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Di Staaten, welche wir bisher betrachtet, namentlich die von 
Anahuak, Aegypten und China zeigten uns das freundliche Bild 
eines in feiner Entwidelung fortfchreitennen Volkslebens unter ver 
fihern und umfichtigen Leitung erfahrungdreicher Fuͤrſten, die das 
von Allen anerkannte Gefeß zur Geltung brachten. Stürme, vie 
von Außen Eommen, gehen, fo lange das Staatöleben in geſundem 
Zuftande fich befindet, ohne weſentliche Wirkung vorüber; fie machen 
ben Eindruck, den ein in ben glatten Spiegel eines Teiches gewor⸗ 
fener Stein hervorbringt; die Bläche fchließt ſich über ihm. nnd 
ebnet fich allgemach aufs Neue. Es gewähren dieſe Staaten das 
erfreuliche Bild eines wohlgepflegten Gartens, einer Familie, deren 
Glieder ſich innig lieben. Wir fahen viefe Erfcheinungen am reine 
fin in dem größten aller Staaten dieſer Erbe, in China, bei dem 
größten aller Völker entwidelt. 

d Wenden wir uns nun von da aus nach Weſten, nach dem 

rient. 


Das Morgenland 


mit feinen Palmen, feinen Wuͤſten, feinen Truͤmmern, feinen Königss 
paläften, feinen Urgebirgen, in denen noch genug Stämme der activen 
Naffe in urfprünglicher Reinheit und Ungebunvenheit fich erhalten 
haben, bietet andere Erfcheinungen. Der Landmann, ber in China 
hochgeehrt daſteht, fehmachtet im Morgenlande unter dem harten 
Drud der Herrfcher; der fleißige Handwerker und der betriebfame 
Kaufmann ift gensthigt, ven Schein der Armuth anzunehmen, wenn 
er nicht die unerfättliche Habgier der Herrfcher und ihrer Diener auf 
fi Ienfen will. Wenn in China der müßiggehende Möndy und 
der die Frömmigkeit zum Handwerk erniebrigende Pfaffe vom Stante 
fireng beauffichtigt wird, fo durdhftreifen das Morgenland Taufende 
von bettelnden Pilgern, welche die Mildthaͤtigkeit der arbeitenven 
Menfchen in Anfpruch nehmen. Nirgend in ver Welt tritt der 
Name Gottes fo häufig auf die Lippen ver Leute und nirgend wer⸗ 
ben die Gebote, die er in die Bruft der Dienfchen gepflanzt hat, 
fo fehr mit Büßen getreten. Gebietet doch felbft ver Koran, daB 
beiligfte der Bücher, die Vertilgung berer, die nicht „an den Pros 
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pheten glauben. Der Herrfcher, over vielmehr die Laune des Herr⸗ 
fchers nimmt die Stelle des Gefeges ein. Kunft und Wiffenfchaft 
ftehen im Stande der tiefften Knechtichaft — kaum daß die Tyrifche 
Dichtung eines Schattend von Freiheit genießt! Das jind die Grund» 
züge zu dem Oemälte des Morgenlandes — der Heimath des activen 
Elements in ver Bevoͤlkerung aller Eontinente, des Heerdes aller 
pofitiven Religionen. 

Wenn wir nun den Schauplag dieſer Eulturerfcheinungen näher 
bezeichnen wollen, jo ift in geographifcher Hinficht Afien der eigent« 
liche Mittelpunet und zwar die Lande weftlich vom Himalaia, Tur- 
feftan, Perſien, Afganiftan, Vorverindien, ja die Infeln Java und 
Sumatra, ferner Arabien, Kleinajten, Norpafrifa und in Europa 
die Türke. In fittenfundlicher Sinficht aber ift Morgenland fo 
weit das Alfaillah tönt, fo weit die arabifche Sprache und der Koran 
herrfchen, und wo man den Turban trägt. 

Die Völkerfchaften, welche viefem Eulturfreife angehören, find 
überaus mannichfaltig. Wir finden ven reinen SKaufafter wie den 
Nubier, in deſſen Adern Negerblut fich bewegt, und die mannid)- 
faltigften Mifchungen activer und paſſiver Raſſe, erftere jeroch immer 
als vorherrfchend. In den Gebürgen des Kaufafus finden wir jene 
edlen Völkerfchaften, die wir ſchon früher betrachtet haben (Cultur⸗ 
geichichte IV. 1.), in denen des Libanon und der übrigen Hochgebuͤrge 
die ungezähmten Drufen, Kurven, Kafir und andere meift von Raub 
und Ueberfall lebende Stämme. Die Wüften Arabiend und Pers 
fiend find die Heimath der Beduinen, welche auch in den norb= 
africanifchen Wüften und Hochgebürgen haufen und feit Iahrtaufen- 
ben dieſelbe Lebensart führten”). Diefe Stämme leben meift in 
Zelten, ziehen nach Weide umber und verhalten fich nur einen kur⸗ 
zen Iheil ded Jahres in ver Nähe der Pflanzungen, in Arabien 
bei den dein Stamme gehörigen Dattelbäumen, um die Ernte an⸗ 
zunehmen. Sie baten Antheil an der Eultur der feßhaften Nach- 
barn; allein fie wollen den Sultanen und deren Beamten nicht 
untertban ſeyn. Diefen Herrfchern dienen ſie jedoch gern als Huͤlfs⸗ 
völfer, wenn fle fühne Heerzuͤge unternehmen, die reiche Beute ver⸗ 
fprehen. Die Kurven, Drujen, Desiven, vie Illats leben In biefer 
Weife ohne eigentliche Beherricher, ohne eine eigentliche Neligion, 
ohne fefte Sige, obſchon fich einzelne Mitglieder von Zeit zu Zeit 
durch Umftände gedrängt von dem Hauptſtamm abtrennen und dem 
feßhaften Leben zuwenden. Wie nun im Süven unferes Schaus 
platzes die Araber, fo Ieben im Norvoften veifelben die Tataren- 
feit uralter Zeit als Nomaden; fie berühren die in Sibirien noch 
vorhandenen reinpafftven Stämme, wie vieß im Suͤden zwifchen 
ven Arabern und der fehwarzen paſſiven Urbevoͤlkerung von Africa 


*) Vergl. Diedor von Sicilien, Bud) IT. €. 48. Dazu C.⸗G. IV. 
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der Ball war. Im Süpoften Lieten die Hinbu und die Malayen ähn- 
lihe Ericheinungen*). 0 

Die Anweſenheit der frei umherſtreifenden Nomaden activer 
oder gemiſchter Raſſe, wie es bei den Tataren und Mongolen der 
Fall iſt, wird auf der einen Seite durch klimatiſche Verhaͤltniſſe, 
auf der andern durch den der activen Raſſe eigenthuͤmlichen Frei⸗ 
heitſinn erklaͤrt, der ſie abhielt, den groͤßern Reichen, welche durch 
Mitglieder ihres Stammes gegründet wurden, ſich enger zu vers 
binden. Diejed Nebeneinandermohnen freier Nomaden neben den 
unterjochten Anſiedlern ift eine beſonders charafteriftifche Erfcheinung 
des orientalifchen Wölkerlebend, deſſen Formen wir nun näher zu 
fetrachten haben. Die Sitten und Lebensweife ver nicht untermwors 
fenen freien Bergvölfer find im Wefentlicyen diefelten, vie wir Im 
vierten Bande bei den kaukaſiſchen Stämmen kennen lernten. Raub 
und Viehzucht, Hie und da ein wenig Aderkau bilden die Grund 
lage verfelben. Bon viefer nomadiſchen Lebensweife finden wir nun 
die Mebergänge zu ver feßhaften in allen möglichen Abfchattungen. 
So Haben fih die Araber in ihrer Urheimath wie auch in Mefos 
potamien an gewiffen Stellen, entweder wo eine Dafe in der Wüfte, 
oder an den großen Karavanenftraßen, wo Brunnen, Hügel oder Ges 
büfche Anlaß und Gelegenheit zur Tränfung, zur Ruhe geben, In 
feinen Dörfern nievergelaffen. Wir finden Kurden und Turfmannen 
an den großen Strömen als Bährlente; viele folcher Feiner Wuͤſten⸗ 
ftationen find befonderd auf ven Karavanenftraßen, die nah Mekka 


— — — — — 


*) Eine Stelle von Chardin voyages en Perse III. 403 zeigt recht 
deutlich, wie die Kaufafler veredelnd auf die fünafiatifchen activen Voͤlker 
einwirfen. Le sang de Perse est naturellement grossier. Cela se 
voit aux Guebres qui sont le reste des anciens Perses. Ils sont 
laids, mal faits, pesans, ayant la peau rude, et le teint colore. Cela 
se voit aussi dans les provinces les plus proches de l'Inde oü les 
habitans ne sont guères moins mal faits que les Gu&bres, parcequ’ils 
ne s’allient qu’entre eux, Mais dans le reste du royaume le sang 
Persan est presentement devenu fort beau, par le melange du sang 
Georgien et Circassien, qui est assur&ment le peuple du monde oü 
la nature forme les plus belles personnes; et un peuple brave et vail- 
lant, de m&me que vif, galant et amoureux. IIn’y a presqu’aucun 
homme de qualit& en Perse, qui ne soit ne d’une mere Georgienne 
ou Circassienne, à compter depuis le roy, qui d’ordinaire est Geer- 
gien ou Circassien du côté feminin: et comme il y a plus de cent ans 
que ce melange a commenc& de se faire, le sexe feminin s’est embelli 
comme l’autre et les Persanes sont devenues fort belles et fort bien 
faites, quoique ce ne soit pas au point des Georgiennes. — Sans le 
melange dont je viens de parler les gens de qualit€ de Perse 
seroient les plus laids hommes du monde; car ils sout originaires de ces 
pais entre la mer caspienne et la Chine, qu’on appelle la Tartarie, 
dont les habitans, qui sont les plus laids hommes de l’Asie, sonst pe- 
tits et gros u. |. w. 
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und Mepina führen, zu Handelsplaͤtzen erwachfen, wo bie Pilger 
ſich mit frifchen Vorräthen zur Winterreife verfehen können, andere 
find zu Bollftätten geworben, wieder andere haben durch Trabition 
oder durch Gräber von Heiligen eine befondere Wichtigkeit erhalten. 
Da aber, wo die Erde fruchttragend, wo Wafler vorhanden, in 
den fruchtbaren Strombetten, da Hat fih der Aderbauer beimifch 
gemacht und dort find die großen Städte, die Mittelpuncte ver 
Staaten. 
Die Völker des Morgenlanves zeigen nach ihrer 


Förperlichen Beichaffenheit 


einen überaus großen Neichtfum von Formen, je nad) ber ver- 
fchiedenartigen Raffenmifchung*). Die Malayen von Java und 
Sumatra find ſchlank, Träftig gegliedert, Hände und Fuͤße meift 
ſchmal, der Schävel Hat eine zurüdliegende Stirn, hervortretende 
Wangenknochen, eine lange, vorn abgeftumpfte Nafe, ein zurüd» 
tretendes Kinn und fchiefgeftellte Augen. Die Hautfarbe ift oliven⸗ 
grünlih, die Haare find lang, Hart, Todig und pechſchwarz, doch 
nicht fehr reihlih. Die Bruft ift haarlos, der Bart auch bei 
denen, welche ihn pflegen, fehr ſchwach. Die Mittelgröße ift bei 
Männern 5 Fuß 1 Zoll, bei Frauen 4 Fuß 10 Zoll. Die Frauen 
find minder fchön und ſchlank ald die Männer, ihre Bruft hat 
mehr tie Seftalt eines Kegels, ald vie einer Halbkugel. Den Kin⸗ 
dern drüdt man In der Jugend die Nafenmwurzel flach**). Aehnlich 
find die Bemohner von Sumatra ***) und Eeylon +). 

Mehr kaukaſiſche Formen zeigen die Hindu, obſchon ihre Haut⸗ 
farbe zum Theil bei weiten vunfler ift, als die der Malayen. Die 
Parfen erfennt man in Bombay an der hohen Eräftigen Geſtalt, ber 
gebogenen Nafe, ven großen fehönen Augen und der edlen griechifchen 
Phyſiognomie FF). Die Kafchmirer Haben eine fehr helle Geſichts⸗ 
farbe und unter ben Kafird Fommen felbft blonde Leute vor, ebenfo 
wie unter ben Jeziden, bei denen Budinghamtt}) olivenfarbne mit 


*) Die erfte Tafel enthält eine Sufammenftellung orientalifcher Ges 
fihtsbildungen und zwar 1) einen Kopf aus den Denfmälern von Ninive 
nach Botta, 2) einen aus dem Fahlbuch der Königl. Bibliothek zu Dress 
ben, 3) den Kopf des Perfifchen Feldherrn aus der großen Mofaif von 
Pompeji (Real museo borbonico Th. VIIL Tf. 40), 4) ein indifches Ge: 
fiht und 5) ein Malayifches nach Raffles history of Java. 

”r) Siehe E. Selberg, Reife nach Java. Oldenb. 1846. 8. ©. 180. 
Dazu die Abbildungen bei Raffles hist. of Java. 

**5) Marsden, Befchreibung von Sumatra S. 60., wo bie Nafen 
ebenfalls ein» und die Schädel der Kinder platt gebrädt werben. | 

T) Pereivals Befchreibung der Infel Ceylon 193 und 222. 

Typ) DOrlihe Reife I. 43. Die Beludſchen daf. S. 9. f. Ä 

*14) Buckingham, Reife in Mefopotamien ©. 314. Blonde Leute 
unter den Barbaren. Rozet III. 7. | 
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dunklem Saar, als auch weiße mit hellem Haar und blauen Augen 
bemerkte. Die Nationalphyſtognomie ver Araber Iernten wir bereits 
fennen (C.⸗G. IV. 115). Doch findet man auch in Folge bes 
lebhaften Verkehrs mit den noͤrdlichen Türken und ven SBerfern, 
Georgiern und andern Kaukaſtern unter dieſem Volke einzelne PBer- 
fonen mit blondem Haar und blauen Augen, wie einen folchen 
Buckingham unter ben Beni» Meilan » Aratern vorfand (MR. 
©. 180.)*). Bemerkenswerth ift, daß die Perſer, die auf ver bes 
fannten großen Moſaik von Pompeji dargeſtellt find, ihre Volks⸗ 
gefichtbilnung bis auf ven heutigen Tag beibehalten Haben. Es If 
bie kaukaſiſche mit den großen Augen, den gebogeuen Naſen und 
bem dunkeln fchwarzen Lodenhaar**), 

Die Georgier und Armenier find durchgeheuds fchöne Leute mil 
edlen Gefichtern, die oft an die juͤdiſchen Bildungen erinnern, nur 
daß ihre Formen reicher und freier entwidelt find. Bei armenifchen . 
Damen bemerkte ich Geſichtsbildungen, weldye an die der äghptifchen 
Königinnen, wie fie auf den Denktmalen vorkommen, erinnern. Die 
Phyſiognomien auf den Bildwerken von Perfepolis und Niniveh ***) 
zeigen ſehr edle Formen, Ießtere, dem Charakter des Volkes gemäß, 
eine gewiſſe Weichheit und Ueppigkeit. Die Profile find abgerun⸗ 
bet, die Nafen erfcheinen Eürzer ald bei ven Arabern, die Lippen 
weich, die Augen groß und Haar und Bart überaus reich. Den⸗ 
felßen Charakter tragen auch die gefammten Geftalten jener Denk⸗ 
male, die fid durch ihre vollen Formen von ven ſchlanken aͤgyp⸗ 
tifchen Figuren ebenfo fehr unterfcheiden wie die magern Araber 
von den geprängter gebauten und fetten Türken). 

Als unterfcheidende Kennzeichen der türfifchen Bildung gelten 
ein volles rundes Geſicht, ein breiter Mund, eine flarfe Nafe, dicke 
Augenbraunen, ein voller Bart, der an beiden Seiten in langen 
Locken fich Eräufelnn herunterfaͤllt und ein auffallend dicker Hals, 
der oft wie der eines jungen Stiered Hinten durch tiefe Querlinien 
gefurcht iſt. Bemerkenswerth iſt die Aehnlichkeit zwiſchen türfifchen 
Phyſiognomien und denen der chineſiſchen hoͤhern Staͤnde, nament⸗ 
lich der Kaiſer, wie ſie uns in den Denkſchriften der Jeſuiten und 


*) Siehe noch Niebuhr, Beſchr. v. Arabien ©. 51. Fraser tr. in 
Khorasan ©. 5l. Burckhardt tr. in Arabia I. 333. über die Araber in 
Algier. Rozet voyage dans la regence d’Alger III. 162. . 

**) Jaubert yoyage en Perse ©. 70. Dazu Museo borbonico. 

*#*) Siehe Chardin voyages. Botta's Berichte im Journal asia- 
tique. Serie Tom. III. und IV. und in den befonders daraus zuſam⸗ 
mengeftellten Monument de Ninive gpabl. p- Botta et Flandin. 

+) Siehe Buckingham R. S. 128. Dazu die Abbildungen ber tuͤrk. 
Kaiſer in den deutſchen Ausgaben von Kantemir's Geſchichte des osman. 
Reiches, die mit den Abbildungen in den Handſchriften E. 362. Lsa. der 
Kuigl. Bibliothek zu Dresden übereinflimmen. | 
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auf ven Vaſen erfcheinen, und worin befonverd bie nicht ſowohl 
ſchiefe Stellung ver Augen, ald vielmehr dad verſchwollene Anfehn 
derfelben auffällt. Man Eönnte diefe Augen mandfchurifche nennen. 
Bekanntlich aber gehören die Norbtataren oder Mandſchuren dem 
türfifchen Volksſtamme an. | 

Naͤchſtdem finden wir bei ven Bewohnern von Sind. ähnliche 
Erfcheinungen, und die von Kutfch*) werben und als ein Träftiger, 
wohlgeglieverter, muskelvoller Menfchenichlag über Mittelgröße ge« 
fchilvert; die hoͤhern Stände zeigen Neigung zum Fettwerden, vie 
Sharreja⸗Familien haben juͤdiſche Formen. Die Cingalefen dagegen 
find Kleine, unanfehnliche Menſchen von dunkelbrauner Farbe, mit 
flacher Stirn und ausdruckloſer Phyſiognomie **). | 

Die Frauen des Orients find je nach der Raſſenmiſchung ver⸗ 
ſchieden. Die fchönften find die Kaukaſierinnen, nach deren Beftg 
der phlegmatifche Türfe wie ver feurige Perfer mit gleichem Ver⸗ 
langen ſtrebt. Diefe Schönheiten‘ zeigen europäifche Geſichtsbildung, 
haben fehr weiße, zarte Haut, blonde oder brauned Haar von 
feivenartiger Seinheit; in der Jugend find fle fchlanf, werben aber 


durch das träge Haremleben und die Bäder bi und verlieren vie 


zarten Umriſſe ihres Gliederbaues *+*), Ihr Gang wird dann 
watfchelnd und ungierlih, wenn fie in ihren langen und die ganze 
Geſtalt umhuͤllenden Gewändern auf der Straße erfcheinen. 

Die Araberinnen find ſchlank und zierlich; die Faͤrbung ihrer 
Haut ift etwas dunkler, Haar und Augen find ſchwarz, ihre Bes 
wegungen find leicht und zierlih. Gerühmt wird namentlich vie 
Schönheit ihrer Zähne). | Ä | 
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der Drientalen gliedern ſich nach den verſchiedenen Voͤlkerſchaften 
gar mannichfaltig, deren eine jede ihre von den Nachbarn zum Theil 
angefeindete Eigenthümlichkeit hat. Der Türke 3. B. gilt allgemein 
als träge, hochmuͤthig, unwiſſend, ehrlih. Er ift vom Perfer ges 
haßt, vom Araber verachtet. Die Perfer gelten als gewaltige Heuch- 
ler, fe find fchlau, Höflich, zuvorfommennd und ihre Moral befteht 
in der gefchickten Verbergung ihrer Behler. Die Araber find ehr⸗ 
lich und bieder, heiter und wigig, freiheitliebend und menſchlich 


*) Postans Cutch or Randsom sketches. Lond. 1839. &. 267.,' 
two auch Abbildungen. 

**) Orlich II. 237. 

**%) Olivier I. 172. IV. 326. Addiſon J. 185. u. 350. 

+) Addiſon (Damascus and Palmyra IT. 343.) fagt von einer: The 
walked as all the Arab women do with a grace and beauty of car- 
riage J never saw surpassed nor in simplicity and elegance of ap- 
pearance have J never seen a fine lady of Europe with her jewels 
and pearls equal this plain and simple Arab girl. 
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fühlend. Die Hindu find gutmüthig und freundlich, aber unzuverläf- 
fig. Die Malayen gelten als hartherzig, rachjüchtig und geizig. 
Die in ven Gebürgen und Steppen baufenden Volkſtaͤmme Drufen, 
Kurden, Bebuinen find durchgängig aufgeweckten Geiftes, aber dabei 
meift arge Räuber. 

Die Reiſenden bemerfen mehrfach, daß die Jugend, nament« 
ih die Knaben im Driente bei weiten früher geiftig fich entwideln 
und eher zu felbfifländigem Urtheil und entfchievener Handlungs» 
weife gelangen als bei und In Europa. So bemerkte vor allem 
Budingham*), daß die Beobachtungsgabe der jungen Leute fo mit 
Urtheil verbunden ift, daß fie fehr früh fähig werben, In die Ges 
ſellſchaft älterer Perfonen aufgenommen zu werben. Gegen bie 
Aeltern zeigen vie Knaben field große Unterwürfigfeit, allein mit 
den uͤbrigen Perſonen geben fie immer wie mit ihres Gleichen um, 
werden von dieſen aber auch fo behandelt. Wenn man fie grüßt, 
fann man ficher fein, immer eine paffende Antwort zu erhalten, und 
wenn ſie ihrerfeit3 einen Fremden anreven, fo würde es dieſem als 
eine unverzeihliche Grobheit angerechnet werden, wenn er ihnen nicht 
irgend etwas Verbindliches erwiderte. So werben ſie früh an den 
gefelligen Verkehr gemöhnt und ich erinnere mich, fügt Buckingham 
fei, kaum ein einziges Beifpiel von dem, was wir falfche Bloͤdig⸗ 
feit nennen, bei ihnen angetroffen zu Haben. So fand verfelbe 
Reiſende einen vierzehnjährigen Knaben als den interimiftifchen Fuͤh⸗ 
ser eined Beduinenſtammes. 

Verweilen wir bei der Charakteriſtik der verſchiedenen Völker 
ded Orients, jo zeigen fidy die Türken vielleicht als diejenigen, deren 
geiftige Conftitution die wenigfte Biegſamkeit bat. Sie ſitzen Tage⸗ 
lang ſtumm mit unverändertem Antli auf dem Divan und bliden 
mit ausprudlofem Auge in die blauen Wolken, vie ihrer Tabafs 
pfeife entfteigen. Sie hören die Erzählungen der Kaffeehausbeſucher, 
fie eben die Taͤnze der griechifchen Knaben und geben ihr Wohl« 
gefallen nur felten anders als durch ein leiſes Wiegen des Kopfes 
zu erfennen. Ein Reiſender des 16. Jahrhunderts, der augsburger 
Arzt Leonhard Rauwolf, fchildert in feiner Meifebefchreibung 
(S. 48.) die Türken mit folgenden Worten: „Sonft haben bie Türs 
fen etliche feine Gebärden und alte Gewohnheiten an ſich, find ges 
ſpraͤchig, grüßbar, reven fonderlih die Befreundte und Bekannte 
neben dem Gruß einander gar freundlich mit einem Kuß an; daneben 
aber find fie träg, faul, haben fchlechte Luft zu guten Künften, 
lieben mehr dafür den Muͤſſiggang denn vie Arbeit, wie man denn 
oft fieht, Daß fte einen ganzen Tag mit dem Spiele, ald im Schach 
u. a. dürfen zubringen, oder aber mit ihren Quinternen, welche 
3—5 etwa 7 und auch wohl bis in 11 Saiten Haben. Ziehen aljo 


*) Reifen in Mefopotamien ©. 124u. 378. 
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fonderlich aber vie Soldaten oft lang damit auch beim hellen Tag 
durch die Gaſſen herum und gewöhnen fih an vie Faulheit, naher 
fie oft in Unzucht gerathen und ſich alfo fehr mit allerlei gräu- 
lichen Laſtern und fobomitifchen ſchweren Sünven befleden, welche 
auch bei ihnen wenig beftraft werben. 

Neuere Reiſende flimmen damit überein und namentlich nennt 
Dlivjer (I. 26.) Unmiffenheit, geiftige Trägheit und Hochmuth als 
die wmefentlichen, bezeichnenden Eigenfchaften des Türken. Addiſon 
(U. 120.) fpricht von der Apathie, dem träumerifchen Wefen und 
dem gänzlihen Mangel an Wißbegierde der Türken, die es nicht 
begreifen Eonnten, daß ein Menfch eine lange Reife antrete, um ſich 
über ein fremdes Land zu unterrichten*). 

Die geiftige Trägheit wird beim Türken nur durch finnlichen 
Genuß und die Habfucht unterbrochen, die um fo heftiger auftritt, 
je unficherer ver Beſitz iſt. Geld, Juwelen, reiche Stoffe, fchöne 
Brauen, das ift es, was die Habſucht des Türfen reizt, es find dieß 
Dinge, die er vor dem gierigen Blicke feiner Tyrannen verbergen 
fann. 

Naͤchſtdem charakterifirt den Türken ein grängenlofer Fanatis⸗ 
mus für den Koran und eine gründliche Verachtung aller derer, 
welche anderen Glaubens find. Der Koran befiehlt die Vernichtung 
aller Ungläubigen, und Feine Nation Fam viefem unmenfchlichen 
Gebote gewiffenhafter nach, als die türkifche, fo Tange ver urfprüng- 
lich Eriegerifche Geift in ihr noch vorhanden war. Seht, wo bie 
Macht verfelben gebrochen, fpricht fi die Wirkung dieſes Glaubens 
nur noch in finfterem, wenig verhehltem Haſſe aus. 

Der Charakter der Perſer ift anders; ver Perfer ift heiter, 
geſpraͤchig, Höflich und zuvorkommend; er iſt wißbegierig und feine 
Unwifjenbeit ift nicht feine Schuld, er iſt betriebfam, unternehmen, 
alfein der Drud ver Thrannei, der auf ver Nation laſtet, hemmt 
ihn in allen feinen Unternehmungen. Ein Türfe fagt von den Per- 
fern: Obſchon die Perfer Schüler unferes Propheten find, find fie 
doch weniger Mufelmänner als wir. Sie find weder fo zuverläfftg, 
fo freimüthig, noch fo großmüthig wie wir. Den merkwuͤrdigſten 
Beweis liefert das Inftitut des Herrn Bore in Ispahan, morin 
Unterricht in der franzöftfchen Sprache, Geographie ertheilt wird 
und das außer Armeniern auch junge moslemitifche Perſer befuchen, 
für die der Religionsunterricht von Mollahs ertheilt wird (f. Bode 
tr. in Luristan and Arabistan I. 46.). Sie find fanft, einfchmeichelnd, 
liebfofend, aber fle verbergen unter dieſen liebenswuͤrdigen Formen 
faft immer fchlechte Abſichten; man darf ſich dem erften Eindruck 





*) Bergl. damit Russel natural history of Aleppo I. 225., wo bie 
guten Seiten des türf. Charakters aufgeführt werden. Dazu Burckhardt 
tr. in Arabia I. 372, 
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bel ihnen nicht Hingeben. Ja, man darf einem Berfer nicht glauben, 
kl wenn er die Wahrheit fpricht*). Falſche Zeugen, beftechliche 
Beamte, Cabale, freche Lügen, gejchidt angelegte und ſtandhaft durch⸗ 
geführte Intriguen find In Perſien an ver Tagesordnung **). 
heuchelei, Gleißnerei erfcheinen neben Prahlerei und abfichtlich fals 
hen Beriprechungen **) 

Eine erfreulichere Erfcheinung bietet der Charakter ver Araber, 
von denen nur die Bewohner ber größern Stäpte, wie dies ja auch 
in Europa ver Ball if, eine Ausnahme machen. Der treffliche 
Burckhardt fchildert die Araber im Allgemeinen als ein flolzes, hoch⸗ 
berziges Volk, das jenen über die Achfeln anfteht, ver nicht arabifch 
fpricht und von feinen Sitten abweiht+). Die Araber find heiter, 
witig, nie fo gravitätifch, aber auch nie fo kriechend gegen Höhere 
wie die Türken. Don der Freiheitliebe der Araber fprechen fchon 
bie alten Griechen (3. B. Diodor von Sicilien I. 1... Im Ume 
gang find die Araber zuvorkommend und artig, und nur felten ge⸗ 
rathen fie in Jauten Wortwechfel; doch wird e8 den Schiensrichtern 
nicht fchwer, die Streitenven zu verfühnen. Es kommen aber auch 
Beilpiele von weitgehenvder Mache vor, die wir namentlich unter den 
Beduinen ald Blutrache bereits Eennen gelernt haben. Niebuhr ber 
rihtet über einen Vater, ver die Ehre feiner Tochter beleidigt glaubte 
und ihr fofort den Kopf abfchlug, um die Ehre verjelben zu rächen. 
Bon nun an verfolgte er ven Beleiviger und deſſen Samilie, bis e8 
endlich ein Aga dahin brachte, daß ver Beleidiger die Tochter des 
Beleinigerd zur Brau nahm +F}).. j 

Die Hindu find ein fanftmüthiges, träumerifches Gefchlecht, 
welches alle Tugenven des Weibes befigt. Wo ihr Kaftenmwefen in 
Gonflict Fommt, zeigen fie eine außerordentliche Halsſtarrigkeit, an 
den altbergebrachten Sitten und Gewohnheiten hängen fie mit eifers 
ner Fertigkeit. Die Malayen dagegen werben von den europälfchen 

- Beobachtern mit dem Büffel und Tiger verglichen. Sie find fehr leiden» 
ſchaftlich, hochmuͤthig, rachfüchtig, dabei aber verfchlagen. Sie verftehen 
es, die heftigften Leidenſchaften und ven gluͤhendſten Haß fo lange 
meifterlich zu verbergen, bis fich Gelegenheit zur Befriedigung dar» 
bietet. Wahrhaftigkeit, Redlichkeit, Dankbarkeit find den Malayen 
ganz fremde Tugenden. Gegen Ehre und Schande find fie gleich⸗ 
gültig. Rache und Eiferjucht geben ihnen oft einen außerorbent- 
lihen, wuthartigen Muth, ver jevoh Bald verraudht. In Bällen, 
wo eine Rettung nicht denkbar ift, 3. B. bei Erduldung der Todes⸗ 


*) Jaubert voyage en Armenie et en Perse ©. 34. 

**) Olivier V. 256. u. Jaubert ©. 251. 

***) Morier2. voyage I. 227 ie Fraser Korasan 174. Jaubert 315 ff. 
+) Burckhardt tr. in Ar. I. 97. 368. ff. 

++) Niebuhr, Befchreibung von Arabien ©. 8. ff. 

++} Marsven, Beichreibung von Sumatra ©. 222, fi. 
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firafe zeigen ſie eine unbegreifliche @leichgültigfeit. Mitleiven und 
thätige Hülfe bei fremdem Unglüd findet fi nur ausnahmsweiſe 
bei den Malayen von Java und Sumatra, dem im Fluſſe mit ven 
Wellen Ringenden fehen fie gleichgültig zu*). Burckhardt bemerkte 
auf feiner Reife von Mekka nah) Medina arme malayifche Pilger, 
die von ihren wohlhabenden Cameraden mit der größten Härte zu: 
ruͤckgeſtoßen wurden, als fie Hülfe verlangten. Diefe Malayen waren 
vom ſchmuzigſten Geige befeelt**). 

Eine eigenthümliche Erfcheinung im Charakter der Malayen ift 
jene Wuth, welche ven Menfchen befällt, wenn er ſich beleivigt 
glaubt. Man nennt diefen Zuſtand das Amok in Iava, Mongany 
in Sumatra, pad Mucklaufen. Der von viefer augenbliclichen Wuth 
Befallene erfaßt ein Gewehr, rennt wie toll durch die Straßen und 
megelt jenen ohne Unterfchied nieder, der das Ungluͤck hat, ihm in 
den Weg zu kommen ***). 

Nach diefen allgemeinen Bemerkungen über ven Charakter und 
die Anlagen der Drientalen im Allgemeinen, vie durch fpätere Be⸗ 
trachtung erft die eigentliche Faͤrbung erhalten werben, wenden wir 
und zu den Erfcheinungen bed gewöhnlichen Lebend. Wir beginnen 
dabei mit dem erften Beduͤrfniſſe des Menfchen. 
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der Drientalen ift nicht minder mannichfach als die der biäher von 
und betrachteten Völfer. Allein die Religionen des Drientd, nament« 
lich der Judaismus und ver Islam, Tegen dem Menſchen mancherlei 
Beichränfungen auf. Der Koran fagt}): 

„Eijet von den guten Gefchöpfen, die wir euch zum Unterhalte 
gegeben haben, und dankt Gott, wenn ihr ihm dient. In der That 
verbothen hat euch Gott verreckte Thiere, ingleichen Blut und Schweine- 
fleifch, wie nicht weniger alles Vieh, bei veifen Schlachtung ein 
anderer als der Name Gotte8 genannt wird. — Unterfagt ift ferner: 
das Erftickte und was durch einen Schlag getötet, wa8 von einer 
Höhe todt gefallen, oder von Hörnern der Thiere durchbohrt, oder 
von wilden Ihieren zerriffen worden ift, dad ausgenommen, was 
ihr felbft getöntet habt, auch was ven Gößen geopfert iſt.“ 

So kommt es denn, daß im Drient das nügliche Hausthier, 
dad Schwein, als folches gar nicht vorhanden ift und nur ala Wild 
in ven Wäldern fich umhertreibt. 


*) Selberg ©. 202, f. 

**) Burckhardt tr. in Arab. II. 98. 108, f. 

*5*5) Siehe Percival, Befchreibung von Ceylon S. 209. Marsden, 
Sumatra ©. 223. 
© % avcan 2. Sure ©. 27. der Ueberf. von Wahl und 5. Sure 
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Die Drientalen find im Allgemeinen fehr mäßig und nähren 
fh vorzuggweife von Pflanzenkofl. Die Araber, namentlich die 
Beduinen, begnuͤgen fich mit ein paar Datteln und ein wenig Pilaff, 
Brot und Waſſer *). 

Eined gleichen Mufes genießen die Perfer, mie fchon Tavernier 
(1.279.) bemerkt, fo wie die Türken, Hindu und Malapen. 

Die Beduinen baden ihr Brot nur für ven Bedarf des Augen» 
blids, auch in ven Stäpten wird gemeiniglich dad Brot nur für 
einen Tag angefertigt. Dan bädt e8 von Durrah oder Waizen, in 
Badöfen, die den unfrigen ähnlih find. Es ift flach und jelten 
gehörig ausgebaden. Naͤchſtdem effen die Araber vorzüglich Reis, 
Milch, Butter, Cheimak oder dicken Milchrahm und Gartenfruͤchte. 
Sleifch it man wenig **). In den Städten, namentlid in Dſchidda 
und Meffa ift die Milch oft felten, Burckhardt mußte in erfter Stadt 
das Pfund mit 14 Piafter bezahlen und erhielt fie nur durch beſon⸗ 
dere Gefälligkeit. In Dſchidda fand Burckhardt (tr. in Ar. J. 60.) in 
zwei tuͤrkiſchen Kauflaͤden griechifchen Käfe, getrodnetes Fleiſch, ges 
trocknete Aepfel, Beigen, Roſinen, Aprikofen u. f. w.“*). In Hebjaz 
wird ein fehr weißer, geſalzner Käfe gemacht, ver ſich aber nicht 
lange hält. Das geräucherte Fleiſch kommt aus Stleinaften und wirb 
nur von Türken und andern Pilgern, von den Arabern niemals 
gegeffen. Don Aegypten führt man Neid, Waizen, Hirfe, Bohnen, 
Linfen und Durrba, fo mie auch Zwiebeln ein. Oel wird ebenfalls 
aus Aegypten gebracht und von den Arabern nur zur Bereitung 
der Fifche benutzt. Honig wird aus den Gebürgen von Gedjaz zus 
geführt. Gemeine Leute nehmen zum Fruͤhſtuͤck eine Mifchung von 
Fett und Honig, die man auf dad eben heiß aus dem Dfen fonts 
mende Brot flreicht und fofort verzehrt. Die Araber, die fehr gern 
Teig effen, thun dies nie, ohne denſelben mit Honig zu beftreichen. 
Heuſchrecken werden auf Schnüre gereibt auf den Markt gebracht. 
Man ißt fie auf Kohlen geröftet oder auch gekocht +). Trauben, 
Def, Quitten, die bier fehr wohlſchmeckend und nicht fo herbe 
find wie in Europa, Limonien, bittere Orangen, Waffermelonen, Bas 
nanen, finden fi, aber meift aus Aegypten oder Stleinaflen einges 
führt, auf den arabifhen Märkten, allein die Araber efjen im Alle 
gemeinen wenig rohes Obſt, Weintrauben ausgenommen. 

Die Perſer ++) find nicht minder mäßig als die Araber und 


*) Abdiſon IT. 357. Niebuhr Befchr. von Arabien ©. 51. 

*#) Mebubhr Beſchr. von Arabien S. 52. Rofenmäller altes und neues 
Rorgenland II. 139. f. 

rt) Ausführliche Berichte bei Burckhardt travels in Arabia I. 52. ff. 

+) Mebuhr Beſchr. S. 170. Rofenmüller altes und neues Mors 


en! . 172. 
iD 36 folge hier namentlich Chardin voyages en Perse III. 
16.89, 
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übrigen Aflaten, wovon zum Theil auch ihre mehr figende und ruhige 
Lebensart Urfache if. Die Türfen, vie ein Fälteres Clima bewohnen, 
effen auch mehr, namentlich Fleiſch, Gemuͤſe. Schoͤps, Lamm, Ziege 
und Huhn ſind die in Perſien uͤblichen Fleiſchſpeiſen. Zum Fruͤh⸗ 
ſtuͤck nehmen die Perſer ein oder zwei Taſſen Kaffee mit einem kleinen 
Stuͤcke Brot. Zwiſchen zehn und zwoͤlf Uhr findet das Mittags⸗ 
eſſen Statt, das aus Fruͤchten, Milchſpeiſen und Eingemachtem beſteht. 
Das ganze Jahr hat man Melonen, acht Monate lang Trauben. 
Ebenſo hat man immer Kaͤſe, ſaure Milch und Eingemachtes. 
Gekocht wird nur an Feſttagen. Das Abendbrot beſteht aus Ge⸗ 
muͤſen, gekochten Fruͤchten u. dergl, fo wie aus Braten, den man 
im Dfen over am Spieße bereitet, Eiern und dem Bilaff, ven fie 
faft täglich genießen. Die perſiſche Küche ift fehr einfach und fie 
fennen weder Ragouts, noch Salate, noch geräuchertes und gefal« 
zened Sleifh. Um den Appetit zu weden, vienen ein paar Citron⸗ 
fcheiben, einige Gewüärzkränter oder ein Nettig. Zum Fleiſche Hat 
man feinen Pfeffer, wenig Salz und Knoblauch. Pfeffer und andere 
Gewürze werben niemals geftoßen, da fie dieß für ſchaͤdlich Halten. 
Keine Malzeit dauert über eine halbe Stunde und dabei beflagt ſich 
niemand, daß zu viel oder zu wenig Salz an der Speife, daß das 
Bleifch zu hart oder zu weich ſei. Eſſig, Oel, Pfeffer fehlt bei 
Tafel, und alle Eſſende fcheinen venfelben Gefchmad zu haben. 

Wie in China, fo ift auch im übrigen Aften ver Reis *) eines ver 
alfgemeinften Nahrungsmittel, und in Indien vertritt er fogar vie 
Stelle des Broted. Man bereitet ihn auf dreierlei Art. 1) Man 
focht denjelben mit Waffer ohne jede andere Zuthat, um daraus 
Brot zu machen, 2) man kocht den Neid mit Gemüfe, Milch oder 
Bleifh und 3) man bereitet ven Pilaff. Der orientalifche Reis tt 
übrigens viel weicher als der europäifche und laͤßt fi fehr leicht 
in Waſſer auflöfen. Iſt er gekocht, fo wird er auf eine Platte 
gefchlittet und jever ver Miteſſenden langt mit den Bingern zu. So 
bereitet vertritt der Neid vie Stelle de8 Brotes. 

Der Pilaff wird wohl auf zwanzig verfchiedene Arten zubes 
reitet. Er befteht aus Reis, mit welchem man Eleingefchnittene Fleiſch⸗ 
flüde von Schöpe, Lamm oder Huhn mifcht. Gemeiniglich laͤßt 
man erft 6—7 Pfund würflich gefchnittenes Schöpsfleifch mit einer 
ober zwei Huͤhnern Tochen und gießt dann die Brühe nebft dem 
Fleiſche aud dem Keſſel. Hierauf thut man Butter in ven Topf 
und ſchuͤttet, wenn fe glühend geworben, eine zolldicke Lage Meis 
hinein. Dazu kommen gefchnittene Zwiebel, abgefchälte Manveln, 
geichnittene Erbfen, Eleine kernloſe Rofinen, ganzer Pfeffer, Nelken, 
Zimmt, Cardamom und das gefochte Fleiſch. Hierauf füllt man 


7 ©. bef, noch Ritter, Erdk. Aſien IV. 91. u. a. a. DO. Addiſon 
II. 173. 349. Olivier V. 286. | 
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das Gefäß mit Reis und ſchuͤttet Die vorher abgegofiene Fleiſchbruͤhe 
darüber. Nachdem ver Heiß gekocht, wird zerlaffene Butter zugethan 
und dad Ganze muß nun bei verfchloffenem Deckel daͤmpfen. Man 
hat noch außerdem viele andere Arten ver Bereitung des Pilaff, 
vefien Hauptbeſtandtheile jenoch Reis und Butter find; man feht 
den Saft von Kirchen und andern Obftarten zu, Tamarinden, Gra⸗ 
naten, Zuder, Safran, oder man nimmt anftatt des gefochten Flei⸗ 
ſches gebratenes. Es wuͤrde und zu weit führen, wollten wir näher 
in dad Detail eingehen, das Charbin (III. 86.) in größter Vollſtaͤn⸗ 
digkeit mittheilt. + 


Die Art des Bratens Bat in Perften viel Eigenthuͤmliches. Ges 
wöhnlich ſteckt man Fleine Fleiſchſtuͤcken, vie vorher in Eſſig, Salz 
und Zwiebeln getaucht find, an den Bratfpieß, und Charbin (III. 88.) 
fand viefes Gericht ſehr ſchmackhaft. Große Braten werden in Defen 
gebraten, die im Boden vertieft angebracht find. Das Thier hängt 
an einem Spiefe und noch in ber Haut darüber, fo daß der Braten 
ſehr faftig wird. 


Arme Leute verachten, trog des Verbotes im Koran, auch gefals 
lenes Vieh nicht und benugen daſſelbe zu einem Gericht, welches 
Harifjeh genannt wird. Man Fauft dem Beflger dad gefallene Ihier, 
Pferd, Kamel, Maulthier over Efel ab, kocht dann das Fleiſch mit 
Korn, bis es fich mit demfelben zu einem Brei vermifcht. (Taver⸗ 
nier 1.170.) Ein ähnliches Gericht fertigt man auch vom Fleiſche 
ver gefchlachteten Hammel. 


In Syrien und Mejopotamien wird bei weitem mehr Fleiſch 
genoffen als in Arabien und Perfien. Rauwolf berichtet, daß in 
Aleppo das Fleiſch wohlfeil und gut und daß viele Boͤcke, Sammel 
und breitfchwänzige Schafe täglich auf ven Markt gebradyt werben. 
Täglich werden auch viele Ziegen durch die Stadt getrieben, die auf 
ver Stelle gemolfen werben. Wer Luft bat, bleibt bei ihnen fichen 
und genießt vie frifchgemolfene Milch gleih warm. Rinder⸗ und 
Büffelfleifch wird ausgefchlachtet In die Stadt gebracht. (Raumolf 
&. 106.) 

Sp fand es auch Dlivier (IV. 420.) in Bagdad. Rinder, 
Büffel, Bifon werden fo wie dad Kamel mehr als Laſt⸗ und Zug 
thiere benutzt und nur felten gegefien. In den Wleifchbänten hat 
man nur das fettfchwänzige Schaf. Das wilde Schwein gebeiht 
trefflih an den Ufern des Euphrat und Tigris, wird aber von ven 
Mohamevanern nie, von den Armeniern heimlich gegefien. Defto 
gewöhnlicher verfpeift man Hühner, Tauben, Frankoline (tetrao fran- 
colinus), vie auf dem Markte jehr billig find. Haſen, Gazellen 
und anderes Wild wird nur von den Armen gegeffen. Wilde 
Bänfe, die man mit Falken fängt, fommen nur im Winter vor. 
diſche kommen in Perfien und bei ven Türken felten auf die Tafel, 
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ja viele befchränten ihre ganze Bleifchkoft auf Schaf und Huhn. 
(Tavernier I. 279.) 

An Obſt ift Perſten und Syrien fehr reich, obſchon daſſelbe 
nicht zu jener Mannichfaltigkeit erzogen wird, die wir in China 
und Europa finden. Beruͤhmt ſind die Feigen von Smyrna, uͤber 
welche wir Addiſon (I. 362. ff.) einen ausführlichen Bericht verdanken. 
In Aleppo fand Rauwolf (I. 109.) als beliebte Deffertfrüchte Cibes 
ben, Mandeln, Piftazien und andere Nuͤſſe. | 
Die Fruͤchte werben meift eingemadht mit Zuder und Honig 
genoffen. Schon Rauwolf (I. 109.) Tobt die Conferte von Aleppo 
und deren vielfache Arten, die man auf breiten Tellern in ven 
Straßen feilbietet und in Farben fehr fchön ausgeziert find *). Ta⸗ 
vernier (1.287.) ſah in Schiras die Glashuͤtten, worin die Flaſchen 
fuͤr die in Eſſig gelegten Fruͤchte gefertigt und von da aus nach 
Indien, ja bis Sumatra und Java verſendet werden. In Schiras 
macht man Confituren von allerhand Fruͤchten, Gurken, Citronen, 
Birnen, Aepfeln, Pflaumen, Kirſchen, friſchen Mandeln und Wein⸗ 
trauben. Letztere werben halbreif von der Rbe genommen und in 
Eſſig gelegt; dadurch erhalten fie einen angenehm ſaͤuerlichen Ge⸗ 
ſchmack, ver befonderd in ver großen Hitze fehr labend ifl. Die 
Perfer verficherten Jaubert, daß man in Ispahan an 60 verfchienene 
Arten von Brüchten einlege und daß von taufend Stüden kaum 
eine Frucht moderte. Maulbeeren, Granaten, Slirfchen, Drangen, ja 
ſelbſt Melonen bewahrt man auf dieſe Art für das kommende Jahr. 
Auch in Zuder legt man allerlei Srüchte, felbft folche ein, vie erft 
aus Indien bezogen werden **). 

Perſer, Kleinaflaten und Türken find große Freunde von allerlei 
Kuchen und Najchwerf, dad man in allen nur ervenklichen Formen 
und Farben anfertigt und zum Theil verjendet. Man macht diefe 
Bonbons und Kuchen aus Mehl von Neid, aus Korn mit Eiern, 
Honig, Mandeln, Piftazien, Pinienfernen, Seſam, Rofi nen, Zucker, 
beſonders aber mit Manna *+*), 

Die Nahrungsmittel der Hindu find fehr einfach und befchränten 
fih faft nur auf Neid und an der See auf Fifche. Auch bei ven 
Malayen bildet ver Neid vie vorzüglichfte Nahrung. Doch efien 
fie, namentlih in Eumatra auch Gemüfe und Kräuter, die mit 
Cayennepfeffer Cardamom, Cocosnuß, nebſt Fleiſch oder Gefluͤgel 
zu einem wohlſchmeckenden Gerichte bereitet werden. Die Malayen 
eſſen auch den Büffel, muͤſſen aber wegen der Hitze das Fleiſch 
fofort röften; das übrigbleibende wird in fchmale Streifen gefchnitten 


*) Die Abbildung eines folchen Genfestträgers bei Addiſon. 

**) Jaubert voyage en Perse ©. Olivier voyage T. V. 
S. 288. Fraser journey in Khorazan ©. EN Morier 2. voyage I. 198. 

***) Olivier V. 284, u. IV. 274. über die Gewinnung des Manna. 
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und getrocknet aufbewahrt; auf foldhe Art wird auch die enthaarte 
Haut aufbewahrt, von ter man ſodann ſchmale Stuͤcke abfchneivet 
und in Wafler zu einer Gallerte Eocht. Caviar von Aalen und 
andern Fischen gewinnt man durch Einfalgen. Kleine Fiſche trocknet 
man an der Sonne und ſtoͤßt fie mit Salz in einem Mörfer. Wenn 
dad Gericht genoſſen werden foll, befeuchtet man nie Maſſe mit Waffer 
und bildet Kuchen daraus. Das Bleifch der Miefenmufchel (Chama 
gigas) wird an einigen malapifchen Infeln geräudyert *). 

Da im Orient dad Brenntmaterial Eoftbar und felten ift, fo 
wird nur in den vornehmften und reichften Haushaltungen vie Speife 
felbft zubereitet. Daher finden fich in allen Stäpten Garkuͤchen, 
wo der Mittelſtand und der Arme feinen Berarf an Nahrung 
immer vorräthig finde. Schon Rauwolf (I. 108.) fagt: Man 
findet in ver Türkei in den Bazaren Garküchen, vie allerlei Trach⸗ 
ten als von Bleifh, Zugemuͤs und andern Maneſtern (Suppen) 
wohl und fauber zugerichtet Haben. Bei denen fucht ein jeder zu 
faufen, wozu er Luſt Hat und nach dem fich fein Vermoͤgen erftredt. 
Unter allen Speifen ift aber feine fo gemein bet ihnen ala das Neis, 
welches fie fo dick Eochen, daß ſte es auch in Brocken mit Fingern 
eſſen. Andere noch mehr faft auf gleiche Weife zugerichtete Trachten 
haben fie in großen Fupfernen Vecken auf ven Läden ftehen. 

Addiſon befuchte eine ſolche Garkuͤche in Conftantinopel und 
Tieß fich auf orientalifche Art mit gefreuzten Beinen nieder. Nun 
brachte man zuvoͤrderſt Kaffee und Pfeifen, dann Waffer und Handtuch. 
Hierauf trug man eine tüchtige Schüffel Kabob und Salat auf und 
feste fle zwifchen die Gaͤſte. Kabob befteht aus fetten zarten Ham⸗ 
melfleifche, das in Fleine Stüden gefchnitten und auf ein Holzftät- 
chen befeftigt if. Diefe Stüden werben zufammengebunden und in 
einen runden Ofen gefeßt, deſſen Boden mit glühennen Kohlen bes 
deckt iſt. Iſt das Fleiſch Halb gar, fo wird es aus dem Ofen 
genommen und im Laden aufgehangen. Kommt nun ein Gaft, fo 
werden die Stüde aufs Neue and Feuer gebracht und find gar bald 
genießbar und fehr wohlſchmeckend. Nachdem das Gericht verzehrt 
war, folgte Waffer zum Wafchen und Kaffee und Tabak beichloß 
die Mahlzeit, für welche (zu 3 Berfonen) fteben Piafter, etwa 14 Ngr., 
bezahlt wurde *). 

Solcher Garkuͤchen ſindet man im ganzen Orient, in Aegypten, 
Arabien, Kleinaſten, Perſten. In der letztern, namentlich in Ispahan 
fand Tavernier viel gebratene Hammel haͤngen, von denen ſich jeder 
nach Belieben abſchneiden laͤßt. An andern Orten iſt gekochtes 
Fleiſch zu erkaufen, an andern Reis, in keiner der Garkuͤchen findet 


*) Marsden Beſchr. von Sumatra ©. 832. ff. Sfinner’s Streifereien 
in Oftindten IT. 221. ff. 
**) Addison Daman and Palmyra I. 187. ff. 
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man Leckerbiſſen. Auch Chardin bemerkt, daß jede Garfüche nur 
einerlei Art Gerichte bereitet. Im Vordergrunde einer folchen Garkuͤche 
fiehbt man zmei ober drei Kefiel von 2630 Zoll Durchmeſſer, die 
auf Defen ftehen. Im Hintergrunvde, der durch einen Vorhang 
abgefondert ift, find Sike von 3 Buß Höhe angebracht, auf denen 
fich der Speifende nieberlafien Tann. Wenn das Fleiſch gekocht ift, 
erhält man ed dadurch warm, daß man auf die Oberfläche des 
Topfed ein oder zwei Dochte ſteckt und fle anzündet. Die Dochte 
nähren fich vom Wette, das im Topfe enthalten ift. 

Achnlich find die Gurfüchen von Orfah, veren e8 hier fehr 
viele giebt. In venfelben wird Hammelfleiſch, und eine Art Brat« 
würfte ohne Haut bereitet. Die Bratwürfte, Kabaub genannt, 
beftehen aus Elein gefchnittenen Stuͤcken Sleifch, welche zuerft auf einen 
Baden gezogen, dann um einen eifernen DBratjpieß gewunden und 
am. Feuer geröftet werben. Cine andere Speife, die äußerlich mit 
einer feften Teigkugel umgeben iſt und innerlich aus verfchievenen 
untereinander gemengten Stoffen befteht, Heißt Kubteh. Außerdem 
giebt es andere Feine Pafteten von gebadnem Bleifh. Diefe Tann 
man jeden Augenblid haben und eine halbe Stunde nad) der Be» 
ftellung ift eine Malzeit von allen Gerichten, welche man nur wün« 
ſchen mag, fertig, welched man dann in ver Garfüche, einem Kaffees 
haufe, einer Karavanferai over in ver Privatmohnung verzehren 
fann. Hier hat man auch eine Salatart, welche man zu allen 
Tagesſtunden ohne Salz over irgend etwas Anderes genießt; Knoblauch) 
und Zwiebeln werben ebenfalls roh mit dem Fleiſche aufgetragen. 
(Buckingham S. 102.) | 
Eche wir weiter geben, find noch einige Speifeftoffe zu erwähnen, 
die jedoch nur ausnahmsweiſe verzehrt werben, zunächfi die Pilze, 
die in der fyrifchen Wüfte gefunden und von den Beduinen benußt 
werben. Sie erfcheinen In ziemlicher Anzahl auf dem ausgenörrten 
Boden, wenn heftige Negengüffe Statt gefunden haben. In Medina 
vertritt einige Monate des Jahres bei ven nieveren Claſſen ver Bes 
völferung die Stelle der fonft gewöhnlichen Datteln die Frucht 
des Lotas oder Nebeb, welche die Bebuinen nach ver Stadt 
bringen. (Burckhardt II. 252.) In Tripoli effen, wie Rauwolf 
(S. 32.) bemerkt, die Brauen eine afchfarbne Erde, Malum, 
womit fle fich gewöhnlich ven Kopf fäubern, um das Wachsthum 
der Haare zu beförbern. 

Sind die Speifen des Orients bei weitem einfacher als bie Eu- 

ropa's, fo find es die Getränke noch viel mehr. 
DDas einfachſte, natürlichfte Getränk, das Waſſer, ift aud 
im Orient dasjenige, welches die armen Leute allgemein zu fich nehmen. 
Wir werden fpäter fehen, welche Sorgfalt die Drientalen auf bie 
Herzuleitung des Waſſers zu ihren Wohnflätten verwenden. 

Wo die Natur dem Waffer einen für ven Gaumen unange- 
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nehmen Belihmad gegeben, wie dieß in ben Wuͤſten Arabiens, fo 
wie an ben Seefüften oͤfters der Fall, fucht man dieſem Uebelftanve 
durch Pflanzenſtoffe abzubelfen, die man dem Waſſer zufept. In 
ber arabifchen Wülte verbefierte Moſes das Waller von Marah 
durch einen Baum, den er in die Duelle that; an der Küfte von 
Goromandel legen pie Brunnenbauer auf ven Grund ded Brunnend 
einen Kranz von Nellisbaum und entfernen dadurch den eigenthuͤm⸗ 
lichen, bittern .und falzigen Geſchmack. (Siehe Roſenmuͤllers altes 
und neued Morgenland II. 27. ff.) 

Wer es irgend haben kann, trinft Überhaupt das Waffer nicht 
ohne eine, feinen urfprünglichen Gefchmad veränvernde Beimifchung. 
Der Name für das fo bereitete Waffer it -Scherberh over Sorbet. 
Für das gemeine Bolt wird vafjelbe fehr einfach mit Honig oder 
Citronen gefertigt. Fuͤr die Großen wird es mit vielen andern 
Stoffen zufammengefegt, entweber um es durch Honig und Zuder 
füß, oder durch Citronen fäuerlich berzuftellen. Man fegt ferner 
den Saft von Pomeranzen, Ceder, Veilchen, Nofen, Safran, Linden 
blüthe, Hagedorn zu. Die Großen der Türkei Halten befondere Diener, 
die blos mit der Bereitung der verfchievenen Arten von Sorbet be= 
fchäftigt find und das Getränk im Vorrath anfertigen, das man in 
Gefäßen von Porzellan und Criſtall aufbewahrt. Zwei Löffel des 
fo verwahrten Saftes genügen, um ein Glas Waſſer in ein ange⸗ 
nehmes Getränk zu verwandeln. Dft"iwird nod) Moſchus, Ambra, 
Aloeeffenz u. vergl. zugeſetzt. Im Sommer wird dad Scherbeth fehr 
oft genoffen, auch während der Mahlzeit und beſonders zum Bad 
wert. Außer diefer Art des Scherbetb macht man noch mehr von 
Zucker, flüjfiged Eingemachtes, Geles, Compots von allen Arten 
von Blumen, Früchten, Wurzeln und DBegetabilien, was in Con⸗ 
ftantinopel, Netfchel oder Tatly genannt wird. Jährlich wird in 
allen Provinzen des türfifchen Neiches, vorzüglich in der Hauptſtadt, 
eine große Menge davon verfauft und dad Serail giebt viel dafuͤr 
aus. Es iſt bier ein großes Zimmer, welches blos für die Berei⸗ 
tung ber hierzu gehörigen Sachen, namentlich ver Roſenconſerve dient 
und welches daher das Nofenzimmer genannt wird. Jährlich geht 
ein Beamter des Sultans, der Scherbetbufchy, nach Aegypten, um 
bier Alles einzukaufen, was ver Drient Seltenes und Koftbares in 
diefer Art varbietet. Die Sorge, weldye die Drientalen auf dieſe 
Gegenftände wenden, Tann mit ver Weinpflege der Europäer ver⸗ 
.glichen werden. Jene Getränfe verurfachen unter allen Elafien ver 
Bevoͤlkerung eine noch größere Ausgabe. Scherbeth wird im Haufe 
für die Mitglieder ver Familie, wie für Gäfte aufgetragen. In 
alfen orientalifchen Stänten giebt e8 Scherbethläven und. Herumträger *). 


— 


*) M. d'Ohſſon Schild. des osman. Reichs II. 209. Addiſon II. 190. 
mit Abbild. eines Scherbethverkaͤufers. | 
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In Perſien macht man ein Scherbeth, indem man ein Glas 
Waſſer nimmt und ein wenig Zuder, Salz, Saft von Eitrone, Gras 
nate und Zwiebel Hineinträuft. Es Heißt Trufchi, d. h. Säuerlid). 
Dieſes Scherbeth fehlt nie bei Gaftmälern und fleht dann in einer 
Porzellanfchale; auf derfelben fchwimmt ein großer Löffel aus feinem 
Holze, deſſen langer Stiel meift überaus fauber und zierlich gefchnigt 
und mannichfach durchbrochen ift *). | 

Um das Getränke zu Fühlen, bevarf man im Orient des Eiſes. 
In Bagdad findet man während der Sommermonate ſtets einen 
Vorrath von Eisblöden, die in Zeit von 24 Stunden von ven Gipfel 
des Taurus berabgebradıt werden. Man kauft das Pfund Eis für 
einen Para (2) Pfennige) und ed Fann fi daher audy ber Arme 
‚ diefe Labung verfchaffen. Man verfauft in den Bazarn gefrorne 
Milch, Honigfcherbeth mit Zimmtwaffer und mohlriechenden Kräutern 
und die Wohlhabenden treiben großen Aufwand mit dem Eiswafler. 
(Budingham ©. 103.) Ä 

Nicht minder bedeutend ift der Gebrauch des Eifes in Perſien, 
in Ispahan ſowohl wie im Norven des Landes und zu allen Jah» 
reözeiten. Dad Eis wird außerhalb der Stadt aufbewahrt und zwar 
in tiefen Gruben. Das Eid wird dort durch Zugießen von Waffer 
innmer von Neuem erzeugt und ift beſonders nett, durchſcheinend und 
fauber ohne den geringiten Schmußfleden. Auch braucht man ven 
Schnee, um Fühlende Getränfe zu bereiten. (Charbin 11. 85.) 

Berauſchende Getränke unterfagt der Koran mit großer 
Strenge, dennoch aber wird Wein in Perften, Branntwein in Arabien 
genofien, und nur in dem türkifchen Reich pürfen dieſe verbotenen 
Getränke nicht Öffentlich genoffen werben, venn tm Geheim wird das 
unnatürliche Verbot trog der Strenge des Geſetzes und der Vers 
wünfchungen ver Mollahs fortwährend übertreten. Ein Mufti erklärt, 
wenn man einem Schaf, einer Kuh oder einem andern Thier, wenn 
es erkrankt, Wein ald Heilmittel eingegeben, fo müfle man mehrere 
Tage verfließen Taffen, ehe man daſſelbe ſchlachte. Derfelbe Mufti 
erklärt ferner, daß ein Gläubiger, ver mit Wohlgefalien auf eine 
Flaſche oder ein Griftallglad voll Wein blicke, eine ſchwere Sünde 
begebe. Dennoch aber hat e8 zu allen Zeiten fogar ausgezeichnete 
Perfonen gegeben, welche Wein tranfen **). Die türfifchen Sultane 
fuchten durch Gejege ven Genuß des Weind möglichft abzufchaffen. 
Dennoch wird Wein, obfchon mit großer Vorſicht getrunfen. Pers 
fonen von einem gewiffen Range trinfen nur des Abends Wein unde 
fie vertrauen fih nur ben zuverläffigften Dienern an. Der Diener 
bringt dann den Wein und giebt venfelben für ein Getränk aus, 
dad er, beim Apotheker geholt hat, und reicht es dem Herrn in filbers 

*) Charbin III. 82. — 

*5) Das Nähere bei d'Ohſſon IL. 211. 


Die Nahrung. 21 


nen und kupfernen Gefaͤßen, damit die Kinder die Farbe deſſelben nicht 
zu erkennen vermögen. Don den Staatöbeamten und Ulemas wird 
am wenigften Wein getrunken. Uber die Dermwifche, Soldaten, See⸗ 
feute und die unabhängigen Bürger trinken venfelben unvermilcht, 
namentlich bei ver Abendmalzeit. Sie efien Käfe, Caviar, Sardellen 
und was fonft zum Trinken reist. Die Türken befigen Weinberge, 
verlaufen die Trauben aber an vie Chriften, die den Wein bereiten. 
Der Handel damit ift im türkifchen Neiche fehr beträchtlich. Ehe⸗ 
dem hatten alle Chriſten von Conftantinopel die Freiheit, fich ihren 
Hauswein felbft zu bereiten, wofür fie eine gewiſſe Abgabe ent« 
richteten *). 

Die Araber haben 132 Namen für den durch den Koran ver⸗ 
botenen Wein**). In Perjien baut man 12 bis 14 Arten Trauben 
von violetter, rother und ſchwarzer Karbe und fehr großen Koͤrnern. 
Ju Ispahan macht man aus weißen; Trauben einen Wein, ver beifer 
als die franzöflfchen Muscatweine iR ***). Obſchon nun der Genuß; 
des Weines den Perfern von ver Negierung nachgelafien ift, fo iſt 
der Weinbau: doch in den Händen der Armenier, Juden und Gues 
bern. Heimlich bereiten wohlhabende Leute jedoch ihren Weinbebarf 
ſelbſft. Im Innern des Haufes trinkt: jeder Perſer ungeicheut feinen 
Mein. Die vornehnften Pläge der Weincultur Perfieng find Ispahan 
und Schiras. Man macht zwei Arten Wein, die vortrefflich find, 
und dem Madera verglichen werben rn). Ausführliche Berichte über 
den Weinbau Perjiens verdanken wir Tavernier ++). Gr berichtet, 
daß in Armenien, Mingrelien, Georgien große Weinberge vorhanden 
find. . Ded Winters legt man, wie bei und, die Neben nieder und 
det fie; in den fühlichen Provinzen ift dad nicht der Kal. Pfaͤhle 
gebraucht man nicht, Der beſte Wein iſt der von Schiras, dann 
folgt der von Nezd, die Mittelgattung ift ber von. Ispahan. Der 
Weinhandel iſt in den Händen der Juden. Weinfäffer fennt man 
in Berfien nicht, fondern bedient fich großer Gefäße aus gebrannten 
Thon, vie inwendig entweder mit Firniß ober mit dem Wett Der 
Schafſchwaͤnze glaſi rt werden. Dieſe Gefaͤße ſind ſo groß, daß ſie 
ein halbes bis ein ganzes Ohm enthalten. Jedes dieſer Gefaͤße hat 
ſeinen Holzdeckel. In den Kellern ſtehen dieſe Weinfaͤſſer in ſchoͤner 
Ordnung und ſind ſaͤmmtlich mit einem rothgefaͤrbten Tuch uͤber⸗ 
deckt. Die Keller ſelbſt ſind wie ein viereckiger Saal, in welchen 
man auf zwei Stufen hinabgelangt. In den Palaͤſten des Koͤnigs 
und der Großen ſind ſie ein Gegenſtand des Luxus; angeſehene 


*) vOhſſon II. 218. Bag I Ranwolf I. 108. über ven (eigen Wein. 
0) Langles a Chadin AV 
38 Chardin I | 
vier V. 20. - 
.. 9. Tavernien ·I. — % 268. ‚Dazu. Frafer Koraſan S. 90 
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Perſonen, denen man eine Ehre erzeigen will, laͤßt man dahin fuͤhren. 
In der Mitte des Kellers iſt ein Waſſerbecken und ver Boden iſt 
mit koſtbaren Teppichen bedeckt. An den vier Ecken des Waſſer⸗ 
beckens befinden ſich vier große und mehrere kleine Glasflaſchen mit 
rundem Vauche und langem Halſe in ſchoͤner Ordnung, je eine 
rothe und weiße abwechſelnd aufgeſtellt. In den Wänden ſind Ver⸗ 
tiefungen, in deren jeder zwei Flaſchen mit rothem und weißem Weine 
beiſammen ſtehen. Der Kellerſaal iſt durch mehrere Fenſter erleuchtet. 

Außer dem Wein hat man in Perſten noch andere gegohrne 
Getränke, namentlich +) das Kokemaar, das aus Fruchtkernen ge⸗ 
kocht und in beſondern Haͤuſern verſchenkt wird, uͤbrigens aber ſehr 
berauſchend wirkt. Gleicher Art iſt das Getraͤnke Bengueh, das 
man aus Hanfkoͤrnern und einem andern Kraute brautz es iſt bitter, 
war aber, ald Tavernier in Perfien war, fehr beliebt. Es fcheint 
dieß eine Art von Bier zu fein, das ſchon den alten Perjern befannt 
war und das man, wie in Armenien, in großen: Loͤpfen aufbe⸗ 
wahrte Fr), | 

Der Branntwein wirb in Aſten ſeit uralter Zeit gefertigt, 
wie wir denn denſelben auch bereits bei den Kalmyken, Mongolen 
und Chineſen kennen gelernt haben. Die Araber gelten als die Er» 
finder deſſelben, obfchon bereits zu Niebuhrs Zeit nur fchlechte Arten 
davon dort hergeftellt wurden, trotzdem daß man denſelben häufig 
genoß. Damals wie jett wird viel Arak aus Indien dorthin ges 
fchafft. Selbſt in. Mekka, der Haupiſtadt des Islam, fand Burck⸗ 
hardt (T. 361.) den indiſchen Arak ſehr verbreitet. Er wird aus 
Indien eingeführt und mit Zuder und Simmtertract gemiſcht unter 
der Benennung Zimmtwaffer verkauft. Die Scherifs von Mekka 
und Dſchidda, große Kaufleute, Olemas und alle angefehene Leute 
trinfen viefes Zimmtwaſſer unbedenklich, waͤhrend das gemeine Volk 
ſich mit Bufa begnuͤgt, was aus Mehl bereitet wird und weniger 
eräftig ift **6*). 

Bei den Urmenlern zu Drfah fand Buckingham ven Rhaki, 
ein auf Datteln abgezogened Getränk, von welchem jeder Gaft wohl 
zehn bis zwoͤlf chineftfche Theetaffen vor Dem Abenveffen zu fich 
nahm, Diefen Rhaki findet man bi8 an bie Hüften des ſchwarzen 
und Faspifchen ‘Meeres, Auch die Malayen +) bereiten aus Zucker⸗ 
faft ein beraufchendes Getränf. - 

Naͤchſt vem Waffer und Scherbeth ift unftreitig ver Kaffee +F) 
*) Tavernier 1. 281. 

72. Fenophon Anabafls IV. Dazu Niebuhr Beier. ©. 57. Charbin 


***) Burckhardt tr. in Ar. J. 361. Riebuhr Beſchr· ©. 56. 

+) Marsden Sumatra &. 100 u 

++) Eiche C. ©. IV. 121. M. d'Ohſſon IT. 225. Miebuhr Beſchr. 
yon Arabien. Chardin IE 279. Dazu Schedels Waarenlericon von Poppe 
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gegenwärtig das am meiften über ven ganzen Orient verbreitete 
Getraͤnk. Der Kaffee wurde zuerft in Mofha und zwar ums Jahr 
ber Hedſchira 656, d. I. 1258 n. Chr. Geburt verfucht und erft 
feit dem 15. Jahrhundert begann fich ver Gebrauch veffelben über 
Argypten, Syrien und Perflen zu verbreiten. Erſt im I. 1555 
wurden zwei Kaffeehäufer in Gonftantinopel errichtet und fanden 
gar bald allgemeinen Beifall. Trop der Anfeindungen, welche das 
neue Getraͤnk von ver Geiftlichkeit zu erleiven hatte, fand daſſelbe 
immer mehr Anhänger. Der erfte, melcher ven Kaffeebaum be» 
fhreibt, ift der bekannte augsburgiſche Arzt Leonhardt Rau» 
wolf, der ven Kaffee im I. 1573 in Aleppo kennen Ternte, und 
ih teile dieſen erften veutfchen Bericht mit des Verfaſſers eignen 
Worten mit: Unter andern habens ein gut Getränk, welches ſie 
hoch halten, Chaubt*) von ihnen genennet; das iſt gar ‚nahe wie 
inte jo ſchwarz und in Gebreften ſonderlich des Magens gar 
bienftlich. Dieſes pflegen fie am Morgen, früh, auch an offnen 
Drten vor Ievermäniglih ohne alles Abfchenhen zu trinken aus 
Irvenen und porzellanen tiefen Schälchen, fo. warm als ſie's können 
erleiven, fegen oft an, thun aber fleine Trinklein und laſſen es 


‘gleich weiter, wie fie neben einanver im Kreife fiten, herumgehen. 


Zu dem Waſſer nehmen fie die Frucht Bunnu von den Einwoh- 
nern genannt, die außen in ihrer Größe und Farbe fehler wie die 


Lorbeer, mit zwei duͤnnen Schölflein umgeben, anzufehn, und ferner 


ihren alten Berichten nach aus India gebracht werden. Wie aber 
die an ihnen ſelbſt ring find, und innen zwe geltlichte Körner in 
zweien Haͤuslein unterfchiedlich verfchloffen haben, zudem daß fie 
auch mit ihrer Wirkung, dem Namen und Unfehen nach dem Buncho 
Avicennae und Bunca Rhasis ad Armansorem ganz Ähnlich, Halte 
ih es dafür, fo lang bis id von Gelehrten einen befferen Bericht 
einnehme. Diefer Trank ift bei ihnen fehr gemein, darum dann 
deren, fo da folchen ausſcheuken, wie auch ver Krämer fo die Frucht 
verkaufen im Bazar bin und wieder nicht wenig zu Finden. Zu⸗ 
dem ſo Halten fie das Getraͤnk auch wohl fo hoch und geſund feyn, 
ald wir bei und irgend den Wermuthwein oder noch andern Kraͤu⸗ 
terwein. (Rauwolf ©. 108. f.) 


wegen ber Berbreitung durch bie Europäer und des Naturbiftorifchen im 
dictionnaire des sciences naturelles. Ich weiß wohl, daß man als den⸗ 
jenigen, welcher zuerft den Kaffeebaum befchrieben, den Prosper Alpinus 
nennt, der 1553 geboren, 1580 nah Kairo ging. Er ftarb 1617. Unſer 
Raumolf war 1573 en in. Aleppo und feine Reife wurde bereits 1582 
gedruckt. Er hat alſo unftreitig die Ehre, der erfie Europäer geweſen zu 
fein, der feine Landsleute mit vem Kaffee befannt gemacht hat. 

*) Laͤngles fagt in feiner Anm. zu Charbin 11. 279., daß gouwet 
der Name bes Geiränfes, Stärke, nicht aber der Bohne fei, welche bunn 
wie die ganze Pflanze genannt werde. Cine arab. Abh. über den Kaffee 
theilt nebft franz. Ueberſetzung ©. de Sacy in per Chrestomathie arabe mit. 
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Im Hedſchaz wird der Kaffee bis zur Ausſchweifung getrunfen 
und allein in Dſchidda findet man 27 Kaffeehäuferr. Es ift gar 
nicht ungewöhnlich, daß eine Perſon 20 bis 30 Taffen ven Tag 
über zu fi nimmt und unter 3 bis 4 Taſſen thut es felbft nicht 
per aͤrmſte Arbeitsmann. Ebenſo unmäßig find die Bewohner von 
Medina in dieſer Art des Genuffes*). Eigenthümlich ift die arabifche 
Eitte, die erfte Taſſe Kaffee, die fie des Morgens zu fich nehmen, 
mit einem Tropfen Balfam zu wuͤrzen**). Der Kaffee wird im 
Drient ohne Zucker und Milch genofjen, nicht durchgefeihet, ſondern 
in der Taſſe, die Eleiner als die unfrigen, mit dem Sage aufgetragen, 

- Der Kaffee***) wird ſowohl in Kaffeehbäufern als aud in 
dem Privathaushalt bereitet und zu jeder Tageszeit genoffen. Jedem 
Beſuchenden, auch Ehriften wird in den Käufern, Gefchäftftuben, 
Buden, bald nach feinem. Eintritt Kaffee vorgefegt. Verweilt er 
etwas länger, fo folgt eine zweite und dritte Taſſe. Man veicht 
die Taffe auf oder. in einer andern, damit der Gaft fich vie Finger 
nicht verbrenne. Die Taffen find von. Kupfer, Silber oder Gold 
und oft emaiffirt, auch mit Evelfteinen beſetzt. Der Kaffee wird in 
Mörfern: geftoßen und in wohlverzinnten kupfernen Kannen gekocht, 

Die Kaffeehbäufert) gehören fo weſentlich zur Charakteriſtik 
des Orlents, daß wir fie hier nicht unerwähnt laſſen duͤrfen. Der 
Reiſende findet ſie in Algier wie in Ueghpten, in Damasfus wie 
in Bagdad, in Arabien wie in Berfien und fie find überall ſtets 
gefüllt mit Gäften. Ia fogar an ven Landſtraßen find. Kaffeehäufer 
errichtet, wie denn Burdhardt deren auf der Straße von Dſchidda 
nach Mekka nicht weniger als zwölf angetroffen hat. Diefe Kaffees 
häufer auf dem Wege von Dſchidda find. freilich erbaͤrmliche Huͤt⸗ 
ten mit halbzerflörten Wänven .und Dächern von Buſchholz und 
fie bieten dem Reiſenden nichts dar, als Waſſer und Kaffee. Dex 
Wirth ift ein Bebnine. Ebenfo armfelig find vie Kaffeehäufer an 
den Straßen von Oberägypten. Deſto fchöner find die berartigen 
Anftalten in’ den Städten, wo fie immer in beßter Lage angebracht 
find. Auf den Lande find fie von großen Bäumen und Weinheren 
befchattet. Rings un den Saul laufen niedrige breite Bänfe. over 
Divand. Sie find immer gefüllt und muͤſſige Leute verweilen 


*) Burckhardt tr. in Ar. I. 47. f. u. II. 267. 
**) Burckhardt IL. 125. | 

RM, d'Ohſſon II. 229, - | 

- +) Ausland 184. N. III. Addiſon. Damascus and Palmyra II. 
144. Burckhardt tr. in Arab... 47. 102. Budingham ©. 132. Döbel’s 
Wanderungen II. 176. Dlivier V. 275. Chardin 1V. 67. Taverniex 
L. 15. 174. M. d'Ohſſon U. 228. Der letztgenannte Berichterſtatter bes 
merkt, daB vornehme Tuͤrken, ausgenommen auf Reifen, nie die. Kaffees 
Bunter beſuchen umd.. daß ‚man dort nur Leute aus dem Mittelfiaude 
ganzreſſe. — .... 
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flundenlang daſelbſt, um zu rauchen, Schach und Dame zu fpielen 
und fi an ven Geſaͤngen, Erzählungen, Taͤnzen und Gaukeleien 
zu ergögen. 

In Orfah befuchte Budingham ein Kaffeehaus, das am lifer- 
des Abrahamiers erbaut war. Vor dem Haufe war eine große 
Bank aufgemauert, mit burchbrochenen Holzlehnen verjehen und 
mit weichen Bolftern und reinlichen Strohmatten bedeckt. Darunter 
hin ſtroͤmte ein klarer Bach in den See. Auf der andern Seite 
war ein ſchoͤner Garten. Eine ſtattliche Trauerweide ſtand am Rande 
des Baches und bluͤhende Granatbaͤume und andere Buͤſche erhoͤhten 
die Anmuth des Ortes. 

Hochberuͤhmt waren im 17. Jahrhundert die Kaffeehaͤuſer Per« 
find. Es waren meift geräumige, luftige und bochgelegene Hallen, 
in deren Mitte ein Waſſerbecken, ein Springbrunnen angebracht 
war. Nings um ven Raum laufen Gorrivore von 3 Fuß Höhe 
und 4 Fuß Breite, die gemauert oder aus Holzwerk gezimmert find, 
und bier figen .die immer zahlreichen Gaͤſte. Die Unruhen der 
fpätern Zeit haben viefe Kaffechäufer etwas herabgebracht. 

Nächft dem Kaffee hat man im Orient auch andere aufregende 
Genüffe, fo in Demen den Kaad, junge Sproffen von einem Baum, 
bie man zum Beitvertreib Faut oder, wenn die Zähne dieß nicht 
erlauben, geftoßen im Mörfer, zu fih nimmt und zwar. zu jever 
Zageöftunde. Niebuhr (Beichr. von Arabien ©. 58.) fand den es 
ſchmack widerlich. 

In Indien vertritt der Betel, den wir bereits fruͤher kennen 
lernten (C.⸗G. IV. 273.), die Stelle diefer Wurzel. Betel befteht 
aus den getrodneten Blättern einer auf der Erde Hinfriechenden 
Pflanze (Piper Betele L.) Man ıfchreibt derſelben magen» und 
zahnfleiſch ſtaͤrkende Kraͤfte zu. Bei uͤbermaͤßigem Gebrauch faͤrbt 
es die Zähne ſchwarz*). Man miſcht vie Betelblätter mit Tabak, 
Arekanuß und gebranntem Muſchelkalk, die in beſondern Gefäßen 
aufgetragen werden. 

Den Gebrauch ded-Dpiums**) Iernten wir bereits bei den 
Ehineien kennen (C.⸗G. VI. 16.), im Orient ift verfelbe feit langer 
Zeit fchon fehr allgemein verbreitet und Hier wohl bie Urheimath 
veffelben zu fuchen. Rauwolf fand ven Gebrauch des Opiumd im 
Jahr 1573 als fehr allgemein. Nicht minder (fagt er ©. 1%), 
findet man alba, in Aleppo, des Geſafts von Apothefern Opium, 
von den Einwohnern aber Ofium geuannt, weldyen die Türfen, 
Mohren, Perfer u. a. mehr Voͤlker einzunehmen pflegen, nicht allein 
in Kriegen um die ‚Beit, wenn fe wider. ihre Feinde ſollen Ynafen 





*) Marsven, Sumatra ©. 309. Pereival Ceylon ©. 228. 
**) Rauwolf I. 126. Tavernier I. 281. Fan IV. 73. Ollvier 
V. 277. Hacklaͤnder (Conſtantinopel) I. 119. M. 'Ohſſon II. 220. 
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and ftreiten, ihnen ein gut Gerz und flarfen Muth zu machen, 
fondern auch zu Zeiten des Friedens die Sorgen und Phantaflen 
zu benehmen, oder auf wenigfte zn mildern. Diefen eſſen auch 
fehr ihre Orvendleute, fonderlich aber unter andern die Derwiſche, 
und nehmen veffen fo viel, daß fie gleich davon fchläfrig und uns 
befonnen werden, damit, wenn fte fich ſelbſt in ihrer tollen Weife 
ſchneiden, hauen oder brennen, fie deſto minder Schmerzen und 
Wehklagen finden. Wenn nun einer oder mehr alfo damit anges 
fangen, veffen fie ungefähr einer Erbſe groß zu nehmen pflegen, fo 
fönnen fie nicht wohl mehr davon laſſen, e8 fey denn, daß fie ſich 
in eine Krankheit flürzen oder aufs wenigfte ihnen andere neue 
Zufälle erregen wollen, wie fie folche8 felbft bekennen, wenn fie ben 
einzunehmen etwa unterlaffen, daß ſie ſich alddann fehr übel im 
Leib befinden. Das Opium wird meiftentheild genommen vom Köpf- 
lein des weißen Delmagend, auf ihre Sprache Cascasch genannt, 
darein fie, weil fle noch jung und weich, Fleine Windlein unters 
einander ringsweiſe herumfchneiden, da durch die Milch herausdringt, 
welche fie darob ftehen Taffen, fo lange bis fie ein wenig flodt; 
alsdann fammeln fie ed erft ein, vrüden es zufammen in Tleine 
Kugeln, den wohlriechenvden Seifenfnolfen in ihrer Munde und Größe 
nicht ungleih. Nachdem aber ſolch Opium bei ihnen fehr im: Ge⸗ 
brauch, begiebt es fich zu Zeiten, daß deſſen zu viel genommen wird, 
wenn nun dad gejchieht, daß einen nicht geringe Gefahr darüber zu 
gewarten, haben fe denen zu helfen, wie ich berichtet worden, eine 
gute Wurzel Oslab genennet, welche fte follen als eine ſondere 
Arznei dafür eingeben. J 

Wie beim Wein und Kaffee, ſtritten die moslemiſchen Theo⸗ 
logen uͤber den Satz: ob der Genuß des Opiums erlaubt ſei oder 
nicht, und es hat Zeiten gegeben, wo die tuͤrkiſchen Sultane den 
Opiumeſſern die Todesſtrafe zuerkannten, wie denn Murad IV. im 
Jahre 1638 n. Chr. ſeinen Leibarzt Emir Tſcheleby noͤthigte, das 
‚bei ihm gefundene große Stuͤck Opium zu ſich zu nehmen und ſich 
fomit den Tod zu geben. Nady der Zeit drang der Genuß des 
Dpiumd fogar in den Palaft ver Sultane.. Man bereitet die zum 
Genuß beftinnmten Opiate, Bertfch oder Madſchun bei ven Türfen 
auf mannichfache Art. Die gewoͤhnlichſte Mifchung beftcht aus 
Opium, Mohn, Aloe; reiche Berfonen fügen Ambra, Cofchenille, 
Moſchus dazu. Dem für den Sultan beflimnten Bertfch ſetzt man 
gepulverte edle Perlen, Rubine, Smaragde und Coraflen bei. Diefe 
Sorte ift natürlich überaus koſtbar. Die gemöhnfichern Enetet man 
in die Form von Pillen, die man in Schachteln bei fich trägt, und 
wovon man miehrmald bed Taged zwei bis drei, bald mit einem 
halben Glaſe Waſſers, bald mit einer Taffe Kaffee nimmt. (M. 
dOhſſon I. 221. fi.) | 

In aͤhnlicher Weife findet auch in Perſten ber Gebrauch des 
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Opiums Statt. Der Genuß des DOplums führt für die Geſundheit 
bedenkliche Folgen mit fi, und wer ſich demfelben einmal hingegeben, 
kann fich ohne Gefahr für fein Leben nicht fo Telcyt wieder davon 
losmachen. Daher bat man namentlich in der Türfel einen minder 
gefährlichen Genuß erfunden, den Tennfufh, eine Pillenmaffe aus 
Mofhus, Aloe, Ambra, zerriebnen Perlen und Roſenwaſſer; Opium 
wird nicht zugefeßt. Es find platte Kugeln, auf weiche das Wort 
Maſch Allah gedruͤckt iſt. Deſſen bedienen fich vorzüglich die Damen, 
bie daffelbe zumeilen im Kaffee genießen. (M. d'Ohſſon II. 223. f.) 

Endlich ift noch der Tabak zu nennen, der neuefte Genuß, 
den der Drient jedoch aus ver Fremde erhalten, der aber überaus 
rafche und allgemeine Verbreitung gefunden hat. 

Den erften Tabak brachten im Jahre 1605 europäifche Kauf« 
leute nach Gonftantinopel und auch diefer Genuß mußte erfl vie 
theologifche Feuerprobe beftehen. Schon Felt ver Mitte des vorigen 
Jahrhunderts ift das Tabafrauchen allgemein bei Jung und Alt, bei 
Hochgeftellten und Armen, bei beiden Befchlechtern. Mit dem Kaffee 
wird dem eintretenden Gaſte ach die angeziindete Pfeife überreicht. 
Doh raucht Niemand, als wenn er allein oder unter feines Gleichen 
f. Vor ältern oder Höher ſtehenden Perfonen raucht man nicht. 
Der Gebrauch des Schnupftabafs bat feit der Mitte des vorigen 
Jahrhunderts ebenfalls viel Liebhaber, beſonders unter ven hoͤhern 
Ständen gefunden”). Der türfifche Tabak ift befannt genug, fo 
daß eine nähere Befchreibung deſſelben überflüfftg fcheint. 

Tabak wird in verfchlendenen Arten in ver Türkei, Aegyhpten, 
Mefopotamien und Perfien gebaut. Der beßte kommt von. Schiras, 
eine geringere Art, Tombak, wird aus Baſra und Bagdad gebraudht, 
er iſt Tichtgelb und fehwer, auch in Demen wird Tombaf erbaut, 
wie denn auch In Arabien außerordentlich viel Tabak verbraucht und 
deshalb aus Aegypten und andern Landen eingeführt wird**). Im 
Oſchidda fand Burckhardt 31 Tabaksladen, wo man Tabak, Pfeifen 
u. vergl. Zubehör feilhält. 

Die Tabakfpfeifen find je nach den Ländern des Orient 
verſchieden. Wir können zwei Sauptformen annehmen; die türkifche 
Inge Pfeife, die bei uns befannt iſt und deren Kopf und Rohr 
unmittelbar zufammenhängen,, jo daß ver heiße Hauch aus dem 
Kopf durch das Mohr in den Mund geführt wird, ift die einfachfte, 
obſchon ſie durch den Lurus zumeilen zu einem foftbaren Geräthe 
erhoben wird. Der Kopf ift aus feingefchlämmter rother Erde zum 





— —— — 


7 M. dOhſſon II. 231. ff., vergl. Hacklaͤnder I. 74. Rozet voyage 
dans fa regence d’Alger III. 101. Dazu Skinner Streifereien I. 116. 
Auch In Indien raucht Alles, Eingeborne wie Europker, wenn fle dort 
heimifch werben. u | | Ä 

*%) Burckhardt tr. in Arab. 1. 49. u. 68. 


28 Das Morgenlan. 


Theil mit eingevrückten Verzierungen, ja mit Vergoldung verfehen. 
Das Rohr befteht oft aus mehrern einzelnen Stüden, vie durch 
filberne Ringe verbunden werden. Die Foftbarfte Abtheilung ift ge= 
meiniglih) dag Mundſtuͤck, welches aus Bernftein beftehbt und mit - 
Gold und Evelfteinen, befonverd Rubinen reich geſchmuͤckt erfcheint. 
Man findet beſonders in Syrien auch Pfeifenköpfe von Silber in 
der Geftalt ver roththönernen; fie find reich emaillirt und oft mit 
Eveljteinen verfehen*). Je weiter viefe Pfeifen von den Mittels 
punkten der orientalifchen Cultur entfernt find, deſto einfacher er⸗ 
fiheinen fi. Die Elliab und Barry (4 N. Br, am obern Nil) 
führen Pfeifenköpfe von ſchwarzem Thon, in welche ein fchlichtes: 
Schilfrogr von 1 Zoll Durchmefjer nebft einer kleinen Spite von, 
der. Stärke unferer <honpfeifen eingelaſſen iſt. Ebenſo einfach ſind 
die Pfeifen der Beduinen. 

Die zweite Art von Tabakpfeife, die Waſſerpfeife, iſt folgender 
Geſtalt beſchaffen. Den Kern des Ganzen bildet ein Gefäß, in wel⸗ 
. bes auf einer Röhre ver Kopf mit dem Tabak ſenkrecht aufgeſetzt 

wird. Von der Seite iſt ein anderes Rohr eingelaſſen, durch wel⸗ 
ches der Rauch in den Mund gezogen wird. Das Gefaͤß wird mit 
Waſſer ‚gefüllt, auf welchem fich ber darüber gelagerte Rauch nies 
derſchlaͤgt und abfühlt, und in welches, vie aus dem Kopf fallenden 
Tabak⸗ und Kohlenbruchſtuͤcke nieverfegen, fo bafi der Raucher den 
Rauch vollflgmmen gereinigt genießen Tann. Diefe Art von Pfeife 
bat verfchienene Namen, in. Arabien heißt fie Kiddra, in Shrien, 
Narghil, in Perften Kaliuhn und in Indien Huhka. Die einfachfte 
Art der Wafferpfeife iſt die der ärmeren Glaffe, wie 3. B. der 
Schiffer auf der rothen und perfifchen See, Das Waſſerbehaͤltniß 
wird von einer Kokosnuß gebildet, Die zuweilen fein: pplirt if. Da. 
wo die drei Saftlöcher fich befinden, ald im Zenith der Nuß ift- 
eine Oeffnung von 1 Zoll Durchmeffer eingefchnitten, in welche 
genau paſſend ein 12 Zoll langes gebrechjeltes und mannichfad) ge⸗ 
rieftes gelb⸗, roth⸗, grün= und ſchwarzbemaltes Rohr eingeſetzt wird. 
Drei Zoll reichen in die 5 Zoll Durchmeſſer habende Nuß hinein. 
Oben ift Dad Rohr verjüngt, fo daß der thönerne Kopf fenfrecht: 
aufgeftedt werben kann. Einen Zoll abwärts von diefer Rohr⸗ 
Öffnung ift eine zweite: Hleinere im Körper ver Nuß angebracht. 
Hier herein kommt dann das Rohr, deſſen gelbbemalte kolbige 
Endung zwiſchen die Lippen des Rauchers gebracht wird. Beide 
Roͤhren zu ‚einander. bilden einen Winkel von 80: &rad, Dieſe Pfeife, 
ift Teicht und billig zu haben (f. Nr. 1881. meiner Sammlung **). 


” M. vDhſon i. 232. Briefe über. Zufinde" und. Bearbeniee 
ten in der Türfei in den Jahren 1835—1839. Berlin 1841. ©: 148 

**) Mellftent, Reife nach Arabien I. 114. Rufiel, Natur  Sefhichte 
v. Aleppo. D. v. Gmelin I. I37. 
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Koſtbarer iſt der perfifche Kaliun. Hier iſt die Stelle ver 
Kokosnuß durch eine mehr oder minder koſtbare Porzellan⸗ oder 
Griftallflafche erfegt, die einen weiten Bauch und langen Hals hat. 
Die Fönigl. Porzellan⸗ und Gefaͤßſammlung befigt mehrere chinefifche 
Porzellangefäße dieſer Art, meift weiß mit blauer Malerei, die eigens 
für diefen Zweck beftellt, eine Mündung im Zenith und eine andere 
an der Seite für dad Mohr Haben. Bei folchen koſtbarern Waſ⸗ 
jerpfeifen ift der Kopf gemeiniglih von Silber, das Mohr theilg 
von Holz, theild aus Drathfpiralen, die mit Leder oder gewebtem 
Stoff überzogen und reich geihmüdt find. Der Rauchende fipt 
auf dem Divan, die Pfeife fteht vor ihm und der Rauch wird auf 
dem Wege über dad Waller und durch das lange Mohr gehörig 
abgefühlt und gereinigt. Die Damen befigen immer vie fchönften 
Pfeifen. Der Tabak, ven man aus dieſen Wafferpfelfen raucht, ift 
immer vorher angefeuchtet, die Blätter find auch nicht gefchnitten, 
fondern nur mit den Fingern zerrifien. Bei jeber neuen Pfeife 
wird friſches Waſſer in die Flaſche gefüllt. In Arabien tragen 
Bornehme bisweilen eine Feine Dofe mit wohlriechendem Holze bei 
fh und ſtecken Gäften, denen fie eine bejondere Auszeichnung wol⸗ 
Im angebeihen laſſen, ein Eleines Städ davon in die Pfeife, wo⸗ 
durch Geruch und Gefchmad erhöht wird *). 

Mit dieſen Pfeifen wird außerorbentlicher Aufwand getrieben, 
und in ben Bazaren der größern Staͤdte fpielen jle eine fehr wich- 
tige Rolle (Addiſon I. 197.). Angefehene und wohlhabende Per⸗ 
fonen haben ganze Sammlungen von koſtbaren Pfelfen, wie denn 
Emir Befchir eine foldhe dem englifchen Reiſenden Addiſon (IT. 22,) 
auf feinem Schloffe bei Beiruth zeigte, 

Außer dem Tabak wird audy noch der Haſchyſch geraucht, 
den man für Hanfblätter haͤlt**), und der eine fehr beraufchenve 
Wirkung ausübt. 


Die Kleidung 


der Drientalen ift je nach dem Himmelftrich, den fie bewohnen, gar 
vielgeftaltet, vom nadten Hindu bis zu dem in Pelze gehilften 
Türken. 

Wir betrachten zuvoͤrderſt die Kleidung der Männer. In 
Bengalen, an der Küfte Malabar, geht der größte Theil ver ge⸗ 
meinen Leute nadt, nur mit einem Schurz um bie 2enden und 
einem Tuch um den Kopf. Die Malayen von Sumatra tragen kurze, 


*) Jiebrhr Beſchr. v. Ar. ©. 58. Kotzebue I. 69. Hacklaͤnder I. 58. 

Addiſon II. 383. Tavernier I. 280. Burckhardt I. 49. Olivier V. 273. 

**) Niebuhr, mal v. Ar. ©. 57. Burckhardt tr. in Ar. T. 48., 

“ genaue Nachrichten uber biefen in Arabien und Aegypten heimifchen 
enuß. " 
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bis auf die Haͤlfte der Schenkel reichende Beinkleider aus gelbem 
oder rothem Taffet, eine lange, bis an den Hals reichende Weſte, 
daruͤber einen langen, an der Handwurzel geknoͤpften Rock, daruͤber 
noch eine Art Mantel, der die Schultern deckt. Der Kopf wird mit 
einem Tuch umſchlungen oder mit einem Schattenhuthe bedeckt“). 

Die Tracht der Beduinen mit dem Abba und weiten Mantel 
unterſcheidet ſich ebenſo, wie die der Kafirs, Druſen und andern 
Bergvoͤlker von der der Staͤdtebewohner dadurch, daß ſie kuͤrzer iſt 
und dem Koͤrper freiere Bewegung geſtattet. Die vornehmen Hindu 
umguͤrten anſtatt der Beinkleider ihre Lenden mit einem langen, 
weiten. Stuͤck Muſſelin und legen daruͤber einen eben fo Fichten Rock 
aus gleichem Stoff, der taufendfach gefältelt ıf. Diefe Eigenthuͤm⸗ 
Vichkeit bringt man dadurch zu Stande, daß man das Kleid zuſam⸗ 
menrafft und in der Art, wie die Wafchfrauen bei und vie Wäfche 
audringen, behandelt und vergeftalt aufbewahrt; bei den Aermeln 
laufen die alten horizontal. Andere tragen, namentlich im noͤrd⸗ 
lichen Indien, Beinfleiver von Seine, die oben vielfach gefaltet und 
zufanmengezogen werden. Die Ehrenkleider, welche inpifche 
Fürften als Auszeichnung und Beweiſe ihrer Gunft verfchenfen, 
beftehen in einem an ven Leib anfchließenvden, etwa bi8 an die Mitte 
der Schienbeine reichenven Rod ohne Kragen und mit engen Aermeln. 
Sie find vorn offen. Diefelbe Form fommt auch in Perfien und 
bei den Türfen vor, ja wir finden fie fogar in der tatarifchen, 
altruffifchen und polnifchen Tracht wieder. | 

Die Denkmale von Ninive zeigen und eine Tracht, melde an 
die alte äghyptifche erinnert, die von Perfepolis dagegen iſt falten- 
reicher und länger. 

In Berften fowohl als in ver Türkei trägt man über alle 
Kleider einen Pelz, da der Winter oft fehr rauh if. Namentlich 
verwenden die Türken anfehnliche Summen auf koſtbares Pelzwerk, 
das mit feinen Stoffen überzogen iſt **). 

Saͤmmtliche Kleidungsſtuͤcke Halt ein aus Kaſchmirſhawl ge= 
bildeter Gürtel zufammen. 

Im allgemeinen ift die Kleidung der Drientalen fehr bunt 
und namentlich find roth und gelb beliebte Farben, grün ift vie 


*) Marsden, Eumatra ©. 67. Bercival, Geylon 278. Raffles Java 
m. Abb., fowie aus eigner Anfchauung meherer Kleider, welche Herr Grid 
v. Schönberg aus Indien mitgebracht. 

**) Olivier I. 233. Ueber die Kleidung der Araber. Niebuhr, 
Beſchr. v. Ar. ©. 62. Burckhardt tr. in Ar. I. 78 II. 242. I. 335. 

. Dozy dictionnaire des noms des vetements chez les Arabes. 
Amst. 1845. 8 — Der Berfer: Tavernier I. 274. Morier 2, voy. 
I. 251. Waring, Reife nah Schiras I. 97. Kobebue S. 110. Chars 
Din IV. 3. Der Türken: Rauwolf I. 49. 133. d'Ohſſon U. 237. Der 
Hindu: Solvyn's Abbildungen und die zur Reife des Herrn v. Orlich. 
Der Kurden: Buckingham ©. 213. und Olivier, Atl. Tf. 34. 
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Farbe der Nachkommen des Propheten. Die Drientalen halten eine 
lange, reiche Gewandung für wuͤrdevoll und anftändig, und nur bie 
arbeitende Claſſe trägt Furze Beinkleiver und kurze Jacken. Bon 
ſchnell wechfelnder Mode ift im Drient nicht die Rede, man Hält, 
wie Burdharbt (tr. in Ar. I. 333.) bemerkt, feſt an ver alten 
Tracht. | 

Charakteriſtiſch für den Orient ift ed, Daß man den Gebrauch 
ver Stiefeln nicht kennt; die Yußbefleivung befteht in Indien aus 
Sandalen over Pantoffeln mit aufwärts gebogener Spige; bei Per⸗ 
fern und Türken in Schuhen aus leichtem Leber mit dünnen Soh⸗ 
In. Nur die Tataren führen, wenn fie als Poftcouriere reiten, 
Stiefel mit dicken Sohlen, die noch dazu mit Hufeiſen befchlagen 
find. Unter den Schuhen, Babufchen, hat man Strümpfe. Da 
alle Fußboͤden der Gebäude mit Deden oder Matten belent find, 
fo zieht man beim Eintritt in eine Mofchee oder in ein Zimmer 
die Schuhe ab und läßt ſie am Eingange ftehen. Die Schuhe von 
Aleppo befchreibt ſchon Rauwolf (S. 50.), fie find mie Pantoffeln 
bald an= und auszuthun, gemeiniglich gelb oder blau, vorn zugefpißt, 
auch unten mit Nägeln und hinten mit krummen Gifen befchlagen. 
Gine große Mannichfaltigkeit hinſichtlich der Schuhe herrfcht in 
Arabien, und faft jede Gegend hat eine andere Art verfelben *). 

Die Männer, die dem Islam anhängen, fcheeren fi ten 
Kopf und müffen deßhalb denſelben auf Fünftlihe Art ſchuͤtzen. 
Türken und Araber beveden venfelben zuvoͤrderſt mit einer Kappe 
aus feiner, weißer Leinwand, fegen barüber ven rothwollenen Tars 
bufch oder Feß und umwickeln venfelben in ven mannichfaltigften 
Formen mit weißen oder buntfarbigen Tüchern**), 

Die Perfer tragen eine Muͤtze aus ſchwarzem Lammfell, um 
welches die Mirza oder Staatöviener einen Shawl wideln. 

Die Frauen des Drientd geben nie anders als verfchleiert auf 
die Straße aus, man kann nur im Innern der Käufer fie in der 
ihnen eigenthümlichen Tracht fehen. Sie tragen durchgängig Bein⸗ 
kleider und ein kurzes Hemd, worüber erſt mehrere kurze, dann bie 
längern Kaftans gezugen werben. Das Haar tragen fie lang und 
unverfchnitten. | 

Anftatt in eine, ohne Anfchauung doch unverftändliche Bes 
fchreibung ver orientalifchen Damenkleidung***) einzugehen, ziehe ich 


*) Siehe Nebuhr. Beſchr. v. Ar. ©. 63. u. Taf. II. Burckhardt 
tr. in Ar. 1. 78. 

**) Siehe Niebuhr, —538— ©. 62. ſ. leſ. Denon’s voyage en Egypte 
Taf. 12. wo eine Zufammenftellung orientalifcher Kopfbedeckungen. 

***) Gin vollfiändiger perfifcher Brauenanzug, den ich näher zu be: 
trachten Gelegenheit hatte, beftand aus folgenden Gegenftänden: 1) dem 
Hemd aus weißem mit Fleinen bunten Blümchen bebrudten Cattun, langen 
Aermeln vorn offen, 14 Elle lang, 2) fehr weiten Strümpfen aus lichte 
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ed vor, ben Bericht einer reifenden europälfchen Dame*) uͤber die 
Frauentracht von Damaskus mitzuthellen : 

Die Kleidung ift die orientalifhe, die weiten Pantalons, ver 
zerfchligte Rock, der enge Spenzer, der ganz tief audgefchnitten um 
den Bufen if, und die Taille knapp umfpannt wie ein Corfet; das 
Hemd von Gaze oder ich weiß nicht von welchem transparenten 
Stoff, der den Bufen ein wenig verhüllen fol, aber ſchlecht ge= 
wählt für diefen Zweck if. Die fchreienpften Barben find die be⸗ 
liebtejten. Eine der Damen trug Firfchfarbene Pantalong, einen Nod 
von weißem Perkal mit Rameyen von bunter Seide und Gold 
durchfticht, einen maigrünen Atlasfpenzer, einen geftreiften perſiſchen 
Shan! um die Hüften. Gine andere zitronfarbene Pantalons, einen 
rofenfarbenen Rod und einen ſchwarzen Sammtfpenzer. Eine dritte 
war ganz und gar in himmelblauem Stoff mit Golohäutchen ge⸗ 
leidet und hatte dazu einen füperken purpurfarbnen Shawl als 
Gürtel um, und doch — wenn fie mir entgegentraten, war mein 
erftes Gefühl immer ein kleiner Schred. Sie malen ſich zu grell 
an! Die Augenbraunen ganz rund wie ein bhzantinifcher Bogen, 
kohlſchwarz und fein, die Wangen fehr huͤbſch roth und eben fein 
warmes menschliche Colorit, die untern Augenliver bei ven Wim⸗ 
pern mit einem ſchwarzen Strich, ‚ver fich bis zu den Schläfen hin⸗ 
zieht. Unter dieſer Krufte muß man das Geficht bervorfuchen. 
Die Geftalt ift mit dem zufammengepreßten und entblöften Bufen, 
mit dem dicken Shamlgürtel um die Hüften nicht graziös, und was 
fie nun vollends fteif und unbeholfen macht, iſt die Gewohnheit, auf 
Kabkabs zu gehen. Das find Tleine Stelgen over Schemel von 
Holz mit Perlmutter ausgelegt, fußhoch, die mit einem Lederriemen 
über ven Buß gehen und auf denen fie im Kaufe beſtaͤndig umher⸗ 
wandeln, fei es, damit die Gewänder nicht an der Erve fchlep- 
pen, oder damit fie felbft größer erfcheinen over um fich die Füße 
nicht auf den Marmorvallen zu erfälten. Sie fteigen fogar Trep⸗ 
pen mit Kabkabs herauf und herab. Das erfordert freilich eine 
gewiffe Gefchicktichkeit, aber ungraziös bleibt e8 dennoch **). Der 
Fuß muß immer ganz gerade audgefegt und das Bein fteif gehalten 
werben, fonft verliert man die Mafchinen, deren Geklapper überaus 


braunem Merino, 3) Soden aus wollnem Shawlzeuche, 4) fehr weiten 
Beinfleivern aus dunklem Cattun, roth eingefaßt, zum Ziehen, 5) ber 
Unterwefte aud dunflem gefteppten Eattun mit Aermeln, die bis an die 
Ellenbogen offen, 6) der Oberwefte aus Wolle, mit Aermeln, die bis an 
bie Achfel offen, 7) den Fleinen Pantoffeln, 8) vem Schleier. Dazu Fam 
noch ein Kaͤppchen und ein Shawl als Gürtel. Vrgl. vie Abbildungen bei 
O. Dronville voyage en Perse Taf. 5—12. 

*) Drientalifche Briefe von Ida Gräfin Hafn-Sahn IT. 49, ff. 

**) Daher fpricht Addiſon I. 185. von dem shuffling walk and 
graceless carriage der tärfifhen Damen. 
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widerwaͤrtig if. Ich dachte zuerft immer an Marionetten, die ſich 
durch Kunft bewegen. 

Die Frauentracht bat je nach den Städten manches Eigen 
thämliche, immer aber ift fle fehr bunt. Außer dem Schleier tragen 
fie in Aegypten, Syrien und Mejopotamien einen weiße und blau» 
gewürfelten Mantel*) In Moful beiteht der Frauenſchleier, der bie 
‚ganze Vorderſeite der Geſtalt verhüllt, aus Pfervehaar, vor den 
Augen ift ein mit einem Gittergefledht verfehened Loch von etwa 
drei Quadratzoll. In Aegypten und Perfien ift der Schleier blau. 

Um nicht zu tief in die Einzelnheiten der orientaliichen Danıen= 
toilette einzudringen, will ich mich mit Nachwelfung der Stellen bes 
gnügen, wo ausführlichere Beichreibungen zu finden find**), 
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der Morgenländerinnen ift bei weitem mannichfaltiger unb reicher, 
als der von Europa, Vor Allem Ffennen die Drientalinnen nicht 
die Sitte, durch gewaltfames Einfchnüren ihre Taille zu verfeinern, 
noch weniger aber pflegen fle durch allerlei Zuthaten vie Fülle der 
förperlichen Formen zu erhöhen. Sie führen feine falfchen Haare, 
Zähne, Bufen und Hüften. Die Kabkabs oder Schemelftelzen haben 
weniger den Zweck, vie Geftalt zu erhöhen, ald vielmehr den Fuß 
vor Erkältung und die langen Gewaͤnder vor dem Beftoßen zu 
bewahren. Wohl aber fuchen fie durch Schminke und allerlei An⸗ 
hänge ihre Reize zu mehren. 

Wir müffen jevoch vorher auf die Begriffe eingehen, welche 
die Morgenlänvder von der weiblihden Schönheit haben. Die 
indifchen Bildwerke, fowohl die großen Reliefs an ven verfchledenen 
Belfentempeln, als auch vie mannichfaltigen Fleinen Statuen aus 
Bronze, zeigen im Allgemeinen eine fehr ſchlanke Taille, feine Hände 
und Füße, überhaupt einen zarten Glieverbau, mit dem die außer⸗ 
ordentlich ſtarken Hüften und Schenkel feltfam contraftiren. Auch 
in den indifchen Gemälden erfcheinen die Brauen in viefer Weiſe, 
und die Dichter ver Araber und Perſer flimmen vamit überein. 
Anralfeis Moallatah fingt: „und ihre Lenden fo Tieblih ftrogent, 
daß des Gezeltes Thuͤr fle zu faffen faum vermag, und ihre Hüfs 
ten, deren ſchoͤne Wölbung mir den Gebrauch meiner Sinnen vor 
Entzücden raubt Fr). | 


*) Budingham ©. 342. 

**) Inpien: Postans Cutch ©. 16. 53. Java: Selberg. Suma⸗ 
tra: Marden. Arabien: Niebuhr, Beihr. ©. 70. Burckhardt tr. | 
in Ar. I. 339. Perſien: Tavernier 1. 276. Morier 2. voy. II. 48. 
Dlivier V. 261. Waring I. 108. Aegypten: Doͤbel's Wanderungen 
N. 161. Turkmanen: Budingham ©. 16. Türkei: Rauwolf J. 51. 
191. Budingham 343. NAopifon I. 217. 351. II. 377. Olivier IV. 327. 

*55) Hartmann, über die Ipeale weiblicher Schönheit bei den Mor: 
genländern. Düffelvorf 1798. 8. ©. 127. Die im Tert folgenden Schil⸗ 

| 3 


VI, 


N 


% Da Morgenland. 


Uebrigens aber follen die. Frauen fchlanf feyn wie Fichte, 
Cypreſſe, Sevenbann und die Palme, die Arme follen ſchlank und 
voll, der Naden weiß. und: zart fen. 

Der Sig. der .geiftigen,. belelebten Schönheit ift den Orientalen 
ber Kopf, dem eine Fülle ſchwarzer Locken vie fchönfte Zierde ift. 


„Ihre Locken floffen wie eine Nacht herab, 
Ihr Geſicht beſchaͤmte der Morgenroͤthe Glanz.” 


Montanabbi ſingt: „Ich ſchwoͤre hei deiner Stirne weißem 
Glanz und deiner Haare Schwaͤrze.“ In einem andern Gesicht 


beißt «8: 


Abeles Lächeln und Majas Augen, 

Worin Schönheit fpielt und Liebe ſchlummert; 

Die duftenden Hyacinthen von Azas Haar, | 

Die mit dem lachenden Sommerläfichen fpielen, 
Liebegefaͤrbte Wangen, vo Rofen ihre Röthe fuchen, 

Und Lippen, von denen der Zephyr Düfte ftiehlt. 

Ihre Lippen duftender ald Sommerlüftchen 

Und lieblicher denn ſeythiſcher Moſchus ihr Hyacinthenhaar. 


Montanabbi ſagt ferner: Ihr Haar iſt wie ein Rabe ſchwarz, 
buſchigt, nachtſchwarz, dicht, von Natur, nicht durch Kunſt gekraͤuſelt. 
Dann: eine jede trug langes ſchwarzes Haar, das von Ambra, 
Aloe und Roſenwaſſer duftete. 

Das Antlitz der Maͤdchen vergleichen die Dichter gar haͤufig 
mit dem Monde, der ſtrahlenden Sonne, der Morgenroͤthe. Die 
Frauen von Emeſſa find von fo außerordentlicher Schoͤnheit, bie 
jelbft ven Mond an Glanz übertreffen. Montanabbi fagt von einem 
Maͤdchen: „Ihr Schleier ift eine duͤnne Jeichte Nebelwoltke, die den 
Mond verhindert aufzugehen.“ 

In den Schilderungen ſchoͤner Augen find bie orientalifchen 
Dichter unerfchöpflich, und fie vergleichen die Blicke, die davon aus⸗ 
gehen, mit Pfeilen und mit Schmwertern. Was den Schwertern ift 
die Scheide, find ven beiden Augen vie Augenbrauen; ſchmachtende 
Augen haben und getöbtet; hingeſtreckt von ber Maͤdchen großen 
Augen. Montanabbi fingt: | 


Ste Schießen mit Pfeilen, deren Gefieder die Augenwimper find, 
Und fpalten_ die Herzen, ohne zu rigen bie Haut. 


Die Mäpchenaugen werben theils mit Perlen in der Mufchel, 
theild und zwar fehr Häufig mit den fanften Augen der Gazelle vers 
lichen; fle werben auch Nareiffen, zaubertrunfene Nareiffen genannt. 


derungen und bie Ueberfeßungen der Stellen aus orientalifchen Dichtern 
find durchgehende diefem anerkannt trefflichen Buche entlehnt. 
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Die orientalifchen Dichter geben ihren Schönheiten feine, gerabe 
Nafen, die fpig find wie des Schwertes Schärfe. Die Wangen ber 
Schönen find roth wie Rofen, wie Anemonen. blühend, wie lauter 
Wein ſchimmernd, wie des Granatapfeld Blüthe; die Lippen gleichen 
bem Coral oder dem Carneol, die Zähne vergleichen die Dichter 
ben Perlen, ven Doppelreihen ver. Perlen, ven Blüthen der Camillen 
und Palmen; lächelte fe, fagt Abuh Ebodeh, fo erſchienen Hagel 
und Camillenblürhe, nebft einer fchönen Perlenfchnur. Der Hals 
dee Schönen muß weiß und ſtolz hervorragend ſeyn, wie der der 
weißen Gazelle, wie ein Thurm von Elfenbein, wie Davids Ihurm 
gebaut zur Waffenburg, ver Bufen fchöner als Hügel von. Schnee. 

So denkt fih der Drientale die Schönheit feiner Geliebten. 
Sehen wir nun, was biefe- anwendet, biefelke zu erhalten und zu 
mehren, fo finden wir zuvörberft ven Gebraudy ver Bäder. Diefe 
Bäder find im Drient fo allgemein verbreitet, daß wir wohl etwas 
bei denjelben verweilen müffen. Schon das heiße Cliua macht koͤr⸗ 
perliche Reinlichfeit zum Gefeß, daher denn auch alle aftatifchen 
Religionen Häufige Wafchungen ihren Gläubigen zur Pflicht machen. 
Der Koran fagt*): Bei der Vorbereitung zum Gebete waſchet, 
Bläubige, euer Antlif und eure Hände bis an den Ellenbogen und 
reibt eure Haͤupter und Fuͤße bis an vie Knoͤchel. So unreinlich 
8 nun auch bin und wieder, namentlich in Aegypten (f. Döbel’s 
Wanderungen II. 165.) hergeben mag, fo ift ‘doch der Gläubige 
burch das Geſetz verbunden, ſich wöchentlich einmal, wenigſtens aller 
4 Tage, am ganzen Körper zu baden, die Haare und Nägel zu vers 
ſchneiden. | 

Daher find in allen größern Ortfchaften Öffentliche Baͤder 
eingerichtet. Schon Rauwolf (I. 8.) berichtet von ven Bädern 
von Tripoli, daß dieß fchöne Gebäude, die Tag und Nacht geheizt 
und zur Benutung bereit ftehen. Unter ber Badſtube ift ein ges 
wölbter Dfen angebracht, der mit Thiermift, Abgaͤngen von gepreßs 
ten Trauben gehelzt wird. Aus vdemfelben dringt die Hige in die 
Badſtube. Bor berjelben befindet fih ein geräumiger Saal mit 
Kuppelvede und in der Mitte beffelben ein Wafjerbeden oder Spring» 
brunnen. An den Wänven zieht fi ein Divan herum; oben im 
Gewölbe. hängen auf Leinen die Bapetücher zum Trodnen. Diefe 
Handtücher find fehr fchön von mancherlei Barben gewirkt. So 
einer nun, fährt Haumolf fort, in die Babfluben will, hat einer 
durch zwei, etwa drei Kammern zu geben, bis man endlich in vie 
größte und waͤrmſte kommt, welche wie jede andere ihre Kuppels 


*) Koran (Sure 5.) D. v. Wahl ©. 86. f. u. Olivier I. 189. M. 
D'Ohſſon II. 331. Murhard, Gemälde von Conſt. II. 297. Addiſon II. 
1M. Orfah: Buckingham ©. 134. Aegypten: Döbel II. 177. Berfien: 
Iavernier I. 273. Morier I. 109, 136. Waring I. 79. 
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decke hat, in welcher ringsum die Fenſter angebracht find. In der 
großen Badſtube ftehen etliche große Marmormwannen, in welche daß 
Waſſer gelaffen wird. Neben verfelben finden ſich noch drei oder 
vier kleinere Räume, worin vornehme Leute -abgefonvert ihr Bad 
nehmen können. Außer dieſen ift noch eine andere Stube mit einem 
ziemlich großen und tiefen Waflerkaften von Marmor, in welchen 
fich ein jeder nach abgehaltenem Schweiß begiebt. Durch Röhren 
ift dad Waffer zu erwärmen over abzufühlen, je nach Belieben. 

Rauwolf befchreibt auch dad Verfahren, melches bei dem Baden 
ſtattfindet. Wenn einer hineinfommt und ein wenig erwarmt, ift 
bald ihrer Badknechte einer da, bie mehrentheild fchwarze Mohren, 
der ihn ruͤcklings auf das Floͤtz niederlegt, ihm alle Glieder des 
ganzen Leibes Hin und wieder dermaßen renfet und auöflredt, daß 
fie einem frachen möchten. Hernach niet er ihm auch auf. feine 
Arme, die er ihm auf feiner Bruſt übereinander mit den Knieen 
eine qute Weile geſchwenkt Hält, neigt fih für fih und hebt ihm 
mit beiden Händen, weil er ihn ald einen Gefangenen unter ſich 
hat, ven Kopf über fih. Wenn das gefchehen, fo legt ver Mohr 
erft einen für fich herum auf das Angeficht, greift und renfet ihm 
alle Glieder dermaßen, ald wenn er ein Pflafter malarirt, fteht 
ihm auch endlich mit beiden Fuͤßen zu oberft auf das Schulterblatt, 
und indem er fich buͤckend an feine beiden Arme hält, fährt er ihm 
mit denselben über den Nüden aus und richtet ihn Hernach wie⸗ 
derum auf und geht davon. Während nun einer ruht und wieder 
Ihwigt, macht ihm der Badeknecht eine Salbe an, die Haare zu 
vertreiben, da fie feine Haare, wie unter den Achfeln und andern 
Drten wachſen laffen. Dazu nimmt er ungelöfchten Kalk und ein 
wenig vom Sarnif, d. i. Auripigment, die mifcht er gepulvert unter 
einander mit Waſſer und beftreicht damit den Bableuten die haarig⸗ 
ten Orte, und fieht fo oft darnach, bis daß er befindet, daß fie 
anfangen auszugehen, dann mwäfcht er es ihnen bald, ehe fie mit - 
ihrer Schärfe die Haut angreift, wiederum ab. Wenn das gefche- 
hen, nimmt der Mohr ein fchöned weißes weiches Tuch und taucht 
es in Seifenwaffer; damit überfährt er den ganzen Leib. 

Nah dem Bade pflegt man ſich auf den Sophad des erften 
Eintrittzimmerd und genießt zu einer Taffe Kaffee eine Pfeife Tabaf. 
In den Öffentlichen Baͤdern Aegyptens zahlt man für alles zufam- 
men. etwa drei Grofchen und dem Diener ein Tleined Trinkgeld. 
An den Häufern ver Bornehmen’finven fich auch befondere Privatbäber, 
auf deren Einrichtung nicht mindere Sorgfalt verwendet ift, als auf 
bie öffentlichen *). | 


‚*) Meber die Seife ver Drientalen f. Rauwolf I. 33. ‚Burckhardt 
tr. in Ar. I. 66. Dazu Briefe über Zuftände und Begebenheiten in ver 
Turfei 1835—1839. Berlin 1841. 8. ©. 14. über die Bäder von Algier. 
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Die Bäder werben für die Brauen zu beſtimmten Zeiten des 
Tages oder der Woche ganz in Anfprudy genommen. Plan hängt 
dann ein Tuch vor den Eingang, um anzubeuten, daß den Männern 
der Eintritt jegt nicht geftattet if. Fuͤr die Frauen ift ein befon- 
derer Eingang vorhanden. Hier entfchänigen fie ſich für die Ranges 
weile des Haremslebens und bringen ſchwatzend und rauchend ihre 
Zeit Hin. 

Der weiblihe Schmud befteht zuwörverft in ver Bemalung 
ver Augenlider ınit Kobol, eine Sitte, die wir bereitö bei den alten 
Aegyptern gefunden haben*). Es fol diefer Schmuck das Auge 
feuriger erfcheinen laſſen. 

Naͤchſtdem wird wenigſtens in Damaskus das Geſicht weiß 
und roth geſchminkt. Die Araberimen und Kurdenfrauen faͤrben 
ſich die Lippen blau. (Buckingham S. 287.) 

Ehen fo allgemein als im alten Aegypten iſt die Sitte, die 
Nägel, Hände und Füße, erftere wenigftens im Innern, mit Henneh 
gelb zu bemalen. In Bagdad färben vie Frauen, die im Haus 
faft ſtets barfuß gehen, Haͤnde und Fuͤße gelb und die Nägel ſchwarz. 
Um das Gelb herzuftellen, müffen die mit Waller angefeuchteten Sen» 
nehblätter zehn Stunden auf der Haut bleiben. Olivier theilt (IV. 
328.) vie Necepte zum Schwarzfärben ver Nägel und Haare mit **), 

Die Tätowirung des Gefichtes, der Hände und anderer 
Körpertbeile ift allgemein unter den Arabern, ven Bebuinen ſowohl 
ald ven Stäpdtebewohnern ***). Gräfin Hahn » Hahn (II. 20.) fand 
dieſe Sitte auch im Libanon. Außer ven bemalten Händen täto- 
wiren die rauen ven Bufen, ven fie in Gegenfag zu dem halb» 
verhuͤllten Geſicht ganz entblößen, mit verfchiednen bunfelblauen 
Zeichnungen , unter denen mir ein Palmbaum In der Mitte des 
Buſens und auf jever Bruft ein Stern als eine beliebte auffiel. 

Das Haupthaar 7), das die Männer bis auf einen Eleinen 
Schopf auf dem Wirbel abfcheeren laſſen, tragen Mädchen und 
Frauen lang und wenven auf die Pflege deſſelben große Sorgfalt. 
In ven Frauenbävdern wird das Haar wit einer auge, in welcher 
eine afchfarbene Erde, die in Tripoli Malim genannt wirb, gewafchen, 
um den Wachsthum deſſelben zu beförvern. Die Dichter‘ fingen 
immer von dem angenehm duftenden Haar ver Danıcn. _ Man bringt 


Rozet voyage dans la r&gence d'Alger. III. 54. Description de ’Egypte, 
&at moderne mit Abbildungen. 

2 Siehe €. ©. V. 265. Tavernier I. 92, Rauwolf I. 0. Nies 
buhr Befchr. 65. Hartmann Schönheit der Morgenl. 62. Ida Hahn: 
Hahn II. 50. Orlich I. 235. 

**) Kallmerayer R. im Orient I. 58. Burckhardt tr. in Ar. II. 92. 
Rofenmüller altes und neues Morgenl. II. 207. 

*55) Addiſon II. 141. Burckhardt I. 334. Hartmann ©. 20. 

+) Rauwolf 1. 32. Hartmann ©. 45. Dlivier IV. 339. 


38 | Das Morgenlard. 


dieſen Duft dadurch hervor, daß man daſſelbe mit. einer eigenthuͤm⸗ 
lichen Pomade behandelt, die zugleich deſſen Schwaͤrze und Glanz 
erhoͤhet. Sie beſteht aus Gallaͤpfeln, Antimon, Gewuͤrznelken, Olivenoͤl 
und gutem Weineſſig. Das damit behandelte Haar wird mit Roſen⸗ 
waſſer beſprengt und mit Aloeholz geraͤuchert. Bei Maͤdchen fließt 
das Haar offen und frei den Ruͤcken hinab; die Frauen tragen es 
in zwei oder drei Flechten, in denen oft Baͤnder und kleine Gold⸗ 
muͤnzen angebracht find. 

Mit Ringen und Anhängſeln aller Art wird im Orient 
und namentlich in Perſten von Damen ein großer Aufwand ge— 
trieben. Allgemein, befonders bei den Frauen find Ohrringe, 
aus edlem Metal. Die Ohren der Araberinnen find mit fo viel 
Löchern durchbohrt, als fih nur anbringen Taffen, und hier werven 
Ringe von Silber und Gold,. wie auch gefaßte Edelſteine angebracht. 
Bei den Kurven, fo wie ven Mefopotamiern, Perfern und Indiern tragen 
auch bie Diänner Ohrringe, was bei den Türken felten vorfommt *). 
Die Dentmale von Khorſabad zeigen und ebenfalls Ohrringe an 
Männern. 

Nafenringe tragen die Frauen in Aegypten, in Bagdad und 
in Perften und Indien; die Ringe ver Uraberinnen find aus Gold, 
innen Hohl und eines Federkiels did. Man bringt an biefen Ring. 
auch Evelfteine an. Anſtatt des Ringes wird wohl auch ein großer 
goldener Knopf in die durchbohrten Nafenflügel geſteckt. Die Hindu⸗ 
frauen tragen Nafenringe von blauen oder ſchwarzem Glas **). 

In Damaskus und Perfien binden die Frauen oft eine Schnur 
um den Kopf, von welcher au Tropfen aus ‚bunten Erelfteinen 
und Berlen auf die Stirn herabhängen. 

Die Finger und Arme, ja zuweilen. fogar die Zehen und 
Fußgelenke find mit metalinen, oft mit Evelfteinen befegten Ringen 
geſchmuͤckt. Fingerringe, namentlich Siegelringe, tragen auch die 
Tuͤrken, doch find fie einfach und nur von Silber, da der Koran 
dem Manne dad Tragen koſtbarer Metalle unterfagt, Die Großen, 
die Nlemas und alle andaͤchtigen Perfonen tragen dieſen Siegelring 
nieht einmal am Binger, fondern in einer befonvdern Tafche der 
Were. In Sleinaflen ift man fchon weniger bebenflih und Addiſon 
bemerkt, daß die Finger des alten Emir Beſchir mit Ringen bevedt 
waren. In Perſien und Indien iſt dieß ebenfalls Sitte und ſogar 
der Daumen hat ‚feine Ringe rk), 


— — — 


*) Budingham ©. 241. 301. 342. Poſtans watch ©. 35. 54. Hart⸗ 
mann ©. 25. Botta Taf. 22. M. d'Ohſſon II. 264 
**) Döbel II. 162. Tavernier 1. 92. 219. Budingham e. 342.483, 
Harimann S. 25. Olivier V. 268. Rofenmäller altes und nenes Mors 
genland I. 108. 171. 
9 Botta lettre sur les deconvertes ä Khorsabad mit Abb. bef. 
Taf. 
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Der Gebrauch der Armringe gebt In Aflen in das hoͤchſte 
Altertum hinauf. Die Denfmale von Ninive zeigen uns vornehme 
Männer, deren Vorder⸗ und Oberarm mit flattlichen, teichverzierten 
Ringen geſchmuͤckt find, und zwar beine Arme. Die Ringe am Vor⸗ 
terarın beftehen aus gegoffenen over getriebenen Medaillons von mehrern 
Zoll Durchmeffer, welche auf einen biegfamen Stoff, etwa Leber 
befeftigt find. Andere find einfache, graviste Metallteifen. Die 
Dberarınringe dagegen bilden Spiralen, die reich mit Streichen und 
Mufteen verziert ziwei= bi dreimal ven Arm unlaufen. Diefe 
Ringe fcheinen auf der: bloßen. Haut zu fiten Ä 

- Die Türkinnen, Perjerinnen und Indierinnen tragen ebenfalls 
Armbänder Der meifte Lurus herrſcht in dieſer Beziehung in 
Berfien, wo die rauen foftbare Ringe um Arme und Füße tragen, 
die mit Evelfteinen reich bejegt find. Die foftbarften Armringe find 
die des Schahs von Perflen, fie werben an dem Oberarm fiber bie 
Kleider getragen. Der eine ift mit dem Diamanten KouhlsNur, 
Lichtgebürge, der andere mit dem Derich » Nur, Lichtmeer, befekt. 
Nadir⸗Schah Hatte fie vem Mohamed⸗Schah bel der Eroberung von 
‚Delhi abgenommen *). Auch die indiichen Großen tragen Armringe. 
Runghit Sing, ‚ver Herr ver Seiks, trug bei feierlichen Anlaͤſſen an 
jedem Arm drei große.goldene Bänder, unter denen am linken ver 
größte Diamant der Erde, ver Lichtberg, prangte +), 

Hald und Bruft. find im Orient der Sig des mannichfaltigften: 
Schmudes. In ver Türkei, Aegypten, Arabien und Syrien tragen 
vorzugäweife bie Brauen, in Perfien und Indien auch die Männer 
Halsſchmuck. Von Venedig aus gehen alljährlich große Sen⸗ 
dungen von Glasperlen, theils einfach in roth, ſchwarz, weiß und 
blau von ver Größe eines Pfefferkorns, theils auch in der Größe 
der Erbſen und Eleineren Bohnen In mehrern Barben nad Nord⸗ 
afrifa, Aegypten, Conftantinopel und Syrien. Gin Hauptpunet für 
ven Hanvel mit venetianifdhyen Glasperlen und andern zu Hals⸗ 
ſchnuͤren und Rofenkfrängen. beftimmten Gegenſtanden iſt Dſchidda; 
von da aus werben ſie nach Abyſſinien und nach Arabien verſen⸗ 
det, denn auch die. Veduinenfrauen fchmüden ihren Hals mit Perlen 
son Glas, ſchwarzem Horn, Bernftein und Gorallen, die Im rothen 
Moere. gefifcht ums in: Oſchidda gebrechfelt werden. Don Bombai 
werben Ugatperlen, Wachöperlen, Perlen von Sandalholz und wohl⸗ 
riechendem Kalambak eingeführt. Aermere Frauen benugen berartige 
Perlen auch zu Armfchnüren *n). 

Die Halsbänder der vornehmern Tuͤrkinnen nnd der Brauen 
Perſiens und Indiens find von edlem Metall und mir Achten Perlen 





— 


*) Jaubert voyage en Perse SB. 
*4) Hrlich Indien I. 248. 
X) Burckhardt tr. in Ar. I. 69. b'Ohſſon BI. 264. 
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und Edelſteinen möglichft koſtbar verziert. In Cutſch ift .ein fehr 
beliebter Halsſchmuck Tulſi, ver aus Golpplatten befteht, die auf 
einen Golddrath gereihet find. Die invifchen Fuͤrſten tragen Hals⸗ 
bänder von Gold mit reichem Briflant-Schloffe *). 

Naͤchſtdem find die Gürtel ver perfifchen und indifchen Das 
men, namentlich der Iavanerinnen Gegenfland der größten Pracht, 
wie denn auch nicht allein vie. Kleider, fonvdern auch Hand⸗ und 
Tafchentücher überaus reich mit Goldſtickerei und aufgenähten Perlen 
und Edelſteinen, Goldknoͤpfen u. vergl. verziert find *). 

Einen feltfamen Kopfputz fand Gräfin Hahbn= Hahn (II. 8.) 
zwifchen Beirut und Damaskus: Er erhebt fich über. ihrer Stirn 
in Geftalt eines ellenhohen, fchief nach vorn geneigten hölzernen 
Kegeld. Dielen ſchweren Thurm befeftigen fie unter ungeheuern 
Schmerzen durch eine hölzerne Tever am Kopf, werfen dann ihren 
dunkelblauen Schleier über, binden ihn mit einem Bande oder Rie⸗ 
men an den Thurm. Der ftarfe Drud der ever foll dermaßen 
heftige Schmerzen machen, daß manche Weiber mit ihrem Kegel 
auf dem Kopfe fchlafen, weil fie nicht ertragen koͤnnen, ihn, wieder 
anzulegen, nachdem fie ihn einmal abgenommen; fie tragen ihn im⸗ 
mer, um fich dejto früher an ven Schmerz zu gewöhnen. Die Drufen- 
frauen tragen einen ähnlichen Kegel, er hat die Geftalt eines ftlbers 
nen 24 Buß hohen Hornes, von welchem ebenfalld ver Schleier her⸗ 
abfallt ***), 

Die Männer des Orients verwenden große Sorgfalt auf ihren 
Bart. Alle Moslems tragen einen Schnurrbart; nicht fo allges 
mein ift der volle Bart. Die, welche die Wallfahrt nach Mekka 
gemacht, muͤſſen ven Bart lang wachfen laſſen. Verboten ift ver 
volle Bart den Unterbeamten, Commis und Hausbedienten, ven 
Kammerbienern und Hausbeamten bed Sultans, einigen Glafjen ver 
Soldaten. Die Türken .winmen ihren Barte jenen Morgen einige . 
Zeit, fie beſchneiden, fämmen und befprengen ihn mit Roſenwaſſer 
und räuchern venfelben mit Aloeholz. Jeder trägt einen Kamm bei 
ſich, der bei den Großen von Gold und Silber if. Wer graue 
Haare bat, bevient fich eines bleiernen Kamnıed. Wer ven Bart 
einmal bat machfen laſſen, varf ihn nicht wieder ablegen. Die 
ſchimpflichſte Beleivigung ift, Jemand ven Bart abzureißen oder ab⸗ 
zufchneiden +). Wer Jemand auf ven Bart ſpuckt, beleidigt denfelben. 


— — — — — 


*) Poſtans Cutch ©. 176. Orlich I. 152. 
**) Olivier V. 268. 
***) Addiſon IT. 12. Diefe feltfame. Tracht wurde durch die Kreuz: 
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Bei den Arabern +) ſcheeren manche ven Schnurrbart. Alte Männer 
färben zuweilen ihren weißen Bart roth, werben aber deshalb ge⸗ 
tadelt. Andere färben ihn mit Henneh gelb. 

In Perſien wird dem Barte nicht mindere Sorgfalt und Pflege 
gewidmet, obſchon man benfelben . weniger lang trägt als in ber 
Tuͤrkei. Jever Perfer trägt einen Bart und die jungen Leute warten 
nicht, wie in ver Türkei, bis fie verheirathet find, ehe fie fich den 
Bart wachſen laſſen. Ie dichter und ſchwaͤrzer, deſto fchöner duͤnkt 
ver Bart dem Perfer, vaher färben blonde Leute, deren es unter 
Armeniern, Kurden und den Einwohnern von Aderbidſchan genug 
giebt, den Bart ſchwarz. Die jungen Leute wenden eine Menge 
Salben und Pomaden an, um den Bart frühzeitiger keimen zu 
laffen. Die Berfer Haben um ihres Bartes willen ftet3 Spiegel 
und Kamm in der Tafche *). 

Auf den Denkmalen von Khorfabad erfcheinen die Männer mit 
fangen, vollen gelodten Bärten und langem, dichtem, bi8 auf bie 
Schultern reichendem dunkeln Haupthaar. Diefed Haar, wie bie 
Bärte find mit auferorbentliher Sorgfalt in den Stein gearbeitet 
und die Loden überaus regelmäßig angeorbnet, fo daß es faft 
fheint, al8 hätten dieſe alten Aſſhrer Perruͤcken, gleich ven Aeghptern, 
getragen. Auf den Denfmälern von Schapour in Perften will man 
ebenfalls Perruͤcken vargeftellt fehen ***). 

Zum wefentlichen Shmude der Morgenlänver gehören vie 
Wohlgeruͤche. Die Araber find fehr empfindlich gegen jeden 
unangenehmen Duft. Deßhalb gehn auch die Beduinen nur mit 
Widerwillen in eine Stadt. Man fieht fie daher oft ihre Nafe in 
die Zipfel ihres Turbans verjteden +). 

Durdy den ganzen Orient ift der Gebrauch der Wohlgerüche 
allgemein verbreitet; vor allem ver Moſchus, das Sanvelholz und 
die Spike. Beide Geſchlechter tragen Miſchungen davon in kleine 
flache Saͤckchen genaͤht in den Brufttafchen ++). Schon Saadi ge⸗ 
denkt dieſer Sitte: „Moſchus iſt, was Moſchusgeruch hat, nicht was 
der Gewuͤrzhaͤndler dafuͤr ausgiebt. Der Weiſe iſt wie eine Gewuͤrz⸗ 
kapſel ftill und tugendſam.“ Die Dichter fingen ſtets von dem 
Moſchusduft, mit denen die Locken der Damen die Luft erfuͤllen. 
Das Moſchushaar, ſagt Ferduſt, in wallenden Ringeln gekraͤuſelt, 
ſpielt mit der Luft und ſcherzet, wenn es losgelaſſen flattert. Wir 
erwaͤhnten ſchon, daß die Frauen ihre Locken, die Maͤnner den Bart 
mit Sandel⸗ und Aloeholz, Bernſtein und andern Harzen durch⸗ 


*) Niebuhr Veſch. ©. 68. Fraser Khorasan ©. 51. Auch die 
Se fürben ben, Zart roth. Orlich I. 96. 
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raͤuchern. In ben Staͤdten Arabiens wird in jedem anſtaͤndigen 
Hauſe des Morgens Maſtix, Sandelholz oder ein anderweites Parfuͤm 
auf Kohlen geſtreut und der Wohlgeruch durch die Raͤume deſſelben 
verbreitet. Burckhardt fand in Dſchidda achtzehn Droguiſten, ſaͤmmt⸗ 
lich Indier, die außer mit Papier, Wachskerzen, mit wohlriechenden 
Harzen und Hoͤlzern hanvelten, fo toie die. Kaufleute die mohlriechenven 
Oele, Eſſenzen, Zibeth, Aloeholz, Mekkabalſam und Roſenwaſſer 
verfauften *). 

Der Handel und. vie Bereitung dieſer Wohlgeruͤche beſchaftigt 
viele Menſchen. Das Roſenoͤl wird am beßten in Perfien ge⸗ 
fertigt. In Schiras, Farſiſtan und. Kerman wird eine weiße Ro⸗ 
ſenart gezogen, aus der man das koſtbare Roſenoͤl fertigt, das. bis 
Indien, die Tuͤrkei und nach Europa eingefuͤhrt wird. Auch aus 
den Blaͤttern der Weide wird ein Parfuͤm gezogen **). 

Endlich gehoͤren zu den Luxusgegenſtaͤnden der Drientelen vie 
verſchiedenen Faͤcher und Sonnenfhirme Die türkifchen Da⸗ 
men bevienen fich der Bächer nur im Sommer und im Innern. bed 
Harems. Sie find rund, aus Pfauenfevern oder Pergament. ger 
macht und mit Goloblumen beftreut. Der Griff ijt von Elfenbein: 
oder Ebenholz. Die ver Männer find noch einfacher und werben 
nur zur Abwehr der Sunnenftrahlen felbft getragen. Männer laſſen 
fih durch einen Diener, Frauen durch eine Sclavin fächeln, wenn 
fie. ruhen oder bei Tifche ſind ***). Zum Schutze gegen Inferten 
bebient man ſich des Sineklik, des Fliegenwedels, der auf einer langen 
Stange von duͤnnen Weidenſtaͤben befeſtigt iſt und den die Großen 
allemal in Bewegung ſetzen lafſen, wenn ſie ſchreiben oder oͤffentlich 
erſcheinen. Die Araber von Dſchidda und Mekka führen Faͤcher, 
die aus Palmblaͤttern gemacht ſind und die Geſtalt einer Fahne 


haben 4, eine Form, die wir auf venetianiſchen Damenportraits zu 


Anfang des 16. Jahrh. vorfinden +). Die Hindu fertigen ihre Faͤcher 
meift aus dem DBlatte ver Taliputpalme, die ſie verfchienenartig, 
faffen und an einen Stiel befeftigen, auch in bunten. Farben bemalen,, 
oder aus feinen Holzfpähnen, die an dem einen Ende purchbohrt und 
burch eine burchgegogene Schnur sufammengebalten werden. (Bergl. 
C. G. VI. 3. 

In Indien bat man die aus einem Taliputblatte gefertigten 
Faͤcher bis zu 3 Fuß Durchmeſſer und dann find. ſie an einem, 
langen Stiele befeſtigt. Vornehme Perſonen bedienen ſich in Perſien 
und Indien der großen von 5—6 u im Durqhmeſer auf langer 


*) Burckhardt tr. in Ar. 67. 79. 366. 
v 3417 Chardin IV. 65. wo eine Bejreibung. ver Bere: onvier 
RER) M. Oben 65. | 
+) Burckhardt tr. in Ar. I. 337. . 
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Stange Befeftigten Sonnenfchirme, welche bereits auf den Denkmalen 
von Perſepolis erfcheinen. Nur fürftlihe Perſonen genießen in 
Derfien das Vorrecht, ſich auf Reiſen einen Sonnenfchirm über ihrem 
Saupte Halten zu lafſſen *). Die Sonne Indiens macht den Son⸗ 
nenfchirm zum Bebürfnig. Diefe Sonnenfchirme find aus einem mit 
Gewebe uͤberzogenen Geftelle auf. langem Stabe bergeftellt, aber nicht 
um Zufanrmenfalten eingerichtet. Sie find oft Eoftbar bemalt und 
nt Schönen Behängen verjehen. 

Die Spiegel ver Drientalen find meift rund und aus Silber 
der anderem Metall **). 

Stöde führt ver Türke nur auf Neifen, wogegen in Arabien 
dedermann mit einem langen Stode einhergeht ***). Vornehme Leute 
haben Silterfnöpfe daran, andere befeftigen eiferne Spitzen daran 
und bereiten fo eine achtunggebietenne Waffe, vie fie mit großer 
Berigket handhaben. 


Die Wohuftätten 


ver Orientalen haben große Uehnlichkeit mit denen ver alten Aeghp⸗ 
ter und Chineſen; ſie richten ſich nach dem Himmelſtrich und 
dem Wohlſtande ihrer Inhaber. Auf dem Lande findet man in der 
Regel ſehr armſelige Huͤtten, die meiſt aus ungebrannten Ziegeln 
oder kleinen Steinen zuſammengeſetzt find. So fand Buckingham 
vie Kurdendörfer Mefopotamiens aus kleinen, niedrigen Hütten beftehend, 
He nur Durch die. niedrige Thür einiges Licht erhielten. Das fchräge 
Dach beſtand and Stroh oder mit Gartenerde bevedten Binfen. 
Einige Hütten wurden fogar nur durch zwei Mauern gebildet, bie 
mit Haartuch überdeclt waren. Sie werben nur einige Wochen 
währenn der Saͤe⸗ und Erntezeit bewohnt und in ver Nähe befinden 
fit) immer mehrere Zelte, da viele ver. Hütten ald Magazine benugt 
werben, worauf ihre langgeſtreckte Geftalt Hinveutete. Die gedruͤckte 
Lage, Die Armuth des Landmannd macht denfelben in Bezug auf 
feine Wohnftätte aͤußerſt genuͤgſam und das milde Clima unterſtuͤtzt 
ihn darin +). 

In den Privathaͤuſern der Staͤdte herrfcht nach Außen eine 
große Bescheidenheit, und die wenigen Paläfte und Moſcheen oder 
Tempel abgerechnet, bieten die orientalifchen Städte durchaus nicht 
ven großartigen und prachtvollen Anblick ver europäifchen dar. 

Eine reifende Deutfche ++) ſchildert und Damaskus mit fols 


*) Morier 2. voy. I. 202. 
*5) Ueber einen arab. BBrongefniegel 8 Fundgruben bes Orients II. I00 
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genden Worten: Du gehft immerfort durch fchmale Gänge — 

Stragen fann man fie nicht nennen, da Fein Haus gerade neben 
dem andern liegt, — biegſt immerfort um eine Ede nach ver andern, 
trittft auf einen lebendigen Hund oder eine todte Matte, ober in 
ein Loch des Straßenpflafters und jtehft nichts ald neben, vor und 
Hinter dir Mauern von Lehm, in denen ganz nienrige Thüren an⸗ 
gebracht find und aller zehn Schritt Höchftens ein mit dicken Holz⸗ 
ftäben vergittertes Fenſter. Trittft du in einen Bazar, fo ftehft du 
vollends nichts, denn drinnen iſts finfter. In der ganzen großen 
Stadt Damaskus iſt Fein freier großer Platz, Tein Ort, wo du 
Athem fchöpfen und reine Luft genießen koͤnnteſt. Ueberalf bift du 
von Lehmmauern umgeben und diefe Mauern, die Käufer, die Dächer, 
die Straßen, die Menfchen, die Thiere, alles ſtaubt. Dein Kleid 
hat einen fußhoden, Saum von Staub — du gehft durch die Bazare 
und Staub riefelt von oben auf dich herab; kurz In viefer Jahres» 
zeit ift Damaskus eine trockne, ſtaubende Lehmgrube, in welche 
Gaͤnge gegraben find. 

Einen ähnlichen Einprud machen die meiſten orientaliſchen 
Staͤdte auf den reiſenden Europaͤer. Wer von der See her ſich 
Conſtantinopel naͤhert, wird entzuͤckt von der herrlichen Lage, der 
Miſchung von Baͤumen und Haͤuſern, den Minarets — dieſer Ein⸗ 
druck weicht dem Abſcheu und Ekel, der fich vem Wanderer beim 
Eintritt in das Gewinde der engen, ſchmutzigen, von duͤrren, ver⸗ 
hungerten Hunden durchzogenen Gaffen aufdraͤngt. Das Pflafter 
ift fchlecht, die Käufer armfelig, nur aus Holz und Lehm gebaut *). 
So ift audy Bagdad, die berühmte Stadt ter Kallfen, beſchaffen. 
Die Straßen beftehen gemeiniglich aus zwei weißen Mauern, in 
denen fih nur felten Fenſter befinden und fehr Eleine und niebrige 
- Eingänge zu den Wohnungen. Die Straßen find eng und gewun⸗ 
ben, mit Ausnahme weniger Bazarreihen und einiger offenen Plaͤtze. 
Dad Ganze iſt ein Labyrinth von Gängen und Gaͤßchen. Hie und 
da fieht man zerfallene Gebäude, aud deren Trümmern neue Wohn: 
ftätten erbaut werben **), 

Ein befjered Anfehn Haben die arabifchen Städte, vie meift aus 
Stein gebaut find. So fügt Burkhardt, daß Dſchidda beffer 
gebaut fey als irgend eine türfifche Stadt. Die angefeheniten Ein⸗ 
wohner haben ihre Käufer an der See, wo eine lange Straße in 
gleicher Linie mit ver Küfte laͤuft und diejenigen Khans ſich befin» 
den, die von den Kaufleuten bejucht werden. Die Stadt iſt gut 
gebaut, die Straßen find zwar nicht gepflaftert, aber geräumig und 
Iuftig, die Häufer hoch und ganz aus Stein era der von’ 


*) Ofivier I. 12. Briefe über 3u inde und Begeben eiten in der 
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ver Küfte kommt und meift aus Mabreporen befleht. Die meiften 
Häufer haben zwei Geftod mit Fenſtern nebft Lären. Die Bauart 
it mannichfaltig.. Tahf, das in einer fanvigen Ebene liegt, ift 
dennoch gut gebaut und mit einem Walle umgeben. Die Häufer 
find zwar Elein, aber gut aus Stein gebaut, die Straße ift breit 
und vor dem Gaftell befinvet fich ein freier Platz. Mekka if 
eine anfehnliche Stadt, deren Straßen während ver Pilgerfahrtäzeit 
dicht gedrängt vol Menfchen find. Wenn vie Pilger abgezogen, iſt 
ver Ort leer, die Straßen find voll Schmug, ben Niemand zu ents 
fernen Anftalt macht, gefallne Kamele liegen umher und verpeften 
vie Luft. Medina ift eine Stadt von 2800 Schritt Umfang, meldye 
von Vorftäoten und von einem aftell und einer fattlihen Mauer 
umgeben if. Drei Ihore ſchirmen ven Eingang. Medina ift eben⸗ 
falls ganz von Stein gebaut. Die Häufer Haben zwei Stockwerke 
mit flahem Dad. Die Steine find dunkel und dieß giebt ven 
Straßen ein büfteres Anfehen, zumal da fle oft fchmal und kaum 
3 Fuß breit find. Manche Straßen find mit breiten Steinen ge» 
pflaſtert. Im der Stadt finden fidy mehrere Häufer, die in Truͤm⸗ 
mern liegen, was an bie forifchen Städte erinnert. Dembo ift 
gleichfalls aus Stein gebaut, der jedoch felten behauen ifl. Die 
meiften Käufer beftehn nur aus einem Erdgeſchoß *). 

Die Städte Perſiens find im Allgemeinen anſehnlich, fo 
lange fie in Blüthe ftehen, außerdem haben einzelne Theile verfelben 
ein zerfallened trümmerhaftes Anfehen. So hatte z. B. Tauris zu 
Chardins Zeit 15000 Käufer, 15000 Läden und 1300 Carawan⸗ 
jeraien, 350 Mofcheen und 515,000 Einwohner. Morier fand Tauris 
mit 34 engl. Meilen Umfang und, es war Fein einziged merkwuͤr⸗ 
diges Gebäude vorhanden, denn die alten Tagen in Trümmern. 
Gharafteriftifch ift e8 für ven Orient, daß dort durch den Willen 
eines Herrfcherd Städte in unglaublich fchneller Zeit erblühen, aber 
auch eben fo rafch in Verfall geratfen. So war es ſchon in alter 
Zeit. Ninus befchloß, eine Stadt von folcher Groͤße zu bauen, 
daß fie nicht allein unter allen damaligen die größte in der ganzen 
Welt wäre, fondern daß auch Feiner unter ven Nachkommen es 
leicht verfuchen möchte, eine größere zu erbauen. Er 309 aus allen 
Gegenden eine große Menge Menſchen mit allen nöthigen Geräth- 
haften und Bauftoffen an den Euphrat und baute eine feſte Stadt 
in Geſtalt eines Iänglichen Vierecks. Jede ver langen Seiten war 
150, jede der Fürzern 90 Stadien lang, es betrug mithin der ger 
famnıte Umfang 480 Stadien. Die Mauer war 100 Fuß hoch und 
fo di, daß prei Wagen neben einander darauf fahren Eonnten, und 
mit 1500 Thuͤrmen von 200 Fuß Höhe befegt. Die Stadt bevölferte 
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sich fehr bald, da er vom umliegenden Lande einen großen Theil 
derfelben überließ. Die Stadt nannte er nach feinem Namen Ninus, 
Diefe Stadt iſt gegenwärtig ein Trümmerhaufen, wie auch Babylon, 
welche Semiramis zu beiden Seiten des Euphrat in ähnlicher Weiſe 
erbauen ließ *). Taurid verdankte fein rafches Emmporblüben dem 
Harun al Raſchid, der zum Andenken an feine Gemalin Zobeide, 
welche erfranft, hier geheilt wurde, vie Stadt gründete. ‚Daher heißt 
die Stadt Tauris bie Sieberheilende +). 

Die Etävte Indiens waren ehedem durch ihre Pracht bee 

rühmt, d. 5. aus dem Meere ihrer Häufer erhoben. fich hie und 
da prachtnolle Mojcheen und Paläfte, die. zum Theil noch heutiges 
Tages fiehen. So hieß Delhi ehedem der Neid der Welt; fie bes 
ftand aus vier dicht zufammengebauten Städten, in denen unter 
Aurengzeb zwei Millionen Menfchen heimiſch waren. Jetzt leben 
dort 250,000 Einwohner. Eine große 40 Schritte breite. Straße, in 
deren Mitte ein Canal fließt, durchfchneidet vie Stadt: nach ihrer 
Mitte. Sy Hat auch Ladnau einige fchöne breite Straßen, welche 
das Gewühl der engen Gaſſen durchſchneiden. Unter ven 30,000 
Häufern von Benared befinden ſich 12,000 mafftv gebaute. Minder 
anſehnlich iſt Lahore, deſſen Strafen eng, ſchmutzig, deſſen hohe 
hackſteinerne Haͤuſer unanſehnlich ſind. Sie haben flache Daͤcher, 
aber ſchoͤn geſchnitzte Balcons und Erker. Durch die Mitte der 
ungepflaſterten Straßen geht eine Goſſe, welche der heftige Regen 
oft anſchwellt Kr), 
Der Laͤrm in den Straßen des Orients iſt außerordentlich, 
das Gedraͤnge in den belebten Straßen oft gefaͤhrlich. Dazu kommen 
beſonders in tuͤrkiſchen Staͤdten die Hunde, die herrenlos ſich in 
den Straßen aufhalten, die aber, obſchon ſie Hunger und Durſt 
ertragen muͤſſen, doch niemals von der Wuth befallen werden. Es 
find mittelgroße, magere Thiere, die familienweiſe in den Straßen 
wohnen und feinen fremden Hund unter fi} dulden. Obſchon nun 
die Moslems den Hund für ein unreines Thier Halten, fo daß fie 
denfelben weder berühren noch ind Haus Taffen, fo füttern fie doch 
zumellen die verhungerten Thiere mit Brot und Fleiſchabgaͤngen, und 
es gehen oft Leute durch die Straßen, welche Lungen und Einge⸗ 
weine feiltragen für die, ‚welche ſolche an die Strafenhunve vers 
teilen wollen. Andere bauen ven Thieren Hütten, geben ihnen 
Strob zum Lager: Manche Perfonen bebenfen biefe Hunde auch 
in ihrem Teſtament P). | 


*) Diodor von Sicilien I. 3. u. 7. 
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- Der Straßenlärm ber perfiihen Städte hat etwas ganz 
Eigenthümliches. Mit dem Anbruch des Tages vernimmt man von 
ven Minaret3 den Muf der Muezzim, vie mit lauter und abwech⸗ 
felnder Stimme die Gläubigen zum Gebet aufrufen. Darauf folgt 
ver rauhe Ton der Bocks⸗- oder Kuhhdrner, wodurch die Thuͤrhuͤter 
ver Bäder vie rauen, welche die Bäder vor der den Männern bes 
fimmten Stunde befuchen wollen, benachrichtigen, daß das Waffer 
warm und das Bad bereit fey. Der Ton viefer Inftrumente weckt 
alle Hunde auf, die ein jammervolles Geheul anheben. Zu gleicher 
Zeit ſtimmen fämmtliche Efel der Stadt und Umgegend ihr ſchreck⸗ 
lihe8 Morgenliev an. Darauf beginnen die Taufende von Hähnen 
ihr Gekraͤh und nun wirb es auch unter den Menfchen Iebenvig, 
die Leute rufen einander, fie pochen an bie Thuͤren, die Kinder 
ſchreien und die Dienftboten beginnen Ihr Tagewerk *). 

Die Bauart ver Privatbäufer in den morgenlänpifchen 
Städten hat das Eigenthuͤmliche, daß nach der Straße zu nur eine 
unbedeutende Thür und möglihft wenig Fenſter gerichtet find. 

Die Privarhäufer in Gonftantinopel haben ein fchlechtes 
Anfehn. Sie find aus Holz und Iuftrrodnen Ziegeln erbaut, bes 
worfen und mit Blumenbäfcheln, Roſen, Säulenwerf bemalt. Cinige 
bilden nad) der Straße zu nur eine todte Wand. Die FVenſter jind 
mit Zattenwerf verfehen. Das erfte Geſtock tritt hervor und macht 
die Straßen duͤſter und dunfel. So elend nun auch dad Aeußere 
dieſer Häufer tft, fo nett iſt oft die innere Einrichtung. Es ift in 
der Türkei gefährlich, für reich zu gelten, und fo giebt ver Türke 
sjeinem Haufe das Anfehn von Armuth. Eine Menge Häufer beftehn 
nur aus Holz und zwar aus Eichenholz, dad auf einer gemauerten 
Grundlage ruht. Die Rüden, welche zwifchen ven Holzſtaͤmmen 
fh zeigen, werden mit einer Mifchung von Stroh, Erde und Hanf 
verklebt. Die Wände beftehen aus Bretern, die fehr unvollfommen 
gehobelt find. Alle Fußböden find aus Holz, die Dächer aber aus 
iegeln, zun Theil auch aus Terrafien, doch Ift dieß In. Conſtan⸗ 
‚tinopel ſelbſt nicht der Ball. Camine kennt man dafelbfi nicht. 
Ihre Stelle vertritt ver Mangal, eine Koblenpfanne von Kupfer 
oder gebrannter Erde, die in die Nähe des Sophas geftellt wird. 
Die Griechen und Armenier, wie auch einige Türfen ftellen dieſes 
Kohlenbecken unter einen runden over vieredigen Tifch, der mit meh⸗ 
ren Teppichen bevedt iſt. Einer verfelben ift wattirt und von 
bunter Leinwand oder Baummolle und reicht auf allen Seiten bis 
auf ven Boden herab; er Hält fo vie Wärme beifammen. Zu bie 
fem Zweck bevedt man die Kohlen noch mit Afche. Ringe um 
ven Tiſch ſtellt man Bänke und die darauf Sigenden koͤnnen fo ihre 
Beine gegen den Mangal halten. Die ganze Anftalt heißt Tandur 
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und im Winter ift bier ver faft ununterbrochene Aufenthalt ver 
Frauen. In Conitantinopel find Thären und. Zenfter fchlecht vers 
wahrt und der Wind bringt fogar durch die Mauern ein *). 

Das Innere der Wohnungen ift.nad Umſtaͤnden ihres 
Beſitzers mehr oder weniger freundlich und nett eingerichtet, obfchon 
von Mobiliar nur wenig zu ſchauen ifl. Gräfin Hahn⸗Hahn (H. 
53.) befchreibt ihren Befuch In einem Privathaus von Damaskus. 
„Bar man in vie Thür des Hauſes getreten, hatte man fich durch 
einen engen, dunkeln, überbauten und Zickzack laufenden Gang ge⸗ 
wunden, jo fland man auf einem mit Marmor von verfchienenen 
Farben gepflafterten Hof, um ven ringsherum vie verfchievenen Ge⸗ 
mächer des Haufe, aber ganz unregelmäßig auslaufen. Hier ift 
der offene Liwan, da führt eine Treppe zu einer Terrafie empor, 
dort oͤffnet ſich die Thür zum reichverzierten Saal. Lauben von 
Jasmin und Nofen, Dleanvergebüfch, Citronen⸗ und Drangenbäume 
wachfen aus dem Marmorfußboden hervor, in deſſen Mitte ver 
wafjerreihe Brunnen mit Einfafjung von Marmor Kühlung aufs 
haucht. Die Säle find ſehr hoch und erft unter ver Dede ziehen 
fich die Benfter hin, fo daß fie von oben beleuchtet und auch im 
Sommer Eüpl find. Diefe Dede if von Holz, bemalt, vergoldet, 
mit Perlenmutter ausgelegt. Eben fo find auch die Thüren aufs 
zierlichfte gearbeitet, welche Wanpfchräntchen verfchließen, die an ven 
Wänden berumlaufen und als Zierrath, wie zur Bequemlichkeit 
dienen. Zuweilen find dieſe Schränfchen ohne Thuͤren und bilden 
dann Fleine Nifchen, welche faubere Kleine Gewölbe und hoͤchſt gra⸗ 
ziöfe Steinmegarbeit zur Einfafjung haben. Teppiche und Stroh-- 
matten bedecken den Fußboden und ber Theil des Zimmers, wo fich 
die Eingangsthuͤr befindet, ift immer bedeutend niedriger, als ver, 
wo dad Sopha ſich Hinzieht. Vor diefem Abfag laſſen die Damen 
ihre Kabkabs und die Diener ihre Schuhe jtehen. Kein Zimmer 
hat mehr ald eine Thür und die führt gewöhnlich unmittelbar ing 
Vreie, zumeilen in den Liwan, ber ein um eine Stufe erhöheter 
Alkoven zu betrachten ift, der aber nicht and Zimmer angebaut, 
fondern im Hofe felbft ift, fo daß man auf dem Sopha figenn in 
freier Luft ift und dad Wafler, die Blumen, zugleich aber auch das 
ganze Haus überfieht, da Niemand hinein oder heraus Tann, ohne 
über diefen Hof zu geben. Zwei der eleganteften Häufer hatten 
noch einen Vorhof, um den die Zimmer ver Dienftboten und ver 
W irehfchaft liegen, und dann erft folgte der innere Hof **. 


*) Abdifon I. 189. Olivier I. 231. Fallmerayer Fragm. I. 49. f 
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. ml find dam ach die; Käufer. in :Wagdab. eigerichtet: 
Eie beſtehen aus Reihen von. Zimmern, : deren Fenſter auf. einen 
innern viereckigen Hof ‚hinausgehen, und waͤhrend unterirdiſche Gen 
maͤcher, Serdaub genannt, bei Tage gegen die große. Hitze Schug 
barbieten,, bedient man ſich der. offenen Terraſſen, ſowohl um das 
Abentseffen port einzunehmen, als auch um während ber. Nacht bat 
anf zu ſchlafen*). 

‚Die arabifchen Sänfer Gaben. die gimmer vorn und nur 
die Frauen wohnen hinten. Die Einrichtang iſt einfach. Der Fuß⸗ 
beden iſt immer mit Matten und dergl. belegt. Die Brauengemächer 
ſind die. am : beften: eingerichteten. Die Haͤuſer haben platte: Dächer **). 
Die: meiften. Käufer :von. Dfchibva. Haben eine geräumige Eintritts⸗ 
halle une find Heiner als in. Aegypten und Syrlen. In Medina 
fand Burckhardt eine. eigenthuͤmliche Einrichtung: ‚Der ‚guößte Theil 
der Vorftänte befteßt. naͤmlich aus meiten., Höfen, um welche. auf 
allen Seiten. nieorige Zimmer angelegt ſind, deren eines. von: dem 
andern bur Gärten und Mflanzungen getrennt if. "Man, nennt 
eine ſolche Gemeinwohnung Hof, und Hier: wohnen. Tauter: Zeute, 
die. ſich mit Ackerbau befchäftigen, .oner Beruinen. ever ſolcher 
Hofch enthält 30+-+49 Familien. Im der: Mitte iſt ein: Brunnen 
und im ‚Hofe wird dad Vieh gehalten. Der einzige Eingang iſt im Norben, 
Alle :Reifenve ruͤhmen die: ſchoͤne innere Einrichtung der pers 
ſiſchen Haͤuſer, zu denen freilich. oft ſchmale Eingänge: zu: dem 
Hofe fuͤhren, im: weichem ſich immer ein. Springbennnen befindet. 
Große Sorgfalt iſt auf die große. Halle gewendet, welche Diwan⸗ 
Khan :genannt wird. Der Fußbobden if fo wie die niebrigen, an der 
Wand: hinlaufenden Site, der Diman, mit fehönen: Teppichen beient. 
Die: eine. Seite. ift mit glaͤſernen Schiebefenſtern verſehen, in denen 
fleine bunte: Glaͤſer in der :Geftalt bon Sonne und. Sternen an⸗ 
gebracht find... Das. Zimmer hat eine oder auch zwei Feuerſtaͤtten. 
Die Treppen ſind hielt: und ſchoͤn, Pie: Dächer platt. Die Häufer 
beftehen . mieift aus: Backſteinen, ber Mörtel. it ſchlecht und der äußere 
Abputz befteht daher: aus einer Miſchung von Lehm, daͤchſel und 
Kuhduͤnger FF)... 

.In Ishah am. verbergen dd oft hinter dem armfeligſten Aeußetn 
die prachtwollſt / ein gerichteten: :Bimmer. Nur ſelten iſt das Aeußere 
eines Hauſes verzlert. Der Eingang iſt bei gewoͤhnlichen Leuten 
nur 8-3 Fuß hoch, damit fein Reiter hlneindringen kann. Die 
Vornehmen haben dagegen große Eingangéthore, vor: allem die 
Herrſchenden. Ins Perſten baut man nur ein Stotioert und dehnt 
bie —— in ‚bie; Fänge a als im: die: 60 N on 
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Steinerne: Gebaͤude kommen in Perſien nicht vol, Man baut tie 
Käufer aus Badfleinen, die an der Sonne ober im Feuer gehärtet 
ſind. Das ganze Gebäude wird von einer Mauer umfchlofen. 
Die Ziegelfteine find 8 Zoll Tang, 6 Zoll. breit und 23 Boll vid, 
und der dazu gebrauchte Lehm wird mit Stroh vermiſcht. Bu 
Chardins Zeit koſtete das Hundert, ‚wenn man fie an Ort und 
Stelle kaufte, zwei bis drei Sous. Die Beuerziegel find etwas größer 
und befiehen aus Lehm, ven man forgfältig mit: Aſche miſcht, fle 
find rofh und Hart und Eoflen das Hundert: einen Lanbibalen. 
Der Gips, ver auf Mühlen zerfleint wird, iſt grau und grob. Dee 
Kalk: wird. nicht gebrannt. Zum Hänferanftridh; verwendet man auch 
eine weiße und eine braune Erbe. Fuͤr Gäufer, die man auf vor⸗ 
ber unbebantes Land fegt, wird gar Fein Grund erfl gegraben. 
Feuerziegel werben nur in ber. oberften Lage der: Mauer angebracht, 
bie untern Schichten beſtehen vurdhgängig aus Buftziegeln. Bei 
ſoliden Gebaͤuden beftehen die unterſten Schihten ver: Mauer, etwa 
einen Fuß hoch aus Feuerziegeln. Die Eingangsthuͤre iſt immer 
oben rund, die Zimmer meiſt gewoͤlbt und Chardin verſichert, daß 
ex. nirgend fo ſchoͤne und kuͤhne Kuppeln und Gewoͤlbe geſehen, als 
in: Perſien. Die Gewoͤlbe ver Zimmer, auf denen Terraſſen fach 
befinden, find ſehr flach. Die Terraffen haben inuner Bruftwehren. 
Das Innere ver Zimmer .ift mit einer Miſchung von Talkſteinſtaub 
und Kalk beworfen und fo ſchoͤn, daß. ſie tobe: verfilbent -erfcheinen, 
Plaſtiſche Ornamente fieht. man felten; man ſchneidet in die Wand 
Figuren von Blumen und Blätterwerf mit dem Meifel ein, wodurch 
der dunkle Untergrund fichtbar. wird. Dieſe Einritzungen werben 
dann mit Blau und Gold gemalt: Holzwerk giebt. es wenig. it 
viefen Häufern, die Benfterrahmen und die Thiren ausgenommeü, 
welche and zwei Fluͤgeln beftehen. Die Ihüren find ganz. wie die 
der Alten Aegypter (K⸗G. V. 271.) ohne Beſchlaͤge, eiſerne Schloͤſ⸗ 
fer und Bänder. Dan hat nur hölzerne Riegel. Die Fenſterrahmen 
find theils mit Glas, theils mit geöltem buntem durchſcheinendem 
Gewebe. gefüllt, In den Wänden bringt man gern Riſchen und 
Schräntchen an. Luftige offene Hallen mit Sprinäbtunmen find 
fehr beliebt. Fuͤr ven furzen Winter hat man Defen, vie ben 
chineſiſchen (E.⸗G. VI. 31.), ſowie dem Mangal von Conſtantinopel 
gleichen; fie heißen daher auch Kurſy, Sitz*). Holz iſt in Perſien 
eine Seltenheit, man muß daher zum Kochen wie. zum Heizen ge⸗ 
trockneten Dünger anwendhen. N mem 
Die Haͤuſer Indiens find fehr einfach und: im Suͤden eben⸗ 
fall nur Erdgeſchoſſe, vie mit Blättern oder Rohr gedeckt find, ſo 
namentlich in den Gebuͤrgen (ſ. Skinner J. 257.). In ven Staͤdten, 


*) Tavernier I. 280. Chardin IV. 110... 1 Jaubert S. 204. 
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Die in Bardnau , Wenares ſteht man: Gebamde won mehrern Stock⸗ 
werden, Die vurch ſehr armfelige, dunkle und fchmale Treppen mit 
einander in Verbindung chen. In Ludnau licht man einen bun⸗ 
en Anftrich der Häufer, auf dem Scenes auß dem Beben der Indier 
angebracht find. . In Benares hat man. Häufer von fünf bis fechs 
Stadwerfen wit nen nıunnnichfaltigiten und feltfamften Architerturen, 
zerlich geſchnithhten Galerien, welche um bie Stockwerke herumlaufen; 
Erkern und Borbauten aller Art. Die untern Stodwerfe find ger 
meiniglich aus: Quaderſteinen erbaut und, wie Galerie und Erker, 
wich bemalt. In den Worſtaͤdten beſtehen vie Häufer nur aus Lehm 
was Waikfteinen,. find ſelten höher. ald zwei tagen und nur mit 
Palme: . ober Rohrduͤchern verichen. Glasfenſter findet man hier, 
ah an größern Gebäuden felten; geſthnitzte Holgaitter in den 
mannichfaltigſten Muftern verwreten Ihre Stelle *), 

Die Ruheſtaͤtte der Orientalen iſt am Tage ver Diman, 
d. h. eine ſechs bis acht Zoll über dem Boden hinlaufende gepol⸗ 
flerie Exhoͤhung von, etwa 2 Ellen ‚Breite, auf weichen für ben 
Rüden oder die Arme mannichfache fchönvergierte Polſter angebracht 
Änd, und worauf man mit, untesgefchlagenen Beinen figt. Stühle 
hat man im Orient nicht, eben. fo wenig als Tiſche. Die Dimané 
oder Sophas der Damen find in Conſtantinoyel von Luc, geriſ⸗ 
fenem Sammt und andern Eoftbaren Zeuchen. Commonen, Schraͤnke 
hat man nicht. Vornehme haben nur hohe Leuchter yon Silber 
Oder Bronze. Gewaãͤlde verbietet der Koran. Ihre Stelle vertreten 
daſchriften N. 

In den arabiſchen Staͤdten iſt die innere Einrichtung dieſelbe, 
In Mekka herrſcht in der haͤudlichen Einrichtung. ziemlicher Luxus. 
Die Zimnier find mit feinen Teppichen, und. die Sophas mit bro« 
katnen Kiffen reichlich verfehen. Die Narghilche von Silber und 
Porgellangefäe verfchönern die Räume *** 

Auch die Türken verzieren ihre Zimmer mit ſchoͤnen Gefaͤßen, 
bie fie. gemeiniglich als Hochzeitgeſchenke von ihren Freunden erhal⸗ 
in, und es find oft ganze Waͤnde damit bedeckt. In Perſien ver⸗ 
ziert man die Hallen und Säle ebenfalls mit Gefäßen von Por⸗ 
wlan, worin man ſchoͤne Blumenbuͤſche auffteltz). Slier kommen 

auch Gemaͤlde an den Waͤnden vor. 

Wie überall, fo Häft man ſich auch fm Orlent Hausthiere zu 
ſeiner Unterhaltung und Erheiterung. Der Hund darf jedoch nicht 
in das Haus, er bleibt auf der Straße; dafuͤr halten ſich die Tuͤr⸗ 
ken Katzen, die ſich Iehe zahm und anfänglich bezeigen. In Cairo 
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huͤlt mar Sthafe, die aus Arabien dorthin "geführt wervene Es 
iſt eine kleine Art. Man bemalt ſte mit Henneh roth und hängt 
ihnen ein Halsband mit Heinen Schellen am; Singvoͤgel nind Rapa⸗ 
geien Hält man / wie: bei uns in Kaͤfichen. Die indiſchen Großen 
haben ganze Menagerien. In Bhurtpur wurden einige Tiger ume 
ſechs zur. Antilopenjagd abgerichtete Leoparden inuterhalten. Jeder 
ver letztern ruhte im einer Vettſtaͤtte und Hatte zwei Dienen zur 
Pflege, die ihm die Fliegen mit einem Wedel wegjagien⸗ In einem 
Garten bei Lucknau ſah Orlich die fuͤrſtliche Menngerte:,; welche vie 
feltenſten Voͤgel und: Thiere Indiens enthlelt. In einen: andern 
Menagerie des Königs von Auden zeigte man demſelben Mefſenden 
18 Tiger, viele Affen, Kaninchen, Voͤgel aller Art, kaͤmpfende Air 
tilopen, Widder und: Wachteln )Y. za... oe one hs 

Wir Iernten die Gärten dar Chineſen Tennen TEC: VL:MEY! . 
Auch die Motgenlaͤnder lieben die Gaͤrten, ud zwar um ſo mehr, 
je heißer und trodner der Landſtrich iſt, den Me: bewohnen. In ſol⸗ 
chen Landſtrichen iii aber ein ſchattengebender Garten um fo:'äns 
genehmer ſeyn, je ſeltener, je ſchwieriger herzuftellen verſelbe ifl 
Eine große Schwierigkeit verurſacht der Mangel an Waſſer; dieſes 
muß dureh kuͤnſtliche Mittel aud der’ Eve‘ „gehoben! werden!“ Mean 
wendet daher Im: Ortent große: Sorgfalt" ah; um Waffe Für dieſen 
Zweck zu Bemwinvien, wie wir Spitze" ſehen werdennu Auto meint 
"Um Gorftantimopef, od dad dand minber trodei' if. Fndyl 
man ſchoͤne Gärten. Shen fo inn Tripolis in &hrien, Man baut 
darin Wein, Obſt und Gemuͤſe. Diefe Gärten. find mit ‚Heden 
umzäunt und init Thoren 'verfehen. Rauwolf (T. 3) fand⸗ Hiex 
Palmen,‘ wilde Granatbänme, Dattelpalmen, Johannesbrotſtraͤucher, 
Maulbeerbäunte, Citronen⸗, PBomeranzen-, Hehfe - und. Birnbaͤume 
u. f. w. Dieſe Gärten enthalten. fehöne grüne und Tcjattige Plaͤtze, 
und ſind beliebte Spaziergaͤnge. Beruͤhmt find die Gaͤrten von 
Damascus, die von dem Baradabache, der in viele Arme" getheilt 
iſt, beiäffert werben. Hier find befonders viele‘ Aprfkofenbäume 
und blaubeerige Weinftödt, Gränatäpfels, Feigen=' iind Maillbeer⸗ 
baͤume. Auch findet man Chpreffen, Vappeln, Birken * Platauen 

dauen 


u. f. w. Man baut hier mannichfaltige Gartenfruͤcht be) Fa 

, . In. Arabien ruͤhmt man die Gaͤrten von Tayf,..Sie enthalten 
viele Kleine Pavillons, in-benen die Einwohner „ihre, Feierſtuünden 
N an Men RT DT pen Ui en ULB OT, 
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bringen. :Dan.: baut Obft; und. Fruͤchte; di. Gdrten liegen is 
Heinen. Tälern, welche von Bächen bewaͤſſert werben*).: 

Schon in alter Zeit war Mefopotamien berühmt durch feine 
ſchoͤnen und Finftlichen :Bartenanlagen, vor. Allem durch die haͤn⸗ 
genden Gaͤrten ber Semiramis**). Semiramis hatte immer 
Sehnfucht nach ven Wiefen ihrer Heimath, und fie bat ihren 
Gemahl, ihr durch Anlage. eines Fünftlichen Gartens dieſen hoben 
Genuß zu verfchaffen.. So.entfland ver haͤngende Garten, deſſen jede 
Seite. 4 Plethra . (400 griech. Buß) „lang; ver Aufgang zu dem⸗ 
felben: iſt bergig. und .ein Gebäude. iſt inımer höher als das andere, 
fo daß. es dad Anſehen eines Theaters hat. . inter. dem Aufgang 
waren .in ihrer: oberften Bläche fchrägablaufende Unterbaue, welche 
die ganze. Laſt des Gartens. trugen und: deren Immer einer. nadp 
und nach ‚höher war ald. ver. audere. Der hoͤchſte Unterbau, wels 
her die obetſte Flaͤche des Gartens trug, war 50 Ellen hoch. Die 
Wände, vie mit foftipieliger. Beftigkeit aufgeführt waren, hatten sine 
Stärke von 22 Fuß, jeder Ausgang aus .venfelben. war 10 Fuß 
breit. Die Teen wurven von fleineruen Balken. gehalten, veren 
Länge, pie Balfenföpfe mit: gerechnet, 16 Fuß war; die Dicke betrug 
4 Buß. Die auf den Ballen ruhende Dede hatte eine Unterlage 
von Rohr, das. mit Aſphalt verbunden war, darauf rubten zwei 
Schichten: gebrammter Ziegelfteine, die. durch Gips vetrkittet waren. 
Die vritte Lage bildete ein Bleidach und. auf dieſem war. die. Erde 
aufgetragen fo dick, daß MWäune darin zu wuirzeln vermochlem 
Das. Innere des Gebaͤudes war. Busch Fenſter erleuchtet, und ent« 
hielt. die Pumpen, weleht das Waſſer aus. dem Euphtat empor» 
hoben. : 

Die Orten. von Orfah gewaͤhren einen angenehmen Aufent⸗ 
halt: Hier gedeihen Cypreſſen, Weiden, Oelbaͤume, Oleander⸗, Feigen⸗, 
Granat⸗ und Maulbeerbaͤume, Ichtere . werden ‚fo . groß, wie nie 
Erlen: in England. Bier ruben die Frauen mit ihren Dienerinnen. 
Kür wenige Paras erhält. man Erlaubniß zum Eintritt und barf fo 
viel man will abpfluͤcken**). 

Die Gaͤrten Perfiens werden von allen Reiſenden geprieſen. 
Der ſchoͤnſte Garten von Schiras iſt der Dil-Goodha (Erweiterung 
des Herzens), durch den ſich ein Fluß ſchlaͤngelt und in Waſſerfaͤl⸗ 
len abwärts geht) Hier ſiud mehrere ſchoͤne Gebaͤude. In dieſen 
und andern Gaͤrten gedeihen vie Bäume, namentlich bie Cypreſſen. 
Auf die Erhaltung und Pflege der Gärten wirb wenig Sorgfalt 
gerwendet, die Bäume überwachen die Wege, und Blumen und 
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Fruͤchte erſticken fat im: Unkraut. Man verpachtet Hefe Gärten au 
Leute, deren Intereſſe es iſt, ſo wenig Arbeitsleute wie nur moͤg⸗ 
lich zu halten. 

Die: Sartenfunft, die wir fo ſehr ausgebilbet Sei ben Shine: 
fen fanden, fteht in Perſien noch auf. fehr niederer Stufe, und Die 
Bewäfferung abgerechnet, muß die: Natur dad Melite thun. Ge⸗ 
wöhnlich. befteht ein perfifcher Garten in: einer großen Aller, vie 
denfelben in geräber Linie vurdyfchneivet. In ver Mitte: iſt ein 
Waſſerbecken. An ven Seiten befinden ſich Abtheilungen, in welche 
man Blumen ohne Ordnung ſaͤet. Hier ſtehen Nofenbüfrhe und 
Sruchtbäume, und das iſt die ganze Verzierung. Labyrinthe, Ter⸗ 
raſſen, Parterres fucht man vergeblih. Die Perfer gehen "übers 
haupt ‚nie. in ihren Gärten fpazieren, ſie begnuͤgen ſich mit der Aus⸗ 
it in: viefelben und laſſen ſich an einem fchattigen Orte nieber*). 

In der fruchtbaren Umgegend von Ispahan gab es ehedem 
ſehr ſchoͤne Gaͤrten, doch fehlte auch damals ſchon die Pflege, welche 
in Europa derartige Anſtalten genießen. Da ſind feine zierlich 
abgetheilte Blumenfelder oder Spaziergaͤnge von Hainbuchen, ſondern 
an. vielen Orten: lafſen fie das Gras wachſen und begnügen ſich 
allein wit ven fruchttaren Bäumen, veren fie eine große Anzahl 
haben und. vie in. gehöriger Meihe gepflanzt find. Der Barten 
Hezardgerib bei Ispahan ift auf einem Huͤgelabhang angelegt. Er 
befteht in 16 flachen, ebenen Feldern, bie von einer 6-—-7 Buß 
hohen Mauer unterftügt werden. Das Waſſerwerk ſpringt aus 
pünnen Möhren. Auf dem vierten Feld iſt ein großer achteckiger 
Teich angebracht, ver über 120 Fuß Durchmeſſer hat, um deſſen 
Rand das Waſſer aus verſchiedenen kleinen Roͤhren faſt drei Fuß hoch 
ſprinat. Zu dem Teich führen drei Stufen hinab. Mitten: durch 
die Hauptallee, die mit einem Gebäude endigt, führt ein flelnerirer 
Canal. Im zweiten Feld ift abermals ein Teich, wie in dein vierten. 
In dem Testen, wo der Hauptweg und der Canal envet, geht ein 
Kanal überzwerch durch alle Wege. Hie und da find luftige Hallen 
angebracht und längs dem Ganale mehrere Wafferfaͤlle, Blumenfel⸗ 
der, ‚Sartenbeete**), 

Die angenehmften und wohlgepflegten Gaͤrten ſind diejenigen 
kleinen Raͤume, vie in dem Umkreis ver Wohngebaͤude ſich beſinden, 
ſowie die kleinen Gaͤrtchen an ven Gräbern der Moslems. 

De Gärten Indiens waren zur Zeit ver moslemifchen . 
Serrichaft Sehr berühmt. Noch jetzt befindet ſich in Lahore am 
Sommerpalaft Schallerbagh ein ſchoͤner Garten, ver des Schach 
Jehan (1627 — 1656 chriſtl. Ztr.). Er trägt die Inſchrift: „Das 
Haus der Freunde.“ Der Garten iſt ein laͤngliches von einer Mauer 


*) Gparbin III, 351. f 
**) Tavernier I. 176. 178. 289. 291. Olivier V. 197, 


* 
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—E Wereck, 1200 Schritte lang und .800 breit mit drei 
in gleicher Größe auf einander folgenden Terraffen, deren jene um 
jehn Fuß Höher ift als bie anderen. Ein weit bergeführter Canal 
durchſchneidet biefen reizenden Garten und ergießt ſich in ver 
wittleen Terraſſe in ein großes Marmorbaffin, aus welchem und aus 
vem Canal gegen 500 Springbrunnen an heißen Tagen vie Lüfte 
kühlen. In der Mitte befindet ſich ein Fleineg Schlößchen aus 
weißen Marmor aufgeführt und noch andere Häufer und Pavillon 
an verfchiedenen Puncten, aber alle in Verfall. Der Garten prangt 
voll großer und ſchoͤner Bäume, namentlich machen ſich einige Orangen⸗ 
alleen bemerkbar, deren Fruͤchte in folcher Bulle und Größe herab⸗ 
hingen, daß man das Brechen der Aeſte fürchtete. Der ganze Gar⸗ 
ten war, als der Berichterftatter denfelben befuchte, bis zu ven ent+ 
fernteften Puncten auf das gefchmadvollfte und prachtvollſte durch 
Tauſende kleiner Lämpchen, bunter Papierlaternen, Fackeln und 
Feuerraͤder erleuchtet und dazwiſchen verbreiteten Feuerwerke die 
wunderbarſten Lichter und Barben*). 

Die Drientalen, deren Sinn für Naturfchönheiten Buckingham 
(©. 133.) ruͤhmt, haben eine gewiſſe Verehrung und Bewunderung 
fuͤr ausgezeichnete Baͤume, wie die Cedern des Libanon, den be⸗ 
ruͤhmten Rieſenahorn bei Conſtantinopel**), vie in allen Reiſe⸗ 
heſchreibungen beſchrieben find, Bei Schiras befinvet ſich eine Moſchee, 
neben welcher ein beruͤhmter Cypreſſenhaum wurzelt, der fo dick iſt, 
daß ihn vier Männer kaum umfpannen Eönnen. Er hat eine ver. 
haͤituißmaͤßige Hoͤhe und war zu Tavernier's Zeit der ſchoͤnſte der⸗ 
artige Baum in Perſien. Nahe an ſeiner Wurzel fließt eine Quelle, 
die in eine 8 bis 10 Schritt davon entfernte Ciſterne rinnt, von 
wo fie. durch einen Canal in vie Gaͤrten ver Ebene geleitet wird, 
(Zavernier L 290.) 
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und die Mittel des Fortkommens ſind im Orient, wo der Verkehr 
bei weitem geringer iſt als in China oder den civiliſirten Laͤndern 
von Europa, auch im Stande ſehr großer Unvollkommenheit. 

Der Landtransport wird fuͤr Menſchen vorzugsweiſe durch 
Pferde, für Waaren durch Camele bewerkſtelligt. Die Unſicher⸗ 
heit der Straßen durch die nicht ſeßhaften Staͤmme noͤthigt die 
Reiſenden, ſich ſtets in großen Gefellfchaften zuſammenzuhalten, 
ver Mangel an Wirthshaͤuſern, vie nothwendigſten Beduͤrfniſſe des 
Lebens ſelbſt mit ſich zu fuͤhren. Die Menſchen reiſen daher nur 
in Carawanen, welche dann unter freiem Himmel in Belten lagern 
und nur in den Städten, Dörfern und deren Nähe ein wirkliches 


*) Orlich I. 266. 
4) Siehe Briefe über vie Türkei ©. 80, 
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Dbtarh; Die Khane: um Carawanſereiemnfiuden,, aber auch 
hier fuͤr Speiſe und: Trank .felbft ſorgen muͤſſen. Win . werden 
fpäset bei Betrachtung. des Öffentlichen Verkehrs unfere! Aufmerkſam⸗ 
feit pin Straßen,. Brumnen, Carawauferais und:alfein dem zuwenden, 
was nicht ‚fowohl - der Staat, ald. vielmehr die wohtwodiente Ge⸗ 
ſinnung einzelner Menſchen dem Reiſenden gewaͤhrt. = 


Das Neifen:ift dadurch mit weniger baaren Ausgaben als 
kei uns verknuͤpft, aber auch. kei weiten gefahr⸗ und muͤhvoller unb 
durchaus keine Luſtbarkeit. Cs bedarf wohluͤberlegter und zeit⸗ 
raubender Vorbereitungen, bevor man im Orient eine Reiſe an⸗ 
treten kann. Zuvoͤrderſt will die Kleidung bedacht feyn, wie Buckingham, 
der Meſopotamien durchzog, bemerkt. Er ſchaffte fich in‘ Aleppo 


antuchene weite Beinkleider, Mantel und Neberrock, einen rothen 


Tarbuſch, weiß muſſelinen Turban eine rothſeidne ‚Binde: Seine 
Waffen beftanden in einem Damäßeener. Sätel, der türfirchen Blinte, 
einem. Heinen Karabiner, Biftolen netit Echießbedarf. Dazu kam 
die Tabakspfeife nebſt Beutel, eine metallene Trinkſchale, Taſchen⸗ 
eönipaß, Notizenbuͤcher mit Schreißbgeug. Dieß hing auf der einen 
Seite des Pferdes; auf der andern befanden ſteh mehrere kleine Reife⸗ 
faͤcke, Halsketten und Eiſen, um das Pferd Nachts anzupfaͤhlen. 
Hintkt dem“ Suttel - fanden - ein Feiner türkijcher Teppich und ein 
dicker wolfner: Mantel mit Niemen aufgerollt ihren ’ Platz. Das 


Geld ündı die Papiere wurden In einem Guͤrtel, der unter der Weſte 


ah: den Leib geſchnallt wird, fortgebracht. Das uͤbrige Gepaͤck kommt 
auf: Camele oder Mauilhiere. Der Reiſende ſchließt ſich dann an 
denjenigen an, bet die Leitung der ganzen Reife übernimmt, nnd 
zahlt ihm varlır eine vorherbeſtimmte Sunme. Die Carawanen bes 


wegen fich nur: Tangfam vorwaͤrts und lagern des Nachts gewoͤhn⸗ 


lich bei einem Quell, in der Naͤhe eines Dorfes, in einem Khan, 
oder auch unter freiem Himmel in den mitgebrachten Belten*). 
Die Zaumung der türfifchen Pferde ift übermäßig fcharf; bie 
Kandare, Trenfen kennt man nicht, bat einen hohen Galgen, uͤber⸗ 
aus lange und ſchwere Scheeren, und flatt der Kinnkette einen 
eifernen Ring. Faſt alle: Pferde verfriechen ſich daher hinter ben 
Zügel und man reitet in der That für gemöhnlich ohne alle Ans 
lehnung, wozu die große Sicherheit und Gutmuͤthigkeit ver orientaliſchen 
Aferde gehört. Nur wenn man ſich tummeln will, treibt man das 
Pferd in das Gebiß hinein. Die Sättel find hoch und die Bügel 
fehr Furz, fo daß die feharfen Schaufeln den Pferden immer in ven 
Flanken Tiegen, da muß fich denn freilich das Pferd zu Alfem bes 
quemen. Griefe über Zuftände und Begebenheiten in der Türkei 


*) Buckingham ©. 3. ff. Fraser xdors asan S. 3. ‚® Gräfin Hahn⸗ 
Hahn II. * Cutſch S. 24. 46 
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in den Jahren 1800 — 1888. S. 8.f. . Dam: Roſenmůter altæ 
und neues Morgenland J. 93.) 


Man behandelt vie Thiere gut. und wendet / nur felten. Gewalt: 


mittel an. Türken und Araber tragen. nie Sporen, hoͤchſtens daß 
ſie ich ver. Eden ihrer fchaufelartigen Steigbügel: bevinen. Bon 
ven Perſern erzählt Rauwolf, daß fie ‚Heine eiferne Spigen hinten 
an ihren Stiefeln haben*). Eine FTurze : Karbarfche. führen: Dis 
Reiter. In. den Städten des Orients werden auf Ankauf und: Aus⸗ 
ſchmuͤckung der Pferde große Summen verwendet. Sattel und Zaum⸗ 
wug find reich mit Gold, Perlen und Enelfleinen verziert und .da® 
Hintertbeil des Pferdes iſt mit einer. Eoftbar geſtickten Dede. ver⸗ 
ſehen. Das hiſtoriſche Mufenm zu Dresden bewahrt mehrere aͤußerſt 
prachtvolle orientalifche, namentlich tuͤrkiſche ‚Pferbezeuge. Wir be⸗ 
merken varmmter Sattelknoͤpfe, die mit Edelſteinen befegt find, vor 
allem mit ven. herrlichen Tuͤrkiſen. Auch ver. emtgegengefehte Theil 
bes Satteld, die oft 6 Zoll; hohe Muͤckenlehne des. Satteld ift wis 
Silberblech bedeckt, in welches Tuͤrkiſe und Rubine eingelaffen find, 
Dieſe Sättel: find ſehr leicht, mit einem Bauchgurt verfehen. Die 
Steigbuͤgel Hängen an mehrern ſeidenen dicken Schnuren. Der Bruſt⸗ 
riemen iſt von Leber, auf welches metallene, getriebene Bleche glie⸗ 
derartig aufgeniethet ſind, und geht zwiſchen den Vorderbeinen nach 
dem Bauchgurt. Auf der Bruſt befindet ſich meiſt ein anfehnliches 
metallenes getriebenes rundes oder mehreckiges Schild. Das Kopf⸗ 
zeug hat ſchmaͤlere Niemen und entſpricht dem Bruſtſtuͤd. Eines 
dieſer Reitzeuge hat anſtatt der metallenen Glieder ein Viereck von 
2 Zoll Länge und 14 Zoll Breite, in welche Ornamente eingeſchnit⸗ 
ten find, welche. mit Gold und. Evelfieinen, Tuͤrkiſen und Rubinen 
ausgelegt ſind. Der Zaum eines tatariſchen Pferdes beſteht and 
flbernen. Drahigeflechten und trägt ‚ben Gharafter vr Zierlichkeit 
und Leichtigkeit**). 

In Arabien, Perſien und Indien herrſcht die ſeltſame ‚Sitte, 
bie Pferde bunt zu bemalen***). So fah Iaubert in Kazbin vie 
weißen Pferde des Schah an Mähne,. Schweif und Schenfeln oran⸗ 
genroth bemalt. :: In Indien ſah Orlich ein Gleiches an -einen, 
reich in Silber. gegäumten Falben, deſſen Fuͤße und Schweif zur 
Hälfte rotl) gemalt waren. Auch in Cutſch herrſcht die Sitte, vie 
langen Schweife ber Roſſe roth zu färben. In Indien beftceht ver 


*) Rauwolf I. 219. vergl. C.⸗G. IV. 135. Im hiſtoriſchen Mufeum 
zu Dresden —— befinden ſich Sporen mit langen eraden 


Spitzen, die als perfifche gelten. 


**) Siehe N. 4. 11. n. 10. bes Paradeſaals im hiſtoriſchen Mufeun 
zu Drespen, fowie bie Reitzeuge in.dem Sattelſaale. 

*e) Jaubezt ©: 228. Orlich.l. 153. Plans 2 ©: #3. vergl, 
oben C. :&. VI. 
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Haum der Pferde meiſt aus rothftidnen Schnuren oder aus leder⸗ 
nen dünnen Cylindern. 

Der Pferdeluxus der Perſer aͤbertrifft den der Tuͤrken; ein 
großer ‚Kerr wird nie auf. bie Jagd, zum Beſuch oder fonft wie 
außreiten, ohne daß. er eine Anzahl Diener Wei ſich hätte, welche 
prachtvoll aufgezaͤumte Pferde führen. Ia ſelbſt ver einfache Privat⸗ 
mann laͤßt einen oder zwei Diener mit huͤbſchen Pferden ſich nach⸗ 
fuͤhren. Man verſchwendet auf das Zaumzeug Gold, Silber, Stickerei, 
Perlen und Edelſteine. Das Riemenzeug iſt mit Zechinen und 
Goldketten behangen. Die Dede, die das Hintertheil bed Pferbes 
beveckt, ift Eoftbar in Golo und Silber auf Scharlach geſtickt, auch 
oft mit Perlen und Edelſteinen befebt*). 

Die perfiichen Pferde find von mittler Größe, ſchmal von Bruſt 

aber hurtig und. munter, nur tragen. ſie den Kopf nicht huͤbſch. 
Die Perjer verfichen es, die Pferde auf der Reitſchule abzurichten, 
ohne daß fie darauf figen; beſonders lehren fie biefelben vermittelſt 
zweier Stricke, welche die Fuͤße in gleicher Entfernung halten, den 
Paß gehen. Sie richten auch Mauleſel und Mauleſelinnen ab, und 
deren bedienen ſich namentlich alte Leute. Die Pferde erhalten von 
einem Abend bis zum andern einen Sack mit geſchnittenem Stroh, 
nebſt ihrem Maaß Gerſte, was ein wenig gemengt wird. Im Frühe 
jahr. erhalten fie Grad und junge Gerſte. Sie werden be⸗ 
ſchlagen **), 
Nat dem Pferde pflegt man auch den Eſel und den 
Mauleſel, welche die Damen gewoͤhnlich als Neitthiere benutzen. 
In Bagbad findet man auch Mietheſel, die mit Sattel und Zaum 
bereit ſtehen. Sie find weiß, oft auch bunt und fo groß und leb⸗ 
haft, wie die Agyptifchen. Sie werben mit Henneh roth gefleckt **). 
Auch Die fyrifchen Damen haben fchöne Maulefel, die dann pracht⸗ 
voll gezäumt und mit Perlen, Schellen und blauen Borien gen 
ichmädt find. Diefe Thiere find ſehr Iebhaft und ehrgeizig. In 
Arabien ift namhafte Efelzucht, befonders um Mekka und in Hedſchaß. 
Geringer find die Eſel von Medina. 

Für die Türke, Aegypten, Kleinaſien, Arabien und die Tatas 
ren ift das Camel ein fehr wichtiges Laftthier; wir lernten daſſelbe 
bereits bei den Beduinen kennen P). 

Eines der nuͤtzlichſten Laſtthiere Indiens iſt der Elefant, 
der fuͤr dieſen Zweck wild eingefangen und gezaͤhmt wird, da er 


*) Tavernier J. 164. 
* Olivier V. 270. 
*x5) ) Budingham. < S, 42. Addiſon I. 351. Sadtänber I. 168. 
- Barckhardt tr 

+) &.:6. IV. 131. Haclaͤnder IT. 165. Abdiſon II. 347. Bacling⸗ 
ham ©. 441. Peſtand Cutſch S. 249. Burckhardt II. 35. Tavernier 
I. 51. Skinner J. 123. 
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kd'in ver Gefangenfiheft nicht ‚fortuflangt: ‚Die meiften: Elefanten 
ſonmen aus ben Borbergen des Himalaja, namentlich den Oſchemna⸗ 
waͤldern, aus Nepaul, einigen heilen der Ghatd, Tarrei, Ava 
ud Ceylon. In Bengalen ſind fie durch die ſteten Nachſtellungen 
ſelten in der Wildniß anzutreffen. Am obern Indus, unweit Atitock, 
wo Alexander d. ©; ſeine erſte Eleſamenjagd hielt, im Pendſchab 
und an wen Ufern bed Iamma nicht weit von Kalpy, wo Kaiſer 
Baber jährlich jagte und viele Elefanten fing, iſt feine Spur mehr 
davon zu finden. Im wilnen Zuſtand fell ver Elefant an 200 Jahr 
«it werben, im zahmen erreicht er 120 Jahr. Der Größe nach 
find dieſe Thiere jehr verſchieden, vie in Geylon uud in Tarrai ge= 
hören zu den Heinften und haben felten Bangzähne, un» In Ceylon 
ſollen unter 100 Elefanten kaum zwei Bangzähne befiten. Dem 
Sefangenen fügt man fofort die Sangzähne bis auf ein bis zwei 
Buß ab. Die größten Elefanten, weldye Orlich fab, waren 11 Fuß 
hoch, waren aber behender, fchneller, ausdauernder und Eläger als 
bie gewöhnlichen. Ein folder wird mit mehr ald 5000 Rupien 
bezahlt, während ein Elefant mittler Größe und von 7 Fuß Höhe 
1000 Rupien koſtet*). Der Elefant trägt gemöhnikh fünf Mal fo 
wel als das Camel umd dient naher auch bei den Heeren ald Zelt⸗ 
träger und ald Zugtbier, da er Laſten, die zehn Pferde kaum fort» 
bringen, mit der größten Reichtigkeit zieht. Daher verwenden ihn 
die Briten in Indien bei ber Artillerie. Wenn er über Schiffe 
brüsten oder Sumpfboven geht, fo. fonbirt er furgfältig mit dem 
Ruͤſſel. Wenn er durch einen Strom ſchwimmen muß, gebt er fo 
tief im Waſſer, daß nur ber Ruͤſſel daruͤber emporragt. Seine 
Sreude thut ver Elefant dadurch Eund, daß er feinem Ruͤſſel ſenk⸗ 
recht aufrichtet, Die Fuͤhrer, Mahub, pflegen ihn fo .abzurichten, 
baß er ſich auf die Knie laͤßt und ven Müflel auibebt, wenn er 
vor einem hoben Herrn feine Ehrenbezeigung machen ſoll. Sobald 
ver Elefant abgeladen ift, wird ein Pfahl in vie Erve gefchlagen 
und daran eine Kette befeftigt, welche um vie Vorberfüße des Thie⸗ 
res gefchlungen wird. Es würbe ihm ein: Leichtes fehn, fich zu bes 
freien, er thui e8 aber nur, wenn ihn in ver Brunftzeit Die Wut 
befällt. Der Mahud oder Wärter wenbet feinem Pflegebefohlnen 
große Sorgfalt zu; keiner wird .ed wagen, bemjelben fein Kutter 
abzufürzen oder ihn gar hungern zu laffen. Sein Zelt befindet 
ſich dicht neben dem Elefanten, ver gewiſſermaaßen zur Familie ded 
Wörter gehört. Die erſte Malzeit für das Thier befteht aus ge» 
knetetem Mehl, das auf einem Eiſenblech geroͤſtet wird. Der Elefant 
wartet geduldig, bis vie vor ihm Hingelegten Chipatos abgefühlt 
find und dann von dem Wärter mit der Hand ihm gereicht werben. 


— 





a” Drlich, 3. I. 390, 197. I. 24. Boßans 32. Stiuner I. 172. 


60 Das: Morgenland. 


Buckerrohr :unb Jowaryſtanden liebt er leidenſchaftlich. Arsch Aval 
trinkt: ec gern; er waͤlztn ſich mit: Wonne Stunden fang: an Waſſer 
wenn ex ruhig, ſteht, beſtreut er! ſich mit Dem: Hüffel den Ruͤcken mit 
Saub:: und: Erve: . Wenn Ihn der Wänter : reinigen will, legt er ns 
geduldig knirend oder zur Seite auf ven Bopen*).. 

- Der zum Reiten beftinmmte Elefant wirb fofgenbermafen. ans 
geruͤſtet. Auf den’ Ruͤcken veffelben. wird ein mit Haaren Did ges 
polſtertes Kiffen gelegt, .venn. der Ruͤcken iſt ver empfindlichſte Theil 
des Elefanten, und: es muß die erſte: Aufgabe des: Waͤrters ſeyn, 
diefen Theil: gegen Verwundungen zu ſchuͤtzen, va fie ſehr ſchwer 
zu heilen find, Leber dieſem Kiffen iſt eine lang herabrollenve, rothe 
Tuchdecke mit Gold geſtickt ausgebreitet,. worauf der Haudah—: ſitzt 
und. durch! Stricke und Guͤrte um den Leib feſtgehalten wird. 
Dieſer⸗ Haudah ik unſerm Schlitten ſehraͤhnlich und. enthaͤlt Sitze 
fuͤr zwei Perſonen und: deren. Diener. Der Mahud oder Leunker 
ſitzt hinter den: Ohren auf dem Halſe des Khieres und fuͤhrt in der 
Hand eine eiſerne Gabel, deren eine Seite nach Außen gebogen ik: 
Der Jreiber laͤnuft mit. einem : großen: Knittel nebenher und treibt 
ihn: durch Schlaͤge und Zuruf. An den: Seiten des Thieres hoaͤugt 
eine Leiter. Sobald nun der Herr den Glefanten beſteigen will, 
ruft der Mahnd: „beit, beit — lege Dich, worauf er ſich niederlegt; 
die. Leiter wird angelegt und der Herr nimmt den Sitz ein. Der ESchritt 
des Elefanten iſt ſo groß und lebhaft, daß ein Reiter ihm nur 
trabend zur Seite ‚bleiben Tann. Allgemach ermattet er aber und 
legt: kaum mehr als 24 englifche Meilen an .einem Tage zurüd. 
Bon: Zeit zu: Zeit. ſchoͤpft er Waſſer mit dem Müffel und befprigt 
fich damit, um fich zu Fühlen und vom Stanbe zu reinigen. Der 
monatliche Unterhalt .eined Elefanten koſtet 40 Rupien (zu O0 Ngr.**): 
Gleich den Pferden werben audy die Elefanten der moslemiſchen 
Gerrſcher Indiens bunt bemalt und ſehr reich aufgeſchmuͤckt. Sie 
Era weſentlich, wie die Pferde, zur Pracht der indiſchen 

en | 

Maͤchſt ven Pferden⸗ Eſeln, Maulthieren, Camelen und Elefanten 
dient auch ber Meiiſch, namentlich in Indien als Zaftträger. Vor⸗ 
nehmlich iſt dieß in Indien ver. Kal. Der Reiſende und feine Diener wer⸗ 
ven in dem Palankin fortgefchafft. Herr von Orlich brauchte zu feiner 
Reife von Delhi nach Agra acht. Träger für ſich, ſechs für :feinen 
Diener, . vier: Banghbaͤrdar, vie in Kleinen. Käften von Holz ober 
Blech mit Hülfe eined Tangen Bambusrohre, das über der Schulter 
ſchwebend ruht, jeder 40 Pfund‘ wagen, und zwei Maffalfchied ober 


*) Orlich I. 300. vgl. Ofen,  Shigeifiere. Zur Geſchichte des Ele: 
fanten: ee indifche Bibl. 

*æ*) Orlich 1. 297, II. 24. Yokank CuiſchS. 32. uber die Ergeben- 

heit des Glefanten gegen feinen Wärter |. Skinner, Streifereien J. 214. 
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deckelraͤger. Die Müftenibettigen 146 Wagen. Sowie dit: Traͤger 
äner Station: nahen, erheben fle sein baute: / Geſchrei, um. ihre: An⸗ 
funft zu: verfänden. Der: Yadelträger :venut nebenher und traͤnkt 
feine aus Baumwolle :tetehenne:Zattel. von Zeit zu. Zeit mit. Del, 
das er in :einem Bambusrohn-oder einer, hoͤhzernen Flaſche bei ſich 
fuͤhrt ))Y. Der. Palanfin beſteht aus einem: ſophaartigen Geſtell, 
ad an einer langen, nach van aufmärt8 gebogenen Siange befefligt 
it, veren Eubemw:auf: den Schultern der Ttaͤger ruhen, Er.ift ges 
meiniglich. fuͤr Frauen mit einems Tuche bedeckt, Männer ruhen aud) 
oft in liegender Stellung:, ıben einen’ Arm an ven Buͤgel haltenh 
und laffen ſich von: tinem; :Schirmträger gegen’ die Sonxenſtrahlen 
felgen: In Ben, Stuͤdten iſt per Palankin Gegenſtand bed Lurus**); 
AIn Perſien findbet man eine eigene Art. von zwei Maulthieren 
geitagener : Sanfte, ı worin. die :Erauem ihre Reiſen machen. ::: Es iſt 
dieh seine Pahre, auf welcher: eine. Art Käfich aus: Gitsenmerf'. ruht; 
ber mit buntem Stoff bedeckt iſt. Hinten und: vorn iſt die Bahne 
an einem in der Gabeb gehendes Maulthier befeſtigt. Cie. Mann 
reitet zu Pferde voraus und einer bleibt zur -Seite. :So eß bereits 
Darius feine Kinder und, ihre ‚Gefolge fortichaffen.***). a die 
Tütfen Haben dieſe Sanfte: von den Werfern: angenommen. . 
Der Wagen berlent man: fichn im Drient ſeltener, zur. Rails 
a gar nit, und meiſtnurazu kleinen Ausflügen: auf das: Ran 
and. hei, Befuchen: in: ber: Stabt.- Mähner fahren niemals: In: Goa 
ſtantinopel fährt: nur den -Mufti: und der Oberrichter, der Wagen 
des erſtern iſt mit gruͤnem, vdes letztern mit: rochem Tuche bedeckt; 
or Dieſe Gootfthiſor genannt: von einem: ungariſchen Dorfe, mo 
fle zuerſt gofertigt?wurden;, ruhen nicht auf Federn, fondernn unmit⸗ 
telbar auf den Achſen. Um daB Einſteigen zu erleichtern, if; hinten 
eine kleine Leiter. augebracht. Man ſpannt nie mehr als zwei Pferde 
vor, bie. 'ganz'seinfacy! angeſchirrt ſind. Das Aeußere der Rurfche 
iſt hoͤchſt dinfach, inwendig find: ſie mit Nußbaum. audgelegt, nnd 
mit. goldnen Borten und Franzen geſchmuͤckt. Die. Polſter, auf 
Denen sr die: Damen mit mndergeſchlagenen Beinen ſitzen, find von 
Sammt, Damaſt woder Atlas. In einigen Kutfchen: findet man Spies 
gel: mit) vergofbetent. Mahmen. Die Luifchen Der Sultaniunen ‚wer 
den von tie; Pferden ‚gezogen imd find‘ auswendig mit Scharlach 
bedectt/). nm nn. 
IBIW Wvben kleinern / Orten der: ncpuuſchen Tuͤrkei haben. De firauen 
eine andere Art Wagen, ver Araba heißt. Er befteht aus zwei 


) Orlich A. 48. rl “ron " 

"r) Siehe bie erkbtibungen bei ‚Snfgote ftinerarium: m Bol 
the; Hindeos. 30. unilı E mar) anydte 

***) Morier q, voy. TI. 245. m. Ab. u. Drouville ae ei Persd 
Nr. RE Mini d’ om EB tens anni | 
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Axen, vie. durch eine: Langs ſtange verbunden find. Darauf beſindet 
ſich ein Kaſten, uͤber welchem ein hoͤlzernes Stabwerk emporfſteigt 
das oben mit einer Leinwand oder einem Teppich bedeckt iſt. Eine 
Tuchmatrage liegt auf dem Fußboden, wo man mit :untergefchlagenen 
Beinen fiat; auf einem foldhen Wagen haben’ fechs bis acht Frauen 
Raum. Er wird von. zwei Büffeln .oner Ochſen an einem Joch 
gezogen, von welchen zwei große Bügel nach hinten gerichtet ſich 
erheben. Die Raͤder Haben die Geſtalt der unſrigen*s)J. 

In Arabien Hat. man: gar Terme Wagen; In Indien bedient 
man - fich. Derfelben nur zum Fortſchaffen von: Laſten. Diefe Wagen 
befichen aus zwei Balken, welche wie eine. Wahre: auf. einer Auhſe 
ruhen, an ver zwei unförmliche dicke Räder mit vier Doypelfpeichen 
ungebracht ſind *). Man Hat aber auch fſolche: Wagen over Hickorys, 
deren Raͤder geradezu aus zwei dicken, hoͤlzernen Scheiben beſtehen. 
Das Knarren und Pfeifen der Raͤder dringt ſchon aus weiter Ferue 
ins Ohr. Sie dienen vorzugaweiſe zur Binbringung der :Erate: Yu 
Gegenden, wo geduͤngt wird, befindet: ſich auf ver Sion em Kort 
um den Dünger auf den Acker zw fchaflen. - :: - 

‚ Die Staatäwagen indiſcher Faͤrſten Haken: eenfallR 
nur zwei NRaͤder und find mit einem. viereckigen, gewoͤlbten und fpik 
zulaufenden Werdeck von rothem Tuch verſehen; ‚überall: ſind Fran⸗ 
nr und Gloͤcchen angebracht. Pferde und Stiere, die davor er 
fpannt ſind, werden mit rothen Dechen behangen. Der Kutſcher 
ige: aAufrver Deichfel und leitet von Mer: aus bie: chiere. ‚ram 
kann nur liegend darinnen verweileu MIO 6 

Be:Schiffe Ser. Drientalen Anh —* ‚Re unvolttsenmen, 
obfayen fe uͤberaud mannichfaltig vorkommen. Die’ Kähne ver Ki 
giſen erinnern an ‚vie Zuſtaͤnde ver paſſiven Kuͤſtenbewohner. Dleſe 
klelnen Kaͤhne find unten ganz glatt und die Saiten: flehen:: gerabe 
aufrecht, find ziemlich. groß und beſtehen aus lauter Fleinen Scuͤcken Gel 
von 2, 3, hoͤchſtens 4 Fuß Laͤnge und 3 bis 4 Zoll Dicke, die an 
rinander gelegt und mit hoͤlzernen Naͤgeln verbunden, die Waͤnde des 
Kahnes bilden. Kein Bretchen und Fein Giſen beſtndet ſich im gan⸗ 
zen Rem; Da nun: bie. Hölzer ſchief und krumm ſind, fo iſt auch 
kammer. ein Menfch mit Ausſchoͤpfen des Waffero beſchaͤftigte Daß 
Oolz wird aus weiter Berne herbeigefuͤhrt. Mit dieſen Kaͤhnen 
gehen die Kirgiſen auf den Fiſchfang und mit denſelben beſorgen 
fe auch vie Ueberfehri über den Se. "Sie Fahren! in vinem Kahn 
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48 6 unbeladene Gamele über. Fuͤr jedes erhalten Ne 17 Ellen 
oben buchariſchen Wollzeuches. Sie fahren diagonal über*). . 

Auf den Slüffen Indiens und Mefopotamiens hat man Kaͤhne 
ve an vie :Balfa der Umericaner (C.⸗G. II. 71.) erinnern. Die 
Indier, jedoch nur die gemeinen Leute, nehmen eine Ochfenhaut, 
wovon nur vie Beine abgefchnitten, Schwanz und Körner aber 
belafjen ſind, ⸗blaſen biefelbe auf, bringen fie in. das Waſſer und 
fegen, indem fie ſich auf die Haut legen und. mit der Linken daran 
fefhalten, mit der echten aber. ein Huber bewegen, über ven Fluß **). 
Etwas Achnliche fand Rauwolf (&. 200.) auf einem in ven Agris 
krömenven Fluß, nämlich Floͤße von Holz, die unten im Wafler 
durchaus mit anfgeblafenen Sthläucen von Bod» und Biegenhaut 
behängt und verwahrt find. Allein man finvet auch in neuer. Zeit 
noch nie Meberfahre mit dem einzelnen Schlauche auf dem Tigrie 
Diefer Schlauch beſteht aber nur aus einen Biegenfell , deſſen 
Oeffnungen ſorgfaͤltig vernäht ‚ind, ausgenommen bie detr einen 
Beined, wodurch die Haut mit Luft gefüllt 'umb aufgeblafen wird, 
Die Oeffnung wird fobann zuſammengewickelt und zugehalten.. Nach 
dieſer Vorbereitung ziehen fle ſich ganz nackt aus, machen aus 
Ihren Kleidern ein: Buͤndel, das fie ſich auf. den Schultern befeftigen, 
und legen fich ver Länge nach. auf nen Schlauh. So Balten fie 
ſuüh auf der Oberfläche des Waſſers, während ſie die Füße bewegen 
und Sch mit ven Hänven die Richtung geben, wobei fie ihre an» 
mzändete Bfeife im Munde behalten. So legen die Männer weite 
Strecken zuruͤck; aber auch Frauen und Mäbchen fehen auf biefe 
Art unter fröhlichen Gejängen ‚von einem Ufer. an dad andere, 
Die Araber: gelangen, mit den Süßen floßend, ſehr ſchnell durch 
das Waſſer **). —. 

Ueber ven Agris werden Pferde durch Knaben geführt, vie 
mit geſpreizten Beinen auf luftgefuͤllten Schlaͤuchen ſitzen und die 
Biere am. ‚Bügel. führen. Menſchen und Gepaͤck legt man auf 
Flöße, vie ebenfalls aus Schläuchen beftehen, ‚über. welche Zweige 
gelegt find. Da es in biefen. Gegenden an großen Baͤumen fehit, 
beftsben vie . Muberblätier aus zerfpaltenem gelben Bohr, deſſen 
Stüde neben einander feftgebunden find. Wo man mehr Holz hat, 
bindet man fuͤnf bis ſechs lange Stangen: zuſammen, daß fle ein 
Bloß Hilden, und legt daſſelbe auf etwa 100 aufgeblaſene Vockhaͤute. 
Der. Reiſende muß. große Filzteppiche auf das Floß legen, um feine 
Waaren vor der Naͤſſe zu ſchuͤtzen. Un ven vier Ecken befinden 
fi vier Muverflangen, bie jenoch wenig ‚helfen. Man muß: alfe; 


en ‚Gperemanu, Reife von Drenburg nach Buchara. Merl. 1823. 


75 686 Kaſchmir I. 50. m. Abb. u rn; 
—B——— R. in Meſopotamien ©. 43. fir m. 262.** 
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u einen Buck: dm jenfeltigen‘ Ufer zu erreichen, auf dem üpteifels 
tigen. mehrere: Hundert: ‚Schritt - aufwärts fahren: und. das Schiff 
dann treiben laſſen. Pferde werben ſtets durch Leute uͤbergefuͤhrt, 
die auf: Schlaͤuchen ‚zeiten; ſchwache Vferde unterftügt: tan ebenfali 
durch einen Schlauch*)J)J. —— 

1. Die hoͤlzernen Fahrzeuge, die man auf ven Stöfen des Oriente 
findet, ſind Immer: ſehr plump und unbeholfen. Die Kahne des 
Euphrat ſind 40 Fuß lang, 10 Buß. breit, am Hintertheile ungefaͤhr 2, 
vorn aber: 15. Fuß hoch. Ihre: Geſtalt gleicht einem Flaſchenkuͤrbis, 
welcher der ‚Länge. nad) durchſchnitten iſt, der Hals der. Frucht 
ſtelltdas Hintertheil dar; Der. Schiffboden iſt platt, Die. Seiten 
ſtehen fenkrecht auf. Die Seitenbalken ſind zahlreich, aber. duͤnn— 
Kiel, Schiffſchnabel und Vorderſteven fehlen gaͤnzlich. Der Grund 
dea Schiffes wird von Bretern gebildet, welche unter die Querbal⸗ 
fen des Bodens genagelt ſind. Dieſe reichen beinahen bis zur Hoͤhe 
nes Bodens und: ſind habbtund aufwärts: gebogen, bis ſie den Schabel 
erreichen: Hier langen le: in ſpitzige Enden aus und: bilden einen 
über. Dem, Strom haͤngenden Bogen; : wuͤhrend das Hintertheil⸗ nur 
durch neine nallmaͤtige Erhebung der Balken des Grundes gebildet 
wird, bis ſoweit, daß Aſte vwom Waſſer ganz fret ſind. Hien iſt 
ein Bnumſtanum quer über die Enden gelegt, ſo aßi.:er:fid) nur 
zwei Buß uͤher dad Waſſer erhebl. Das Hintertheil des Mooieh 
wird Bam. fer zugewendet, weni‘ es beladen werden folk, And⸗ da 
esſ ſo wenigtief ine Waſſer geht, AThegt es Beinahe Fady - auf dem 
Sande snufs:. Zuerſt bringti:man dies Raflibiere,te den Kahn; deneß 
man vie Ladung abgerionnmen: Jedes Boot faßt zwei Tonnen Waark; 
vier Cameelp, atu:bißizwwei' Pferde, drei bis vier: @fel; undindht Did 
zehn Meifende. Die Mannfchaft befteht aus vier Männern. und zwei 
Kuahen,  veren je. drei an: seinem: Ende. ftehen. . Ueber das hohe Vor⸗ 
dertheil geht :ein::einzige&. Ruder hinab, das au einem duͤnnen 
Baumſtamm beſteht. Das dickere Ende iſt im. Schiff und wird vor 
einer Perſon regiert. Die Spitze ift an ihrem Ende mit einem 
aus zwei flach angenagelten Bretern beſtehenden Ruderblatt verſehen. 
Außerdem find: Muder an den: Selten, Der Sirum dwehtdieſt 
Schiffe: oft: im Kreiſe herum *. 

Am untem igris zwiſchen Bagbed und: Bası: hai men große 
Schiffe: son 20 bis 60 Tonnen gum: Waarentrinspart.: ie ; nd 
mit Maften und Segeln: verfehen: und: gehen mit Dem Winddr raſch 
norwaͤrts. Slromaufwaͤrts werden ſie ſtets amıi Seile: gezogen: : Die 
Meiner. Böte . beſtehen aus Halbtundem: Blehtwerfi; welches : mit 
Häuten überzogen ift***). 


LER). Tiberuiee N Ri 6. “Briefe‘ über. Zuſtaͤnde ins Bieten ih ber 
Tuͤrkei ©. 234. u. | 
**) Burkin oham er re Th hin he er 
***) Sirkfinghatn &; 437, nn nit ii I ri. ihr (rt* 
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Die Staatöböte der indiſchen Fürften find gewaltige Gebaͤude. 
dad des Statthalters von Kaſchmir ift 60 bis 70 Fuß lang und 
6 Fuß breit. An der Spige ift ver Sig wie ein Kutſchbock an⸗ 
gebracht und mit wollnen Gewebe verziert. Dreißig Ruderknechte 
werden gebraucht, um daſſelbe fortzurbewegen. Die Böte, welche man 
zur Ueberfahrt über Fluͤſſe raucht, beftehen aus plumpen hölzernen 
Käften mit einem fußhohen Bord *). 

Mannichfaltiger find die Seefchiffe bes Orients. In dem 
indifehen Archipelagus, an den Küften um Ceylon begegnen wir 
ben einfachen Formen, die wir bereitö bei den Süpfeeinfulanern 
kennen gelernt haben (f. C.G. IV. 391). Es find Baumftlämme, 
auf welche zwei Planken parallel .aufgenäht find. Quer ab zur 
Seite ragen zwei duͤnne Ballen, an deren Enve der Außleger an⸗ 
gebracht ift, der das Umfchlagen des Ganzen verhindert. Ein Maſt 
mit Segel und Nuder dienen zur Fortbewegung. Weiter ausgebildet 
find die großen Kriegds und MNaubfchiffe ver Malayen, bie fogenann« 
ten Bielfüße, vie "wir ebenfalls bereits näher ketrachtet haben. 
(C⸗G. VI. ©. 317.) oo 

Die indiſchen Schiffe find überhaupt Auferft mannichfaltig und 
in dem dritten Iheile des Werkes von Soloyns finden ſich über 
dreißig verſchiedene Abbildungen berfelben. Wir finnen zum Ber 
fahren der Sümpfe die Fleine Gonga oder die Mufchel, nach ihrer 
Beftalt fo genannt, die aus einen Baumſtamm ausgehöhlt if, Es 
finden fich Iange, ſchmale Fahrzeuge mit niedrigem Bord, mit und 
ohne Verdeck, wie vie Baoulaya, Malree, Panſwaf und Moyatfchara 
mit hohem Vordertheil und vie Tſchehelya⸗Dinguh, dann Tahnartige 
Fahrzeuge Seringih und Eyfatfchy. Man Hat nun Ähnlich gebaute 
Bahrzeuge mit Maft. Einige find. mit einer Bedachung von Stroh⸗ 
matten verfehen, andere haben Euppelförmige und zeltertige zierliche 
Verdecke. Einige ver Schiffe ſind mehr ſchlank wie die Hyl⸗Tſcharra 
und haben einen Maſt ober drei wie der Grab; andere haben einen 
ſehr hohen Eaftenförmigen plumpen: Numpf, ‚gewaltige. Verdecke mit 
Matten von Mohr und fehr anfehnliche breifeitige Steuerruber. 
Die Anker dieſer Fahrzeuge beftchen aus einem Holzkreuze, von 
vem Seile in vie Höhe gehen, zwifchen denen Steine feftgehalten 
werden. i re 
‚Die Schifffahrt der Araber. ift ‚nicht ganz unbedeutend. So 
befigen bie Bewohner der Stadt Dſchidda eine ziemliche Anzahl 
Schiffe. Die verfchiedenen Namen, welche diefe Schiffe führen, wie 
Saj, Seume, Merkeb, Sambuf, Dow bezeichnen ihre Form. Die 
Dows find die größten und die einzigen, bie nach Indien fahren. 
Die Schiffer find meift Leute aus Demen und von der Sontqulig- 
füfte, nebft Sclaven, deren. auf jedem biefer Schiffe drei bis vier 





”) Hügel, Kafchmir I. 226. und T. 50. 
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find. Schiffbau findet weber in Dſchidda, noch in Nembo ftatt, wohl 
aber in Suez, Mokha und Hadeyda. Das Zimmerholz wird in 
- Sue; über Cairo aus Kleinaften gebracht, in Mofha und Hadehda 
bezieht man daſſelbe theild von Demen, theild von der africanifchen 
Küfte. Manche Schiffe wernen in Bombay und Maskat gekauft, 
in Norden von Demen bat man jedoch meift Schiffe von Demen. 
Das Segeltuch der Schiffe des rothen Meeres ift meift ägyptifches 
Erzeugniß, das Tauwerk befteht aus Dattelblättern, doch hat man auch 
indiſches Tauwerk, dad aus den Faſern der Cocoſsnuß gemacht wirb*). 

Die aftatifchen Schiffe gewähren im Allgemeinen für den europd> 
chen Seemann einen auffallenden Anblid, da fie weſentlich von 
den europäifchen verfchteden find. Der Schiffskoͤrper ähnelt aller- 
dings ſich überall, allein vie bewegende Macht hat einen andern 
Charakter. Auf den aftatifhen Schiffen ift mehr Lärm und Ges 
zaͤnk, mehr Hände, aber weniger Ordnung und Negelmäßigfeit und 
daber auch weniger Wirkung, wenn Unglüf und Gefahr eintreten. 
Tritt ein Unfall ein, fo Herrfeht eine unglaubliche Verwirrung *). 

Zum Handelsverkehr zwiſchen den indiſchen, perfifchen und 
arabifchen Häfen Hat man große Laftfchiffe von 400 Tonnen. Sie 
heißen Bagala, find fehr plump gebaut und haben einen Maft mit 
einem ungeheuern Segel). 

Unter allen Drientafen find e8 die Türken, welche die beßten 
Schiffe haben, doch beſtand die Mannfchaft meift aus Griechen. 
Die türfifchen Vahrzeuge find ohne gehöriges Verhältniß hoch, dad 
Tauwerk ift mangelhaft und das Holz nicht gehörig audgetrocknet, 
ehe e8 gebraucht wird. Die Küftenfahrzeuge find kleine Schiffe mit 
einem Maft, Iangen Segelftungen und großen Segeln. Das Hin⸗ 
tertheil ift breit und fehr erhaben. Die Lintenfchiffe find plump und 
fchlecht bevient. 

Deſto zierlicher find die Vöte von Gonftantinoyel, bie Kaifs; 
fie find lang, ſchlank, außerordentlich leicht und mit einem bis drei 
Baar Rudern verfehen. Site führen ein bis drei Segel, die man 
jevoch nur bei gutem Wetter und mäßigem Winde anwendet. 
Ballaſt Haben fie gar nicht und find fo Feicht, daß ein flarfer Wind 
fie umfchlagen wuͤrde, wenn der Schiffer nicht ſtets die größte Auf- 
merkſamkeit anmendete. Sie fahren außerorventlih fchnell. Die 
ſchoͤnſten find- die Kaiks des Sultan, die größer als bie übrigen fich 
durch Bierlichkeit und Vergoldung auszeichnen, auch mehr; 14 Paar, 
Ro haben ald die andern. Der Großvezier hat 12 Ruderer⸗ 
paare +). Ä | | | . | 


*) Burckhardt tr. in Ar. I. 43, 
*5) Srafer, Khorafan ©. 2. 2 | 
2 ee ae in Arghen J. 16. und 24. 
ehe Briefe über Zuftände und Begebenheiten i 
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Obſchon nun die Sultane die Nothwendigkeit einer Krieges 
marine erfannt haben, namentlich nach ver unglüdlihen Schlacht 
von Tſchesme, fo iſt die türkifche Marine doch immer ſehr im MRuͤck⸗ 
Rand geblieben und nie recht zur Blüthe gelangt. 1773 wurde in 
Gonftantinopel eine Schule der Mathematik und 1784 noch eine 
jeite angelegt, allein ver Erfolg war Fein günftiger. Der Türke 
[heut die See, da fie ihn nöthigt, feine Bequemlichkeit aufzugeben. 
Kommt Gefahr, To überläßt er fich feinem Fatalismus. Die Griechen 
waren allerdings lebendiger und thätiger, allein ihre Seefennmiß 
bar nur praftifh und noch zu Anfange dieſes Jahrhundertsô gab 
8 genug griechifche Schiffe, die ohne Compaß reifeten *). 

Was ich bereits in der Einleitung (C. C. I. 53.) über vie 
See und das Verhältniß ver Völker zu derfelben gefagt habe, laͤßt fich 
auch auf die Marine ver Orlentalen anwenden. Der Despotismusß, 
der die Völker des Orients druͤckt **), der Aberglaube und ber 
Fatalismus, den ver Islam lehrt, druͤckt bie Geiſter herab. Schiff 
fahrt gedeiht nur bei freien Völkern und fie entwickelt bafür bie 
Stantdeinrichtungen verfelben in belohnender Weife. 


Die Werkzeuge 


ver Drientalen. zeichnen ſich mie bie der Chinefen durch große Einfach⸗ 
beit aus und es Herrfcht darin wie hei allen aflatifchen Voͤlker⸗ 
(haften eine große Uebereinſtimmung, ver in dem Charakter der⸗ 
felben ihren Grund hat, -Die orientalifhen Arbeiter arbeiten mit 
größerer Ruhe und Gemächlichkeit ala vie unfern, da das Leben 
überhaupt dort leichter ift ald bei und. Der Bebürfniffe find we⸗ 
niger, vie Abgaben fallen bei der willfürlichen Erhebung nur auf 
den Wohlhabenden und ven Landmann, bei dem fidh ein Borrath 
vermuthen läßt. Der Handwerker arbeitet daher nie auf großen 
Vorrath, der die Habfucht der Machthaber reizen koͤnnte. Charak« 
teriſtiſch iſt es ferner, daß ver orientalifche Handwerker feine Arbeit, 
wo es nur möglich, figend verrichtet. Der Tifchler hobelt ſitzend 
und benubt dazu feine Zehen, um das Holz feſtzuhalten, dabei hat 
er wo möglich die Pfeife im Munde, der Steuermann figt am Ru⸗ 
der **8). Eine Bolge von dieſer Gemächlichkeit ner Arbeit, und davon, 
daß fie durchgehends mit ver befeelten Hand, .. nicht aber mit der 
Mafchine gefertigt wird, iſt die außerordentliche Sauberkeit ber 
meiften, namentlich feinern Gewerbserzeugniſſe. Dahin gehören na⸗ 
mentlich alle Stablarbeiten, Meſſer, Scheeren, Waffenſtuͤcke, pie ein⸗ 


*) M. B’Ohffon II. 301. Olivier I. 53. J. Abdiſon IT. 174 

**) Bom Aberglauben der arab. Schiffer, die hinter jeder Gorallenflippe 

böfe Geifter wittern und fie durch Speiſe, die fie ihnen über Bord werfen, 
zu befänftigen fuchen, |. Burckhardt tr. in Ar. II. 397. 

”e) Hoͤbels Wanderungen II. 154. Dazu die Abbilvungen in ber 

descr. de l’Egypte. Arts et metiers. u. Solvyns Hindous. Er 
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gelegten Tiſchler- und Goldſchmiedsarbeiten. Die Hindu fertigen 
3.8. Etuis aus Sandelholz, in welches kleine Stifte von. Stahl und 
Leiſten von Elfenbein mit einer Genauigkeit und Tüchtigfeit ein= 
gelafien find, vie alle derartigen europäifchen Producte bei weiten 
übertreffen und deren Preis zu ihrer Schönheit in gar Teinem Ver⸗ 
haͤltniſſe ſteht. Der indiſche Goldſchmied arbeitet nur fo lang an 
einem Werke, als ihm daſſelbe Freude macht. Er arbeitet meift Im 
Haufe des Beftellerd und geht ohne weiteres mitten In ver Arbeit 
fort, wenn er derſelben überbrüffig wird. Er fehrt erft dann zurüd, 
wenn er wieder Luft zur Arbeit hat, und fährt alfo fort bis zur 
Vollendung derfelben. | 
Die Unficherheit des Eigenthums und Beſitzes, welches durch 
den ganzen Orient gebt, ift freilich Urfach, daß die Betriebſamkeit 
feit Iahrtaufenden kaum irgend mwefentliche Fortſchritte gemacht hat, 
denn von Erfindungen Fann in einem Lande die Rede nicht feyn, 
wo Abgehen vom Hergebrachten ein Verbrechen if. Die Anfer- 
tigung von. Schiefgewehr und Tabakpfeifen vürfte wohl das Einzige 
feyn, was feit dem 16. Jahrhunderte dem orientalifchen Gewerbfleiße 
zugewachſen iſt; der Buchdruck ift erft feit vorigem Jahrhundert in 
Eonftantinopel und feit Mehmen Ali in Aegypten, durch die Eng⸗ 
länder in Indien eingeführt, fonft aber durchaus nicht allgemein im 
Drient verbreitet. Der. Drientale in Afrika und Aften arbeitet nur, 
wenn er muß, nur der Hindu ift arbeitfamer, zumal in den von 
den Europäern beberrfchten Landestheilen *). 
Treten wir den Beichäftigungen und der Gewerbthätigkeit der 
Drientalen näher. | 


Die Jagd 


ift im Drient eine Beichäftigung, die eigentlich nur von den Herr 
ſchern und ven unabhängigen außerhalb des Staatsverbandes ftehen- 
den Stämmen geübt wird. Der Stäpter hat gemeiniglich Eeine Ges 
Vegenheit zur JIagb und ver Landmann ift zu faul. Dazu kommt, 
dag ver Koran mit feinen Berboten hemmend eintritt. 

In Aegypten veranlaßt der Nil wohl noch öfter zur Jagd auf 
die daſelbſt niftenden. wilden Enten. Dan fängt fie ſowohl in 
Negen, ald auch auf folgende Ar. Man Täßt an den Brütepläßen 
große, ausgehoͤlte Kürbiffe auf das Waſſer zur Zelt, wo bie jungen 
Enten auskriechen, und gewöhnt fie fo an den Anbllck der Kürbifie. 
Sind vie Vögel fo weit, daß fie bald fliegen koͤnnen, fo verbirgt 
ein Araber feinen Kopf in einen hohlen Kürbis und ſchwimmt nach 
den jungen Enten, bie, nichts Arges ahnen, ihn heranfommen Iaffen. 
Nun zieht der Vogelfänger eine nad} der andern geräufchlos unter 


*) Burckhardt tr. in Ar. I. 84. II, 91. Poſtans Cutch S. 80. Fall⸗ 
merayer Fragm. I. 30. | 
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das Waſſer und ſteckt fie in einen Sad. Diefe Art Jagd iſt fehr 
ergiebig *). 

Die Jagd mit dem Balken ift durch den ganzen Drient 
eine Zuftbarfeit, ver fich alle Herrfcher, Krieger und hohen Beamten 
bingeben. In Aegypten jagt man mit dem Balken auch Gazellen. 
Dazu braucht man zwei von Sclaven geführte Winphunde, einen 
Falken und mehrere Ibis, denen man fir viefen Zwed die langen 
Beine gebrochen Hat. Wenn ver Platz erreicht ift, wo bie Gazellen 
äh aufhalten, fegen die Falkenwaͤrter ihre Thiere auf die Hand, 
die durch einen ſtarken Lederhandſchuh gefchügt if. Die Falken 
tragen eine Lederkappe über dem Kopfe und bleiben fo lange ruhig 
ſitzen, bis diefe ihnen abgenommen wird. So wie man eine Gazelle 
erblickt, wird dem Falken vie Kappe abgenommen. Er eilt pfell- 
ſchnell auf vie Gazelle, ſetzt fich zwifchen vie Hörner und hackt fo 
lange in bie Augen des Thieres, bis es ſich wie mwahnfinnig im 
Kreife dreht. Jetzt erreichen ed die Windhunde und ver Ihger tötet 
dad gemarterte Xhier durch eine Kugel. Um nun den Falken ſchnell 
wieder zur Ruͤckkehr nach ver Hand feines Wärterd zu bewegen, 
wird der an eine Schnur gebundene Ibis losgelaſſen und fogleich 
wieder zurückgezogen, ſobald ihn der Falke erblickt bat. Der ruͤck⸗ 
gefehrte Falke erhält feinen Antheil an der Beute. Man richtet in 
ähnlicher Weife die Balken auch auf Wafjervögel ab **). 

Auch in der Tatarei, bei ven Kirgifen, in Perſien richtet man 
Falken und Habichte zur Jagd ab. Diefe Tiere fegen fich dem 
Wilde auf den Kopf und ängftigen es mit ihrem Schnabel, bis die 
Hunde und Iäger heranzufommen Zeit gewinnen. Die Könige von 
Perſten hatten ehedem ein zahlreiches Jagdperſonal nebft ven nöthigen 
Hunden, Balken und Panthern. Die Balken wurden mit großer 
Mühe abgerichtet. Man nahm eine ganze Hirfchhaut mit Kopf und 
kaͤufen und fegte fie mit Stroh ausgeftopft auf einen Plag. Dann 
wurde das Geaͤß des Vogels in die Augenlöcher des Thieres ges 
bracht, damit er mit dem Schnabel die Nahrung heraudpiden möge. 
Nachdem dieſe Fütterung mehrere Tage fortgefegt, wurde bad aus⸗ 
gefopfte Thier auf ein Bret geftellt, das vier Kleine Raͤder Hatte. 
So wurde ed von einigen Leuten vorwärts bewegt; der Vogel lernte 
folgen. Don Tage zu Tage wurde dad Bret raſcher und endlich 
von einem Pferde in Galopp fortgezogen und fo gemöhnte man die 
Vögel, das, mas fie einmal angegriffen hatten, nicht zu verlaffen. 
In gleicher Weife werden vie Walken auf wilde Schweine, Eſel, 
duͤchſe, Hafen und andere jagdbare Thiere abgerichtet. Ja die Perſer, 
die in folhen Dingen unglaubliche Geduld haben, richteten fogar 
Raben in diefer Art ab. Diefe abgerichteten Raubvoͤgel werden 





* anderungen II. 178. 
— —— II. 179. 
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aber auch ven Menfchen gefährlih, wenn fte fich in ihrer blinden 
Wuth einem auf den Kopf werfen. Balken, vie auf wilde Gänfe 
abgerichtet werben, fleigen fenkrecht auf, vie auf. den Adler gehenden 
ſtuͤrzen ſich auf ven Kopf ihres Feindes und greifen zuerſt die Augen 
an. Jeder Balke Hat feinen eigenen Namen und einen befonveren 
Bfleger. Er wird mit Fleiſch gefüttert, wenn aber die Jagdzeit 
herankommt, fehr mager In der Koft gehalten. Den Vogel ruft 
man theils mit feinem Namen, theild durch eine Klingel *). 

Naͤchſtdem ftellen die Perſer auch Hetzjagden auf Rebhuͤhner an. 

Als Jagdgefaͤhrtn liebt man beſonders ven Jagdpanther, ven 
wir bereitö bei ven Beduinen und den alten Aegyptern kennen ges 
lernt haben **). Die Perfer ſowohl als die Inder ziehen dieſe Thiere 
fo, daß fie dem Menſchen nicht gefährlich werben. Der perftfche 
Rame vefielben ift Duz. Der Iäger nimmt das Thier, deſſen Augen 
mit einer dicken Kappe bedeckt find, Hinter fih auf das Roß und 
Hält es an einer Kette. So folgt er ver Fährte. So wie er ein 
Wild, namentlich eine Gazelle anfichtig wird, macht er die Augen 
deſſelben frei. Sofort ſtoͤßt der Panther einen Schrei aus, erhebt 
fh und flürzt ſich in großen Sprüngen auf feine Beute. Ge⸗ 
lingt es ihm nicht mit den erſten Spruͤngen, ſo haͤlt er an und kehrt 
zuruͤck. Um ihn nicht zu entmuthigen, ſchmeichelt man ihm, ent⸗ 
ſchuldigt ihn und beruhigt ihn dadurch ***). Chardin ſah auf einer 
Jagd in Hyrcanien Jagdpanther, welche zu groß waren, als daß 
man fie zu Pferde Hätte fortbringen können. Dan führte fle daher 
in eifernen Käfigen auf Elefanten. Ihre Augen warm nicht ver 
bunden und ber Bührer hatte die Hand fletd am Käfig, um den⸗ 
ſelben fofort zu eröffnen, wenn fih ein Wil zeigte. Einige Hatte 
“man abgerichtet, das Wild zu befchleichen. 

Die Großen Perſiens Halten fich allerdings Iagphunde, allein 
da der Hund ein unreined Thier ift, find fie nicht zahlreih und 
. nicht fo auögebildet wie in Europa. Mean zieht immer ven Falken 
oder den Panther vor. Bei ver Jagd auf wilde Ziegen ift pas 
Camel ver Jagdgefaͤhrte. Da diefe Ziegen fehr ſcheu find, fo nahet 
ihnen ver Säger, indem er ſich durch das Camel deckt, und feuert 
dann in gehdriger Schußweite. Das Camel rennt dem Schuffe 
nach und Hält dann an dem erlegten Thier fill. Hat ver Schüße 
gefehlt, fo kehrt es un P). 

Bei gewöhnlichen Jagden wartet man, bi8 der Vornehmſte heran⸗ 
gefommen, der dann dem geftellten Wilde den erften Pfeil giebt; 
darnach Schießen die Andern. 


— — ni 


—32 Tavernier I. 1106. vogapin IH. 397. Jaubert ©. 346. 
) C. G. IV. 


2 Tavernier er. Ehardin III, 3986, Orlich I. 287. 
+) Chardin III. 398. 
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Bei den Iataren, Mongolen, Türken, Perjern und ben mos⸗ 
lemiſchen Herrſchern Indiens war ed Sitte, von Zeit zu Zeit große 
dagdzuͤge anzuftellen, bei denen oft ganze Heerestheile mitwirken. 
Man umftellte eine Ebene over ein Thal mit Neben und trieb nun 
vd Wild meilenmweit aud der Umgegend zufamımen, wozu man oft 
Iaufende von Bauern als Treiber gebrauchte. Hatte man nun eine 
namhafte Anzahl Wildes beiſammen, fo umftellten vie Reiter die 
Ne und erwarteten bie Ankunft des Herrn. Dana warf ſich ein 
iner auf Das, was ihm begegnete, Hirfche, Eber, Hyänen, Loͤwen, 
Woͤlfe, Fuͤchſe, und es begann ein wuͤthendes Gemekel, fo daß wohl 
ſieben⸗ bis achthunvert Thiere ihren Tod fanden, ja man fol ein«- 
mal 14,000 Thiere erlegt haben *). Einft wollte Schach Seft alle 
auslaͤndiſchen Geſandten, darunter ber tatarifche, rufflfche und 
indiſche, beſonders vergnügen. Er führte fle alfo auf vie Jagd und 
eb eine Menge hoben Wildes zufamımentreiben, erlegen und ſodann 
Davon ein großes Gaſtmal anrichten. Während ber Mahlzeit mußte 
ein Baumeifter aus den Schäbeln ver Thiere mitten in Ispaban 
einen Ihurm aufbauen, deſſen Spuren Tavernier noch gefehen hat. 
Während nun der König noch bei Tafel, meldet ihm der Kuͤnſtler, 
daß zur Vollendung des Gebaͤudes nur noch ein recht anjehnlicher 
Schävel fehle. Der Schach, beraufcht vom Weine und um ben Ge⸗ 
fandten feine unumfchränkte Macht zu zeigen, beſann ſich gar nicht 
lange und fagte zum Baumeifter: Du Haft Recht, aber man Tann 
feinen Kopf finden, ver fich beſſer dazu fchickte als dein eigener. Als⸗ 
bald prangte der Kopf des Mannes auf der Spitze feines Werkes. 

Die Emire im Sind find noch jeßt leidenſchaftliche Jagdlieb⸗ 
Haber und durch dieſe Liebhaberei wird dad Land immer mehr ent» 
völfert. Ihre Ingdgehäge beftehen aus Waldungen von Mondhoie, 
Babulbäumen, Tamarinden, und um fie auszubehnen, werben große 
Sewaltthätigfeiten verübt. So ließ Myr Batteh Aly einen ver frucht⸗ 
barften Bezirke am Indus in der Nähe von Heiderabad, ber ein 
Ginfommen von beinahe zwei“ Lack (20000 Pf. St.) gewährte, von 
feinen Bewohnern räumen, weil es der Lieblingsaufenthalt des Hirſch⸗ 
ebers war. Myr Murad Aly Tieß ein großes Dorf von Grund 
aus zerftören, bamit dad Weiden der Rinder und dad Krähen der 
Hähne das Wild In dem anſtoßenden Gebiete feines Bruders nicht 
fören möge. In der Mitte folcher Schikargahs oder Waldgehaͤge 
befindet fich ein einzelnes Häuschen, vor welchem ein Teich aus⸗ 
gegraben iſt. Dorthin wird das Wild getrieben und dann von ben 
hinter Mauern ſtehenden Emiren erlegt. Sie ziehen mit ihren Haͤupt⸗ 
Iingen und zahlreicher Dienerjchaft nach dieſen Gehägen mit Hunden 
und Falken, auf Camelen ober zu Pferde ober auf ben großen 
Staatäbarfen. Auf dem Wege dahin muß dad arıne Bolt den ger 





— —— 
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waltigen Troß verpflegen und bie Bewohner ver zunaͤchſtliegenden 
Ortſchaften müfien als Treiber dienen, wobei es oft vorkommt, daß 
einer derſelben flatt des Wildes erfchoffen oder vom Hirſcheber ge⸗ 
tödtet wird. Die Emire haben dabei lange, reich mit Geld und 
Juwelen ausgelegte Blinten *). | 

Die gefährlichften der indiſchen Jagdbeluſtigungen iſt die Ti⸗ 
gerjagd mit dem Elefanten. Dieſe Jagden werden in den dicht⸗ 
verwachſenen Rohrichten an den Kuͤſten und in den Suͤmpfen ab⸗ 
gehalten, wo der Fußgaͤnger und Reiter zwiſchen dem 16 Fuß hohen 
Schilfgraſe, ven Geſtraͤuchen und dem ſchlammigen Boden nicht forte 
kommen fann. Die Monate April und Mai find die günftigften 
zur Tigerjagd, weil dann ber Tiger mehr ald je auf Nahrung aus⸗ 
geht, fich den Drtfchaften nähert, vie Heerden beraubt und leichter 
aufzutreiben fl. Auf dem Elefanten bat ver Jäger zwei Tiger- 
büchfen, von ftärferem Galiber ald die. gewöhnlichen; die Stelle des 
Dieners nimmt ein Büchfenfpanner ein. Gewöhnlich thun fich mehrere 
FJaͤger zuſammen und man fucht Elefanten dazu zu befommen, bie 
ſchon Erfahrung ‚haben und an die Anftrengung gewöhnt find. Sr 
bald ver Tiger aufgejagt ift, fucht er fich fortzufchleichen, ſetzt fich 
jedoch, nachdem ber. erfte Schuß gefallen, alöbalo zur Wehre und 
erhebt, wenn er verwundet ift, ein furchtbared Gebrüll und fletfcht 
die Zähne. Jetzt gilt ed, daß der Elefant dem Feinde nicht ven 
Ruͤcken zukehrt, ſondern bap er benfelben fo lange mit dem Ruͤſfſel 
abwehrt, bi8 ver Jäger einen zweiten Schuß ‚anbringen fann. Die 
meiften Elefanten entwideln in viefen Augenbliden eine große Ge⸗ 
wandtheit. So wie der Tiger verendvet, giebt der Elefant feine Freude 
fund. Mit jevem Siege wirb ver Elefant. kuͤhner. Muß fich aber 
der Iäger flüchten und den Gefährten dem Tiger allein überlaffen, 
fo ift er nur felten wieder jagbluftig zu machen *. 

Auf Java wird ber Tiger im Treiben gejagt. Zwanzig 
Schritte vor dem Aufenthalt des Tigers, gemeiniglich einem Walde, 
ſtellen ſich die Schuͤtzen mit Kugelbfichfen, meift Europäer . auf. 
Hinter dieſen fteht eine Reihe Eingeborner, vie mit der langen Lanze 
mit geflammter Spige, dem Flammendolche und den Furzen, bad 
mefjerartigen Schwerte aufgeftellt. Don ver entgegengefegten Seite 
des Waldes zieht fi eine Menge javanifcher Muftfanten mit Trom⸗ 
meln, Iriangeln und Sllangbeden nah ven Schugen, ald Treiber 
hin und dieſe erwarten nun, daß das Thier in Schußlinie ruͤcken 
ſoll. Der Tiger fucht fih zu verbergen und benugt die Eleinen | 
Buͤſchs, aus denen ihn dann der Javane mit der Lanze aufflöbert. Ein 
Augenzeuge berichtet, wie ein Javane ihn aus einem kaum 4 Fuß 
Durchmefjer Haltenden Busch aufjagte und im Nu bei ver Kehle. hatte. 


— 


*) Orlich I. 9. ff. 
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der Tiger Hatte ihn aber, doch nicht gefährlich, an der Kopfhaut 
verlegt. Sofort flürzte er unter Schüffen und Kanzenftichen zus 
fammen und der Javane ließ feine Beute nicht eher los, bis ihm 
bie von der Megierung auf den Tiger geſetzte Belohnung von zehn 
ſpaniſchen Thalern zugefagt war *). | 

In Iava wird der Tiger auch in einer Grube gefangen, die man 
bedeckt und welche eine Ziege enthält. Hier wird er entweder mit 
Bambusfpießen getödtet oder In Schlingen herausgezogen und in 
einen ſtarken Holzkäfig gebradht und zum Kampf mit dem Büffel 
aufbewahrt **). 

Bei den Turfomanen ift die Jagd fehr beliebt und wird meift 
zu Pferde mit Bogen und Pfeil geübt. Ein turfomanifcher Bogen, 
den einer meiner Freunde aus Aſien mitgebracht, enthält intereffante 
gemalte Darftellungen derartiger Jagden. Man erblidt da die Meiter 
Hinter den Hirfchen, Gazellen und Tigern herjagen und auch manches 
intereffante Abentheuer, wo vie Jager Damen überrafchen, vie eben in 
ungeftörter Einfamfeit fich ficher glauben. 

In der Türkei erleidet die Jagd durch den Koran und deſſen 
Erflärer manche Beichränfung. Das allgemeine Gefeßbuch fagt: 
Die Jagd ift dem Gläubigen nur infofern verftattet, als fie mit 
Pfeilen oder eifenbefchlagenen Wurfipießen oder lieber mit dazu ab⸗ 
gerichteten Thieren geichiebt, namentlich Hunden, Leoparden, Balken, 
Sperbern u. ſ. w. Kunfterfahrne Leute müffen entfcheiven, wie viefe 
Jagdihiere geſetzmaͤßig abgerichtet find. Alle Jagd ift verftatter, 
wenn fie aus den drei Gründen angeftellt wird, um entweder dem 
Menſchen Speife zu verfchaffen, oder wenn dad Well des Thieres 
nußbar ift, oder man ſich der wilden und gefährlichen Thiere ent⸗ 
ledigen muß. Sie ift unerlaubt, wenn fie nicht außerhalb der Stadt, 
im Felde, Walde, Borft gefchieht, und wenn das Wild nicht durch 
feine Wunden und fein Blut beweift, daß es gefchoflen if. Der 
Jäger muß „im Namen Gottes“ jagen, ehe er fohießt, den Wurfs 
ſpieß wirft, die Hunde oder Balken Tosläßt. Unterläßt er dieſen 
Gebrauch, nicht aus Vergeffenheit, fondern mit gutem Bedacht, fo 
wird feine Jagd für unrein gehalten. Eben jo verhält es fih, 
wenn das Thier nicht auf ven Schuß fällt, oder nicht in dem Augen» 
blick getödtet wird, voraudgefeßt, daß es noch ein Zeichen des Lebens 
von fich giebt. Daher muB dad einmal angejchoffene und verwun⸗ 
dete Stud ohne Unterlaß verfolgt werben. Die Ueberreſte eines 
Wildprets, das ein Stoßvogel berührt und verzehrt hat, werben für 
tein gehalten, aber nicht fo vie Ueberbleibjel eines Thieres, welches 
ein vierfüßiges Iagbthier, Hund, Leopard angefrefien hat. Iſt das 
Wildpret purch den Pfeil in zwei oder drei Stuͤcke zerrifien, fo: 





*) Selberg, Reife nad) Java ©. 152. 
) Selberg ©. 154. 
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kann es nicht mehr in allen feinen Theilen für rein angefehen wer⸗ 
den, fondern wenn durch ven Pfeil ein Stuͤck, wie Fluͤgel, Keule, 
Kopf abgerifien ift, fo muß dieſer vom Körper getrennte Theil für 
unrein angefehen werden. Das erſtickte ober erwuͤrgte Stuͤck ift 
entfchieven unrein. Sol ein Stud als rein gelten, fo muß die 
Wunde erhalten und Blut vergoffen feyn. Ein durch Schläge mit 
dem flachen Schwert over Meffer, durch die Schwere eines Wurf- 
fpießes, einen Steinwurf over ein Blasinftrument getoͤdtetes Stüd Vieh 
ift unreln. Giebt es noch Lebenszeichen von fi und Tann man 
ihm den Hals noch durchfchneiven, fo gilt es für rein. Jedes 
Tier, das ein Jäger tödlich verwundet und ein anderer vollends 
erlegt hat, muß für unrein gehalten werben und ber zweite Jaͤger 
ift gehalten, dem erfteren den Werth deſſelben zu erfeßen. Iſt es 
aber nur leicht verwundet gemefen und hat der zweite Jäger ihm 
die eigentliche Todeswunde beigebracht, fo ift es Eigenthum vefielben 
und gilt für rein. Wenn zwei Hunde verfchlevener Perfonen zu⸗ 
fammen auf ein Thier Iagd machen, fo muß das angegriffene, ver- 
wunbete und von dem einen zur Erbe niedergeworfene, von dem 
andern aber getöntete Thier ven Heren des erfteren gehören. Wenn 
aber der zweite Hund erſt nach dem erftern ift losgelaſſen worden, 
dann wird das Wildpret für unrein angefehen und der Kerr des 
zweiten Hundes muß dem anderen ven Werth des Stuͤckes bezahlen *). 
In den früheren Seiten ver türkifchen Macht Tiebten vie Os⸗ 
manen die Jagd als eine Friegerifche Uebung und man ftellte oft 
Jagden an, die von Stambul bis Adrianopel reichten. Seit Selim II. 
aber einen üppigen, weibiſchen Luxus bei Hofe einführte, verſchwand 
dieſelbe Liebhaberei auch allgemach beim Volke. Die Jagdbeamten⸗ 
ftellen wurden Sinecuren, und obfchon dad Land Wildpreted genug 
darbietet, gehn gegenwärtig doch meift nur gemeine Leute auf die 
Jagd, meift um ihren Linterhalt daraus zu ziehen. Auf einen Er» 
laubnißſchein des Oberforftmeifters, des Cuſchoſchy Baſchi, kann man 
in der ganzen Umgegend von Gonftantinopel jagen. Indeſſen nehmen 
die Boſtandſchis oder Korftbebienten ven Leuten doch auch ihre Flinten 
und Wildpret weg, wenn fie es eben für audführbar finden **). 


Der Fifchfang 
iſt im Orient bei weiten nicht fo allgemein üblich, als er dieß in 
Ehina und in Europa iſt, pa die Drientalen den Genuß der Fiſche 
nicht Lieben. In Conftantinopel z.B. werden die aus dem fchwarzen 
Meer gebrachten gefalzuen Fifche faft nur von den Griechen, Armes 
niern und armen Juden gegeffen. Obſchon nun die See auch bei 
Gonftantinopel gar fijchreich ift, fo werben die gefangenen Seethiere 


*) d'Ohſſon II. 190. 
**) d'Ohſſon II 197. 
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doch nur von ven Europaͤern und Armeniern gekauft. Man ſiſcht 
auf Muſcheln, Auftern, Thunfiſche, Makrelen u. ſ. w.*). 

Im Euphrat fängt man mancherlel Fiſche, namentlich große 
16 bis 19 Pfund fchmere Furpfenartige Fiſche, deren einer mit drei 
Kreuzern verkauft wurde. Um fie zu fangen, warf man Fleine Ku- 
geln von Cocculus orientalis in da8 Waffer, worauf vie Fiſche 
emporftiegen und gefangen wurden **), 

Die perfiihen Fluͤſſe follen nicht fehr fifchreich fern und nur 
wenige Arten enthalten. Dagegen enthalten manche verfelben eine 
Menge handgroßer Krebje, die nach Sonnenuntergang das Wafler 
verlaffen und auf die längs dem Waſſer gepflanzten weißen Mauls 
beerbäume fleigen, um die Fruͤchte zu efien. 

Im jchwarzen Dieere fängt man bei anhaltendem Froſt viele 
Salmen und Lachöforellen von 4 bis 5 Fuß Länge und Stoͤhre. 
Eine Karpfenart verfelben See wird gefalzen und geräucdjert wie 
unfere Böllinge. Aus vem perfifchen Meerbufen führt man viel 
gefalzene Fiſche durch das ganze Land ***). 

Der Indus enthält viele Bifcharten. Den Bulaflfch fangen 
die Eingebornen auf folgende Art. Zuerſt Iegt der Fifcher ein großes, 
ovales, irdenes Gefäß in den Fluß, empfiehlt fich ver Gnade Allahs 
und wirft ſich mit dem Koͤrper ſo auf daſſelbe, daß der Leib die 
obere Oeffnung bedeckt, dann arbeitet er ſich mit Huͤlfe der Haͤnde 
und Fuͤße in den Strom. In ſeinem Guͤrtel hat er einen kleinen 
Speer und in der Rechten eine Gabel von beinahe 15 Fuß Länge, 
an wekher ein weißes Netz mit einer Schlinge befeftigt ift, die fich 
zufammenzieht, fobald der Fiſch gefangen if. Mit vem Speer wird 
der Fiſch ſodann getödtet und die Beute in das Gefäß geworfen, 
Bevor ver Fiſcher ſich ind Wafler begiebt, wandert er mehrere 
Meilen längs dem Ufer und laͤßt fich dann auf dem Strome treiben, 
da der Pulafifch, wie unjer Lachs, ſtromaufwaͤrts geht +). 

Die indischen Meere find reich an Fifchen jeder Art und man 
verfteht den Bang verfelben vortrefflih, mit Speeren, Neben und 
Angeln. Um Sumatra, namentlich in den ringförmigen Corallen« 
tiffen, betäubt man die Fiſche mit der Wurzel ver Tubopflanze und 
nimmt ſodann die auf der Oberfläche wie todt ſchwimmenden Thiere 
hinweg. (Marsden Sumatra ©. 196.) 

Von großer Bereutung für ven Orient iſt ver Perlenfang, 
dem wir bereits einmal begegnet find (C. G. IV. 143). In Perfien 
ift die Infel Bahrein im perfifchen Meerbufen ver Gauptfiß dieſer 
Bifcherei. Die gewöhnlichen Perlen halten 10 6i8 12 Gran; bie, 


*) Olivier I. 135. 

**) Rauwolf ©. 140. 
***) Tavernier I. 166. 
+) Orlich I. 125, 
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welche größer find, muͤſſen bei harter Strafe für den König abge- 
liefert werden. Die perfifchen Perlen, Marwarid, Lichtfrucht genannt, 
haben mehr Glanz als die europälfchen und einen gelblichen Schein. 
Bemerkendwertb ift, daß das Waſſer um Bahrein in ver Tiefe 
ſuͤß if *). 

Naͤchſtdem ift Ceylon und namentlich die Bat von Kondatfchy 
ein wichtiger Sit des Perlenfangs; fo oͤde dieſe Bucht ift, fo belebt 
wird file, wenn die Zeit des Banges heranfommt. Taufende von 
Menichen von verfchienenen Barben, ändern, Kaſten, Gewerben 
firömen dann hier zufammen; es entftehen Hütten und Bazare am 
Ufer, wo vie Jumeliere und Händler fich einfinven, welche vie Perlen 
wägen, durchbohren und verhandeln. Um Kondatſchy find mehrere 
Perlenbaͤnke, vie größte Tiegt 20 Meilen ver Bay gegenüber. Die 
Negierung verauctionirt dad Recht auf ven Bänfen zu filhen an 
bie: Meiftbietenven, nachdem eine Prüfung ver Bänfe Statt gefunden 
hat, over fie fifcht auch auf eigene Rechnung. Jede Banf ift in 
3 bis 4 Theile gefonvert, wovon man nach der Reihe jährlih nur 
einen abſucht. Man behauptet, daß 7 Jahre zur volljtändigen Aus— 
bildung der Perle gehören. Die Fangzeit ift vom Februar bis März 
und nimmt 6 bi8 8 Wochen weg; da aber Unterbrechungen eintreten, 
fommen auf ven wirklichen Bang nur 30 Tage. Ballen viele ftüre 
mifche Tage ein, fo erhalten die Fifcher Erlaubnig, noch einige Tage 
länger zu arbeiten. Die Böte oder Donis, die man zum Berlenfang 
gebraucht, Eommen aus den Häfen Vorderindiens; die beßten Taucher 
liefert Kolang auf ver Küfte Malabar. 

Während ver Bangzeit laufen alle Boͤte regelmäßig zu gleicher 
Zeit aus und kehren auch zuſammen zuruͤck. Um 10 Uhr Abends 
giebt ein Canonenſchuß das Zeichen zum Aufbruch, die Boͤte ſtechen 
in See und langen um Sonnenaufgang bei den Baͤnken an. Hier 
arbeiten fie aͤmſig, bis gegen Mittag ver Seewind ſich erhebt und 
das Zeichen zur Nüdfehr giebt. Jedes Boot hat 25 Mann nebft 
dem Tundal oder Steuermann. Zehn Mann rudern, zehn find 
Taucher. Diefe gehen je zu fünf Mann ins Waffer und wechfeln 
fo immer ab. Jeder Taucher ftellt fih auf einen, an Seile be- 
feftigten großen röthlichen Granit, einige binden ſich einen halb⸗ 
mondfoͤrmigen Stein um den Leib, damit ſie die Fuͤße frei behalten. 
Die Taucher werden von Kindheit an in ihrem Gewerbe geübt. 
Da alle Invier ihre Zehen ebenfo gut, wie ihre Binger gebrauchen 
fönnen, fo benutzen fie dieſe Fertigkeit auch hierbei. Der in die 
Tiefe fi begebende Taucher faßt nun das Seil, an welchem ver 
Stein befeftigt ift, mit der rechten Daumenzehe, während er einen 
Beutel von Netzwerk mit ven Zehen des linken Fußes ergreift. Mit 
der rechten Hand faßt er ein anderes Seil, mit ver linken Hält er 


*) Tavernier II. 138. Chardin III. 361. 


Der Fiſchfang. 77 


fh die Nafenlöcher zu. So gelangt er ſchnell auf ven Grund. 
Er hängt nun das Nek an ven Hals und fammelt eilfertigft fo viel 
Mufheln als nur möglih. Gemeiniglicd Hält e8 ein Taucher zwei 
Minuten unter dem Waſſer aus, ift aber oft auch fo angegriffen, 
daß ihm Das Blut aus Nafe, Mund und Ohren fließt, was ihn 
jevoch nicht abhaͤlt, aufs Neue zu tauchen, wenn vie Reihe ihn trifft. 
An einem Tage geht er wohl 40 bis 50 Mal in die Tiefe und 
bringt jedesmal an 100 Auftern herauf. Einzelne Taucher halten 
vier, ja fünf Minuten aus, einer hatte es fogar im I. 1797 auf 
ſechs volle Minuten gebracht. 

Der gefährlichfte Beind für die Taucher ift ver Grundhay, ven 
fle auch fehr fürchten. Bevor ſie untertauchen, wenden fich die Indier 
ftet8 an einen Befchwörer, ver ihnen gewiffe Geremonien anempfiehlt 
und fih nad) der Kaſte oder Secte richtet, welcher. ver Taucher ange» 
Hört, und die er mit der größten Gewiffenhaftigkeit verrichtet. Die 
Regierung bält auch immer mehrere Befchwörer im Solde, da kein 
Taucher in vie Tiefe fich begeben würde, wenn er dieſe Geremonien 
nicht vollziehen Eönnte. Gewöhnlich wird dem Taucher vor Beginn 
der Arbeit das Efjen und nach ber Nüdfehr ein Bad im Süß 
waffer angerathen. Der Beſchwoͤrer Heißt Pillal Karras, Hapfijch- 
feßler; dieſe ftehen während der Arbeit fortwährend am Ufer, ınurs 
meln und brummen Bormeln, bringen ihren Körper in allerlei fons 
derbare Stellungen und verrichten wunderliche Ceremonien. Mittler- 
weile follen fte weder effen noch trinken, was einzelne jedoch nicht 
verhindert, dem Toddy oder Palmmein fo lange zuzufprechen, bis fie 
auf feinem Beine mehr ftehen Fönnen. Zuweilen fleigen wohl aud) 
Beihwörer mit zu ven Tauchern in die Boͤte, vorzugsmweife um 
dabei etwas vom ange bei Seite zu bringen. Die Auffeher müffen 
daher ein wachſames Auge auf dieſe heiligen Männer haben, vie 
außer ihrem Gehalt noch reichliche Geſchenke von ihren Pflegebefohls 
nen, die ihnen blind vertrauen, erhalten. Gin foldyer Beſchwoͤrer 
hatte das Unglül, daß der Hay einem feiner Gläubigen ein Bein 
abriß. Die Megierung feste ihn varüber zur Rede; er verficherte 
aber, Daß eine Here daran Schuld ſey, die von Kolang auf Malabar 
berübergefommen und vie feine Mittel unmwirffam gemacht habe. Er 
habe es leider zu fpät erfahren, habe aber auch bereitö feine Maaß⸗ 
regeln darnad) genommen. So wie ſich nun der Grundhayh in einem 
Reviere zeigt, verbreitet fich Burcht und Schreden unter den ganzen 
Tauchervolfe und oft Fehren fie dann allefammt. zurück, ohne daß 
fe ins Waffer gegangen. Oft iſt ein fpitiger Stein. die Urfache 
eines ſolchen panifchen Schreckens, und vie Megierung Hält fireng 
darauf, daß die Urheber verartiger falfcher Gerüchte ermittelt und 
beftraft werben. - | | | 

Die Bezahlung der Taucher findet entwerer in Gold ober in 
Auftern Statt, die ſie auf eigene Gefahr öffnen. Eben fo werben 
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die Eigenthümer ver Böte abgefunden. Auf der Fahrt nach vem 
Ufer öffnen die Auftern oft freiwillig ihre Mufcheln und dann 
fteblen die Taucher gern und verfchluden eine Perle. Die Ver: 
pächtigen werben eingefperrt und erhalten ſtarke Brech- und Pur⸗ 
girmittel, wodurch das @eftohlene oft wieder erlangt wird. Die 
gelandeten Auftern werden fofort in Löcher gethan, die man 2 Fuß 
tief in die Erde gegraben bat und jeber Eigenthümer bat feine 
befondere Abtheilung. Man legt Matten unter. Hier fterben und 
faulen die Ihiere und die Mujcheln laffen fich dann leicht öffnen. 
Zuweilen tödtet man auch die Thiere durch Kochen und bann 
findet man die Perlen, die im Innern des Thiers enthalten ſind. 
Natürlich entwidelt ſich durch die faulenden Thierförper ein furcht- 
barer Geſtank, der die ganze Gegend von Kondatſchy meilenwelit 
verpeftet; trotzdem mühlen noch Monate lang nady der Fangzeit 
eine Menge Leute in den Ueberreſten umher und find doch zus 
weilen fo glüdlich, eine gute Berle zu fiſchen. Die Hiefigen Perlen 
find weißer als bie perſiſchen. Die Drientalen ziehen vie gelb- 
lichen vor. 

Für die Bearbeitung ver Mufcheln, die Befchneidung und Durch⸗ 
bohrung der Perlen hat man verfchievene Werkzeuge. Zum Drilfen 
hat man eine eigenthümliche Maſchine. Es ift ein hoͤlzerner, ums 
gefehrter und flumpfer Kegel, 6 Zoll Iang und 4 Zoll breit, ver 
auf drei-12 Zoll langen Fuͤßen ruht. Auf ver obern Flaͤche veffelben 
find Vertiefungen angebracht, um bie größern Perlen aufzunehmen; 
pie kleinern Löcher fchlägt man mit einem hölzernen Samnıer hinein. 
Die Orillwerkzeuge beftehen in Stielen, deren Größe fich nach dem 
Umfang der Perlen richtet. Sie werben durch ein gebogenes Heft 
in einem hölzernen Kopfe eingedreht. Sind die Perlen in ven Vers 
tiefungen des Kegeld gefaßt, fo wird die Spike des Stieled aufs 
gefeßt und der Arbeiter druͤckt mit feiner Tinten Hand auf ven hoͤl⸗ 
zernen Kopf ver Mafchine, währenn er mit der Nechten das Heft 
umdreht. Während des Drillend feuchtet er die Perle mit Waffer, 
das in einer Cocosſchaale neben ihm fteht, an. Zum Säubern, Runs 
den und Poliren der Perle nimmt man ein aus Perlen gefertigtes 
Pulver. Diefe Bearbeitung ver Perlen bejchäftigt eine große Anzahl 
Eingeborner ver Infel Eeylon. | 

Der Verlenfang führt immer eine große Verwuͤſtung ver Bänke 
mit fih, da die Taucher fich nicht Die geringfte Mühe geben, vie 
jungen und unreifen Mufcheln zu ſchonen, und man fleht ganze 
Saufen davon am Geftave herumliegen. Dann wird durd) die Anker 
pen Bänfen viel Schaven zugefügt; dieſe Anker find plump und ſchwer 
und theild von Holz, theild von Stein, wodurch viele junge Mufcheln 
zerquetfcht werden. Manches Boot bringt an einen Tage, trotzdem, 
wenn es fonft gut gebt, 30,000 Mufcheln mit. | 

Kondatſchy bietet waͤhrend der Fangzeit einen uͤberaus belebten 
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Anblid dar. Da kommen Braminen, Fakire, Mabomerauer und 
Ghriften zufammen. Die Hinpu treiben ihre Bußübungen und ſchmerz⸗ 
haften Geremonien, um ven Wiebereintritt in ihre Kafte zu erlangen, 
hängen ji an Hafen, die in Ihr Sleifch eingreifen, und laſſen ſich 
in der Luft ſchwenken u. f. w. *). 

Auch um Java und In ven Meeren der indifchen Infeln werben 
viele Perlen gefangen und zwar auf biefelbe Art, wie in Ceylon. 
Die Taucher falben fi mit Del und nehmen flärfende Speiftn zu 
fih, um ſich bei Kräften zu erhalten. 

Im Oriente werben die Perlen nach deren Gewichte verkauft; 
eine Perle von 1 Gran foftet 1 Thlr., von 2 Gran 4 Xhlr.; von 
1 Karat 16 Thlr., von 2 Karat 64 Thlr., 4 Karat 256 Thlr. Sehr 
große werben mit 10,000 Xhlr. bezahlt; Tavernier fah eine aus 
dem perfifchen Meerbufen, die auf 460,000 Thlr. geichägt war. 


Die Viehzucht 


bat im Orient nur in einigen Zweigen eine gewiffe Entmidelung 
erlangt. Die Seidenzucht fteht nicht auf ver Höhe, wie wir 
viefelbe in China gefunden haben. In BVerfien **), namentlich in 
Builan, wird viel Seide gewonnen; fie ift meift gelblih und nur 
felten weiß; der Faden ift fehr fein, fehr biegfam. Man pflegt 
behufd der Seivenzucht den gemeinen weißen und ben fchwargen 
Maulbeerbaum. 

In Indien wurbe zur Zeit Tavernierd (II. 110.), namentlich 
in Kaſembazar in Bengalen, außerorbentlich viel Seine auf den 
Markt gebracht, die theild nach Europa, theild nach dem Norben 
und Süden Aſtens geführt wurde. Auch diefe Seide ift gelblich. 

Vom Geflügel zieht man im Drient befonderd Hühner und 
Tauben. Noch Heute wird, wenn audy nicht in fo großen Maffen, 
wie vor 2000 Jahren, doch eine namhafte Anzahl Hühner in Aegypten 
ausgebrütet (ſ. C. ©. V. 295). 

In Perfien werden vornehmlich Tauben gepflegt. Ilm Ispahan 
herum zählt man mehr ald 3000 Taubenhäufer ; es find große 
Thürme aus Badfteinen. Jeder hat Erlaubniß, auf: feinem Grund 
und Boden ſolche Taubenhäufer zu bauen. Die meiften gehören 
dem König, ver aus dem Verkauf des Düngers eine gute Einnahme 
sieht, da dieſer Dünger für die Melonen angewendet wird. Diefe 
Thuͤrme find rund, am Buße breiter als am Bipfel und mit co⸗ 
nifhen Spiralen gefrönt. Das Innere verfelben gleicht einem Bie⸗ 
nenftod, da es ganz voll Köcher ift, worin die Tauben ihre Nefter 
haben. Dan wendet große Sorgfalt auf die aͤußere Ausſchmuͤckung 


*) Tavernier IT. 138. Lebecks * Perecivals men in deſſen Beſch. 
von Geylon ©. 72. Dfen, Naturg. V. DB. Abth. 1 ©. 360. 
**) Olivier. V. 24 Chardin IV, 168. 
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piefer Haͤuſer und ſie find meift bübfeh gemalt. Jeder Taubenthurm 
bringt jährlich 2000 Franken ein*. 

Die Zucht der. vierfüßigen Thiere findet ſich vorzugsweiſe bei 
den unbezwungenen Horden ber Gebirgs- und Wüftenvölfer, melde 
Ziegen, Schafe, Camele und Pferve, auch Efel und Rinder halten. 
Das Schwein ift im Orient nicht anders als wild anzutreffen. 

Die arabifchen Bewohner ded Dorfes Dfcherut bei Damascus**) 
bauen allerdings einige Gemuͤſe, allein ihren wefentlichen Unterhalt 
liefern die Ziegen, welche auf den Weiveplägen der benachbarten 
Wuͤſte gehen und Milch und Butter gewähren, bie In Schlaͤuchen 
aufbewahrt wird. 

Die Schafzucht bluͤht ganz beſonders in Perfien und es wur⸗ 
den zu Tavernier's Zeit (I. 166.) ganze Heerden aus Medien und 
Oberarmeriien bi8 in die europäifche Türkei geführt. Solche Heerden 
find felten unter 1000 Stuͤck. Die Perfer ziehen die Schafe ver 
Wolle wegen, die in dem Lande in unglaublicher Menge verarbeitet 
wird. Jeder Perfer trägt eine Mübe von Tuch, die innen und außen 
mit jungem Lammfell befept if. Die gemebten und gefilzten Teppiche, 
die mit großem Ueberfluß In den Käufern ausgearbeitet find, beftehen 
aus Schafwolle. Eben fo die Zelte der Turkmanen,. Kurden, Araber 
und aller andern wandernden Stämme... Alle Arten Gewebe und 
Filze, deren man fich zur Kleidung, ald Schal, Winterkleid, Reiſe⸗ 
mantel, Matrage, Dede u. f. w. bedient, find von Wolle. Trotz⸗ 
dem führte man fonft noch viel Wolle nad) Bagdad, Uleppo, Smyrna 
und Gonftantinopel aus. Man zieht das breitfchwänzige Schaf, 
deſſen Wolle je nach dem Landſtriche verſchieden iſt, aber nie an 
Guͤte der engliſchen oder ſpaniſchen gleichkommt ***). 

Man zieht im Orient namentlich der Wolle wegen manche 
langhaarige Ziegenarten. So wird die Angoraziege in Klein— 
aſien in großen Heerden gehalten. Bon Smyrna follen alljährlich 
über 3000 Ballen viefer Haare nach Europa gehen. In Europa 
will dieſes Thier nicht vecht gebeihen. (Dfen Säugethirre ©. 1356 
mit Nachweif.). 

Auf den Gebürgen von Korman hat man langhaarige 
Ziegen, die von den Angoraziegen darin verſchieden find, daß ihre 
Wolle minder lang, doch feiner, weicher und zarter iſt. Man 
gewinnt durch Schlagen und Krämpeln zwei fehr verfchiedene Arten. 
Aus der gröbern fertigt man Tamelotartige Stoffe, aus der feinern 
Serfche und Schale, bie denen von Kaſchmir ähneln H. 





— — “ 


*) Tavernier I. 165. Morier 2. voyage 1. 302. Dei I. 100. 
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Die feinfte Wolle Tiefert die Ziege von Kaſchmir, welche 
gerade, ſehr feine graue Haare und wie bie Angoraziege gerade, 
fpnedenförmige Hörner und Hängeohren hat. Die tibetanifche Ziege 
unterfcheivet fi) Dadurch, daß ihr Haar braun, ihre Ohren und 
Hörner länger find. (Siehe Dfen Säugethiere ©. 1357.) 

Wir bemerkten fchon oben, daß das Schaf und die Ziege den 
weientlichften Theil ver Fleiſchnahrung der Orientalen bilden. 

Naͤchſt dem Schafe iſt das Kamel nicht blos als LKaftthier, 
fondern auch feiner Wolle wegen fehr gepflegt *). In Perſien bat 
man mehrere Arten Camelwolle im Handel. Die rothe kommt aus 
dem Norden Perfiend aus Khoraffan, Segeftan, Kandahar und Kerman 
und flammt von dem zweihöcerigen bartrianifchen Camel ab. Die 
weiße Camelwolle kommt aus dem Suͤden PVerfiens vom einhoͤcke⸗ 
rigen, arabifchen Camel, fie ift Halb fo theuer als die rothe. Eine 
pritte Art ift ſchwarz und feiner als die beiden jegt genannten; fie 
fol ebenfalls vom bartrianifchen Kamel abflammen und wird aus 
dem Norven aus Khorafian, Buchara und Samarcand eingeführt. 
Man nennt fie Teftif. Das bactrianifche Camel hat, eine feinere 
und reichlichere Wolle, als das arabifche; fie ift Jänger, weicher, 
zarter und Hat einen röthlichen Ton **), 

Die Rinderzucht ift im Orient weniger allgemein. In 
Arabien hat man Rinder, die wie die inbifchen einen Höder auf 
der Schulter über den Vorverbeinen haben, der um fo größer iſt, 
je fetter die IThiere werden. In den Sumpfgegenven aller orien« 
talifchen Länder in Aegypten, Indien, in Mefopotamien ift ver Büffel 
flet3 zu finden; er wird gemolfen und zur Arbeit gebraucht und 
fein Sleifh bietet eine angenehme und beliebte Speiſe ***). 

In Muscat wird viel Mindvieh gehalten, das man aber, da 
die Weide um die Stadt fehr fparfam iſt, vornehmlich mit getrock⸗ 
neten Fiſchen füttert, die ein wenig gefalzen find. Die Ihiere neh» 
men dieſes Futter gern, unter welches man auch zerftoßene Dattel« 
ferne mengt. Die Milch foll dadürch ſowohl reichlicher, als auch 
beffier werben +). Auch Schafe und Pferde gemöhnt man an 
dieſe Koft. 

In Babylonien zieht man Rinder, Büffel und den Biſon; dieſe 
Zhiere benupt man jedoch mehr zum Aderbau und zur Bewegung 
ver Waſſerraͤder, als zur Nahrung. Am feltenften ift ver Biſon ++). 


*) Siehe oben &. G. IV.130. Niebuhr Beichr. von Arabien ©. 164. 
Eversmann Reife nah Buchara S. 92. Ofen Sängethiere ©. 1260. 
Pottinger voyage dans le Beloudchistan I. 243.355. II 154. Briefe über 
Zuftände und Begebenheiten in der Türfel S. 251. 

**%) Olivier V. 328. | 
" 0) Niebuhr Beſchr. von Arabien ©. 165. Burckhardt tr. iu Ar. 


5 Fraſer Khoraſan S. 9. 
9 Olivier V. 420. | 
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Was nun die Pferdezucht betrifft, jo babe ich bereits im 
vierten Bande dieſes Werkes das Wefentlichfte über bie fchönften 
und ebelften Pferde nicht allein des Drients, fondern ver Erbe über- 
haupt mitgetheilt, fo daß ich Hier nur einige Worte über vie Pferde 
der Türken, Berfer und Indier anzuführen brauche. Die arabifchen 
Pferde find die gefuchteften im Drient und der Handel damit ift 
"weit verbreitet. Die türfifchen Pferde haben einen weniger fchlanfen 
Hals, ald die Araber. Man zieht fehr viele Stämme und bewahrt 
bie Gefchlechtsregifter forgfältig auf. In Bagdad fammeln ſich immer 
viele Pferde arabifchen Stammes, die nach Indien ausgeführt und 
mit 6 bis 15 Pfo. Sterl. bezahlt werben *). 

An Perſien werden fehr niele Pferde gezogen, vie nach der 
Türkei und Indien gehen. Es follen jährlich etwa zweitauſend nach 
der Türfei und dreitauſend nad Imbien geben; von erſtern koſtet 
das Stuͤck gegen 600 Franken, von Iektern 700. Als die fchönften 
betrachtet man die Pferde von Aderbidſchan, Schirwan, Iraf-Apfchne 
und Barfiftan; fie gelten für vie flärfften und ausdauernpften. Als 
die beßten Reitpferde gelten nach den arabifchen und tatarifchen vie 
Rofſe von Khoraſſan. Sie find noch fchöner gebaut und weniger 
mager ald die arabifchen und nicht fo Flein und unanfehnlich wie 
die tatarifhen und werden daher von vornehmen Herren fehr gefucht. 
Die Perfer wenden ihren Pferden eine jehr große Sorgfalt zu. Sie 
werden täglich zweimal geftriegelt, fleißig gewafchen und dann mit 
einem groben Tuch over Filz wohl gerieben; man hüthet fich, fie 
dem zu ſtarken Eindrud der Sonnenftraßlen, wie ver zu heftigen 
Nachtkuͤhle auszuſetzen. Wenn die Pferde ruhen, legt man ihnen 
einen großen Filz oder eine für dieſen Zweck beſonders angefertigte 
Wollendecke auf ven Rüden. Nach einem Nitte oder wenn fie von 
einer Meife zurudfommen, übergiebt man das Pferd einem Diener 
oder einem kleinen Kin, das ed umberführen muß, bis es fich 
erholt hat. Den Sattel nimmt man dem Pferde nicht eher ab, ala 
bis es zu ſchwitzen aufgehört hat. Während des Tages erhalten 
die Pferde nur gefchnittened Stroh, des Abends eine Ration Gerfte. 
Auf der Reife läßt man fie auf den Feldern grafen. Im Fruͤhjahr 
erhalten fie acht Tage lang frifche Kräuter, um ihr Blut zu rei⸗ 
nigen. Die Uzbek⸗Tataren und die Kormeflr « Araber lafſen bie 
Pferde, welche fie täglich gebrauchen wollen, eine Probe machen, 
welcher manche erliegen. Man mindert ihnen allgemach von Tage 
zu Tage die Nahrung, bis auf eine Handvoll Gerfle und weiter nicht? 
auf 24 Stunden, dabel muͤſſen fie aber einen tichtigen Weg machen, 
Diefe Raubvölker beduͤrfen freilich Pferve, die 60 bis 80 Meilen, 
ohne Nahrung zu nehmen, aushalten **). 


*) Raumwolf S. 226. 213. Waring I. 181. 
**) Olivier V. 332, 
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Der Charakter der Pferde iſt auch in Perſien, je nach dem 
Etamme und der Gegend, welcher fie angehören, verfchieden. Die 
Pferde des Dufchiftan Hält man für heftig und halsſtarrig, während 
das arabifche Pferd fanft und gelehrig if. Die von Khorafan find 
plump, fchwerfällig und ſtark und halten umgeheuse Touren aus, vie 
Turfomanenpfervde Haben Eurze ſtarke Hälfe*). 

Die Pferde Inviens find Elein, felten höher als 6 Fuß 2 ol, 
fle find weniger fchön als die europäifchen, ver Kopf iſt groß und 
minder edel, vie Ohren liegen zu ſehr nach vorn; die Pferde find 
aber feurig, ausdauernd und Fraftvoll. Die indiſchen Großen Haben 
anſehnliche Marftälle. Der des Königs von Aude befland in einem 
viereckigen Hof, der von ven Ställen eingefchloffen if. Man fah 
hier über hundert Pferde, worunter ſich fchöne arabifche und halb⸗ 
arabiſche Thiere befanden; fle waren feboch fämmtlih zw gut ge⸗ 
nährt und für anftrengende Arbeit gänzlih unbrauchbar *), Im 
Indien benugt man die Pferde nicht ald Zug» und Lafithiere. Ge⸗ 
meiniglich reitet man einen lebhaften Schritt. Die Thiere werben 
gut genährt, da man auch an ihnen Wohlbeleibtheit für Schönpelt 
hält. Die Ponies, Tättö genannt, braucht man für Gepaͤck un 
alte Leute. Sie find fehr ausdauernd **). 


Der Ackerbau 


des Orients. wird durch mancherlei phyſifche Urfachen nicht unbe» 
trächtlich gehemmt und befchränft. Zu den erftern gehört ber Waſ⸗ 
fermangel, namentli der Wiäften« und Hochländer, die böfe Luft 
mancher Nieverungen an den Fluͤfſen und ver See, dann bie Plage 
ber Heuſchrecken P), welche von Oſten nach Werften ſchwaͤrmend ber 
fonders in Uegypten und Arabien oft bedeutende DVerheerungen ans 
richten. Allein alle diefe Hinderniſſe mürben ebenfo wie In China 
nur vorübergehend feyn, wenn nicht noch andere moralifhe und 
politifche Cinrichtungen hemmend dazuträten. Zuvoͤrderſt iſt bier - 
zu nennen ber Druck der Herrfcher und ihrer Beamten und bie 
Ueberfälfe der nicht feßhaften Stämme. Wenn ein tärfifcher Paſcha 
oder ein perfifcher Beamter mit feinem meift fehr anſehnlichen Ge⸗ 
folge in ein Dorf kommt, fo haben bie Bauern die Verpflichtung, 
ihn zu ernähren, und dann müffen fle ihm noch ein Zahngelb, ober 
vie wir fagen wuͤrden, Trinkgeld verabreichen. 


*) Waring I. 184. Briefe über Zuſtaͤnde in ber Tärfei ©. 10%., 
wo bemerkt wird, daß die arabifchen und türfifchen Mferbe fehr zahm 
gut find und nie boden und ſchlagen. J 
**) Orlich II. 104. 
er) Moftans Cutſch ©. 247. | 
+) Riebuhr, Beichreibung von Arabien ©. 160. Oken, NR. ®. In⸗ 
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Auf dem Wege von Sewend nach Kemyn ſah Morier*) fehr 
gut angebauted Land, allein es war fein menfchliches Weſen in 
diefen blühenden Gegenden zu bemerken. Die Diener bes Mihman- 
dar wußten fi jedoch zu helfen, fie fchlugen im Dorfe tie Haube 
thüren ein; fie fanden aber nur die Frauen zu Haufe, da die Män- 
ner bei der Herankunft des anfehnlichen Gefolges in vie Gebürge 
entwichen waren. Obſchon nun biefed Dorf vor Kurzem erjt an 
Mirza Abapy eine tüchtige Abgabe Hatte geben müflen, fo zwang 
der Mihmandar doch die armen rauen, für die Geſellſchaft und 
deren Thiere Nahrungsmittel zu Tiefe. Außerdem verlangte er 
noch 400 Branfen, eine Summe, die ihm jedes Dorf zu zahlen 
verpflichtet war, welches er beſuchte. Die Frauen klagten und 
weinten, rauften ihr Haar und hoben die Hände gen Himmel, aber 
der Mihmandar nahm in Naturalien, was er in Geld nicht bekom⸗ 
men Tonnte. 
| Ein weiteres Hinderniß bietet die anfehnliche. Menge geiftlicher 
Bettler, Pilger, Büßenver und. Mönche, welche in Schaaren den 
Drient durchftreifen und die dem Ackerbau viele Zeit und Kraft 
entziehen. Wenn die Beamten und Raubfchaaren Gewalt anwen⸗ 
den, um dem Landmann bie Fruͤchte feines Fleißes zu nehmen, fo 
wiffen dieſe Heuchler durch Bitten und mitleiverregenve, ſich felbft 
auferlegte Martern die Herzen ver Brauen und die harten Gemüther 
der Männer zu ermweichen. 

Auf diefe Weife kommt der Landmann nie zu dem behaglichen 
Gefühle des geficherten Beſitzes, zum ruhigen, ungeftörten Genuß 
der Früchte feines Geiftes. Dennoch aber hoͤrt man im Drient 
felten von Mangel oder Hungersnoth und die Natur bringt reich⸗ 
lich und über den Bedarf hervor. 

Der Land» und Aderbau des Orients wirb nicht durch jene 
fünftlichen Canalſyſteme unterflüßt, vie wir bei den Chinefen ges 
funden haben. 

Auf dem Wege von Dieffa nach Mevina bemerkte Burckhardt 
auf dem Hügel Thenyet Kholeys die Trümmer eines alten, breiten 
Gebäudes, jowie zwei Wälle, deren Zweck es war, ven Sand ab» 
zubalten. Dieß ift meines Wiſſens der einzige Verſuch, den man 
in Arabien zur Baͤndigung des Flugſandes der Wuͤſte gemacht hat. 
Allein er galt nicht dem Ackerbau, ſondern lediglich dem Schutze 
der Carawanenſtraße. Man hat die Anſicht aufgeſtellt, daß die 
Pyramiden Aegyptens urſpruͤnglich zum Schutze gegen die Verſan⸗ 
dung des Nilthales erbaut geweſen, allein dieß war keineswegs der 
* hren eigentlichen Zweck habe ich bereits fruͤher nachge⸗ 
wieſen ** 


Morier 2. voy. I. 351. 
*5*) Burckhardt tr. in Arab. II. 164. C.⸗G. V. 
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In den wohlgeordneten Staaten Aegyptens, fowie in Meſo⸗ 
potamien hatte ınan dem Waſſer große Aufmerkſamkeit zugewenvet. 
Es diente zur Speifung ver Belder, wie zur Hebung des Binnen 
verfehr8, als Strafe. Die Banalarbeiten des jegigen Orients find 
nicht jo umfaſſend, obſchon viel dafür gefchehen ift, den Städten, 
Dörfern und den Gefilven Waſſer zuzuführen. 

Der Canal von Medina flammt von Sultan Solyman, dem 
Sohne Selim I. Er kommt von Dorfe Koba und führt dreivier⸗ 
tel Stunde meit dad Waſſer unter der Erve in die Stat. Er 
gewährt ein reichliches Waffer; an manchen Orten find Deffnungen 
angebracht und ein großes, fleinerned Becken. Bon dieſem Ganal 
aud werden alle Gärten bewäfiert. Die Araber benugen überhaupt 
jedes Bächlein, um damit ihre Gefilde zu tränfen. So werben auch 
bei Dembo die Wäfler forgfältig durch die Ebene geleitet und fos 
dann in Gifternen aufgefangen *). 

In Perfien wird große Sorgfalt auf die Wafferleitungen und 
Bewäfferungsanftalten gewendet, und es war zur Zeit von Eharbin 
ein eigner Beamter mit der Pflege verjelben beauftragt. Der Myr⸗ 
Ab**) oder der Großmeiſter der Gewäfier hat die Aufficht über 
die Flüffe und Wafferleitungen. Man wendet alle nur ervenklichen 
Mittel an, um das Waffer zu fammeln und zu fparen. Man ſam⸗ 
melt dad Waller, das vom Gebürge herabkommt, in Eleinen Dämmen 
und vertheilt daſſelbe in kleine Candle, welche vie Felder bewäffern 
und zum Theil den DOrtfchaften das Trinkwaſſer liefern. Don da 
aus vertheilt der Wafjermeifter das Waller in Kleinen Rinnſalen 
an die Privatleute, Indem er die Menge beftinnmt, welche fie haben 
follen, und bie Zeit, wie lange das Wafler auf einem Gebiete ſtehen 
fol, ehe e& weiter geleitet wird. Der Waffermeifter hat feine Leute, 
die ſtets die Damme, Candle und Rinnſale beauffichtigen und vie 
er von Gebiet zu Gebiet, von Feld zu Feld fendet, um feine Bes 
fehle auszuführen. Der Waffermeifter von Ispahan Hatte zu Char⸗ 
dins Zeit ohngefähr 60,000 Thlr. Einkünfte. Dabei hatten feine 
Diener durchweg ebenfalls fehr fchönes Einkommen. Die Ländereien 
und Gärten der Stadt zahlten damals dem Könige 20 Sols von 
Dichiris (etwas weniger als ein Morgen) jährlich für fließenves 
Waſſer. Allein außer viefer geregelten Abgabe erbielt ver Waſſer⸗ 
meifter ordentliche und aufßerorventlihe Gaben. Fehlte es Iemand 
an Waffer, fo ging er zu ihm und beklagte ſich; er erhielt bann 
die Antwort, dag jegt Fein Waller vorhanden ſey. Es fand fich 
jedoch ſtets Waffer, nachdem eine Gabe erfolgt wart***). Es jteht 
übrigens fchwere Strafe darauf, wenn Jemand den Canal öffnet 


*) Burckhardt tr. in Ar. II. 158. 210. u. 324. 


"*) Chardin IV. 9. 
"*) Gharbin IV. 9. Olivier V. 38. 
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und ehe bie Meihe an Ihn kommt, dad Waſſer auf fein Gebiet 
laͤßt, dadurch aber die Ordnung ftört und feinem Nachbar das Waf- 
ſer entzieht *). 

Fuͤr dieſen Zweck hatte man ſchon in fruͤher Zeit verſucht, den 
Lauf der Fluͤſſe, wo es noͤthig war, abzuaͤndern. Der Fluß Bend, 
der in einem tiefen Ufer ſtroͤmt und ſomit wenig Nutzen fuͤr die 
Bemwäfjerung der Gegend brachte, giebt ein Beiſpiel perſiſcher Hy⸗ 
draulif. Da wo das Dorf Bend⸗Emir Liegt, Hat man bie beiden 
hohen Ufer durch eine Brüde von dreizehn Bogen verbunden, hier 
firömt der Fluß hindurch und ftärzt fi von da aus 30—40 Fuß 
tief auf einer geneigten Mauerfläche in ein breitere Bett. Don 
bier aus wird das Wafler in die Welver geleitet. Die geneigte 
Mauerfläche iſt faſt tauſend Jahr alt und noch ziemlich er» 
halten"). 

Nadir Schah wollte einen großen Canal vom Euphrat aus 
nach Nedſchef führen, und Hatte bereitd einen Graben von drei 
Farfangen (zei deutſche Meilen) auswerfen Iaffen, und fehr bebeus 
 tende Summen aufgewenbet, ald fein Tod dad Werk unterbrach. 
Huch batte man es unternommen, den Senberu bei Ispahan mit 
den Abkuren bei Zulfa durch einen anal zu vereinigen, dad Wert 
jevoch aufgegeben ***). 

Solche großartige Arbeiten ſcheltern im Drient gemeiniglich, 
wenn der Tod ihrer Urheber eintritt, da der Nachfolger ſelten dar⸗ 
auf denkt, die Werke des Vorfahren zu vollenden. Es iſt immer 
der Egoismus, Ruhmſucht und Eitelkeit, der die Unternehmungen 
ver orientalifchen Serrfcher leitet, oder Fanatiemus , nicht aber die 
Liebe zum Volke oder zum Vaterland. Daher fo viele halbvoll⸗ 
endete und verfallene Werke. 

Wo ed an Zlüffen fehlt, fucht man fi durch Brunnen zu 
helfen, nie Kanat genannt werben und durch weldye man das Waſ⸗ 
fer an die Oberfläche der Erve bringt. Man gräbt einen Schacht 
in den Boden, bis man auf Wafler ſtoͤßt. Iſt dieß ergiebig, fo 
macht man in einiger Entfernung davon einen zweiten, ven man 
mit dem erften In unterirvifche Verbindung zu bringen fucht +), man 
fährt nun, der Neigung der Ebene folgend, fort Brunnen zu graben, 
bis aus dem lebten ber Abfluß des lebendigen Waſſers erfolgt. 
Der Tag, an welchem fuͤr eine Gemeinde dieſes wichtige Ereigniß 
ſtattfindet, wird durch ein Feſt gefeiert. In leichtem Boden wird 
der Brunnenſchacht ausgemauert. 


— — — — 





*) Tavernier J. 177. 

**) Morier 2. voy. I. 162. 

***5) Chardin II. Tavernier I. 177. 

+) Morier 2. voy. I. 352. Das Alterthum biefer ‚Sitte geht aus 
Polybius X. 25. hervor. 
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An den großen Fluͤſſen, wo man Feine Gandle anbringen 

Tann, bewäflert man in Mefopotamien und Sprien die Felder durch 
Schoͤpfwerke. Man hat Schöpfräper, die ven chineflfchen (C⸗G. VI. 
72.) ähnlich find, und man fieht oft drei bis vier hintereinander, 
bie Tag und Nacht fortarbeiten. Wo das Beftabe zu hoch If, wird 
ein Gerüft am, Ufer errichtet, an dem man burdy Rinder over Buͤf⸗ 
fel das Waſſer in großen ledernen Eimern emporzicht. Auch am 
Nil Hat man ſolche Bewäfferung. Es dienen dazu große Mäder, 
die in Faͤcher getheilt und von Pferden ober Dchſen umgetrieben 
werben, ober auch Fleinere Raͤder, welche der Bauer ſelbſt bewegt. 
Das Wafler wird von Rinnen aufgenommen, welche daffelbe in Pie 
Heinen Gräben führen *). 
—Weie in alter Zeit, fo iſt in Aegypten noch heutiges Tages ber 
Nil der große Wohlthäter des Landes, und er genießt daher audh 
noch jest eine faft göttliche Verehrung”). Vom 10.—15. Juni 
an bis zum September ift der Nil im Steigen begriffen und dieſe 
Zeit nennen die Araber Hamfin, die fünfzig Tage. Waͤhrend biefer 
Zeit wehen vie heißen Winde. Der vürre, vrei bis fünf Zoll ges 
fpaltene Boden faugt das Waffer gierig ein und der Jubel der Ein- 
wohner fteigt mit jeder Stunde, die Nilufer find mit frößlichen 
Menfchen bejegt, die vieß beobachten. Das Wachfen wird an bem 
Meliad oder Nilmefjer auf der Infel Rudah von eigens dazu an⸗ 
gefteliten Beamten beobachtet und dieſe theilen die Ergebniffe ihrer 
Beobachtung am Morgen ven Ausrufern mit, die nun mit lauter 
Stimme dem Volke verkünden, um wie viel der Strom in ber 
Nocht gewachſen ift. IR die Nachricht eine günftige, fo werben fie 
von ven Einwohnern mit allerlei Kleinigkeiten beſchenkt, bis vie 
Kunde eintrifft, daß er 0 — 30 Fuß body geftiegen iſt und bie 
Damme zu durchbrechen droht. Im Jahre 1834 trat dieſes Er⸗ 
eigniß erft am 21. Auguft ein, faft 14 Tage fpäter ald gewoͤhnlich. 
Die Imam und Santonen over Geiſtlichen begeben ſich fofort zu 
ven Brunnen der Stadt, bie mit dem Nil in Verbindung unter 
ihrer Aufficht ftehen und dem Volke unzugänglicy find. An den 
Brunnen ftehen fie mit Gebeten, Gefängen, ſchwenken Bahnen dar⸗ 
über und fprechen Zauberformeln und machen das Bolt glauben, 
daß fie Gewalt über das Waſſer Haben. Alsbald fteigt die Fluth 
in bie niedern Straßen von Kairo. Tags darauf wird der Nil ge» 
fhnitten, und zwar zu Altkairo, wo der 223 Fuß breite Canal das 
uͤberſchwemmende Wafler durch Großkairo führt. Eine Unzahl von 
Menſchen vrängt fich nach dem Damme, ver im Ganal ift und 
alljaͤhrlich nach dem Durchſtich wiederum neu aufgeführt wird. 
Hunderte jind befchäftigt, ven Damm zu durchſtechen. Auf dem 


*) Rofenmäller a. u. u. Morgenl. II. 802. ff. 
r) Siehe C.⸗G. V. 289. 
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Fluſſe Hinter dem Damme rudern zahlreiche Kähne mit Wimpeln 
und Flaggen geſchmuͤckt, an ven Lifern halten Türken zu Pferde, 
vornehme Damen zu Wagen, europäifche Kaufleute und Gonfuln 
auf Efeln und Camelen. Darauf ziehen bie feitlih geſchmuͤckten 
Solvaten mit Muſik in Parade auf und ftellen fich zu beiden Ufern, 
voran die Batierien mit den anonieren und Beuerwerfern. Die 
Canonen erklingen, die Feuerwerker Tafjen ihre Nafeten los, dazwi⸗ 
fhen raffeln die Trommeln ver Infanterie. Die Cavalerietrom- 
peter ziehen auf feftlich geſchmuͤckten Schiffen heran und Durch ven 
PBulverdampf dringt ver endloſe, betäubenvde Jubel der zahllos ver= 
fammelten Menge. Dad Bett des Kanals ift nach ver Stadt noch 
wafferleer und es ziehen darin einzelne Muſikbanden noch auf und 
ab. Mittlerweile wird am Durchftich aͤmſig gearbeitet und auf ein 
gegebene® Zeichen fällt die legte dünne Wand. Die Fluth dringt 
gewaltfam vorwärts und reißt die Arbeiter mit fich fort, vie jedoch 
raſch dem Ufer zufchwimmen und bier von den Zufchauern be= 
fchenft und begrüßt werden. Die Canonen donnern aufd Neue und 
nun kehrt alles nach der Stadt zuräd und fegt hier das Feſt durch 
Schmaufereien und andere Luftbarkeiten fort*). 

Ein Lebenselement der Pflanzencultur, der Dünger, ver in 
Ehina jo fleißig gefammelt und fo forgfältig bearbeitet wird, feheint 
im Orient nicht allgemein angewendet zu werben. Der ägyptifche 
Landmann bedarf deffen nicht, ver Nilſchlamm erfeßt venfelben. In 
Perfien wendet man vorzugsmeife Taubenmift an. Die Abfälle ver 
Bamele, Kühe und Pferde benuͤtzt man in Aegypten, Mefopotamien 
und Perften ald Brennftoff. Die Bauern fammeln ven Straßenkoth **). 
| Die Ackergeraͤthe der Drientalen find fehr einfach. Der 
Pflug gleicht fehr dem altägyptifchen (ſ. &.=®. V. Taf. VI. Nr.1.), 
fo fand ihn Niebuhr in Aegypten, Syrien, Mefopotamien, Baldftina, 
Arabien und Indien. Mit viefem Werkzeug wird das Land bald 
in der Länge, bald in ver Quere umgewuͤhlt, bis e8 locker genug 
ift. Als Befpannung dienen vorzugsweiſe Ochfen, roch fah Nies 
buhr bei Bagdad auch einen Efel neben dem Dchfen und bei Moful 
zwei Manlefel vor dem Pfluge gehn. Anftatt des Spatend dient 
eine eiferne Hacke, die an die der Aegypter (C.⸗G. V. If. VI. 2.) 
erinnert, und die fle in ven Gärten und in den fchmalen Felvern 
an. ven Bergen anwenden, wo ver Pflug nicht gebraucht werben 
fann. Um die Rinnen berzuftellen, haben fie ein ſchmales eifernes 
Bret, dad ein Mann an zwei Stricken vorwärts zerrt, während ein 
anderer dafjelbe mit einem Stiele in vie Erbe eindruͤckt***). 


*) Nah. Döbel, Wanderungen ©. 185. ff. | 

**) Siehe Chardin IV. 103., wo intereffante Details über dieſen 
wichtigen Gegenftand zu finden find. ’ 
n 107° Niebuhr. Befchr. v. Arabien S. 155. Burckhurdt tr. in Ar. 
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Um das Waſſer auf den Feldern einige Zeit feit zu Halten, 
macht der Landmann in den bergigen Gegenden Arabien einen 
Danım um feinen Ader *). 

Er fpannt, nachdem das Feld umgepflügt und der Boden auf» 
gelodert ift, zwei Ochſen vor ein breites Bret an drei Stride ober 
eiferne Ketten, von denen zwei unten, wo bad Bret jenfredht auf 
dem Boden auffteht, und ver dritte oben in ber Mitte an 
gebracht, wie eine Deichfel zwifchen beiden Ochſen hindurch reicht. 
Indem nun die Thiere anziehen und ver Bauer auforücdt, haͤuft 
ih dad Erdreich vor dem Brete auf und wird dann fortbemegt. 
In den Gebürgen Arabiens wird das Land terraffirt, mit Mauern 
unterflügt und obenauf ein Erddamm für daB Feſthalten des Waſ⸗ 
ſers angebracht. Das Waſſer leitet man aus Quellen berbei oder 
fanımelt e8 in der Regenzeit in Dämmen, oder aber man Hilft fich 
durch Ziehbrunnen. 


Der perfifche Pflug if in ven hfuͤdlichen Provinzen einfacher 
als in den noͤrdlichen, wo der Boden feſter. Er wird durch Ochſen 
gezogen, und- an einem Joch⸗ und Bruſtriemen befeſtigt. Der Pflug 
teißt die Schollen auf, die der Bauer mit einer großen Holzkeule 
Klein fchlägt. Dann fommt die Egge, vie Eleine Zähne hat. Nach» 
her wird das Land mit dem Grabfcheit in Vierecke getheilt, die mit 
iushohen Wällen umgeben werben, um dad Waſſer feftzuhalten **). 


Die eifernen Ackerwerkzeuge der Hindu find fehr fchwer und 
ylump, und befteben in breiten Pflugfchaaren und gewaltigen Haden. 
Der Plug wird durch Rinder gezogen. In Gutfch ift der Pflug 
eine rohe hölzerne Mafchine, die mit einem Joch auf den Schuls 
tern ber Rinder ruht***), 

Der arabifche Saͤemann in Demen hat den Samen in einem 
Heinen Beutel, aus welchem er denſelben fehr duͤnn zwifchen vie 
Furchen ftreut; während des Gehens ftößt er mit ven Füßen bie 
Erde fogleich über die Körner. In andern Theilen Arabiens geht 
ver Säemann dem Pilüger auf dem Buße nach und ftreut ven Samen 
In die Furche. Der Pflüger geht ihm dann wieder nach und bes 
bet ven Samen durch den Pflug mit Erve. So hielt man es bei 
ver Linſenſaat. Durrha und Weizen wird einzeln gepflanzt+). 


Auf das Ausjäten des Unkrautes wird große Sorgfalt gewen- 
vet und das audgeraufte ald Viehfutter verbrauht. Auch pflanzt 
man hier und da dad Getraide in Meihen, zmwifchen denen man zur 
gehörigen Zeit die Erbe haufelt. Zur Bewachung der Felder er⸗ 


— — — 


*) Niebuhr, Beſchr. S. 166. 

**) Chardin IV. 101. Morier 2. voy. II. 165. 219. 

*55) Moftans Eutch <: 246. Ä | 
+) Kiebuhr, Beſchr. S. 157. | x 
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richtet man bier und da Gerüfte ober macht ſich, wo Baͤume ſtehen, 
Neſter auf denſelben. 

Das Getraide erntet der Araber von Demen, Indem er daſſelbe 
mit ber Wurzel aus der Erbe rauft. So geſchieht e8 auch bei 
Moſul, wie überall im Drient*). Ein abgeärntetes Getraidefeld 
iſt daher vollfommen leer, als hätte nie etwas darauf geflanden. 

Grünes Korn, Gras und was fonft zum Viehfutter beftimmt 
ift, wird mit einem krummen Meffer oder der Sichel gefchnitten. 
Die Nubier haben Furze Erumme, auf der einen eoncaven Seite ges 
zahnte Meier, deren Klinge fo lang iſt und gleich unfern Taſchen⸗ 
meffern eingelegt werben kann. Eine nubifche Sichel meiner Samm⸗ 
Yung ift 22 300 breit und 10 Zoll lang. Die eiferne Klinge 
ift ebenfalls gezahnt und fledt in einem überaus roh gearbeiteten 
Stiele von 5 Zoll Länge. 

Das geärntete Getraive -wird in Demen in zwei Reihen mit 
pen Aehren aufeinander gehäuft, dann müflen ein Paar Ochfen 
- einen großen Stein darüber binfchleppen. In Syrien beftebt die 
Dreſchmaſchine aus einigen DBretern, in deren untern Geite eine 
Menge Beuerfteine befeftigt ſind**). In Aegypten legt man die 
Achren in einen großen Kreis und führt nun mit Ochfen oder Pfer⸗ 
den eine Mafchine darüber. Diefe befteht aus einer Schleife, vie 
fih auf 4 bis 5 hölzernen Walzen bewegt, an venen ftarfe fußhohe 
und fcharfgefchliffene Scheiben figen, welche die Halme zerſchneiden ***). 
Später wird dad Ganze gewürfelt. In Mefopotamien laͤßt man 
dad Getraide durch Pferde austreten. 

Gerfte, Mais, Durcha, Hirfe und in Indien Neid find bie 
Getraibearten des Orients. Nın Indus baut man Jowary⸗ und 
Bageraforn, die in foldyer Ueppigfeit gedeihen, daß Stauden der 
erften Art oft 16 Buß Höhe erreichen. Die Halme werben faft fo 
die wie Zuderrohr, dad Mark Hat einen fügen, faftigen Gefchmad 
und wird von den Einwohnern gegeffen, auch als Butter fir Pferde 
und Rinder gebrauht+). Die Gemüfe SKleinafiens und Perfiend 
Iernten wir ſchon kennen. Die Beldfrüchte Indiens find namentlich 
Buderrohr, Indigo, Baummolle, Weizen, Gerfte, Erbſen, Kartoffeln, 
Maps, Rüben, Mohn, Reis u. vergl. ++) 


. Zuderrohr baut man in Perfien in Mazanderan, ver Zuder 
wird aber nicht raffinirt, er ift dunkel rothbraun. In Indien iſt 


*) Niebuhr, ‚nel. ©. 158. Doͤbel's Wanderungen IL 189. 
Buckingham ©. 31. 


**) Niebuhr, Befchr. ©. 159. 
“rr) Doͤbel's Wanderungen II. 189, 
+) Orli I. 138. 

++) Orlich II. 131. 
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dad Zuckerrohr ſehr gepflegt, die Mühlen jedoch bei ven Eingebor⸗ 
nen in fehr rohem Zuſtande *). 

In Kaſchmir wird der Saffran genflegt. Der Ort Pempur 
befhäftigt fich fait ausſchließlich damit. Die Felder find gut und 
reinlich gehalten **). 

Bärberöthe, Rhonas, ift befonders im Norben Perfiens gewoͤhn⸗ 
ih und kommt wild in Kermaſchah, Amadan und Teheran vor. 
Die Pflanze wird durch ganz Verfien angebaut, die beßte Art in 
Ferah und Kandahar.: Im Lande felbit wird viel verbraucht und 
eine große Menge nach Indien ausgeführt **). 

Dad Mannah Perfiend kommt von dem fpanifchen Klee (hedy- 
sarum alagi), auf defin Blättern und Stielen «8 fich wie £leine 
Zuckerkruͤmeln anfegt und aufgefammelt wird, wenn es gegen Ende 
des Sommerd erfcheint}). Man hat mehrere Arten von Mannah. 

Indien liefert namentlich für den Handel mit China viel Opium, 
das befanntlih aus der Mohnpflanze gewonnen wird. Man macht 
Abends Einfchnitte in die Mohnköpfe, der ausfchmwigende Saft wird 
dann vor Sonnenaufgang mit Meſſern abgenommen und in Mohn 
bläthenblätter gefammelt. Der Ertrag iſt für die Landwirthe ges 
ringer, als für vie indifch-englifhe Negierung, bie das Monopol 
hat und zwei Hauptopiumftationen nebft vielen Auffehern unterhäft, 
an welche die Aernte eingeliefert werden muß+F) 

Perſien Tiefert fehr vielen Apragant, der aus den Zweigen ber 
Aftragalen ausfchwigt. Den meiften gemwinnt man in Natolien, 
Armenien, Kurbiftan und dem Norden von Perſten. Diefes Harz 
wird nach Indien, Bagdad, Baflora und Rußland in ziemlicher 
Menge ausgeführt. In früher Zeit war die Ausfuhr bedeutender 
als gegenwärtig+t}). 

In Sprien wird ſehr guter Tabak gebaut, der dem von Salo⸗ 
nifi und Conftantinopel bei weitem vorgezogen und theurer bezahlt 
wird. Man fäet gegen Ende des Juli ven Samen in fettes, feuch- 
tes und lockeres Erpreich, 30 bis 40 Tage darnach zieht man die 
ungen Pflanzen aus und bringt fie In ein Feld, das währenn des 
Winters dafür vorbereitet worden. Man zieht Heine Furchen und 
feßt die Pflängchen in 12—15 ZoU Entfernung ein. Man bewaͤſ⸗ 
fert fie nur zwei bis dreimal, und Hört damit auf, wenn fle Eräftig 
emporwachfen. Indeſſen behadt man die Erde einigemal und ente 
fernt forgfältig alles Unkraut. Wenn vie Pflanze in fchönfter Bluͤthe 
feht, nimmt man die großen Blaͤtter ab, reiht fle auf und trodnet 


*) Olivier V. 336. Spry modern India I. 4. 

**) Sägel, Kafhmle I. 262. 

*) Olivier V. 336. 

+) Dlivier V. 336. vergl. Rofenmüller a. u. n. Morgen. II. 34. 


++) Orlih 11. 132, ? nſchottens Itinerarium I. 98. 
++) Olivier V. 341. ff. 
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fie in ven Iuftigen Zimmern. Bon Zeit zu Zeit zündet man aromatifche 
Gewaͤchſe wie Ifop, Quendel, Thymian, Nosmarin und dergl. an, 
wodurch die Tabakblätter beffer trodnen und einen angenehmen Ges 
ruch erhalten. Dann padt man die Blätter in Padete und läßt 
fie gähren. Während die Pflanze in Blüthe fteht und auch nach⸗ 
her fährt man fort vie Blätter abzunehmen. Doch liefern vie fpäter 
abgenommenen Blätter eine geringere Art Tabak. Der auf ven Ges 
buͤrgen gepflanzte Tabak ift beſſer als der aus ver Ebene, und ver 
im freien Felde gepflanzte übertrifft ven in den Gärten, wo er mehr 
gewaͤſſert wird *). 

Die Baumwolle ift eines ver Haupterzeugniffe des Drients. 
Die Baummollenftaude verlangt ſehr guten Boden, doch kommt fie 
auch in mittlerm, fomwie in der Ebene, wie an Abhängen fort, Man 
burhpflügt das Land dreis bis viermal im Winter, bei dem vierten 
und fünften Umpflügen folgt der Saͤemann und legt Korn an Korn 
in vie Furche. Nach acht bis zehn Tagen hebt fi ver Keim, je 
nachdem die Erde mehr oder minder feucht if. Während des Som- 
merd wirn zweimal gejätet. Im Herbſt öffnen fich die Capſeln und 
die Wolle entfaltet eh. Man Täßt fe in einem Iuftigen Zimmer 
trocknen, entfeimt fie und bringt fie in Ballen. Die Baummollens 
ftaude ift dein Einfluß der Witterung fehr ausgeſetzt und deßhalb 
ift der Ertrag immer fehr unficher. Zu große Dürre und gemalt« 
fame Stürme ſchaden der Pflanze, die an den Hafen, Ratten, Ins 
ferten und Schneden gefährliche Feinde Hat. Die Türkei und Klein⸗ 
aften führt viel Baummolle aus, die perfifche bleibt fait fammtlich 
im Lande und fpeifet die zahlreichen Manufacturen. Die perfifche Baum⸗ 
wolle ift geringer al8 die indifche, aber immer beffer als vie türkifche**). 

Der Obftbau des Drients ift bedeutend. Perſien bringt nament⸗ 
lich fchöne Pfirfiche, Pflaumen, Granatäpfel, Birnen, Quitten, 
Aepfel, Kirfchen, Dliven, Datteln u. f. w. Der Weinftod wird. 
gepflegt und gute Sorten erzielt, au8 denen man fowohl Wein als 
Sprup und Confituren bereitet ***), 
Die Pflege des Kaffeebaums ift befonverd in den Infeln 
Indiens, namentlich in Java und Sumatra, dann auch in Arabien 
einheimifch. Sie bietet manches Eigenthämliche dar. Der Baum, 
welcher eine Tirfchartige, die beliebte Doppelbohne enthaltenbe Brucht 
trägt, erreicht eine Höhe von 6—12 Buß und einen Unfang von 
10-12 Zoll 7). Er ift immer grün, zu feiner Iahreözeit blattloß, 
die Ernte findet dreimal im Jahre ftatt. 


*) Olivier IV. 137. 
**) Rauwolf I. 192. Olivier IV. 138. V. 334. 
RR) Tavernier I. 163. Olivier V. 191. Yon, Morier 2. voy. I. 
54. Rofenmüller a. u. n. Morgenl. II. 251. fi. 
T) Iu Batavia wird der Baum 30 — 40 Fu had, in America nur 
3— 5} Fuß, f. Dictionnaire d’hist, naturelle VI]. 
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Bon großer Bedeutung für Indien ift der Anbau der Gewürze, 
wie Pfeffer, Muscatnüffe, Gewürznelten, Zimmt u. dergl. weldye 
von da aus feit dem. 16. Jahrhundert durch :Bortugiefen, Holländer 
und Engländer nad) Europa gebracht werden und einen wefentlichen 
Theil des invifchen Handeld ausmachen. Der Pfeffer iſt nament- 
ih in Java heimifh und waͤchſt in Trauben an einer dem Hopfen 
ähnlichen Hanke, welche forgfältiger Pflege bedarf und die erft mit 
ven dritten Jahre trägt. Die Gemwürznelfen, von dem in den 
Moluden heimischen Nelfenbaume (Eugenia caryophyllata), wurben 
fit 1770 auch nach ven frangöftfchen Golonien in America 
und Africa verpflanzt. Der Zimmtbaum ift in Ceylon heimifch 
und gleicht fehr unferer Weide. Die Muscatnuß flammt von einem 
wildwachſenden, unferer Haſelſtäude ähnlichen Strauche der Infel 
Mindanao. Der künftlicde Anbau wurde namentlich in den Banda⸗ 
infeln betrieben *). Es ift übrigens wohl Feine Frage, daß ber 
georbnetere, Tunftgerechte Anbau diefer und anderer Gewürzpflanzen, 
wozu auch die Vanille gehört, befonverd durch die Holländer geförs 
dert worden iſt. Der Betelbaum ift dagegen mehr der Pflege ver 
Eingebornen überlafien. 
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des Orients erinnern fehr an die des alten Aegytens, fie find, was 
ihr Name andeutet. Den wefentlichften Theil der Arbeit verrichtet 
ver Menfch mit der Hand, und die zu ihrer Unterftügung nothwen⸗ 
digen Werkzeuge find von der einfachften Art. Künftlich zufammens 
gefepte Mafchinen, wie wir fie bei uns zu fehen gewohnt find, fennt 
ber Orient nicht. So wird denn au die Gewinnung der 
Prod ucte des Mineralreiched auf die einfachfte Art betrieben. 
In Indien wie in dem weftlichen Drient benugt man die Beldarten 
und Erven zu Gebäuden, man fertigt aus den. Erven Ziegel und 
Gefäße, man fucht, ſchmilzt und bearbeitet die Metalle und hat «8 
namentlich in der Schmievekunft zu hoher Vollkommenheit gebracht 
Sprihwörtlich ift der Reichthum des Orients an edlen Steinarten, 
veren koſtbarſte Indien und Perſien Tiefert. 

Ueber die Diamantgruben Indiens haben wir mehrfache 
Berichte von Augenzeugen, unter denen ber des franzöflfchen Gold⸗ 
ſchmidts Tavernier (II. 123. ff.**) befonderd zu beachten iſt. Die 
Bruben von Raollonda (zwifchen Golconda und Viſupur) liegen in 
einem. fandigen Gebiete vol Bellen und Wälder. In ven Belfen 
finden fich Klüfte, vie mit aufgelöftem Geftein gefüllt find, das bie 
Diamanten enthält. Die Arbeiter haben kleine Eifen, womit fle den 


*) Siehe befonders die Berichte in Linfchotten’s Reife, Rumphs 
amboin. Rarttätenfammer und die neuern Berichte im Dict. d’hist, nat. 
*%) Dazu Spry modern India ]. 332, ff. 
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Gang verfolgen; floßen fie auf Hinverniffe, jo wirb der Fels ge⸗ 
fprengt und die in der Kluft enthaltene Erde herausgenommen und 
auögewafchen. Bei diefer Arbeit werben viele. große Diamanten zer⸗ 
£leint und in Splittern over Schiefern herausgebracht. Bei den Gruben 
wohnt eine große Anzahl Diamantfchleifer, veren jeder ein teller- 
großes Rad von Stahl hat. Hiermit wird der gewonnene Diamant 
zuförverft ongefchliffen, um feinen Werth zu erfennen. Der Stein 
wird Dabei immer gewetzt und mit einem fchweren Bleigewicht 
feftgebalten. Das Arbeitslohn ift fehr gering und richtet fi nach 
ber Befchaffenheit der Steine, deren Gewicht und Schönheit. Zu 
biefem Zwecke führt jeder, der des Handels megen an dieſe Orte 
fommt, ein Diamantgewicht bei fih. Die Drientalen verftehen es 
nicht, die Diamanten fo fauber und glänzend zu fchleifen, wie dieß 
in Europa der Kal if. Sie fehleifen überhaupt nur wenig ab, 
um dem Steine fo wenig wie möglich an Umfang und Gewicht zu 
entziehen. Die Prüfung des Waſſers nehmen fie nicht bei Sonnen 
licht vor, fondern des Nachts beim Schimmer eined Lichtes, 
Perften ift berühmt purch feine Tuͤrkisgruben, deren vors 
züglichfte die von Niffapur in Korafan und im Firusgebuͤrge gelegen 
find. Die Türfifen von Niffapur find von unvergleichlicher Schoͤn⸗ 
heit; fie werben ohne ſonderliche Mühe gewonnen, indem man 
Schachte gräbt und dabei Tuͤrkisgaͤnge auffindet. Die Gruben von 
Kerman geben minder fchöne Türfifen, bie .man neue nennt und 
deren Farbe nicht beftändig ift, fondern mit der Zeit verſchwindet*). 
Naͤchſt dem Türkis**) wird der Saphir, perſiſch Jakut ges 
nannt, befonverd gefhätt. Man Hat verfchievdene Arten befjelben, 
den rothen, gelben, weißen, ſchwarzen, grünen, blauen; feine Fund⸗ 
gruben find auf der invifchen Infel Safaran. Im Jahre 1270 
wurden auch in Aegypten Saphirgruben entvedt. Der Smaragd, 
perfifh Semerruͤd, ift nach fteben verfchievenen Abfchattungen des 
Grün und nad) drei Arten des Glanzes bekannt. Dan findet diefen 
Stein in Oberäthiopien und im Hedſchaz. Der Chryſolith, Seberd⸗ 
ſched, wird von einigen perſiſchen Naturforfchern für eine Ubart des 
Smaragd gehalten und ift in drei Arten, dunkel⸗, mittele und blaß« 
grün gefondert. Er wird in den Gruben gefunden, wo der Sma⸗ 
ragd vorkommt. Die Chryſolithringe kommen aus Mauritanien und 
die Sage hält fie für Ueberbleibfel der Schaͤtze Alexanders, ver in 


*) Chardin III. 360. ff. Dazu Fraser’s Korasan ©. 469. 

**) Das Folgende nah dem Hanmer'ſchen Auszug des perflfchen 
Werkes, das Buch der Evelfteine von Mohammen ben Manffur in 
den Fundgruben des Orients VI. 126. ff. Es flammt aus dem 13. Jahr- 
hundert riftl. Zeitrechnung und interefiant iſt eine Vergleichung deſſelben 
mit den europäifch - mittelalterfichen Lapidarien von Albertus Magnus, 
Joſeph, Megenberger n. a., in denen befonders bie befchreibende Abthei⸗ 
Iung ſehr ſchwach if. | 
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der Wuͤſte Ufricas den Duell de8 Lebens ſuchte. Das Katzenauge, 
Ainol Hurr, wird bei dem Saphir gefunden. Der Spinel, Laal, 
fommt roth, gelb, violett und grün vor, von denen ver rothe acht 
Arten hat, die nur durch ihre Härte fih vom Granat und dem 
gefärbten Cryſtall unterfcheiden. Man kennt ferner im Orient ben 
Granat, Bidſchade, ven Onyr, Dſchefi, Malachit, Dehne, ven Lazur- 
ftein, Ladſchiwerd, Jaspis, Jaſcheb, Cryſtall, Bellor, Amethyſt, 
Dſchemaſt, Achat, Carneol u. ſ. w. 

Außer den genannten Edelſteinen rechnet man im Orient, wie 
es auch im europaͤiſchen Mittelalter ver Ball war, unter dieſelben 
folgende Producte: den Bezoar, Magnet, Spath (Senbad), Corallen, 
Berlen (Merwarid, daher margarita), Talk, Regenſtein, Gelbſucht⸗, 
Eſſig- und Delftein, Milchftein, Dlaufeftein, Blut-, Monde, Barben« 
und Schlafftein, ven Stein Miskal, ven Markaftt, Sürme und Tutia, 
fowie den Adlerſtein. Dan fucht viefe Steine forgfältig auf, da 
man jeden derſelben außer feiner fchönen Farbe oder Härte auch 
noch mebicinifche Eigenfchaften, ja namhafte Zauberfräfte zufchreibt. 
Um diefe zu mehren und zu weden, brachte man feit alter Zeit 
mancherlei magifche Zeichen, Zauberformeln, Sprüche aus dem Koran, 
Namen u. vergl. durch Einichleifung darauf an und trug biefe ges 
zeichneten Steine als Amulete, Anhängfel und Ringe. Noch jetzt 
werden im Orient berartige Talismane namentlich in Carneol ges 
ſchnitten und theuer bezahlt *). 

In Perſien geminnt man Bolus, Talkſtein, Naphtha, verichtes 
dene Marmorarten, Dachſchiefer, Thon *), ferner Schwefel, Sals 
peter, Smirgel, Antimon, Alaun, Salz. Lebtered kommt in Perften 
überaud häufig vor,. ſowohl in Lagern in ven Gebürgen, ald Stein» 
ſalz, wie auch in den Ebenen auf der Oberfläche des Bodens. Bei 
Kaſchan findet man ganze meilenlange Ebenen mit Salznieverfchlägen 
bedeckt, die fo nett und fauber find, daß man fich fofort ihrer be⸗ 
dienen Tann. Bei Ispahan wird Steinfalz förmlich gebrochen, und 
in Caramanien ift e8 fo hart, daß arme Leute dieſe Salzfteine zum 
Bau ihrer Hütten benutzen ***). 

In Arabien fammelt man Seefalz und gewinnt Steinfalz in 
von Gebürgen bei Tayf 4). Im Himalajagebürge ift nad Salz fele 
tm. An den inbifchen Küften wird viel Salz gewonnen, wie denn auch 
in ganz Bengalen Salz, Salpeter, Steinfohlen in Fülle vorhanden Ift+F). 





*) Bergl. damit Nitter’s Vorhalle europ. Völkergefchichten S. 124., 
no die Alterthümer der aflatifchen Edelſteinkunde zufammengeftellt find, und 
Vruͤkmann, Abhartung von Edelſteinen nebſt den Beitraͤgen dazu. 

**) Chardin III. 356. ff. 

***5) Chardin III. 357. 

+) Burckhardt tr. I. 65. Dazu Briefe über Zuftände und Begeben- 
beiten in der Tuͤrkei ©. 314. 

ff) Spry modern India I. 319. 
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An Metallen if der Orient fehr reih. Eifen liefert in 
vorzügliher Güte namentlich Hyderabad, ver Himalaja, Nepaul; 
Kupfer findet fi namentlich in Perften, das, Silber und Gold aus⸗ 
genommen, einen großen Metallreichthum befigt, der freilich gar 
nicht gehörig ausgebeutet wird. Die vorzüglichite Silbergrube Per⸗ 
fiens ift die Korwan unfern Ispahan, die bei der Koſtbarkeit des 
Brennftoffes mehr Koſten verurfacht, als fie Ausbeute liefert. Im 
Alterthum follen jenoch bei weitem mehr Silbergruben vorhanden 
gewefen fein. Der perfifche Stahl ift vorzüglich, fein, von dichtem 
Korn, diamantenfpröbe, aber auch leicht zerbrechlich *). 

An Gold hat Indien, das Feſtland fowohl ald vie ‚Infeln, 
einen großen Reichthum fomohl In Erzen, ald in Sand» und 
Waſchgold **). 

Die Orientalen ſind ſeit der alten Zeit beruͤhmt als geſchickte 
Metallarbeiter, vor allem aber als Waffenſchmiede. Im Orient 
gehoͤren die Waffen noch heute weſentlich zum Schmucke des Man⸗ 
nes. Die Unſicherheit der Straßen, die ſtete Beſorgniß eines Ueber⸗ 
falles, denen die Staͤdter von Seiten der Regierung oder der raͤuberiſchen 
Horden ausgeſetzt ſind, zwingen die Maͤnner, ſtets Waffen zur Hand 
zu haben, und dieſe Waffen muͤſſen von der beßten Beſchaffenheit 
ſeyn. Daher findet man in jeder orientaliſchen Stadt reihe Vor⸗ 
raͤthe von Waffen aller Art in den Bazars und zahlreichen Werk⸗ 
ſtaͤtten der Schmiede. In Conſtantinopel nehmen die Eiſen⸗ und 
Kupferſchmiede, die Zinngießer, Nagelſchmiede u. a. Metallarbeiter 
einen ziemlichen Raum ein, wo ſie oͤffentlich ihre Arbeit verrichten 
und die Beduͤrfniſſe zur Ausruͤſtung fuͤr Roß und Mann beſor⸗ 
gen**). In Diarbekr leben allein hundert Schmiede ). Die 
Schmiede von Damask waren ehedem ſehr berühmt durch die treffe 
lichen nach der Stadt benannten Klingen. In neuefter Zeit haben 
fi dort jenoch mehrere Meifende vergebens nach den Stätten er- 
fundigt, wo die Damascenerklingen gefertigt weinen. Addiſon (II. 376.) 
bemerkt, daß die Slingenfchmiede von Damask durch Timur- Bey 
nach Korafan überftevelt worven und daß feitdem die Koraſanklin⸗ 
gen an ihre Stelle getreten. Die perfifchen Schmiebe Tiefern tüchtige 
Eifenarbeit. In Teheran macht man viel Fleine Geräthe aus Eifen, 
unter anderm auch Gifen, um die Abſaͤtze ver Stiefel zu fchügen ++). 
Die Damascirung der perfifchen Klingen wird mit Stahl von Gol⸗ 
fonda zu Stande gebracht. Er kommt in Broten an und verlangt 


*) Chardin III. 353. | 
„,*) Der Lefer findet bie beften Nachweifungen über das Gelb und 
bie übrigen Metalle Indiens in Ritter’s Erdkunde und wird dazu Ipeler’s 
Sach⸗ und Namensverzeichniß zu Aften benutzen. 
***) Addiſon I. 186. f. 
+) Budingham ©. 265. | 
++) Olivier V. 9. 
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eine fehr vorfichtige Behandlung. Beim Härten wird er nicht in 
Waſſer getaucht, fondern nur mit einem naſſen Tuche umgeben *). 
Beruͤhmt find die Klingen von Schirad und Khorafan. 

Nicht minder berühmt find die Schmiebearbeiten Indiens, vie 
ebenfall8 auf fehr einfache Art bergeftellt werden. Die indiſchen 
Schmiede haben Feine DBlafebälge, fondern bedienen ſich flatt deren 
feiner Faͤcher, und die ganze Schmiede Fann von einem einzigen 
Manne fortgefchafft werden *). Sie find fehr gefchieft in Anfer- 
tigung aller Arten von Waffen und verwenden große Sorgfalt dar⸗ 
auf. Berühmt iſt der inbifche Stahl, Woog genannt, der fo hart 
if, daß man Eifen, Steine, Glas damit ſchneiden Tann. Man fer 
tigt daraus Meifel, Teilen, Sägen und andere Werkzeuge, die einen 
fehr hohen Grad von Härte Haben müffen. Das Metal kann aber 
nicht Teicht eine mäßige, ind Nothglühen gehende Hitze vertragen 
und ift daher beim Schmieden ſchwer zu bearbeiten, mit Eifen und 
Stahl läßt es fich nicht zufammenfchweißen, fondern man muß es durch 
Schrauben oder Nieten damit verbinden. So wie es rothglühend 
wird, geräth ein Theil des Wootz in Fluß. Der Woog fomnt in 
runden Kuchen auf den Markt, die 5 Zoll Durchmeffer und 1 Zoll 
Die Haben und etwa zwei Pfund wiegen. Ihr Anfehen ift ſchwarz. 
Die Außenfelte, wie die Bruchfläche ift glatt und gleichförmig, einige 
frahlige und Tdcherige Stellen ausgenonmen. Im rohen Zuftande 
if das fpecififche Gewiht 117,181, in gefrhmiedeten 7,647, im ge⸗ 
ſchmolzenen — 7,200. Schwere Sammerfchläge bringen einen Einprud 
hervor, am Stahl giebt es Funken***). Der Woog wird, Feine flache 
Klingen ausgenommen, nicht felbfiftändig verarbeitet, wohl aber mit ans 
derem Eifen zufammengefchweißt zur Herftellung der damascirten Klingen 
benutzt. Man ninmt für diefen Zweck Stüden von bereits ver⸗ 
arbeitetem Eiſen, alte Meſſer und Sichelflingen, Sufnägel u. f. w., 
und bildet daraus neue Klingen, die eine geflammte, geaverte oder 
wellenförmige Oberfläche zeigen. Die Adern find mehr oder min 
ver breit, bei Mefjerklingen oft von ver Feinheit eines feinen Kin- 
verhanres, bei größern Säbelklingen und Gewehrläuften fo breit wie 
Pferdehaaar und noch flärfer. Die Adern laufen in ihren Win- 
dungen immer parallel und dürfen ſich nie Freuzgen. Der Klang 
guter Klingen ift hell und rein; man haut mit ihnen einen Nagel 
durch, ohne daß ein Eindruck in ihnen zurüdhleibt. 

Kupfer iſt im Drient vorzugsweiſe zu Gefäßen benugt. In 
ver Türfei, Arabien und Perfien wird reine Kupfer verarbeitet. 


*) Tavernier, 1. 265. Chardin III. 355. Waring I. 82. 

**) Sfinner I. 221. Pottinger voyage dans Belloudchistan IJ. 235. 

Fr) Siehe Voigt, Magazin der Naturkunde T. 64. ff. Der Wootz 
fommt gegenwärtig im Handel vor und wird befonders zu Glasſchneide⸗ 
meſern angewendet, | 
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In Indien miſcht man daſſelbe. In Diarbekr traf Vuckingham 
(S. 267.) ein großes Schmelzhaus, wo man Kupfererz zu großen 
Kuchen zufammenfliegen ließ, vie jedoch etwas unrein und ſchlackig 
waren. Das Erz kam von Mahadan, drei Tagereifen von Diarbefr 
entfernt. Die Kuchen werben durch Karamanen nach Orfab, Moſul, 
Bagdad und Basra gefchidt. Die Bergmerfe von Kebban bringen 
jährlich 100= bis 150,000 Dfen Kupfers, dad man nad) Tokat ſchafft, 
wo ed gefchmolzen und gereinigt und in 300 Werfftätten verarbeitet 
und nach der Türkei ausgeführt wird *). Das perfifche Kupfer 
kommt aud den Gebürgen von Mafanveran und ift fehr fipröde, 
weshalb man daſſelbe mit einem Zwanzigtheile fremden, namentlich 
ſchwediſchen oder japanifchen Kupfers verfegt**). Auch in Koſchan 
wird viel Kupfer verarbeitet und zwar vorzugsweife zu Reiſekuͤchen, 
die aud mehreren Gefäßen beflehen, veren eines in das andere einpaßt 
und die dann allefammt in ein großes Gefäß eingejchloffen werden. 
Man fertigt ferner Laternen zum Zufanımenfalten, an denen vie 
unbeweglichen Theile ebenfall8 von Kupfer find ***). 
In jeder arabifchen und türfifchen Küche findet man eine Ans. 
zahl -trefflich verzinnter Kupfergefchirre. Die türkifche Polizei Hält 
ſtreng auf gute Berzinnung der Kupfergefäße, die denn auch fo 
dauerhaft if, daß man felbft ven Wein darinnen aufbewahren kann. 
Die Gefäße, worin die Frauen dad Wafler von den Brunnen holen, 
find ebenfalls aus Kupfer, unten weit, oben eng und mit zwei 
ftarken Henkeln verſehen. In Dſchidda fand Burdhardt drei Kupfer- 
‚waarenladen, veren Inhalt aus Kairo eingeführt wird, Dabei ift 
befonvers der Abrif, Waflertopf, womit jeder Mufelmann feine Ab⸗ 
waſchungen bewerfftelligt F). - | 
In Indien werden die Gefäße, Lanıpen, Kochtoͤpfe, die Zange, 
womit man diefe aus dem Beuer hebt, die Kochlöffel, vie Schalen 
und Beden aus Bronze gefertigt, die man wie das Kupfer dur 
Schlagen ziemlich duͤnn ausarbeitet. Diefe Bronze befteht aus einer 
Mifchung von Zinn und Kupfer, und ift verjenigen ſehr ähnlich, 
die zu ven altgermanifchen Werkzeugen und Waffen angewendet 
wurde. In älterer Zeit zeichneten fich die Indier durch den Bronze 
guß aus, wie die größeren und Feineren Idole beweifen, die man 
in den europäifchen Sammlungen antrifft und deren Technik außer 
ordentlich ausgebildet erfcheint. 
Ä Die Goldſchmiede des Drientd find namentlich in Anfer- 
tigung der Schmucjachen, beſonders in der fogenannten Metglr 
fadenarbeit (Siligran) fehr gefchidt. In jeder Stadt findet man 


*) Chardin IN. 365. | 

**) Morier 1. voyage II. 138. 

***) Morier 2. voyage I. 348, . 
4) Budingham ©. 10. Burckhardt tr. in Ar. I, 76. 
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sohlreiche Goldſchmlede, weiche in den Bazars ihre Werfätten auf⸗ 
geſchlagen haben. In Damasgk befindet fich ihr Bazar am Ende der 
Stadt, beſtehend in einigen großen Gebäupen mit Holzdaͤchern, unter 
benen fie bei ihren Koblenfeuern, Amboſen, Blaſebaͤlgen, Gämmern, 
Zangen u. a. Werkzeugen unter fortwaͤhrendem Klappern und Schlagen 
fiten. Hierher fommen nun die Einwohner mit ihren Ringen, Arms 
fangen, Körbchen, um dieſe ausbeſſern oder nach Biefem Modell 
neue anfertigen zu laſſen. Die Arbeiter ziehen das edle Metall in 
Faͤden aus und geflalten es unabläffig *). Die perflichen Gold⸗ 
ihmiede ruͤhmt Tavernier (1. 264.) nicht eben fehr, doch erfennt 
er ihre Gefchiclichkeit in ver Metaklfadenarbeit an. Die Beichläge 
an den Sceiven der Säbel und Dolche zeigen indeſſen von großer 
RAunftfertigfeit und Luft und Liebe an ver Arbeit. Die Ornamente 
ſind organiſch durchgebildet und jehr genau und ſcharf in der Aus⸗ 
führung. Vortrefflich find Die aus geglieberten Metallplatten bes 
ſtehenden Kopf- und Bruftgürtel ver Pferde, vergleichen im hiſto⸗ 
riſchen Muſeum zu Drespen aufbewahrt werben, bie, was Geſchmack 
und Kunftfertigfeit betrifft, emropäifche Arbeiten des vorigen Jahr⸗ 
hunderts bei weitem uͤbertreffen. 

Beſonders beruͤhmt ſind die indiſchen Goldſchmiede, na⸗ 
mentlich die von Cutſch. Sie fertigen ſehr reichen Halsſchmuck, der, 
Tulſt genannt, aus reichgefaßten ſchmalen Goldplatten beſteht, vie 
auf dünnen Metall⸗ oder Golddrath gelegt find, ferner Ohrringe, 
Armfpangen, die meift von fehr beveutendem Gewicht find, und 
ſeltſam gebilvete Ziguren von Glefanten, Tigern, Schlangen und 
Aden zeigen. Ste Kiefern aud) Gefäße und Beichläge aus Silber, 
anf deren matten Grunde Goloverzierungen fehr geſchmackvoll und 
fauber eingelegt find. Ihre Zeichnung ift fehr correct und ficher, 
Die Geraͤthſchaften der Goldſchmiede find Augerfi einfach. Wenn 
fe eine Schale oder eine Mofe machen wollen, fo bilden fie einen 
breiten Klumpen Harz um einen Holzfern und geben demſelben die 
gewünschte Geftalt, daruͤber wird das Silber gegofien und num 
arbeiten file dad Banze mit einer rohen Ahle mit unglaublicher Ge⸗ 
duld und Ausdauer aus, was freilich nicht raſch von Statten geben 
fann **). Das Arbeitlohn ift Außerft gering und richtet fich nicht 
nach ver auf ven Gegenfland verwendeten Zeit, fondern nach dem 
Meltallwerche des auszuarbeitenden Gegenftanded, Die filbernen und 
goldenen Säbelbefchläge, Dolchſcheiden, Trinfgefchirre find meift jehr 
vann, die Verzierungen treien gleichförmig an vie Oberfläche vor, 
Dad Ganze ftellt meiſt ein uͤberaus geſchmackvoll und innig ver 
bundened @eflechte oder Geranke von Fäden, fchlanfen Blättchen und 
andern pflanzenartigen Linien dar und erinnert am bie Mufter, die 


*), Addison tr, IT. 376. 
”*) Boftans Cut ©. 176. f. 


7* 


100 Das Morgenland. 


wir auf den Schals von Turfeflan und Kaſchmir finden. Bor: 
treffliche Arbeiten in Silber und Gold werden auch in Kafıhmir 
gefertigt, namentlich Fleine Behälter für ven Compas, denn ver 
Mufelmann braucht nur die Ridhtung zu wiſſen, in welcher bie 
Kaaba gelegen ift. Diefe Compaſſe find oft Faum einen halben Zoll 
im Durchmeffer und können als Knöpfe getragen werben. 

Die Schmelzarbeiten werben vorzüglih zu den Waſſer⸗ 
pfeifen angewendet, auch findet man gewöhnliche Tabafpfeifen,. deren 
Kopf aus emaillirtem Silber befteht. Die bepten Schmelzarbeiter 
find in Berften, und zwar vornehmlih in Schiras. Waring flellt 
fie über die europäifchen und rühmt den Glanz, die Milde ihrer 
Farben, fo mie die Genauigkeit ihrer Zeichnung *). Eine. eigene 
Arbeit ift das mit ſchwarzem ober bunfelblauem Schmelz ausgelegte 
Silber, daB zu Dolchfcheiden, Knöpfen und anvern Fleineren Werken 
angewendet wird. Man findet diefe Art der Schmelzarbeit ſowohl 
im Kaukaſus, ald im Himalaya. 

Es ift eigenthümlich, daß in ven Gegenden, wo die Schmieve- 
arbeit einen hoben Grad der Vollkommenheit erlangt Hat, auch vie 
Kunft ver Weberei fehr vollfommen if. Im Drient- fertigt 
man Gewebe aus Pflanzenftoffen, LZein und Baumwolle und aus 
Ihierftoffen, Wolle und Seide. | : | 

Berühmt find ſchon feit alter Zeit die Baummollenftoffe 
von Mofjul, ſchon Marco Polo (T. 6.) Fennt die Moffulini, die 
denn auch in Europa vielfach nachgeahmt worden if. Aus weißer 
Eamelmolle fertigt man Stoffe, die eben fo fein ſind wie die Muſ⸗ 
feline und namentlich von ven Arabern ald Sommergewaͤnder, befons 
ders Abbas, getragen werden. Aus Schaf- und Ziegenwolle webt 
man gleichfall8 farblofe Stoffe von großer Feinheit. 

Im Orient liebt man bunte, Iebhafte Karben und trägt 
daher bei weitem nicht fo viel ungefärbte Stoffe ald in Europa. 

Man verwendete daher ſchon ſeit früher Zeit große Sorgfalt 
auf die Bärbung der zum Verweben beftimmten Pflanzen» und 
Thierfäpden, wozu man vorzugsweife Faͤrbeſtoffe anwendete, welche die 
Pflanzenwelt darbot. Zu der koſtbarſten Farbe, dem Burpur, nahm 
man allerdings den Saft der Purpurfchnede, die an der Küfte 
von Phönicten heimiſch war. Die Sage berichtet, daß ein Schäfer- 
hund eine Purpurfchnede zerbiffen und fobann mit ver Schnauze 
die Wolle eines Schafes gefärbt und fomit die Entdeckung viefes 
Särbeftoffes herbeigeführt hate. Es war vie heilige und Tönigfiche 
Farbe des claffifhen Alterthums, und in vielfachen. Abfchattungen 
bergeftellt. Die Saracenen und Türken. zerftörten bie Ießten Pur⸗ 
purfärbereien in Tyros und Konftantinopel und fomit ift dieſer Faͤrbe⸗ 
ftoff aus der Reihe getreten. 


7) Eiche vowler drei Jahre in Perſien 1. 220, 
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Als vie Hauptfärbeftoffe des Drients find gegenwärtig 
ver Indigo und der Krapp zu betrachten. Letzterer Bärbefloff wird 
namentlich in Perſten erzeugt und von da aus weiter verführt. 
Dlisier (V. 303.) verfichert, daß die Perſer in der Bärbefunft ven 
Europäern voraus find, daß ihre Stoffe bei weitem Iebhaftere Farben 
haben als die unferen, und daß diefe Barben auch viel dauernder 
wären. Beuche, welche aus farblofen Baden beftehen, werden gemalt 
und gedruckt. Der Drud der Kattune von Orfah geht aller» 
dings fehr langſam von Statten und es werben diefe Stoffe daher 
etwas koſtſpielig. Eine Anzahl Männer und Knaben bilnen eine 
Reihe laͤngs der obern Galerie eines Gebäubed. Sie figen am 
Boden vor niedrigen, 1 Fuß hoben Tifchen. Hinter jevem fteht ein 
Keſſel mit Farbe. An der linken Hand haben fie einen Holzblod 
von Geftalt und Größe einer Kleiderbuͤrſte, auf deſſen Unterfelte das 
Mufter fich befindet. Der Blod wird in die Farbe getaucht, anf 
bad Zeuch geſetzt, vie linfe Hand geballt und dann mit der rechten 
Fauſt ein Schlag Darauf gegeben und der Abdruck der Form fomit 
bewirkt. Da dieß bei jeder Barbe und jedem neuen Muſter wieder⸗ 
holt und auf einmal nur eine Bläche von 4 bis 6 Quabratzoll auf 
einen Schlag bedruckt wird, geht das ganze Verfahren nur fehr 
Ingfam vor ſich. (Buckingham ©. 101.) Auch in Diarbekr fand 
verfelbe Reiſende ein gleiches Verfahren und 500 Kaftundrucker in 
Ihätigfeit. Im Orient, auch in Indien malt man Kattune und bie 
ige, die im vorigen Jahrhundert von dort aus nach Europa ein« 
geführt wurben, waren in verfelben Weile Hergeftellt; die Yarben 
waren grell und dauerhaft. Nächft ver Faͤrbung wendet man zur 
Verzierung ver Stoffe, namentlich Kleiner Städe, wie Hand» und 
Iafhentücher, die Stiderei mit der Nadel an. Die Faͤden 
find gefärbt und meift von Seide und Metal. Die Mufter find 
vorzugsweiſe der Pflanzenwelt entnommen und ftellen Blätter, Ranken 
und Fantaſieblumen dar. Schon Naumolf (S. 36.) Tennt die Sei⸗ 
denſticker von Tripoli und Addiſon (Il. 375.) rühmt vie berartigen 
Arbeiten, vie in dem Bazar von Damask gefunden, jedoch nicht 
Öffentlich audgeftellt werben, damit fie nicht durch ven Staub leiden. 
Die Arbeiten viefer Art, melche Ich gefeben, koͤnnen fich Ted ven 
europäifchen an die Seite ftellen, ja fie übertreffen ſte in ver Pracht 
vr Barben und dem Reichthum ver Mufter bei weiten, was na 
menilich Durch die reichen Goldſtickereien bemwerfftelligt wird. Außer 
ten Stoffen fit man auch auf Sammt und Leder in Gold und 
Seide mit großer Genauigkeit, wie 3.8. an den fchönen rothſammt⸗ 
nen Damenfchuhen zu’ erfehen ift, bie in europäifchen Sammlungen 
uweilen vorkommen. 

Die Weberei in gefärbter Wolle tritt am prachtvolliten 
inden berühmten Schal3 von Kaſchmir auf, die meiſt zu enormen 
Breifen bis nach Europa ausgeführt werden und ſich außerdem 
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purch ihre Weichheit und Diinne audgeichnen. Baron Hügel (I. 252.) 
beſuchte eine Schalmanufactur in Kajchmir. Der Beflger geleitete 
den Reiſenden in ein enged Haus, das eher eine Herberge von 
Bettlern zu feyn fihien. In dem, vie Breite und Tiefe des ganzen 
Hauſes einnehmenden Dachzimmer befand fih Die Werkſtaͤtte; an 
fieben Webeſtuͤhlen fapen fechözehn Menſchen ſo enge aneinander und 
felbſt der Weg in ver Mitte war fo fchmal, daß nur drei Berfonen 
mehr Bla finden Eonnten. Ein Dufchala, vieß it der Name ver 
langen Schale, von angeblich 3000 Rupien das Baar, war eben in 
Arbeit. Lieber die Art ver Arbeit konnte der Reiſende Feine Aus» 
tunft von Eigenthuͤmer ver Anflalt erlangen, da dieſer fich be> 
mähte, die Wahrheit zu verbergen. Die Arbeiter ziehen die Faͤden 
mit erſtaunenswuͤrdiger Schnelligkeit durch und dazu trägt eine uns 
anterbrochene Bewegung des Kopfed im Takte viel bei. Die Weber 
arbeiten im Winter in einem umngeheizten Zimmer, um bie Farben 
nicht etwa durch Dunft und Hauch zu ververben. Sie haben Höchft 
inteffectuefle, belebte Züge. 

In der Stadt Kaſchmir follen an 16,000 Webeſtuͤhle ſtehen. 
Eine Werkftätte Tann über ein Jahr mit einem Schal befchäftigt 
fen, vorausgefegt, daß er ausgezeichnet ſchoͤn iſt, während anvere 
PWerkftätten in dieſer Zeit 6 bid 8 fertigen. Don ven bunteflen 
und beßten machen drei Leute in einem Tage nicht einen Biertelzofl 
fertig. Schald, die viele Figuren enthalten, werben in befonderen 
Stüden in verſchiednen Werfftätten gemacht, allein es find biefe ein- 
zelnen Stuͤcke nicht alle gleich groß. An einem Stuhl arbeiten zwei 
bis vier Berfonen. Dad MWebefchiff ift lang, fchmal und ſchwer. 
Bunte Mufter werden mit hölzernen Nadeln gearbeitet, deren jebe 
eine beſondere Farbe enthält. Fuͤr jeden Schal ift ein Auffeher 
vorhanden, Ber den Bandarbeitern Anleitung giebt. Er hat das 
Mufter auf Papier gezeichnet vor ſich und giebt darnach Farben, 
Fäden und Figuren an. Bei ver Arbeit ift wie raube oder linke 
Seite des Gewebes nad) oben gerichtet. Die fertige Waare wirb 
auf das Zollamt gebracht, tarirt, meift über den Werth und ges 
ftempelt: Die meiften Schald werden ungemwafchen ausgeführt. Zu 
Amarfur im Pendſchab werden fie befier gewaſchen; viele werben 
ungemwafchen getragen *). 

In Verfien ahmt man Pie Kafchmirfchals, befonvers in Kaſchan, 
auch in Seide nach, ohne jedoch vie Vorkilver zu erreichen. Im 
Kaſchan fertigt man naͤchſtdem ſchoͤne Seidenſtoffe, Satind, 
Brofat und Sammet, ver namentlich ſehr geſucht wird. In e⸗ 
pahan find große Manufacturen von Zeri ober Brofat, vie jedoch 
weder die indifchen noch die franzöftfchen Golvftoße erreichen. Man 
trägt fie zu den Ehren= und Feſtkleidern; fie find bei weitem Teidhter 


*) Beurmane Afganiſtan S. 14, 
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und biegjamer als bie eriigenannten Golbſtoffe. Ban benaͤht fie 
auswendig mit Flittern. Außer Ispahan arbeitet man feidene, halb» 
ſeidene, ſchaf⸗e und baummollene Stoffe noch in Dein und Kaſchan. 
Zur Zeit von Dlivier, Anfangs dieſes Jahrhunderts Lagen dieſe 
Fabriken fehr darnieder *). 

In Omaun fand Fraſer anfehnlihe Manufacturen von Zurs 
hans und Kleiderftoffen, baummollenen und ſeidenen Schaͤrpen, wi 
in blau geftreift oder gefchedt und mit roth, grün ober gelb ge⸗ 
wirkten Kanten verfehen waren, ferner von ben Abba genannten 
Oberroͤcken von Schafe und Camelwolle in verfchledenen Graden ber 
Beinheit, Baummollenftoffen u. ſ. w. **). 

In Orfah beftehen mehrfache Baum- und Schafwollen-» 
webereien. Grftere find von ver Güte grober englifcher Sadlein« 
wand und dienen ald LUinterfleiver für Männer und Brauen. Bes 
teutenver find die Erzeugniſſe von Diarbefr, befonvers Seiden und 
Baummollenzeuche, für welche 1500 Webeftühle im Gang feyn follen. 
Auch Stickereien find dabei ***), Zu Rauwolfs Zeit (S. 359.) 
war in Orfah der Sit des Handeld mit fehönen gefärbten Tep⸗ 
pichen, deren hier auch felbft gefertigt und die ſchon damals bis 
nah Deutfchland geführt wurden. 

Bunte Baumwolle wird in Mandavie zu fchönen, vielfach 
gefärbten Kleiverftoffen verwebt. In Eutfch wird das Gewebe durch 
lange eiferne Nadeln mit anders gefärbten Seidenfaͤden durchzogen. 
der Arbeiter hat dann eine andere Stiderei vor fi, vie er aus 
frier Hand nachahmt. (Poſtans Eutfch 175.) 

In Teheran fertigt man wollene Filzteppiche, die Durch 
ganz Perfien ziemlich allgemein in Gebrauch find und bie eben fo 
angewendet werden wie bie gewebten Wollteppiche, vie bis nad 
Curopa geführt werden. Man liefert fie in allen Größen, um bie 
Zimmer damit audzulegen, fie als Xagerftätte auf Reifen zu führen 
wer um am Tage das Gebet darauf zu verrichten. Sie find nicht fo 
dauerhaft ald die gewebten, find aber auch nicht theurer, obſchon 
fe von der feinften Wolle gemacht find. Ihre Faͤrbung iſt vers 
ſchieden. Die meiſten find einfärbig roͤthlichgrau mit einer Zeichnung 
in ber Mitte und in den vier Eden. Um Aleppo fertigt man farb» 
loſe Filzteppiche, welche Die Neifenven brauchen, um pie Beiten, Koffer 
und andere Gegenſtaͤnde vor dem Megen zu ſchuͤtzen +). 


*) Morier 2. voyage en Perse I. 335. 350. Dlivier V. 305. Dazu 
Tavernier 1. 

”*) Fraser tr. in Khorasan ©. 18. 

”**) Buckingham T. 101. 265. | 

+) — 5*— v. 93. Die Proben von tibetaniſchem Filz, die ich ſah 
und der zu Hüten und Mänteln benutzt wird, waren fehr fein und weich, 
faR wie —* Bukskin; bemerkenswerth iſt, voß pie Wolltachmanufactur 
im Orient nur in ſehr beſchrantier Art geuͤbt w 
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Die Bereitung und Benugung des Leders der ver- 
fchiedenen Thiere if feit alter Zeit im Orient auf das mannichfal- 
tigfte geuͤbt worden. In Diarbefr fand Budingham (5. 265.) 300 
Ledermanufacturen, welche nur die rohen Häute bereiteten, unges 
rechnet die, weldye dad Leber zu Schuhen, Sattelzeug und anberm 
Verbrauch bearbeiteten. Die Perſer follen in ver Leberbereitung 
weiter feyn als die Türfen und beſonders fchöne Marokins liefern. 
Pfervehaut bereiten fie befonvers in grüner Farbe, Chagrin fertigen 
fte aus Eſelshaut. Camel: und Kalbfell ftellen ſie fehr fein und 
geichmeibig her. Zum erben brauchen fte Kalt, Seefalz und Gall: 
äpfel *). | 
Die Benutzung der Efeldhaut zu einem Schreibmaterial, dem 
Pergament ift befanntlich eine altaflatifche Erfindung, fo wie bie 
Berwendung der Belle zu Baufen und Trommeln. Aus ver Haut 
des Duͤjong machten die Ifraeliten die Dede der Bundeslade. Die 
Drientalen benugen vie Häute der Thiere zu Sandalen, Schuhen, 
Koffern, Tafchen, Schläuchen, zu Riemen und Sattelzeug der Laſt⸗ 
tbiere, zu Säbelfcheiden, Bogen und Pfeilköchern, Schilven, Kar⸗ 
batfchen, Gürteln, zu Bahrzeugen und bereiten fie dem jeweiligen 
Zmede gemäß zu. 

Im Sind fand Orlich (I. 102.) ein eigenthämliches Verfahren 

bei einem Gerher. Die Häute werden nach der Form des Thier- 
koͤrpers zufammengenäht und an brei über ein Fleined gemauerteö 
Baſſin errichtete Pfähle mit dem Halſe nach oben aufgehangen; 
alsdann wird durch den Hals des Felles die zwifchen Steinen ge= 
ziebene Borke des Babulbaumes gefchüttet und fortwährend Waffer 
eingefaffen, welches burch bie Eleinen Deffnungen allmälig bringt. 
Bon Zeit zu Zeit wird das Zell in das Baffin gelaffen, um von 
der Borke und vom Wafler mehr gar gemacht zu werden; ein Tanged 
Mefjer dient dazu, die Haare abzuziehen. Sobald das Fell gehörig 
gegerbt und geölt ift, wird ed im Schatten getrodnet. Das Leder 
im Sind gehört zu den beften Sorten Inpiens und fteht an Weiche 
und Dauerhaftigfeit dem von Europa nicht nach. 
—In der Verwendung des Leders zu den oben genannten Ge: 
genftänven zeigen die Drientalen große Bertigfeit. Die Bogen und 
Pfeilkoͤcher find meift trefflih genäht, mit Leder, Seide, Gold» 
und Silberfaden geſtickt, mit Metalfplatten von trefflicher Eifelirung 
beifhlagen. Die Sandalen ſtickt man mit buntem und zwar vor- 
zugsweiſe rothem oder fpahngrünem Pergament. Die Säbelfcheiden 
find meiſt von Chagrin, der über Holz gezogen und mit Metall- 
befchlägen verfehen ift. Koffer und Tafchen find ſeht dauerhaft 
gearbeitet und ſelten unverziert *). 


*) Olivier V. 305. Tavernier I. 3. 
**5) Addiſon II. 383. Tavernier I. 265. 
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Da man im Orient bei weiten weniger Hausrath an Schränten 
und Tiſchen, wie wir fie gebrauchen, Hat, da der Gebrauch ber 
Stühle ganz unbekannt ift, fo fällt die eigentlihe Tifchlerarbeit 
ganz weg. Dennoch aber fehlt es nicht an jehr gefchickten Arbeitern 
in feinen und harten Holzarten, deren Leiftungen die unfrigen bei 
weiten übertreffen. Viel Mühe wird auf die Thür» und Fenſter⸗ 
rahmen und die Bitterwerfe daran verwendet. Diefe Gitterwerke ſind 
überaus fein und zierlich und mit fehr einfachen Werkzeugen gefer- 
tigt. Beil, Säge, Meſſer, einige Feine Bohrer genügen dem Tifchler 
und Tavernier (I. 263.) verfihert, daß erft zu Anfange des 17. 
Jahrh. der Hobel in Perfien durch einen Franzoſen eingeführt wor⸗ 
ben ſey. Ich Habe treffliche Tiſchler- und Drechölerarbeit gefehen, 
namentlich einen Reiſekoffer aus hartem Holz, der mit trefflich ges 
(hnigten Arabesfen gefhmüdt war; ferner Fleine Brieftafchen aus 
Sanvelholz, in welche Eleine Stahlftifte eingefchlagen waren, vie wie 
Moſaik ſehr ſcharf ausgeführte Mufter bildeten. Dahin gehört ferner 
ein Sorbetlöffel aus Citronenholz, ver wie die Spigen- und Fili⸗ 
granarbeit ausgefchnigt war. Große Gefchidlichkeit entfalten ferner 
bie Pfeifenmacher, wie denn Budingham (265.) in Diarbekr alfein 
150 Pfeifenftielfertiger vorfand. Ich vermweife in Bezug auf bie 
(hönen @itterarbeiten im Innern der Wohnungen, die zierlichen 
Holzbekleidungen der Wände auf die Abbildungen ver Description 
de ’Egypte. 
Die Töpferei des Drients ift eben fo bedeutend ald die umfrige. 
In ver Türkei fcheint man noch am weiteſten zurüd zu ſeyn und 
früher nur die grüne Glafur gekannt zu haben. Die türfifchen 
Gefäße ver Dreövener Porzellan= und Gefäßfammlung zeigen eins 
fahe Formen, die an die Antike erinnern; doch find viefe Gefäße 
ihr did und ſchwer. Einen großen Formenreichthum entwideln 
vie aͤghptiſchen Gefäße, unter denen fich viele aus dem höchften 
Aterthum ſtammende Formen erhalten Haben. So finden wir bie 
ſchlanken zweibenkeligen Wafferfrüge, hohe frugartige Gefäße, vie 
mit Linearverzierungen verfehen find, welche an die auf den altger= 
manifchen Lirnen erinnern. Es kommen ferner vor Tugelrunde Ges 
füge mit kleinen Henkeln und ohne Hals, bauchige Flaſchen mit 
gem langen Hals, andere mit becherförmigem Halfe, ſaͤmmtlich in 
ven verfchiedenartigften Abweichungen, balbfugelige, flache und teller- 
artige Schalen *). | | 
Minder mannichfaltig find die indifchen Gefäße. Die von Ma» 
dtras, von denen die Dresdener Sammlung eine vollftänvige Ueber⸗ 
Äht durch Die Güte des Lord Elplinftone im Jahre 1837 erhalten 
dat, beſtehen aus gebranntem Thon, deſſen Oberfläche entweber einen 





*) Description de PEgypte, &tat moderne. Atlas Taf. EE. u. FF. 
nu Girard ‚mömoire im Text. Tom, XVII. ©. 19. ff. 
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Ueberzug von rother bolusartiger Erde hat oder welche ganz ſchwarz, 
zum Theil mit Wafjerblei glafurartig ſchwarz gefärbt if. Den 
meiften diefer Gefäße Tiegt vie Kugelform zum Grunde, und fo ers 
fcheinen fte bald als runder, oben weit offner Topf ohne Henkel und 
Hals, bald als halbkugelfoͤrmige Schale, bald ala Flaſche mit langem, 
engem oder kurzem, aber weiten Halſe, je nach dem Zwecke, für ven 
fie beftimmt find. inter dieſen Gefäßen befinden ſich auch Fleine 
Deien für Kohlen, größere mehr als zollvide und 2 bis 3 Zolf 
hohe Ringe von 1 6i8 2 Buß Durchmeffer, mit denen man die Ci⸗ 
fernen füttert, indem man einen auf den andern ſetzt. Fuͤr bie 
Bereitung des Arak ift ein großes 4 Fuß hohes und in ber Mitte 
gegen 24, Buß im Durchmefjer haltendes eiförniges Gefäß mit dickem 
Mande vorhanden, veffen Wand nur wenige Linien did if. Es 
finden fidy ferner Meifen von gebranntem Ton von 1 Fuß Durchs 
mefjer, über welche ein Fell gefparint wird und die ald Tamburins 
dienen, Lampen, Pfeifenköpfe für die Houfa, fo wie eine Wieder⸗ 
holung aller Formen in Eleinem Maafftabe, als Spielzeug für vie 
Kinder und endlich eine Anzahl überaud rob gearbeiteter Goͤtzen⸗ 
und Ihierbilder, wie Pferd, Elefant, Tiger, nebſt zwei 1, Buß 
Muny's oder Heiligen. Letztere find über einen Kern von Stroh 
ſehr roh gearbeitet und leicht gebrannt. Bei allen Gefäßen laͤßt 
fh nirgend eine Spur der Drebfcheibe wachweiſen. Diele ver runs 
den Töpfe haben an der Oeffnung eine Wulft, um welche man eine 
Schnur befefligen und mitteld verielben man dad Gefäß aufhängen 
kann. Die Gefäße von Pondichery, welche die Dresdener Samm⸗ 
Ing von bem musse ceramique bei der Porzellanmanufactur zu 
Seèvres eingetaufcht hat, zeigen ähnliche Maffe und Formen, eben 
fo diejenigen, welche Solvyns in der erften Abtheilung feines Werkes 
darſtellt. Einige bengalifche Gefäße ver Dresvener Sanımlung tragen 
eine dicke, dunkelbraune Glafur an fich, ein anderes ift mit einem 
filberfarbnen, perlemutterartigen, leicht abblätternden Ueberzug vers 
ſehen. Aus Batavia finder fich eine weitbauchige, enghalftge Flaſche 
son 10% Zoll Höhe, vie eine matte, gelb und roth geflreifte Gla⸗ 
fur bat. 

Eigenthuͤmlich für die Norbfüfte von Africa, fo wie für Spas 
nien, dann für den ganzen übrigen Orient find die Küblgefäße, 
Bie man in Spanien alcarassas nennt. Das Dredvener Mufeum 
befigt Deren aud Cordova. Sie find aus Tichtftrohfarbnem hartge⸗ 
brannten Elingenden Thon, der fo poroͤs ift, daß eingefülltes Waſſer 
dadurch verbunften Tann. Dad eine viefer Gefäße mit weiten Bauch, 
hohem, breitem Fuß und hohem, weitem Hals ift 7 Zoll hoch und 
mit 2 Henfeln verfehen. Das andere von ähnlicher Geſtalt iſt wie 
mit Buckeln überfäet, welche durch zarte halbkreisförmige Puncti⸗ 
rungen eingefaßt find. Darüber hin find blauliche Glaskoͤrnchen 
gefäet und vier gewundene Henkel von ver Stärke eines Federkiels 
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verbinden Hals und Bauch. Man hängt diefe Gefäße in den Schatten 
und bringt dadurch eine Kühlung deſſelben hervor. 

Nicht minder eigenthuͤmlich find ven Driente Die Gefäße aus 
Siegelerde. Man fertigt fie in gran, weiß und roth. Don 
leztern beftgt die Dresdener Sammlung eine anfehnliche Reihen⸗ 
folge von Schalen, Bechern und Blumengefäßen. Die Schalen find 
mit einem hohen feltfam außgebogenen Rande verfehen. Cine andere 
Art Schale ift ganz flach und tellerartig und anf einem Fuße von 
3 Zoll Höhe geftellt. Die Vaſen find mit großen Buckeln ober 
blafenartigen Erhöhungen an dem eiförmigen Mitteltheile verziert, 
chen auf hohem Buß und haben einen langen Hals, auf welchem 
ein Dedel fitt, über den ſich aftartig gewundene Schnörfel- erheben. 
In ähnlicher Weiſe find die Henkel gearbeitet. Die kleinern Scha⸗ 
len, Taſſen und Naͤpfe ſind mit eingedruͤckten feinen Verzierungen 
verfeben. Diefe Gefäße, die angeblich ver fächflfche Reiſende Heben⸗ 
fireit aus Norvafrica zu Anfang des vorigen Jahrhunderts nad 
Dresden brachte, find hart gebrannt, duͤnnwaͤndig, leicht und auf 
der Oberfläche vunfelbraunroth und matt glaͤnzend. 

Beinere, glafirte Thongefäße mit Bemalung fertigten vie Mauren 
in Spanien und berartige Gefäße werden noch jegt in Norbafrica 
von den Nachkommen verfelben gemacht und bid zu den Aſchantis 
ausgefuͤhrt *). Diefe Gefäße beftehn aus einem hellgelben Thon, 
der mit einer ftroßgelben treffliden Glaſur überzogen ift und auf 
welcher rothgoldene Arabesken fich auöbreiten. Die Dresvener Samm⸗ 
lung befigt ein größeres eiförmiges Gefäß von 12 Zoll Höhe, an 
defien wulftartigem Rande vier Fleine Halbbogenförmige dicke Henkel 
auffigen. Ein zweites Gefäß ift eine 21 Zoll im Durchmeſſer hal⸗ 
tnde Schale mit einer runden Erhöhung in der Mitte, welche eine 
fhlanke Blumenvaſe mit becherförmigem Halſe und zwei Henkeln 
aufnimmt. Auf vem Rande der Schale find vier beralvifch auf- 
gefaßte Löwen in rother Golvglafur aufgemalt. Nächfivem find 
noch einige Eleinere einfache Schalen verfelben Art vorhanden. 

Man rühmt ſehr die fchönen Gefäße Perfiend, und mehrere 
Reifende verfihern, daß man in Perfin Porzellan fertige, 
Diefes Porzellan fol dem chineftfchen und japanifchen nichts nach« 
geben und von den Hollaͤndern foll es ehedem als ſolches verkauft 
worden ſeyn. Doch fügen fie bei, daß die Maffe nicht ganz weiß, 
ehr ins Belbliche und Roͤthliche falle, die Malerei aber fehr grob 
md roh fey. Als Fabrikationsorte bezeichnet man Kirwan und 
Medſched. Chardin und Dlivier rühmen die Guͤte und Beuerfeftig- 
fit ver perſiſchen Porzellangefaͤße, auch verfichert ber erftere Reiſende, 
daß uf fie im 3 im Innern ebenfo verglafet, wie auf ver Oberfläche Ich 


ge verdanke diefe Notiz dem Königfohne der Aſchanti Boaki, ber 
ſeit 1847 auf der Bergacademie gu Freiberg ſtudirt. 
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ſelbſt habe nie perftfches Porzellan gefehen und das Porzellan, wel⸗ 
ched Herr v. Schönberg in Ardebil gefehen, war chineſiſches. Tavers 
nier bemerkt indeſſen, daß das perftfche Porzellan zwar weiß auf 
der Bruchfläche, allein voch fehr zerbrechlich fei und feine Kite 
vertrage *). Ä | 

In Schirad Hat man Glashütten, welche jedoch nur mittel⸗ 
mäßige Waare liefern, meift Benfterglad, dieß doch in bunter Faͤr⸗ 
bung. Zur Zeit von Tavernier lieferten viefe Glasflaſchen, worin 
das Roſenwaſſer verfendet wird. Gegenwärtig wird viel veutfches 
und franzöftfches Glas nad Perſten eingeführt. 

Unter den übrigen Servorbringungen Perftens zeichnet fich das 
Bapier aus. Das gewöhnliche: Papier wird aus Baummollen: 
Iumpen gemacht, es ift dicker, weniger fein und weiß als das 
europäifche, erfüllt jedoch feinen Zweck vollfommen, indem es nicht 
leicht Durchfchlägt. Es ift gut geleimt und auf einer Seite geglättet. 
Aus Seivenlumpen fertigt man ein Papier, dad dem chinejtfchen 
ähnlich und duͤnner, glätter und weniger weiß ald das Baummollens 
papier ift **). Ä 
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ſteht, wie überall, fo auch im Orient in inniger Wechfelwirkung 
mit dem Staatölcben. Wie ver Staat urfprünglich vie erweiterte 
Bamilie ift, fo fpiegeln ſich ın der Familie ſtets hinwiederum bie 
Erfcheinungen vded Staated. Der Despotismus, der auf den Bl: 
fern wie auf den Bürften des Orients laftet, die Heuchelei und 
Falfchheit, die er ven Seelen der Menfchen aufnöthigt, dann aber 
vornehmlich die Religion des Drientd und die Außerlichen Huͤlfs⸗ 
mittel, womit fte den Gewiſſen ver Menfchen beifteht und das fitt- 
liche Gefühl untergräbt, dieß bat das Familienleben des Orients 
vergiftet, hat dem Weibe eine entehrenve Stellung bereitet. Der 
Islam lehrt, daß die Frauen nicht in den Himmel kommen Tönnen; 
eine Anftcht, die Der der Herrſcher der Suͤdſee entipricht, welche den 
beberrfchten Mitgliedern der paſſtven Bevölkerung Feine Seele zu: 
geiteht. Das Weib betrachtet der Drientale nur ald Werkzeug feiner 
Mi das er fauber Hält, weil das feine Freude an vemfelben 
erhöht. 

Die Unjtcherheit ded Lebens und Beftges, felbft für ven naͤch— 
ften Tag, bemerkt ein Augenzeuge ***), bringt ein gegenfeitiges Miß— 


*) Charbin VIIL 94. Tavernier I. 265. Olivier V. 304. Schreber, 
Schauplatz der Künfte und Handwerke XIII. 345. Jos. Barbaro in Ramusio 
HM. 106. Es jcheint, als ob das fogenannte perfifche Porzellan doch nur 
eine Art Fayence fey, dergl. man auch in Agypten fertigt, f. Girard descr. 
de P’Egypte Tom. XVII. ©. 205. 

”*) Dlivier V. 308. 

“*#)Erasers tr. in Khorasan ©, 175. 
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trauen unter den Menſchen bervor. Jeder lebt nur für ſich und 
für den Augenblick, jeder fürchtet den andern, der Diener traut nicht 
ſeinem Herrn, und biefer nicht dem Diener; der augenblidliche Vor- 
theil vereinigt wohl Beide, allein die geringfte Ausficht auf Mebrung 

des Vortheils führt eine ſchnelle Irennung berbei. Und viefe 

Giferfucht dringt bis in die innerſten Kreife des Samilienzirfels, die 

häuslichen Freuden werben durch Verdacht und Schrecken verbittert; 

Sohn und Vater fürchten, ja fie haſſen ſich; felbft die Hausfrau, 

bie des Lebens ihres Manned und der Liebe ihrer Kinder nicht - 
| fiher ift, Hat getrennte und felbftfüchtige Interefien, und rafft zu- 
‚. fammen, was fie erfaffen Kann, und verbirgt ihr Eigenthum, um fich 
fuͤr fchlimme Tage vorzufehen. 

Unter ſolchen Berhältniffen muß vie Polygamie eine ganz 
andere Geſtalt annehmen, ald wir in dem wohlgeorpneten, nach dem 
Sittengefege gerichteten chinefifchen Staate gefunden haben. 

Die Tyrannei der Herrfcher ded Orients, die das Verbrechen 
nicht um feiner felbft willen beftrafen, fondern um ihre perſoͤnliche 
Rache oder ihre Habfucht zu befrievigen, vie aus eben dem Grunde 
die Gebote der Religion, namentlich die Abhaltung ver Gebete mit 
eferner Strenge handhaben, hat eine entwürbigende Spionerie in® 
Leben gerufen, die das gegenfeltige Vertrauen unter den Menfchen 
vernichtet. Eine Folge ift die Geheimnißfrämerei und Luͤgenhaftig— 

keiit, die in allen Staaten des Orients vorherrſcht und die nur bie 
uͤrken durch einen aͤußerlichen Schein von Biederkeit, die Perſer 
durch uͤbertriebene Höflichkeit zu verbergen ſuchen. 

Wo ein Tyrann auf dem Throne ſitzt, wird jeder Hausvater 
| zum Thrannen. Wo der Staatöbüirger der willenlofe Sclave bed 
derrſchers ift, wird die Familie eine durchaus knechtiſche Stellung 

gegen Ihe Oberhaupt annehmen und fich durch die Waffen des 
Knechtes, durch Hinterlift und Lüge gegen die Willkür deſſelben zu 
ſchuͤgen fuchen. Ehrfurcht und Liebe werben dann zu leerem Echein. 

Der Hausherr ift in der Türkei wie in Perfien ver Herr 
feiner Frauen, Kinder und Sclaven. Wenn er abmwefend ift, fo 
ſprechen fie mit der größten Ehrfurcht von Ihm; wenn er zugegen, behan⸗ 
deln fie ihn als ihren Herrn. Tritt er in dad Haus, fo eilen fie ihm 

erntgegen, Tüffen feine Hände, wiſchen den Schweis von feiner Stirn, 
uehmen feine Waffen und diejenigen Kleidungsftüde ab, vie man 
me auf der Straße trägt. Die Kinder ermeifen den Hausvater 
"| die größte Ehrfurcht und erwarten fchweigenb feine Befehle. Sie 
een nie an feinem Tiſch und fprechen nur, wenn er ſie dazu aufs 
ri fordert *). 
u Da nın der Hausherr Eigenthümer ver Brau iſt und das Hecht 
ex) dat, fich deren zu Halten, fo viel er im Stande iſt zu ernähren, fo 





*) Jaubert voyage en Perse ©. 298. f. 
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muß er biefelben durch Kauf erwerben. Der Wille des Maͤdchens 
wird bei der Wahl nie berüskfichtigt. Der Käufer ſieht beim Erwerb 
einer. Grau vor allem auf ihre Förperlicden Meize, dann auf ihre 
Verwandtſchaft. (S. Fowler, drei Iahre in Perfin I. 40.) Ein 
geiftiged Band findet zwiichen den Gatten nicht flatt. Die Ehe des 
Drientalen hat nur die Befrievigung finnlicher Triebe und Gewin⸗ 
nung von Nachlommenfchaft zum Zweck *). 

Die Liebe, wie wir fie bei ven Tfcherkefien, bei den Veduinen, 
in China fanden, vie Liebe, die dad Herz verevelt, die den Menſchen 
zu den großartigften Reiftungen hinreißt, die in ver Anerfennung 
der Schäge des Geiſtes und des Herzens Beleligung findet, viele 
ift dem Orientalen unbefannt. Der ewige Refrain orientalifcher 
Liebeslieder if der Genuß, und die Anzahl der den Genuß feiernder 
Lieder übertrifft bei weitem bie, welche zartere Gefühle zun Genen 
ftande Haben. Daher find denn auch in ven Gedichten ver beruͤhm⸗ 
teten Dichter eine Menge für europaͤiſche Leſer durchaus ungenieß⸗ 
bare anftößige, ja efelhafte Zoten enthalten **),, Aus ver Genuß- 
fucht der Drientalen entfpringt auch jene unnatürliche Liebe von 
Männern zu Knaben, ver felbft Saadi in feinem Rofengarten einen 
ganzen Abſchnitt widmet ***), und die durch das üffentliche Auftre⸗ 
ten folcher Knaben ald Tänzer immer vege erhalten wird. 

Trotzdem nun, daß im Drient vie Ehen früh gefchloffen wers 
den, daß der Lebensunterhalt bei weiten leichter zu gewinnen als hei 
und, und daß unverheirathete Männer dort eine Seltenheit fine, 
finden fich doch in jeder orientalifchen Stadt Öffentliche Häsfer, mo 
Dirnen unterhalten werden. Ja ſogar in ven Gentralpuncten ver 
Sahara lagern im Winter überall öffentliche Frauen }) und ſelbſt 
in der Heiligen Stadt Mekka fehlt es nicht an dieſen Anſtalten +4). 
Das arabische Sprichwort fagt: Ein wohlanfländiges öffentliche 
Frauenzimmer ift beffer als eine unanfändige ehrbare Frau. (Burds 
hardt arab. Spruͤchw. ©. 221.) und enthält fomit den Grundſah, 
dag vor Allem der Schein zu retten ſey. 


*) Eiche Fowler, drei Sabre in Berfien TR. 40. 

**) Juwelenſchnuͤre Abul:Maanis, v. Jof. v. Hanmer. Wien 1822. 
Einleitung S. XIII. 

***) Saadis Rofengarten. D. v. Ph. Wolff. 5. Bud. Dazu Olivier 
I. 163. und Buckingham S. 412., vor allem aber Eversmann f. Reife nach 
Bochara ©. 83., wo der Lefer Details findet, deren Mittheilung bier zu 
anftößig feyn würde, die aber tiefere Einſicht in den Zuftand moralifcher 
Berfunfenheit gewähren, worin der Orient fich befindet. Meber Algier 
fe Rozet III. 113. ff. Murhard, Gemälde v. Ep. II. 384. 

+) Siehe Ausland 1845. N. 96. ©. 383. 

‚ ++) Burckhardt tr. in Arab. I. 363. ff. Dazu Doͤbel's Wanderus 
en 11. 169. 170. Damoifean, hippologifche Wanderungen II. 114. Addiſon 
. 235. Olivier I. 168. Rozet voyage dans la regence d’Alger. II. 

113,, wo ein Beamter foͤrmliche Aufficht über die Dirnen führte. 
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Was nun die Ehe ſelbſt betrifft, ſo hat der Koran daruͤber 
folgende Beſtimmungen. Der Glaͤubige ſoll keine unglaͤubige Frau 
heirathen, aber auch keine Glaͤubige an einen Unglaͤubigen zur Ge 
geben. (Sure II.) Der Sohn darf die Wittwe des Vaters nicht 
keirathen. Heirathen vürft ihr ferner nicht eure Mütter, eure Toͤch⸗ 
ter, eure Schweftern, eure Muhmen und Bafen, fie mögen es von 
ver Seite des Vaters oder der Mutter fepn, ingleichen nicht bie 
Töchter eurer Brüber und eurer Schweflern, vie Ammen, le euch 
gefäugt Haben, eure Milchfchweftern, eure Stieftöchter, bei welchen 
ihr des Vaters Stelle vertreten und die von euren Weibern geboren 
Änd, ehe ihr ihre Männer wurbet. Auch dürft ihr nicht heirathen 
die Weiber eurer Söhne, die von euch herſtammen, und zwei Schwe⸗ 
feen zugleiy. So bürft ihr endlich nicht freie Weiber heiratben, 
die Schon verheirathet find, nur die Sclavinnen ausgenommen, die 
euer Eigenthun geworben find. Dieß find göttliche Geſetze. Außer 
dieſen Faͤllen könnt ihr euch nach Gefallen vermählen. Ihr koͤnnt 
euch nach den Ertrage eurer Gluͤcksguͤter Weiber nehmen, die ihr 
wollt, nur müffen ſie ehrbar und züchtig feyn. Der Vortheile 
wegen, die ihr von ihnen habt, gebt ihnen die gewöhnliche Morgen⸗ 
gabe, wie ed denn euch verftaftet fein foll, einen freiwilligen Ver⸗ 
geih mit euern Ehegatlinnen zu errichten. — Wer aber unter ench 
nicht Mittel genug hat, freigeborne, gläubige Weiber zu heirathen, 
ven laſſet gläubige Sclavinnen nehmen, die euer Gigentbum gewor⸗ 
ven find. Denn Gott kennt enern Glauben und ihr alle Habt 
einerlei Abſtammung. Doch follt ihr fie mit Bewilligung ihrer 
Herren heirathen und ihnen nach Vorfchrift der Gefege ihre Mor⸗ 
gengabe reichen. Und auch diefe muͤſſen zuchtig_ feyn, ben luͤder⸗ 
lichen Leben nicht zugethan und nicht gegen fremde Mannsperſonen 
geneigt. Vergeben fie fich aber nach gefchloffener Heirath durch 
Ehebruch, fo ſollen fle die Hälfte der Strafe leiden, die über freie 
Weiber verhängt if. Diefe Verheirathung ift nur dem erlaubt, der 
ch vor den Ausfchweifungen fürchtet, in welche freigeborne Weiber 
fo leicht gerathen koͤnnen; aber immer beffer wird es für euch ſeyn, 
wenn ihr Feine Sclavinnen heirathet. Doch Gott iſt nachfebend und 
erbarmend. Die Männer follen vor den Weibern den Vorzug haben, 
weil Bott ein Geſchlecht von dein andern durch Vorzüge unterfchies 
ven hat. Außerdem aber find jene verpflichtet, dieſen den nöthigen 
Unterhalt zu reichen. Daher follen rechtfchaffene Weiber gehorfam 
ſehn und jedes Geheimniß verwahren, weil Gott fie durch den Schug 
isrer Männer verwahrt. Denjenigen aber, von denen ihr fürchten 
könnt, daß fie unredlich Handeln, gebt Berweife, enthaltet euch ihrer 
mb peitfcht fle. Gehorchen fie euch aber, fo vermeidet alle Gelegen⸗ 
beit, unwilfig auf fie zu werden. Denn Gott ift body und groß. 
Sürditer ihr eine Trennung zwiſchen einem Manne und feinem 
Weibe, fo macht Mittelsperfonen für beide Theile aus; eine, die anf 
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pie Seite des Mannes. trete, und eine andere, bie der Frau ſich an- 
nehme; find dieſe Mittelsperfonen zur Verſoͤhnung geneigt, fo wird 
Bott unter Beiden eine Vereinigung bewirfen. Dafern eine Frau 
von ihrem Manne beſorgen muß, daß er fie ftolz behandeln ober 
gar verabfiheuen werde, fo thun beide wohl, wenn fle ihre Zwiftig- 
feiten unter einander beilegen. Denn die Verfühnung ift ver Ehe- 
ſcheidung immer vorzuziehen. Insgemein find vie Gemüther ver 
Menfchen Habfüchtig; ſeyd ihr nun mohlthätig gegen vie Weiber und 
gegen jede Ungerechtigkeit wider fie auf eurer Hut, fe wird Gott 
das gnädig bemerken, was Ihr in viefer Gemüthsfaffung thut. Mit 
gleicher Liebe koͤnnt ihr freilich nicht alle eure Weiber lieben, jo fehr ihr 
eö auch cuch angelegen ſeyn Taffet; nur trennt euch von dem Weibe, welches 
ihr weniger liebt als ein anderes, nicht unter Aeußerungen von Haf 
und Abſcheu, fondern Taßt fie Tieber in Abftcht auf eure Neigung 
in Uingewißheit. Wenn ihr euch vergleicht und die Ungerechtigkeit 
vermeidet, fo wird euch Gott vergeben und barmherzig feyn. 

Sp fpricht der Prophet in ver „vie Weiber” uͤberſchriebenen 
vierten Sure des Koran. 

Bei den Tuͤrken, Nordafricanern, Arabern und Perſern find 
es die Eltern, welche die Ehen ihrer Kinder ſtiften. Die Verlobung 
findet bereits in der frühen Jugend des Brautpaares ſtatt und die 
Ehe wird vollzogen, wenn daſſelbe die mannbaren Jahre erreicht hat. 
Der Braͤutigam bekommt ſeine Braut nicht eher zu ſehen als drei 
Tage nach der Verehelichung. Der Vater oder Verwandte, der 
ſeinen Sohn oder Neffen verheirathen will, beauftragt einige Frauen, 
auf die Brautſchau auszugehen. Iſt eine Braut entdeckt, fo be⸗ 
ſchreibt die Unterhaͤndlerin das Maͤdchen bluͤhender als die Roſe, 
duftreicher als das Veilchen u. ſ. w. Darauf beginnt die Unter⸗ 
handlung mit deren Eltern in Be der Außsftattung, welche die 
tünftige Frau zu erhalten. bat. Iſt diefer Vertrag geordnet, fü 
wird er von einem Mollah unterzeichnet und darauf findet bie 
Ceremonie ftatt. Bei dieſer find beide Theile in der Nähe, um fie 
anzuhören, fie bleiben jedoch dabei unfichtbar.- Der Stellvertreter 
des Bräutigamd fagt: IH N. N. ver Berbllmächtigte für Dich M. 
nehme L., um immermwährend Deine Frau zu ſeyn, gegen folche Aus⸗ 
ftattung, als die Uebereinkunft befagt. Darauf erwidert der Braut 
Benollmächtigter in gleicher Art mit gleicher Erwähnung der Aus- 
Rattung. Sodann lieft der Mollah einige Gebete und befragt ‚beide 
anfichtbare Perfonen, ob fie dem DBertrage beiftimmen. Ihre Ants 
wort ift beiftimmend, und nun erflärt er fie gefeplich für Mann 
und Zrau. Nach beendigter Geremonie wird der Braut der ihr 
von. Bräutigam mitgebrachte Schleier uͤbergeworfen; man uͤberreicht 
ihr einige wohlriechende Samenförner, welche fie bei der Ankunft 
im Haufe ihres Mannes efjen muß, um in feiner Gegenwart füßen 
Athem zu hauchen; auch erhält fie etwas Kampher und Roſenwaſ⸗ 
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fr. Die Braut begiebt fich zu Pferde nach ihrer neuen Wohnung, 

begleitet von allen ihren Anverwandten, welche Gefchente von Zucker⸗ 

wert und Eingemachtem tragen. Darauf beginnt fie eine. poetifche 
i  Anflehung, um von dem Propheten flecken⸗ und maasloſe Ertheilung 
jeglicher Dinge zu erlangen, welche ihr Freude machen können. Im 
Haufe beginnen nun Zelerlichkeiten, welche vrei Tage auch bei dem 
Aermften währen; bei Reichen und Vornehmen dauern fle 30 bis 
w Tage. Es ift aber vorgefommen, daß yprunkjüchtige Leute ihr 
ganzed Vermögen bei viefer Gelegenheit verfchwenvet haben. Zehn 
Tage nach der Hochzeit muͤſſen die Neuvermählten einen Befuch bei 
ven Eltern der jungen rau abftatten, von denen fie dann einige 
Geſchenke erhalten *). 

In diefer Weiſe finden die Ehebünpniffe im ganzen Orient 
fat. Sie werben überall gerichtlich vor dem Kadi geſchloſſen, vie 
Morgengabe, ald Ausflattung für den Todesfall des Mannes oder 
den Fall der Ehefcheivung beftimmt und fomit die Zukunft der Frau 
ſicher geftellt. Aber auch der Vater giebt, wenn er es fonft im Stande 
ik, feiner Tochter eine Summe Geldes mit, welches ihr Eigenthum 
bleibt. Ein armer Vater Tann von feinen Schwiegerfohn leicht be⸗ 
friedigt werben. Der Vater giebt natürlich feine Tochter lieber 
—einem reichen und vornehmen Dann als einem armen und geringen. 

Dft giebt aber auch ein reicher Mann feine Tochter einem Armen, 

ja ex ſchenkt dieſem eine gewifle Summe, vamit er feiner Braut die 

in dem &hecontracte beftimmte Morgengabe in Gegenwart des Kadi 
: m a. geugen übergeben Tann, allein der Bräutigam muß fih dann 
: bequemen, feiner Frau auf den all, daß er fe verſtoßen follte, eine 

fo große Summe audzufeßen, daß fle ficher iſt, er werde an feine 
WVeraͤnderung venfen. Da die Frau nicht verpflichtet ift, dem Manne 
dasd ihr eigenthümlich zuſtehende Vermögen in die Hände zu geben, 
fo it diefer fehr oft von ihr abhängig. Uebrigens bat vie Frau 
dad Mecht, auf Scheidung anzutragen, wenn der Mann fich uns 
gebiihrlich gegen fie beweiſt. Desgleichen kommt es vor, daß ver 
Mann die Frau verftößt, wenn er ihrer überprüfftg if. Allein es 
wird für einen Ehrenmann als fehr unanfländig gehalten, wenn er 
fine Frau ohne wichtige Urfachen verftößt. Reiche Männer nehmen 
fh wohl eine Frau aus nieverem Stände, heirathen dann vie vom 
Geſetz geftatteten drei Nebenfrauen und Faufen fich nebenbei mehrere 
Sclaven und Sclavinnen *). Der Mufelmann bat dad Recht, vier 
Braun zu haben. Allein, es find doch im Verhaͤltniß nur fehr 

wenige, welche Gebrauch davon machen. Viele finden, daß fie mit 


— — 


— 





*) Fowler, drei Jahre in Berfien II. 45. ff. Jaubert S. 300. Taver⸗ 
| er. 282. Dazu Olivier I. 154. , 

”r) Niehbuhr, Beſchr. von Arabien ©. 74. Dazu Döbels Wande⸗ 
fangen IL. 173, | 
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mehren Srauen bei weitem nicht fo glüdlich leben, alt mit einer 
einzigen. Dazu Tommt, daß ber Unterhalt mehrerer Frauen fehr 
“ Foftfpielig iſt, denn mehrere rauen in einem Haufe vertragen ſich 
nicht, beläftigen den Mann immer mit ihren Klagen und quälen 
ihn mit ihren Anfprüden. Er müßte alfo mehrere Haxrems 
haben. Der größte Theil der Brauen verlangt bei ihrer Verhei⸗ 
rathung vom Manne vie Verficherung, daß er, To lange fie lebt ober 
feine Ehefcheidung erfolgt, Feine andere rau ind Haus ringe. 
Das können ſie freilich nicht verhindern, daß er fih weiße ober 
ſchwarze Sclavinnen kauft. Wenn ex feine Frau woͤchentlich ein 
mal befucht, wenn er ihr geftattet, dann in's Bad zu gehen, wenn 
er für flandeögemäße Kleidung und Nahrung forgt, und nichts Une 
wuͤrdiges von ihr verlangt, dann kann ſie nicht auf Eheſcheidung 
antragen. Die Sclavinnen, welche ver Brau gehören, darf ber 
Mann nicht berühren, und vergißt fich ver Mann, fo Tann die Frau 
auf feine Beftrafung dringen *). 

Das arabifhe Sprihwort ſagt: Der Gatte von zwei Weibern 
iſt wie em Naden zwiſchen zwei Städen. (Burckhardt ar. Sprw. 
&. 186.) Diefe Anſicht macht ſich auch darin geltend, daß im Mit 
gelftande der. Drientalen vie Polygamie felten angetroffen wirb. Doch 
jollen mande Türken, blos um ſich ald wohlhabende Männer zu 
‚geigen, mehrere rauen nehmen. (Rauwolf ©. 87.) 

In Dſchidda und Mekka kommt ed vor, daß Männer: abyſſiniſche 
Sclavinnen annehmen, die fie erſt dann heirathen, wenn fie ein Kind 
‚geboren. Viele Einwohner von Mekka kaufen ſolche Sclavinnen, 
weil fie weniger Anfprüce machen als Araberinnen. In Mektn 
‚findet fi) kaum ein Mann, der nicht folh eine Sclavin hätte*). 

In Abyſſtnien felbft herrfcht allgemein, auch unter ven Chriſten, 
die Bielmeiberei. Allein nur vie Meichen pflegen an einem Orte 
mehrere Frauen zu haben, von denen uͤbrigens immer eine jede in 
‚einem beſondern Haufe wohnt. Diejenigen Abyſſinier, welche ſich 
ihrer Geſchaͤfte halber von Zeit zu Zeit an verſchiedenen Orten auf 
halten, haben gewöhnlich au jedem derſelben eine Frau, mit. wel⸗ 
cher uͤbrigens derſelbe Mann ſelten laͤngere Zeit verbunden Bleibe"). 
In Berfien kann man Heirathen auf beflimmte Seitfeifen, von einer 
Woche bis zu einem Jahrhundert abſchließen +) 

Ein ſeltſamer Gebrauch herrſcht bei den Siths; dort AR 4 
micht ungewoͤhnlich, daß mehrere Bruͤder eine Frau gemeinſam be⸗ 
ſitzen; wenn ber. Eine davon auf Reiſen gebt, fo nimmt ber Bruker 
‚feine ‚Stele ein. Im Himalaya, am ter Küfle von: Malabar im 


*) Olivier I. 164. ff. 
.*%) ‚Burokhardt ‘tr, in Ar: I... een 
***) Nüppel, Reifen in Abyffinien 1. 438. 
3» Sewler U. 47. Kine Sitte, hie Poſtans much in avi fon 
©. Eut 161. 
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Koͤnigreich Andy auf Geplon, iſt dieſe Elite, wie auch in andern 
Theilen Oſtindiens, fehr häufig. Der aͤlteſte Bruder jeder Familie 
vertritt Die Stelle ald Vater und bei feinem Tode gebt die Würbe 
auf den nächften über, fo va ed nie Waifen geben fann und has 
Samilieneigentfum immer beifammen bleibt *). 

Die orientalifhen Frauen wachſen ohne alle geiflige Pflege 
auf und fo bleiben fie denn in ver größten Unwiſſenheit, daß fie 
kaum die Sonne vom Monte und die Nacht vom Tage, zu unter 
fheiden vermögen. Sie empfinnen Feine geifligen Bebürfniffe, haben 
fine Sorgen, werden mit allem im Ueberfluffe verforgt. Fuͤr fie 
giebt es feinen morgenden Tag ; fie ſticken, befegen ihre Pantoffeln 
mit Blittern, einige Elimpern ein wenig auf einem Saiteninftrumente, 
over auf den Tamburin **). | 

Die Treue der rauen wird da, wo mehrere in dem Harem 
leben, überaus ſcharf bewacht; auch da, wo nur eine Frau iu Hauje 
if, verbietet die Sitte ihnen, nie anders als tiefverfchleiert auf der 
Straße zu erfiheinen, und der Fremde darf fich Feinem moslemiſchem 
Haufe neugierig nahen. Die Eiferfucht nun, welche bie Orientalen 
binfichtlich ihrer Frauen an ven Tag legen, wird. an diefen von den 
Männern ald ein grober Fehler betrachtet. Die Eiferfucht ber Che- 
frau ift ner Schlüffel zu ihrer Scheidung, fagt dad arabiſche Sprich" 
wort. (Burckhardt ©. 198.) | 

Die Haremd werden fireng von ſchwarzen Eunuchen bewarht, 
damit Die Frauen von feinem andern ald von ihrem rechtmäßigen 
Eigenshümer und Herrn gefehen werden. Sie bleiben im Innern; 
die Aufern Zugänge werben von meißen Eunuchen bewacht. Diefe 
weißen Eunuchen üben vie ſtrengſte Zucht und werben von hen 
Frauen gefücchtet und Hopfen wohl gar mit ven eifenbefchlagenen 
Zexſen ihrer Bantoffeln die Ungehorfamen auf den Munt. Ye vor 
nehmer eine Dame, deſto ferenger ift ihre Bewachung ***). 

Wenn eine vornehbme Dame ind Bad geht, fo fehreiten mehrere 
wit Städen bewaffnete Eunuchen voraus, um bie Männer zur Seite 
zu weifen. Wenn hie Brauen des perſiſchen Hertfchers tie Straße 
ketzeten, fo gehen Eunuchen mit ‚geladenen Gewehren voraus, bie 
Rpermann Hinmegmweifen und jeden .erfihiepen würden, ver ihrem 
Beiehl wicht fofort Gehorfam leiſtet. Wenn Brembe einen hoch⸗ 
plkgenen Drt, einen ‚Hügel ‚befleigen, um die Ueberficht über eine 
gend zu gewinnen, I gerathen fie oft in ‚ven Verdacht, daß fie 
jn das Innere der Behdfte nach ven Srayen ſehen wollen, und wer⸗ 
ven die Sielfcheibe von Flintenſchuͤſſen. | 


: ı Orlich I. 176. Skinner I. 259. 263. fi. in der Türfei. Qlivier 


**) Fowler 1. 33. Zavernier I. 277. j 

—B hippolog. Wanderungen 'II. 133. ff. Hacklaͤnder J. 
110, $owier I. 15. 11.83. Olivier LI. 5 F 
| * 
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Es iſt Sitte*), daß die orientalifche Frau nur felten aus 
dem Haufe geht. Das Gefeg entbinvet fie vom Befuche ver Moſcheen; 
Baͤder finden fi in allen anftänvigen Häufern und Befuch erhalten 
fie von ihren Verwandten. So ift fie denn ſtets im Harem, be- 
Schäftigt mit ihren Kindern, ihrem Pub, wenig berührt von den 
Sorgen um die Wirthfchaft; zu beſtimmten Stunden verrichtet fie bie 
von der Religion vorgefhriebenen Gebete, Iebt im fügen Nichtsthun, 
raucht ihre Pfeife, trinft Kaffee, und nimmt Befuche ihrer Freundin⸗ 
nen und Verwandten an. Leſen koͤnnen nur wenige, fehreiben wohl 
feine unter den orientalifchen Frauen. Sie verftehen nur zu nähen 
und zu flidden, Bonbons und Sorbet zu machen; allein fie bemühen 
fich felten mit ſolchen Geſchaͤften und begnuͤgen ſich, auf dem Sopha 
zu ruhen und einen Roſenkranz durch ihre Finger gleiten zu laſſen. 
Der Mann ſorgt fuͤr die Bedienung ſeiner Frau und haͤlt ihr 
mehrere Sclavinnen und ſie bemuͤht ſich, moͤglichſten Aufwand in 
ihrem Anzug zu machen. Die Frau ſpeiſt nie mit dem Mann, 
ſondern nur mit deſſen Mutter und Schweſtern, die ſich bei ihr im 
Harem befinden. Der Mann ſpeiſt mit ſeinem Vater und den Ver⸗ 
wandten, die mit ihm zuſammen wohnen. Iſt er allein, ſo bedient 
ihn feine rau, nach Tifche, wenn die Hände gemafchen, reicht fie 
ihm Pfeife und ben Kaffee. Wo mehrere Frauen vorhanden find, 
bat eine jeve ihre befondere Wirthfchaft, ihren Liſch, ihre Sclavin⸗ 
nen in einem beſondern Theile des Hauſes. 

Der Harem, der geheiligte Ort, das Frauengemach iſt ſtets 
getrennt von dem des Mannes, dem Selamit, wie es die Türken 
nennen**), und hängt mit bemfelben durch Gemäcer zufammen, zu 
denen nur der Mann die Schlüffel Hat. Männliche Diener haben 
niemals Zutritt dazu und felbft männliche Anverwandte duͤrfen nur 
an hohen Feſttagen dort eintreten. Der Harem Hat Feine Fenfter 
auf die Straße, ober wenn er deren bat, find fie mit dichten Git- 
tern vermacht. 

Eine folche Erziehung und Lebendwelfe muß die Frauen des 
Drientd immer auf einer nievern Stufe erhalten. Indeſſen verfichern 
die Reiſenden, daß fih die Damen in ihrem Verſchluß gar nicht 
fo übel befinden, und daß Dummheit, Gemeinheit und Faulheit, wie 
man doch glauben follte, durchaus Feine Grundzüge ihres Charakters 
bilden. Jaubert ***) verfihert, daß die Damen fich durchaus nicht 
als unterdruͤckte Wefen betrachten, obfchon fle fich dem Zwang unter 
worfen. Man könne ihnen eine gewiffe Nonchalance, Geſchmack für 


7 Olivier I. 186. Dazu Perltüssier promenädes pitt. dans, Cp. J. 
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e 8 Olivier J. 186. Urquhart the spirit of the Eart, IL. 378. 

Spa Hahn: Safn I 1. 73. J Da og 
*#F) Voyage en Perse 299. 


Das Familienleben. 117 


#v Bug, Geſchmack und Tändelei allerdings nicht abfprecdhen, allein im 
 Mgemeinen, fagt er, find fie liebenswuͤrdig, anftändig und fanft. 
Llivier *) hebt beſonders die Putz⸗ und Genußfucht der perftfchen 
Brauen hervor. Die von Bagvad, die, wenn fie der hoͤhern Claſſe 
angehören, meift georgifche, ticherkefftfche und mingrelifche Sclavinnen 

find, ſchwatzen gern und jprechen das Türkifche und Arabifche fehr zierlich. 

Die Ägyptifchen, arabifchen, türfifhen und perftfchen Frauen 
der mittlern und höhern Stände kuͤmmern ſich gar nicht um das 
Sauswefen, fie dienen ganz dem Genuß — dagegen rühmt man vie 
Häußlichkeit der indiſchen Frauen**). 

Bei der firengen Abgejchiedenheit der orientalifchen Frauen und 
ber eiferfüchtigen Strenge, womit fie bewacht werben, ift e8 fehr felten, 
baß fie vie ehelihe Treue verlegen. Gefchieht es aber dennoch, dann 
folgt die unbarmherzigfte Strafe. Der Koran fagt in der 4. Sure: 
Dafern eure Weiber ſich durch Ehebruch verfündigen follten, fo 
müßt ihr ihnen dieſes Verbrechen durch vier Zeugen beweifen, und 
dann Fönnt ihr fie fo lange in beſondere Behälmiffe des Hauſes 
einkerfern, bis fie entweber der Tod befreien, oder Gott ihnen ein 
Mittel an die Hand geben wird, der Gefangenfchaft zu entkommen. 

Es ift merkwuͤrdig, daß der Prophet in dieſem Punct fo über- 
aud mild auftritt, und nicht minder merkwuͤrdig, daß feine Bekenner 
ih fo wenig an jeine Beftimmung halten. Auch vie altarabifche 
Volkspoeſie fagt: 

Bergelt es Gott dem Weibe, die ein Almofen giebt 

an einen Iunggefellen, der nicht hat, was er liebt. 

Und ich will ihr vergelten, was fie an mir gethan 

einft, wann ich bin beweibet und fie {fl ohne Mann. 

Goͤnnt euern Junggeſellen von euren Frau'n auch was. 

Vom Ueberfluß zu fpenden, die Schrift verbeut nicht das"). 


Diefe Toleranz der alten Zeit fleht in gewaltigem Widerſpruch 
mit der uͤbertriebenen Strenge, womit gegenwärtig im Orient gegen 
die Vergeben ver Frauen verfahren wird. Die Polizei von Cons 
Rantinopel duldet feine luͤderlichen Dirnen, und wenn fie deren in 
vr Nacht eingefangen Hat, fo ſteckt fle diefelben in einen mit Steinen 
beſchwerten Sad und wirft fie in der Nähe des Serail lebendig in 
in die See +). Ebenfo geht e8 rauen. Dennoch bringt die Lange⸗ 


*7) Olivier V. 269. IV. 326. 

**5) Skinner I. 241. In der vormahomedanifchen Zeit war die Fran 
die Ehre der Familie, fie, welche die Kinder fchentt, ber Lebensgeift bes 
Mannes, feine Hälfte, feine beßte Freundin und die Onelle alles Gluͤckes. 
Renns Gefep befiehlt, fie zu ehren, zu lieben. Orlich II. 66. 

"Fr, Aus Hamafa, D. v. Fr. Ruͤckert Th. IL. Nr. 823. Vergl. noch 
Koran, D. v. Mahl S. 308. 309. 

1) Olivier J. 168. 
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weile des Haremslebens auch diefe zuweilen auf Abwege 
hm Fällen chun vie Frauen die erfien Schritte, inde Die 
Marine, Ver ihre Blicke auf ſich gezogen, vurch eine vertraute O 
von Allem im Kenntniß fetzen, was ihm zu wiffen ſannnee 
fie Sich feiner Neigung verfichert, fü wird eine. Landprette FOR 
tet ober ſie begiebi ſich mit ihrem gewoͤhnlichen Sefolge⸗g 
Verwundten ober Freundin und von ba and geht FR zu —8 
vern Ftreunbin, entlaffenen Sclavin over Juͤbin. Ge: WÜRREREEE 
ſolche Maftage benutzt die Abweſenheit des Maͤnnes Did NA 
allgemeinen Gebetes. Iſt die Ftau von der Ergebenhekt PER 
nermuen uͤberzengt, ſo laͤßt fie ven Liebhaber ins Harein fh 
In Perſien werden die treuloſen Frauen aa 7 
dig im einen Sack geſteckt, dann aber von der Sinne einch 
Thurmes zur unvermeidlichen Zerichmetterung heratgefkärgt. * 
bedarf dazu durchaus Feiner gerichtlichen Unterfuchung, IRB 
fahrens. Der Ehemann iſt Anfläger, Richter und — * sea 
in eigener Perſon **). a 
Die Stellung der Frauen iſt demnach im ganze Oral‘ * 
fehr untergeordnete. Nur erſt dadurch, vaß eine: Frau 7 
wird, gewinnt fie eine efvas ehrenvolle Beritfchtigung. "HM. Un 
fruchtbarkeit einer Grau gereicht ihr fletd zum Vorwurf; eu 
einer Tochter yoird wenig beachtet, Die Geburt eines M 
ald eine Segnung des Himmeld betrachtet. Wie ib 
Drientalen gar fehr abergläubig find, fo finvet dieß bei i 
ganz befonters flatt und fie achten auf Vorzeichen, —— 
find immer von Talismanen, Amuletten u. vergl. umgebec Die 
Geiſtlichteit benugt dieß beftens und if immer mit guten, Mei 
fagungen bei der Hand, Pie, wenn fie nicht eintreffen „,. —— 
vergeffen, bei guͤnſtigem Erfolg geltend gemacht werden up :udß. 
Verkuͤndern reichliche Früchte tragen. Die Geburt eineh 1 | 
wird dem Vater mit großer Feierlihteit angekuͤndigt. on we 










vor feinen Herrn und fpricht: Mefchbrh eine fiche * u 
er ein Geſchenk zu erhalten pflegt. Bei gemeinen Leiten: ng — 
frohe Kunde vem Vater ſeinen Turban oder ſeinen Schau Su 
Gebürt-eiher Tochter macht dagegen dar kein Aufſehen ;'Jeft 
fucht dem Bater dieſes Greigniß zu vertzeimlichen. Die ai 
und Verwandten fenden, wenn einer Familie ein Sohn „gehen 
worden, Gluͤckwuͤnſche und Geſchenke, Fruͤchte, Eingem 

ſtoffe, Kleider, Schals, wogegen der Vater ſich durch aa 
aengaben außldien muß. Es ericheinen Banden Der Lath Woras 
Hanswuͤtſte. Bei der Geburt iſt die Mutter von ber Stat 


[— et 

77— an 
*) Olivier I. 168, | NT 
**) Fowler II. 45. FE . 
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fehl ihyen Veriiandten und Freundinnen umgeben. Das: neu⸗ 
gtomne Kind wird gewaſchen mu daun mil einer Langen, in Perfien 
Kundat genannten Binde ummlskelt,. die ben Körper vom Hals bis 
arbie Süße einhüllt, die Arme Hegen dicht am Körper am. Dar 
sen das Kind ver Mutier unter die Dede und bie 


& 


jagt dem Kinde den Kelemahe Islam, ‚dad muſelm aͤnniſche 
Glaubensbefenntnif, in die Ohren: Es giebt keinen andern Gott el& 
R ift der Prophet. Gottes und Aly der Stellvertreten 
Darauf nimmt die Hebamme einen Säbel und zieht mit. 

se befjelben auf die vier Wände ber Wohnftube eine Kinie. 

Eine der anwejenven Frauen fragt fie, was fe da made. Die 
antwortet: Ich ziehe einen Weg für Marie und ihren 

fein weiblicher: böfer Geiſt. Mutter und Mind beunru⸗ 

nme. Un dem Tage, wo die Mutter vom Worhenbette aufs 

t man ein Gaftmahl, woran alle diejenigen Antheil neh⸗ 

(chye bei der Geburt zugegen waren, und wovon man Ge— 

am bie Übrigen Freunde des Haufes fendet. Drei Tage nach 

im Geburt begiebt ſich die Mutter ind Bad und bort nimmt fie 
Ne wong Gefeß Horgefcheichenen Reinigungen und Waſchungen vor. 
gehen die Geburten im Allgemeinen ganz leicht vor fich, 

fu bie Sleivung una ganze: Lehensweife der Frauen durchaus keinen 
Bwang anlegt, ver im civiliſirten Europa fo viele 

Feölgeburten und Todesfälle verurfacht. Ammen hat man nur fehr 
lien. Die Mutter mährt ihr Kind felbft und ſeht dieß oft drei 
Aber lang fort: Ein Perfer behauptet, daß dieß Urſach ver frühern 
ver orientaliichen Kinder fey. Knaben erhalten länger 

die Bruft als Mäpchen, An dem Tage, wo das Kind entwöhnt 
man dafjelbe im die Moſchee, und ehrt nach Verrichtung 

in ‚Geremonien nach Haufe zuräd. Gier kommen Verwandte 
und Breunde zufammen und genießen eine Mahlzeit, woran das 
Mind Theil nimmt. Die perſiſchen Kinder werben fehr felten aus 
Ihren Binden genommen und gewafchen. Dagegen malen fie ihm 
Hände imd Haar mit Henneh. Bor Allem aber bemüht man ſich, 
Ainder vor dem böfen Blick zu ſchuͤten. Sie befeſtigen 
an den Hals, oder auch an die Mühe des Kindes einen 
, deffen Farbe man für befonders glüdbringend Hält und 
den Eindruck des böfen Blickes unſchaͤdlich zu machen im 
ft, Dann ſteckt man auch Stellen aus vem Koran in kleine 
Shkihen und befeftigt fie an: die Müpe des Kindes, um baffelbe 
en zufchigen. Wenn Jemand das Kind ficht umd 
8 lobt, dafjelbe aber darauf frank wird, fo hatte dieſe Perfon einen 
bdfen Blick. Da muß man denn ein Siuͤckchen von ver Waͤſche 
‚teifelben nehmen und mit einigen Krefjeförnern verbrennen, und dad 
Rind damit einigemal umfchreiten und beräucgern. Wenn dem Kinde 
ein Name beigelegt werden fol, findet in Perſien bie Ceremonie 
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SchebsbesKhair flatt, oder der Nachtfegen. Iſt ed ber Vater im 
Stande, fo giebt er den Freunden und Bekannten bei diefer Gelegen⸗ 
heit ein Gaftmahl, wozu er auch mehrere Geiftliche einlabet. Waͤh⸗ 
rend des Eſſens bringt man dad Kind herbei und feßt es zu einem 
der Mollahs. Der Vater fchlägt fünf Namen vor, deren jeden er 
auf ein beſonderes Stuͤck Papier gefchrieben Hat. Diefe fünf Stüden 
werben in einen Koran gelegt und zwar jedes befonderd oder auch 
unter den Rand eined Teppichd. Darauf liefet man den Fatteh oder 
die erfte Sure ded Koran. Der Vater zieht eined der Papiere und 
das Kind erhält ven darauf gefchriebenen Namen. Der Mollah 
nimmt darauf dad Kind und ruft dem Kinde den Namen mehrmals 
ing Obr, den Zettel fledt man aber dem Kinde in die Windeln. 
Die Verwandten geben demfelben ſodann Silber und andere Ge— 
ſchenke. Diefe Eeremonie_ heißt Ru⸗ne⸗mah. Eine andere Hakikeh 
genannte findet folgendermaßen ftatt. Der Vater fchlachtet ein Kamm, 
aus dem Fleiſche kocht man die Brühe, man bewahrt aber forgfam 
alle Knochen. Darauf werden alle Verwandte und Freunde einges 
laden und felbft die armen Straßenbettler berbeigerufen und das 
Mahl unter fie getheilt. Nur Vater und Mutter dürfen nicht mit- 
eſſen. Ift nun Alfes vorüber, fo fammelt er forgfältig die Knochen 
und begräbt fie am Rande eines / fließenden Waſſers. 

Wenn dem Knaben zum erſtenmal der Kopf geſchoren wird, 
finden ebenfall einige Gebraͤuche Statt, die oft ſogleich nach der Ge⸗ 
burt vorgenommen werden. Wenn der Vater ein Ungluͤck hat, wenn 
der Neugeborne erkrankt iſt, oder wenn ſonſt ein Anlaß zum Kum⸗ 
mer vorhanden, thut die Mutter dad Geluͤbde, daß das Schermeffer 
während einer beftimmten Zeit over für vie. Lebensdauer ven Kopf 
des Kindes nicht berühren jol. Wird das Kind gejund, weicht das 
Ungluͤck und ift die beſtimmte Zeit vorüber, fo wird ein kleines 
Gaſtmahl angeftellt, das Kind wird gefchoren und erhält von Freun⸗ 
den und Verwandten Geld und Gefchenfe, vie als Dankopfer in 
die Moſcheh gefendet werben. 

Sehr reiche Leute halten in Perſien ihren Kindern Ammen; 
hat ein Knabe fein zweites Lebensjahr angetreten, fo erwählt ver 
Nater einen Mann, ver fein Caleh, fein Erzieher und Lehrer if. 
Für Maͤdchen wird eine Gitz⸗ſefyd, welche gleiche Pflichten hat *), 
angenommen. 

Aehnlihe Sitten finden im gefammten Drient Statt. Auch 
bie türfifhen Frauen **) ernähren ihre Kinder felbft und nehmen 
nur im Ball fie erkranken, was fehr felten der Fall ift, zur Amme 
ihre Zuflucht. Diefe wird dann mit derſelben Ruͤckſicht behanbelt, 
wie die Hausfrau ſelbſt, ſogar wenn fle eine Chriſtin if. Sie 


*) Das Alles nach Morier 2. voyage I.’ 224—240, 
*6) Olivier I. 183. | Ä 
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bleibt dann gemeiniglich fuͤr ihr ganzes uͤbriges Leben mit der Familie 
verbunden und nimmt lebhaften Antheil an ihrem Saͤugling. Viele 
Damen, die ihre Kinder ſelbſt naͤhren, halten denſelben dennoch eine 
Amme, um ſich zu ſchonen und in der Nacht der Ruhe genießen 
zu koͤnnen, ader fie uͤberlaſſen ſie den Ammen niemals ausſchließlich. 

Eine unfruchtbare Frau wird auch bei den Tuͤrken ſehr gering 
geachtet und fie muß ſich manche Zuruͤckſetzung gefallen laſſen. Un⸗ 
fruchtbarkeit der Frau berechtigt den Dann, auf Ehefcheivung anzu⸗ 
tragen, und die aud dieſem Grunde gefchievene findet kaum einen 
andern Dann, da man fie ald ein Wefen betrachtet, deren Körper 
nicht vollſtaͤndig ausgebilvet if *). Wenn bei einer jungen Frau ſich 
nicht nach den erſten Monaten die Zeichen der Schwangerfchaft 
melden, fo wendet fih ver Mann an alte Brauen und Xerzte, vie 
irgend ein Getränk Tiefern, das aus den hitzigſten Beſtandtheilen, 
wie Mofchus, Ambra, Bezoar, Aloe, Cardamom, Ingwer, Nelken, 
Dfeffer, Zimmet beſteht. Auch die Speifen werben mit berartigen 
Gewürzen verſetzt **). 

Der Koran fagt (Sure 4,): Die Verföhnung ift der Ehe⸗ 
(heivung immer vorzuziehen. Die 6sſte Sure aber befchäftigt 
fh vorzüglich mit diefem Gegenftande. Sie fchreibt vor, daß ber 
Mann die Brau nicht entlaflen dürfe, wenn fle ſchwanger; daß er, 
wenn er fich von ihr trennen will, Teine Gewalt an ihr ausüben 
fol, die fie in Noth und Verlegenheit bringt; die Scheidung macht 
feine große Schwierigkeit, der Mann ftelt der Entlaffenen einen 
Scheivebrief aus und giebt ihr das ihr gehörige Vermögen zuräd. 

Die Kinder der Orientalen wachfen unter ven Uugen ihrer 
Eltern auf. Die Mäpchen bleiben im Harem, die Knaben find 
immer bei dem DBater und nehmen an ben Befchäftigungen deſſelben 
Antheil. Man fteht in den orientalifchen Städten Feine unbänbige 
Straßenjugend ***). In Aegypten und Syrien werden die Kinder 
oft durch übergroße Sorgfalt verzärtelt und zu Tode gepflegt. Nicht 
fo in Mekka, wo fte härter gehalten und der Luft mehr audgefekt 
werden +). Dadurch, daß die Knaben immer mit den Erwachienen 
beifammen find und an den Gefchäften und Befprechungen derſelben 
heit nehmen, erhalten fie ſchon frühzeitig jene Gewandtheit und 
Selbſtſtaͤndigkeit, deren mehrere Reiſende Erwähnung thun. 

Die Befhneidung der Knaben findet zwifchen dem 4ten 
und 13ten Lebenjahre verfelben Statt und wird in Aegypten mit 


*) In Tunis kommt es öfter vor, daß Ehefrauen und Concubinen 
durch funftliche Mittel avortiren, um dem Mann durch viele Kınder nicht läftig 
iu werben. Siehe Peyssonnel et Desfontaines voyages dans les r&gences 

Tunis et d’Alger I. 75. 

*”*) Olivier I. 118. 

*5*) Tavernier I. 170. 

+) Burckhardt tr. in Ar: I, 340, 


122 Das Morgenlane. 


großer Veierlichkeit vorgenommen. Der Kleine wird mit Gold mb: 
Juwelen reich gefhmüdt, auf eim fchönes Pferd geſetzt, das eben⸗ 
falls herrlich herausgeputzt ift und von zwei Sclaven geleitet wird; zwei 
andere Sclaven-gehen zu beiven Seiten des Kindes, um es zu Halten. 

Dem Zuge reitet ein vermummter Reiter voran, ven mehrere Stock⸗ 
Schläger folgen, die mit idren 6 Buß langen Stöden ihre Fechter⸗ 
kuͤnſte entwickeln. Sie traten darnach, dem Gegner einem Hieb in’s 
Geſicht beizubringen. Den &echtern folgen Spielleute mit Trom⸗ 
mein, Bfeifen, Triangeln und Dudelfäden. Die naͤchſten Freunde 
des Haufes folgen jubelnd nad. Iſt der Knabe ſchon erwachſen, 
fo reitet er mit anf der Bruft gefreuzten Armen und grüßt, das 
Haupt neigend, nach allen Seiten. Zu Haufe wird dann ein großes 
Feſt veranflaltet und eine Mahlzeit gehalten, deren Ueberreſte an 
die Armen vertheilt werden. Nach der Beſchneidung traͤgt der 
Knabe ven Turban *). 

Ausgenommen von der Beſchneidung iſt das fehlerhaft gebilnet: 
Kind und der Unglaͤubige, der erſt in ſpaͤtern Jahren den Islam 
annimmt, wenn fte, nad dem Zeugniß der Xerzte, der Geſundheit 
veffelben nachtheilig feyn würde Als das angemeffenfte Alter zu 
Vollziehung ver Operation nehmen vie Imams das Tte Lebensjahr. 
an**), Linbefchnittene Moslems werben in vieler Hinſicht gering 
geachtet und ihr Zeugniß wird in bürgerliden und Griminalfacdhen 
nicht angenommen. Bür die Befchneivung hat man befondere Per: 
fonen, vie das Gefchäft in Gegenwart eines Imam verrichten, welcher 
Gebete herſagt und Wünfche für die Wohlfahrt des Knaben und 
feiner Angehörigen ausfpricht. Gemeiniglich werden mehrere Kinder 

zu gleicher Zeit befchnitten. Acht bis zehn Tage fucht man ven 
SReubefehnittenen alles mögliche Vergnügen zu machen, damit fie vie 
Schmerzen vergeſſen. Sie find prächtig gefleivet und mit Silber- 
fachen und Federbuͤſchen geſchmuͤckt. Man verbindet auch zuweilen 
Dpfer mit diefer Feierlichkeit. Die Opferthiere, Schafe, Boͤcke u. f. m. 
ſind mit Quaften, Flittergold, Reiherfedern, Halsbaͤndern u. ſ. w. geziert. 
Bei ver Befchneidung fuͤrſtlicher Kinder findet ein ungemeſſener Luxus 
und große Vorbereitungen Statt. Als Murad der dritte tärkifcher 
Sultan feinen 16jährigen Sohn und Nachfolger Mohammed im 
J. 1580 diefer Ceremonie unterwerfen wollte, fendete er Rundſchreiben 
an die Höfe von Wien und Paris, an die Republiken von Venedig 
und Ragufa **). 

Der Unterricht der Knaben beſteht vornehmlich in Leſen 
und Schreiben und wird für die Mittelclaſſe in den Schulen beforgt, 


*) Siehe Niebuhr Zeſcht. von Arabien S.76. Doͤbels Wandernuge⸗ 
II. 173. Rauwolf ©. 89. f. 

**) Muradia v’Ohffon I. 384. 

*5*) Siehe d'Ohſſon I. 384., wo das Runbfäjreiben. 
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Bio gewoͤhnlich bei den Mofcheen befinvli und von einem Geiſi⸗ 
fin geleitet find. Buckingham (S. 124.) fand in einer ſolchen 
die Lancafterſche Lehrmethode eingeführt, indem bie älteren Knaben 
hie Lehrmeifter der jüngeren waren. Das Schulwefen von Mefta 
befand ſich zu Burckhardts Zeit in einem Zuflande von Verfall, 
waͤhrend früßer dort eilf große, üffentliche Schulen beſtanden hatten. 
Sie waren meift in Privatwohnungen für Pilgrine umgewandelt. 
In den Schulen erflären Geiflliche ven Koran *). Bin Unterricht 
m der Kenntniß ver Natur, der Gefchichte, ven Geſetzen des Landes, 
wie wir denfelben in ven civilifirten Staaten von Mexico, Aeghpien 
und China angetroffen hatten, findet im Oriente nicht Statt. Man 
äberläßt es dem Zufall, welche Kenntniffe ver Staatsangehörige 
erlangen fol. 

Vor allem wird der Jugend Ehrfurcht für das Alter einge» 
prägt. Ein Grundſatz der Erziehung, der durch den ganzen Orient 
geht, und auch auf Java und Sumatra angetroffen wird. Zw 
Beobachtung der Pflichten werden vie jungen Leute fireng ange 
halten, fo wie man ihre Aufmerkſamkeit auf die fle umgebenden Ge⸗ 
genſtaͤrde zu lenken fucht. Spielzeug fintet man, in Invien vie 
Dradyen ausgenommen, wenig; es befteht dann meift in einen 


Trommeln, Klappern und Windmuͤhlen, die, wenigſtens vie conflan« 


ingeolitanifchen, von fehr geringer Arbeit find **), 

Die allgemeine Linwiffenheit der Drientalen wird durch die 
practiſche Lehenserfahrung gemildert. Dadurch aber ift eine gewiſſe 
Gleichhert ver Bildung hervorgebracht, die den armen wie den reichen 
Mann geiftig näher bringt, als es bei uns der Fall feyn kann. Die 
Erſcheinung, daß ein Menfh wegen Ueberladung mit geiftigen 
Schägen ven freien Gebrauch feiner geiftigen Gliedmaſen verliert und 
keinen Ausdruck feiner Gefühle finten Tann, dann der Gegenfall, daß 
Jemand durch feine Unwiſſenheit fich Vloͤfen giebt, findet im Orient 
nie Statt. Selbſt die Bauern Perſtens, die doch in einem fehr 
gepruͤckten Verhältniß leben, zeigen ſich niemals als albern, fondern 
fe fprecden mit Sachkenntniß, Freimuͤthigkeit und drücken ihre Ans 
ſichten gut us. Diefe Bauern unterfhelden fih nur wenig von 
von Städtern. Die verfchlennen Claſſen ver Stäpter zeigen immte 
Hefelbe Auobrucksweiſe, dieſelbe Bilvung, venfelben Anſtand im Bes 
tragen, ja viefelben Kenntniffe. Der orimtalifche Nomade und Dorf« 
bewotzner iſt dem europaͤiſchen Vauer in ſeinem Benehmen bei weitem 
uͤberlegen. Dagegen fanden die Reiſenden die Bauerfrauen auf ſehr 
niederer Stufe der Bildung, ſie find roh und unwiſſend und niever⸗ 
gedrückt von von der Laft ver Arbeit, die ganz auf ſie gebürbet iſt ***). 


*)  *) Burckhardt tr. im Arab. 1. 889. Rauwolf S. 91. 
8 Ver — über * Grziehung das Tte der Kinverzucht — Bud 
e 


von Sadi's garten 
r) Ei di. Olivier V. 1. ff. 
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Ale Reifende ruͤhmen das anfländige, gemäßigte Benehmen 
der Orientalen, der Türken, wie ver Perſer auf den Straßen und 
an den sffentlichen Drten *). Die Perfer find berühmt megen ver 
Höflichkeit, die fle gegen Jedermann beobachten. Das perfiſche 
Sprichwort fagt freilich: Die Höflichkeit ift eine Münze, vie be- 
ſtimmt ift, nicht ſowohl den, ver ſie erhält, als ven zu bereichern, 
der fie ausgiebt *). 

Wenn ſich zwei Orientalen begegnen, fo reichen ſie fich vie 
Hand und fchütteln fie zum Zeichen ver Freundſchaft, ziehen 
fie an ihre Lippen und druͤcken fie an ihr Herz. Es überbieten 
fich vie Perſer in Ausprüden der Höflichkeit, erkundigen ſich nach 
dem Befinden und eben fo übertrieben ift ihr Brieffiyl. Unerſchoͤpf⸗ 
lich find fie im Lobe der guten Eigenfchaften, und am Europäer 
. loben fie vor allem, wenn er ihre Sprache ſpricht. Man lobt eine 
Perfon in deren Gegenwart gegen einen Dritten. Die Berfer Halten 
fih felbft für die wortrefflichften Menſchen, allein fie verbergen ihre 
Anfiht Hinter Schmeichelei. Unwahrheit, fagt Saabi, mit guter 
Abſicht vermengt, ift der Wahrheit vorzuziehen, welche zu Bader 
anrelzen könnte. Der Perſer fagt ferner: Wahrheit ift eine .ors 
treffliche Sache, wenn ſie zu unferm Zwede vient, im Gegenfalle 
aber hoͤchſt belaͤſtigend. Verſtellung iſt daher dem Perfer Keine Un« 
tugend. Die Höflichkeit und Gleisnerei, ſo wie Liebe zum Wunder⸗ 
baren und die bewegliche Fantaſte verleiten ihn, zur Unterhaltung 
und Ergoͤtzung ſeiner Zuhoͤrer die allerabentheuerlichſten Geſchichten 
vorzubringen. Die Hoͤflichkeit geht in Perſien bis in die unterſten 
Staͤnde und auch da werden die verbindlichſten Redensarten ange⸗ 
wendet Fk), 

Auch die Araber werden ala ein fehr Höfliches Volk gerühmt; 
ihre Höflichkeit entfpringt jedoch minder aus Selbflfucht, als aus 
einem natürlichen Wohlmollen und hHeiterer Geflnnung. Die Be- 
wohner von Meffa find immer freundlich und in Gefprächen bringen 
fie gern witzige Bemerkungen an. Gegen Einheimifche wie gegen 
Fremde ſind ſie immer artig und gleichen darin den Beduinen. Be⸗ 
gegnet ein junger Mann einem aͤlteren im Laufe des Tages zum 
erſtenmal auf der Straße, ſo kuͤßt er ihm die Hand, welches jener 
mit einem Kuß auf die Stirn erwidert. Berfonen von gleichem 
Alter und Stande Füffen ſich gegenfeitig die Sand. Den Fremden 
begrüßen fie mit der Anrede: Gläubiger, Bruder oder alle Gläubige 
find Bruͤder. Der Kaufmann begrüßt ven Fremden mit Willkom⸗ 
men, tauſendmal Willkommen, oder fagt auch: Du bift der Fremde 


*) Addiſon II. 356. Russel nat. hist, of Aleppo I, 166. - 

**) Jaubert EHE Me 

*x**) Jaubert © Morier 2, voyage I. 128, mowler I. 188, 
II. 34. Fraser tr. in Korasan ©. 176. Tavernier I. 27 
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Gottes, ver Gaſt ver Heiligen Stant, mein ganzed Vermögen ſteht 
zu Deinen Dienften. Wenn an eine Mofchee ein Fremder heran 
tritt, fo macht ihm der Bewohner von Mekka im Schatten Platz; 
geht er bei einem Kaffeehaus vorbei, ſo bietet man ihm eine Taſſe 
an. Trinkt ein Mekkaner an einem oͤffentlichen Brunnen, ſo bietet 
er zuvorderſt dem Fremden feine Schale, ehe er ſie an feinen Mund 
ſetzt. Sehr oft ladet er den Fremden in fein Haus und an feinen 
ch. Trotzdem ſteckt aber ein guter Theil Hochmuth in dem Be⸗ 
wohner von Mekka, der fih auf den Ruf feiner Stadt gründet *). 

Minder hoflich, namentlich gegen Europaͤer, Chriſten und Ju⸗ 
den, find die Tuͤrken. Unter einander beachten fie ein wuͤrdevolles, 
anfländiges Benehmen. Vornehme Türken rechnen fehr auf Ehren» 
brzeigung von Seiten ihrer Untergebenen und Diener, die ihnen 
die Hand kuͤſſen und nie ven Ruͤcken zumenden dürfen. Befannte 
füffen fich und fprechen freundlich zuſammen **). 

Als Grobiane find die Tataren befannt, die, namentlich wenn 
fe als Eilboten im Auftrag ver Regierung reifen, gern ihren Ueber- 
muth an armen fprifchen Chriften auslaſſen. 

In Syrien ift eine eigene Art von Begrüßung Sitte. Wenn 
ein vornehmer Mann, etwa der Häuptling eines Nachbardorfes, an 
einen Ort kommt, fo grüßen Ihn vie Männer mit Flintenſchuͤſſen 
und bie Frauen mit einem eigenthümlichen gellenden Freudenruf. 
Diefer tremulirende Schrei heißt Zugarit und iſt durchdringender 
als eine Trompete ***). 

Im Drient bringt der Mann feine meifte Zeit außerhalb des 
Hauſes, in den Bazard, Kaffeehäufern und andern Sffentlichen Orten 
zu, wie denn auch alle Handwerker im Freien arbeiten. Die rauen 
dagegen verlafien dad Haus nur felten und um ind Bad oder in 
die Mofchee zu geben. Dem Mann von Stande often die Befuche 
viel Zeit, die er machen und annehmen muß. Dieß fcheint vorzugs⸗ 
weiſe in Perſien der Fall zu ſeyn. Die Perſer klagen oft uͤber 
Mangel an Zeit, was fie freilich mit allen denen gemein haben, 
die Fein Geſchick zur Benutzung derfelben haben. in vornehmer 
Perſer ſteht fletd vor Tagesanbruch auf. Er verrichtet nun fein 
Gebet, worauf er fich in fein Empfangzimmer begiebt, einige Fruͤchte 
genießt und den Kaliuhn raucht. Bis gegen 9 Uhr empfängt er 
hier die Befuche feiner Clienten und oronet feine Gefchäfte. Um 
biefe Zeit befucht er den Prinzen oder andere obrigfeitliche Perfonen. 
Um Mittag zieht er fich zurück und begiebt ſich nach Haufe und 
genießt feine Mahlzeit. Nachdem er die Mittaggebete geiprochen, 


EN *) Burckhardt tr. in Ar. I. 370. Niebuhr Beſchr. von Arabien 
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begiebt er ſich bis Uhr zur Ruhe. Bon da an nimmt or Bes 
fuche an ober erwiebert veren. Hierauf folgen die Nachmittaggebete. 
Sobald es dunfel wird, werben Deden unter frein Simmel aus- 
gebreitet und er bringt nun mit Freunden und Glienten ven Abend 
bei dem Kaliuhn zu, wobei eine Anzahl georgiſche Sclaven ihre 
Künfte anwenden, um bie Gefellichaft zu ergögen. Nebenbei wer⸗ 
‚ben die Abendgebete hergeſagt, ein nothwendiges, aber verdrießlichas 
Befchäft, dad man fo fchnell ald möglich abzumachen fucht und das 
nachläfftge Diener oft als Entfchuldigung brauchen. Um 10 Uhr 
wird das Abendeſſen aufgetragen und der- Tag um 11 Uhr be: 
fohloffen. In Diefer Weife Lringen alle, vornehmen Perſer ihren 
Tag Hin, und auch der Kaufmann, der in ver Garavanferei fig 
einen Laden gemiethet, Hat einen ähnlichen Tageslauf, nur mit 
dem Unterſchied, dag der Schauplag deſſelben nicht fein eigenes 
Haus iſt *). 

Die Unterhaltung. der Orientalen beſteht namentlich in Gaſt⸗ 
mahlen, Spielen, Betrachtungen von Gauklern, Taͤnzern und aͤhn⸗ 
lichen Genüffen. Hazarpfpiele Fennt man im Driente nicht. 
Der Koran verbietet fie und Die despotiſche Megierungdfurm ver⸗ 
‚anlaßt jeden, fi fo arm als nur möglich zu Stellen und durchaus 
den Anſchein reichlichen Beflged zu meiden, mithin feine großen 
Geldſummen ſichtbar werden zu laſſen. In Perſien ſpielt man Trik⸗ 
traf, im übrigen Orient beſonders Schach, das überhanpt in Weſt⸗ 
afien entftanden ift und dort feine Ausbildung ‚erhalten hat **6). 

Dad Kartenſpiel fand ſchon Tavernier in Perſten und zwar 
‚anftatt der vier, mit acht Varben. In den Gaſſen wirb von den 
Ladenverkaͤufern mit Eleinen marmornen Kugeln gefpielt, in ver 
Meife wie in Europa die Kinder mit Schnellfugeln ſich beluſtigen. 
(Zavernier I. 273.) 

Bei Teinem orientalifchen Volke ift dad Spazierengebn im 
Gebrauch, man wundert fich, wenn man Europäer 2, 3 Stunnen 
im Gange eined Gartens auf= und abgehen fieht. Der Drientale 
laͤßt fih an den fchönften Platz des Gartens einen Teppich bringen 
und genießt ſitzend die Schönheit der Natur **). 

Größere Geſellſchaften unterhalten ſich durch Beſuche, Gaf- 
mahle und Feſte. Vornehme Leute machen ihre Beſuche, mit 
einem Schwarm von Dienern umgeben, zu Pferde. Der vor⸗ 
nehme Hausherr empfängt den Beſuch ſitzend und weiſet dem Gaſt 
je nad) feinem Rang die Stelle an. In Perſien iſt der Ehrenplag 
links vom. Hausherrn. -Er figt, wie alle, auf hinterwaͤrts geſtreften 


*) Waring J. 89. Fowler II. 34. | J 
[a 40 Waring I. 9. Tavernier I. 273. Janubert S. 312. Oper 
6) Zavernier J. 275. J 
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‚Venen, während im übrigen Driente die Beine vorwäns gekreuzt 
werben. Beim Eintriit des Gafls berührt ver Wirth den Boden 
mit den Knieen und ruft aus: meine Augen find verflärt euch zu 
fhen, ich bin euer Sclave, Alles was ich befige ift euer. Der 
eintretende Saft laͤßt ſich ebenfalls auf die Kniee und erwidert An⸗ 
gemeſſenes. Bei Befuchen werben zu jeder Tageözeit Kaffee, Thee, 
Eingemachted und Sorbei gereiht. Die Pfeife fehlt nie*). Die 
Baftmähler der Drientalen, von benen die Frauen ſtets außsgefchloffen 
nd, werben durch mancherlei Augenweide gewürzt, wozu zu⸗ 
nähft der Tanz gehört. Der Drientale tanzt niemald felbft, das 
wäre ganz wider feine Würde. Er läßt fih Tänzer und Tän- 
zerinnen Eommen. Die tanzenden Knaben tragen langes Haar, 
auf welches fie große Sorgfalt verwenden und das fie falben und 
varfuͤmiren. Ihre Wangen bevedt Eunftliched Noth und ihre Au⸗ 
genliver find ſchwaxrz gemalt, wie vie der Frauen. Diefe Tänzer 
ziehen in ven Kaffeehäufern umher, und werben, wenn man ſie haben 
wid, auch in Privathäufer geholt. Sie haben Kaftagnetten, weib⸗ 
liche Kleivung und ihr Tanz befteht in üppigen, fehr unzuͤchtigen 
Bewegungen. Sehr reiche Leute halten fich felbft folche Knaben, 
die in der Türkei aus Griechen, in Perjien aus Georgiern beſtehen. 
Sie verfiehn fih auch auf Seiltänger- und Tafchenfpielerfünfte **). 

Die Tänzerinnen durchziehen gemeiniglich in Gefellfchaften 
den Orient, um an öffentlichen Orten ihre Kunft zu zeigen. Vor⸗ 
uhme Damen halten fich deren in ihren Harems. Sie find fehr 
burchfichtig gefleivet und mit allerlei Schmud beladen, ihre Tänze 
begleiten fie mit dem Tamburin. In Berfien wenden fidy die ſchoͤnſten 
Maͤdchen viefem Gewerbe zu. Wir finden dieſe Tänzerinnen in 
Abyſſinien, wie in Indien. Die abyffinifchen find mit nichts als 


einem Gürtel von lang herunterhaͤngenden fchilfähnlichen Blaͤttern 


der Gibarrapflanze um die Hüften bekleidet, die bei den kreisfoͤr⸗ 
migen Tanzbewegungen eine Art von Rad bilden. Die Tänze 
ſelbſt find nichts weniger als decent ***). Die ägyptifchen Tänzerinnen 
tragen in ihren langen Haaren eingeflochtene Goldmünzen. Die 
indifchen +), von den Portugiefen Bafaderen genannten Tänzerinnen 
find xeich mit Juwelen, Nafen-, Ohren⸗ und Sinöchelringen geſchmuͤckt, 
in faltenreiche Gewaͤnder gekleidet, das lange ſchwarze Haar hängt 


*) Saubert ©. 310. Fowler II. 32. Morier 2. voyage I. 288. 

*%) Ardiſvn I. 234. Waring I. 91. Olivier I. 164. Bemerfene: 
werth ift, daß die freien Gebirgsvölfer felbft tanzen, wie z. B. Tfcher- 
teen und in Berfien die Baltyaren. Morier 2, voyage 1.269. Auf 
Pi gion zaugen gu ihrem Bergnügen. Drlih.L 134. Vergl. C. G. EV. 

| —8 Abyſſinien IT. 41. Waring I. 93. Tavernier L. 217. f. 
Jaubert S. 206. 209. Addiſon I. 335. Turkman. Tänzer, Briefe über 
Haflinve u. Begebenheiten in der Tuͤrkei ©. 38. —— 
Ye) orlich 1. 66. 249. AL. 88. 190. 201. Ehe LER 
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in langen Blechten herab und Naden und Bruft ift mit: einem 
Schal vom feinften Gewebe umfchlungen, der bei ven Tanzbewegungen 
in mannichfacher Weife um den Körper gefchlungen wird. An ven 
indifchen Höfen werden Gefellfchaften ſolcher Tänzerinnen und Sän- 
gerinnen "unterhalten und die Kürften geben wohl eine und bie andere 
als Gefchent an audgezeichnete Fremde. Zumeilen treten fie in Be⸗ 
gleitung eined mittanzenden Mannes auf. Die Muſik befteht in einer 
Handtrommel, einer Nafenpfeife und Beden, die von Männern ge⸗ 
fpielt werden. Die fchönften Bajaderen Tiefert Benares; fie ziehen, 
ftolz auf ihren Geburtsort, bis Im die fernſten Gegenden. Ihr Xeben 
fließt in Pu, Tändelei und Tanz bin und ift, fo lange ihre Reize 
blühen, durch flüchtige Liebesabentheuer geſchmuͤckt. Im Volke find 
fie geachtet, von den Prieftern befchügt. Wenn fie auf einem von 
ſchoͤnen Stieren gezogenen Wagen in reicher, bunter Tracht Durch 
die Straßen ziehen, freut fich das Wolf gern des Anblid8 viefer 
Schönen, die mit feltener Grazie und Anmuth ſich gruppirt haben 
und auf fehr verführerifche Weife vie bald zierlichen, bald üppigen 
Formen des Körpers durch die duftigen Gemänver oder den nach⸗ 
Kaffig um die Bruft gemworfenen Schal fchimmern Taffen. Dazu 
‚ertönt ein melancholifch eintöniger Gefang, begleitet von einem Tam⸗ 
burin und einer Meinen Pauke. Uber auch bei den invifchen Taͤn⸗ 
zerinnen gehen bie Bewegungen zulegt in das Indecente über. Die 
Bajaveren von Delhi tragen fleine weiße Iäckchen, die vorn am 
Bufen offen und über die Hüften nieverhängen, feidene, meift rothe, 
weite Hofen, welche die mit Ringen verzierten Knöchel und 
Zehen faſt verdecken. Ueberall find Gloͤckchen angebracht, vie hei 
jeder Bewegung ertönen. Um ven Leib tragen fie an fllberner 
Schnur mit Duafte ein weites rothes Roͤckchen, um den Kopf einen 
fcharlachnen oder grünen, reih mit Gold und Silber geftidten 
‚Schleier, der bis an den Boden reiht. Mit dem Schleier Eofet- 
tiren ſie geſchickt. Bald beveden fie dad Geftcht damit, indem fte 
den Kopf mit fihmachtender Miene auf eine Seite neigen, dann 
ziehen ſte die Verhüllung mit fchelmifchem Lächeln wieder Hinmeg, 
wobei die funfelnden Blicke ihrer ſchwarzen Augen die Umſtehenden 
faft durchbohren. Nachdem fie eine Tleine Strecke vorwärts ge⸗ 
fhritten find, Arme und Füße zierlich bewegend, laſſen fte fich ploͤtz⸗ 
Tich finfen und machen eine fihöne Pirouette. Ihre ofen Roͤckchen, 
die fie durch einen ſchnellen Ruck aus ihren Falten ziehen und bie 
durch dad Gewicht ihres Beſatzes nievergehalten werben, umgeben fie 
wie ein Ring. Sie fchwingen die Arme in fchönfter Rundhewe⸗ 
‚gung, verſtecken das Antlitz hinter den Schleier, erheben ſich dann, 
werfen den Naden empor, ald wären fle ver Eroberung aller Herzen 
ſicher. Oberhalb der Ellbogen und an den Handgelenken tragen fie 
Armringe, um den Naden unzählige Halsſchnuͤre. ine goldne mit 
Perlen befegte Agraffe iſt am eine Haarlocke befefligt,. Die über bie 
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Surne bis an die Augenbrauen nieverfällt, und zwifchen dieſen ift 
ein kleines, mit Gold verziertes Stud Schmelz eingebrüdt. Durch 
einen der Nafenflügel ift ein goloner Ring gezogen, ter faſt bis an 
das Kinn reicht. In den Ohren und an ven Zingern haben fie 
ebenfall8 Ringe und am Daumen einen in einen King gefaßten 
Heinen Spiegel. Die Nägel an Haͤnden und Füßen find mit Henneh 
roth gefärbt. Die Muſiker beftehn aus derben Burfchen, welche den 
Tamtam fchlagen und die Geige fpielen und mit ungeheurer Aus⸗ 
dauer dazu fingen. - 

Die Bajaderen, weldhe im Jahre: 1839 durch Europa zogen, 
erregten bie Bewunderung namentlich durch ihre Iange fortgefekten 
Umdrehungen, während welcher fie aus einen mweißen- Schleier eine 
Taube dreheten. Sie recitirten demnaͤchſt epiſche Gedichte, bie fie 
mit angemeffenen Bewegungen plaftifch illuſtrirten. 

Außer den tanzenden Knaben und Frauen haben bie Berfer 
no eine andere Art von Sängern, die Lutis, Poſſenreißer, die 
bei ven Fuͤrſten und Öbrigkeiten Zutritt Haben md fie dur Er⸗ 
zaͤhlung anftößiger Anecdoten und fehmuziger Gefchichten von den 
Einwohnern den Stadt unterhalten. Diefe Lutis nehmen fich bie 
gößten Breiheiten gegen anftändige Perfonen heraus, vie ihnen Ge⸗ 
fhenfe machen müflen, um von. ihnen verfchont zu werden. Gie 
machen nebendem Tafchenfpielerfünfte und allerlei Gaufeleien, worin 
fe große Bertigfeit erlangt haben. Beim Becherfpiel nehmen fie 
anftatt der Knöpfe oder Kugeln große Hühnereler. ‚Saft jeder Fürft 
hat eine Bande foldher Lutis, die durchgehend gemeiner Herkunft 
und von fehr fchlechten Sitten find! Jede Bande hat einen Vor⸗ 
fieher, ven Luti Baſchi. Er trägt einen Kilzhut, der wie ein Baͤren⸗ 
fopf mit vier großen Ohren geftaltet ifl. Sie haben kupferne Klap⸗ 
yon und Tamburins. Die Seiltänger der Perſer entwideln bie 
größte Kunftfertigkeit, fle geben barfuß rüdmärtd und vorwärts und 
tragen dann oft noch ein Kind auf den Schultern *). 

Nichts aber nbertrifft vie Geſchicklichkelt der indiſchen Ga ul: 
ler und die Kühnheit und Sicherheit verfelben **). Die Gewandt⸗ 
heit, Gliederverrenkung und Biegſamkeit des Körpers geht ind Un⸗ 
glaubliche. Sie ftellen ale Arten von merkwürdigen Thieren vor, 
wobei oft mehrere Körper fo ineinander verfählungen waren, daß 
man die Einzelnen kaum davon auszufondern wußte. Ein Mann 
trägt ſehhs andere, immer zwei über einander auf feinen Schultern *xy. 
Ich ſelbſt habe marotkaniſch⸗ Equilibriſten geſehen, deren einer mehrere 
erwachſene Kameraden auf ſeinem glattgeſchornen Kopf trug, wo ſie 


Lo *) Tavernier 1.273. Waring 1.93. Jaubert 313. Morier 2, voyage 
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ſich mit ihren Zehen feſthielten. Dieſelben Leute führten Lufiſpruͤnge 
aus, bei denen fie nicht auf ein elaſtiſches Schwungbret, ſondern 
auf eine Sanpiteinplatte mit ven Fuͤßen auflegten. Sie ahmten 
dabei die Bewegungen ver Affen und Tiger. mit großer Treue nach, 
feuerten Flinten ab und hielten ſich Dolche: unter die Augen, indem 
fe fich in der Luft uͤberſchlugen u. dergl. mehr *). 

Sehr geſchickt find die indiſchen Gaukler—in allen Arten 
anf. Koͤrpergewandtheit berechneter Taͤuſchungen. So erſcheint ger 
woͤhnlich ein Mann mit einem Korbe, in welchen ein erwachſener 
Mann over eine Frau ſteigt. Der Deckel wird geſchloſſen und ber 
Außenſtehende ſticht mit einem Degen in allen Richtungen in den 
Korb, welcher dann geoͤffnet wird und ſich als leer darſtellt. Aber⸗ 
mals geſchloſſen und wieder geöffnet, ſteigt der Mann, der vorher 
darin befinvlih war, ‚wieder heraus. Dieſes Kunftftüd . üben bie 
Baufler in’ fremden Privatbäufern,, ohne befonvere Vorbereitungen 
und bicht vor den Augen ver Zuſchauer, wie Augenzeugen mich 
mehrfach verſicherten. 

Orlich ſah in Indien eine Bande, die aus einem alten, baͤrtigen 
Mann; drei Burſchen und einigen Fraum beſtand. Zuerſt zeigten 
fir Kunſtſtuͤcke mit abgerichteten Schlangen, unter denen ſich eine 
giftige Brillenſchlange befand. Nach dem Tone einer Pfeife tanzten 
die: Thiere, legten ſich zuſammen und krochen in einen Korb. Die 
Leute ſteckten ferner Dolce in die Kehlen, fpien Feuer u. ſ. w. 
Ein Augenzeuge, Herr D. Bernhard Schmidt, fah auf der Küfte 
Malabar folgende Scene, In einem ‚großen Käfich befand ſich ein 
anfehnlicher, gefunder Tiger. Gin Hindu mit einem zweiſchneidigen 
Dolche bewaffnet: fonft nadt, begab: fi zu dem Thiere Hineln, 
reizte Dafjelbe und hieb vemfelben, als es ſich auf ihn fkürzte, bie 
eine Borverpfote ab. Beim zweiten Angriff verlor der Tiger vie 
andere, beim dritten und vierten beide Dinterpfoten und nun erſt 
toͤdtete er denſelben mit einem Dolchſtoß. 

In Garanuda ſah Orlich (1. 197.) eine Frau, die ſich mit den 
Haaren an einen hohen Baum befeſtigt Hatte und nun in der Luft 
ſchwebend alle num möglichen Bewegungen' ves Körpers durchmachte. 

In Indien llebt man ſehr die Thierfämpfe. Der gefaͤhr⸗ 
lichſte iſt der mit Elefanten, was allerdings fuͤr die Fuͤhrer derſelben 
meiſt ſehr gefahrvoll iſt. Man bedlent ſich fuͤr dieſen Zweck nur 
maͤnnlicher Elefanten mit Fangzaͤhnen, die von den Fuͤhrern ſo lange 
getrieben werden, bis ſie gegenſeitig auf einander anſtuͤrmen, wo bei 
dem Zuſammentreffen ver Fuͤhrer herabſtuͤrzen und von den wuͤthen⸗ 
den Thieren leicht zermalmt werden kann**). Naͤchſtdem richtet 
man Antilopen, Widder und Wachteln zum Kampfe ab. Lebiere 
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werden bei Gaftmählern auf vie Tafel gebracht und ergögen Die Au⸗ 
weienden Durch ihre Kampfluft *). Leidenfchaftliche Freunde folder. 
Ihierfämpfe find die Javanen. Befonders lieben fie den Kampf des 
Tigerd mit dem großen, langgehoͤrnten eingebornen Büffel. Um beide 
Thiere kaͤmpfen zu laſſen, errichtet man eine Arena, welche 10 bis 
12 Fuß Durchmefier und in der Rundung mit flarfen Palliſaden 
umgeben iſt. Hinter biefen Palſiſaden fichen Javanen mut Ranzen, 
um ben Tiger. auch dann nicht, wenn er Sieger geblieben, entkom⸗ 
men zu laſſen. Nachdem zuerſt der Büffel.in ven Rampfplep gefährt: 

worden, eröffnet gemeiniglich ein japanifcher Häuptling den Kaͤfich 
des Tigers, welchem er ſich, nach inlaͤndiſcher Muſik tanzend, genaͤhert 
hatte, und kehrt mit denſelben Bewegungen, jedoch fortwaͤhrend feine, 
Augen nach, dem Tiere richtend, zuruͤck. ‚Der Tiger teitt ängfllicy 
hervor, da er feinen wüthennen, ſtarken Gegner wohl Tennt. Er 
umfchleicht den Umfreid des Kampfplages, feinen Gegner außmeichenn. 
und eine günftige Gelegenheit fuchenn, um dem Büffel auf den Naden: 
oder den Kopf zu fpringen. Diefex iſt aben in ter Regel immer: 
dee angreifende Theil und flürzt dann mit ſchrecklichem Gebruͤll auf 
ven Tiger 108. Guplich bat der Tiger den günftigen Augenblick 
gefunden und fchlägt feine langen Krallen in ven Kopf oder Nacken 
des Buͤffels. Diefer aber preßt ihn wuͤthend gegen bie Mallifaben 
und ver Tiger läßt nun unter Iautem, gellennem Gebruͤll los. Er 
weicht nun dem Kampfe noch ängftlicher aus, allein ver Büffel ver 
folgt ihn wuͤthend, bis er ihn mit hen Hoͤrnern burchbohrt oder 
duch den Druck gegen die Palliſaden zerqueifcht bat. Will Dex: 
Tiger nach dem erften Anfall: ven Ungriffen des Büffeld ausweichen 
und einem neuen Kampfe ſich durchaus entziehen, fo ſtacheln ihn. 
die Iavanen mit fpigigen- Störden, gießen heißes Waſſer anf ihm, 
oder werfen brennende Stroh in feine Nähe, bis er in Wuth und 
Verzweiflung aufs Neue fi) auf den Feind wirft und ber Kraft 
deſſelben erliegt, Selten bebt der Büffel vor folchem Kampfe zuruͤck, 
wo ihn dann aͤhnliche Mittel zum Angriff Dornen. Siegt aber 
ver Tiger, fo wird er auf folgende Weife getoͤdtet. Viele hundert 
Eingeborne bilden einen Kreis um ihn und hetzen ihn, um ihn zu 
einem Sprunge zu beivegen, wo er auf ber Lanze eines Javanen 
aldbald verendet **), 

Naͤchſtdem wird der Hahn gern als Kampfthier benutzt und 
dabei manche Wette über ven Ausgang des Kampfes angeſtellt. 
Veſonders berühmt find die Hähne von Celebes; reiche Javanen ver⸗ 
Ihreiben fich deren von dorther. Oft bemaffnet man nen Kampf« 
hahn mit einem Eifenfporn in Geftalt einer Sichel oder eines Feder⸗ 
meſſers. Dieß ift befonders Sitte auf ven Moluden. Die Iavanen 





a. ; 
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*) Drlid) I. 119. | U 
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find fo leidenſchaftliche Freunde ver Hahnenkampfſpiele, daß fie dieſelben 
zum Gegenſtand poetiſcher Darftellungen machen und ven Sieger befingen. 
Zu ven Wachtelkaͤmpfen werden gewöhnlich Weibchen genommen, 
weil dieſe größer und tapferer find als die Männchen. Man rich« 
tet fie auf der Infel Lombof befonders gut ab und bringt fie von 
da nach Java zum Verkauf. Die ärmere Volksclaſſe veranftaltet 
Zweilämpfe zwifhen Heufhreden, die man dadurch zum 
Kampfe reizt, daß man fie mit einem Grashalme am Kopfe Eigelt*). 
Einen ehr Tächerlichen und unfchuldigen Kampf veranftaltet man, in» 
dem man wilde Schweine mit Ziegenböden zuſammenhetzt. Ders 
artigen Thierkaͤmpfen, vie flets mit Wetten verbunden find, wohnt 
der Iavane mit leidenfchaftlidem Eifer bei **). | 

Auch die Türken lieben Thierfämpfe. Bei ven großen Beten, 
welche Soliman I. im Jahre 1529 bei Gelegenheit der Beſchneidung 
feiner drei Söhne gab, ließ man ein Schwein mit drei Xöwen kaͤm⸗ 
pfen, die ed, einen nach dem andern abwehrte, den lebten aber gar 
über den Haufen rannte, obfchon es mit einem Fuße gefeilelt war. 
(Rantemir, osman. Geſchichte ©. 291.) oo 

Ein edleres Vergnügen gewährt fich der perfiiche Große, indem 
ex fih Geſaͤnge vortragen läßt, vie entweder improvifirt find oder 
Altern Dichtern angehoͤren**). Iaubert (S. 206.) hörte im Haufe 
des Baba Khan einen foldhen, der ein Baftriane aus Samarcand, 
Ramend Aga⸗Zadeh, als Geſandter des Paſcha von Bagdad am 
perfifchen Hofe verweilte. Es war ein junger Dann von feinen Zügen, 
mit fanften Ausdruck. ALS er aufgefordert ward, etwas Yorzutra> 
.. gen, verneigte er fih und fann einige Zeit fehweigenn nach. Dann 
begann er eine Kafflveh Herzufagen, die eine Heldenthat aus ven 
Kämpfen des Auftan und Kahraman zum Gegenftand Hatte. All 
gemach fihmollen feine Adern und dichter Schweiß quoll über fein 
Geſicht. Sein Gefiht nahm. einen Teidenfchaftlichen Ausdruck an. 
Seine Begeifterung theilte fich allen Anweſenden mit. Nachdem er 
die Kaffiveh beenpigt, ruhete er ein wenig, dann begann er eine 
Gaſele des Hafiz. Der Refrain‘ derfelben wurde von einem Chor 
von Mufifanten wiederholt, wobei das Tamburin nicht fehlte. Auf 
diefe Gedichte folgten dann die Productionen der Tänzerinnen. 

In den Kaffeehäufern ver Türken erfcheinen oft Maͤhrchen⸗ 
erzähler, denen dann alle Anmwefende mit Iehhafter Theilnahme zu- 
hören ***), Auch in Inpien bat man fulche Mährchenerzäßler. Beim 
Großmogul von Delhi traf Orlih (I. 28.) einen ſolchen Erzaͤhler, 
ber vor dem Schlafzimmer feines Herrn faß und mit lauter Stimme 


*) Selberg, Reife in Java ©. 158. fi. 

*5*) Auch die Perfer haben ſolche Thierfimpfe gehabt; fie ließen 
Löwen, Bire, Stiere, idder, Hähne u. ſ. w. kaͤmpfen, |. Tavernier I. 172. 

**8) Briefe über Zuftände und Begebenheiten in der Türfei S. 59. 
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Mährchen vortrug. Ein leichter Vorhang trennte benfelben von dem 
Pager des Königs, ber ſich auf diefe Art dem Schlafe zuführen 
wollte. 

Im Sind bilden die Sänger, Myrcaſis oder Luris, eine ber 
fondere Claſſe. Diefe Minnefänger erfcheinen in Gefellfchaften mit 
Cithern und Fleinen Trommeln; ihre Gefänge find eintönig und 
Higend, dem Knarren der Waſſerraͤder nicht unähnlih. Wo bie 
Stimme nicht ausreicht, muß die Mimif das Fehlende ergänzen. 
Diefe Sänger nehmen Ereigniffe der. neueften Zeit zum Gegenfland 
ihrer Lieder, wie z. B. Orlich (I, 109.) bei Heiderabad im eng» 
lichen Zager ein Loblied über Lord Keaned Zug nad Afganiſtan 
und die Macht ver Engländer von ihnen vernahm. 

Auch in Cutſch finden wir Sänger und Erzähler, vie Bhats 
und Dadied, welche die Heldenthaten der Iharrejah- Krieger zum 
Gegenftand ihrer Lieder machen, die zum Theil auch handfchriftlich 
aufbewahrt werden. Sie fingen biefelben mit angenehmer Stimme 
zur Gither. Bei Hochzeiten und andern Beftlichkeiten tragen biefe 
Sänger aus den Stegreife angemeffene Gefänge vor, wofür fle eine 
feine Erfenntlichkeit befommen. Die Bhatd tragen vorzugsweiſe 
Gefchichten und Localerzählungen zur Ehre der Iharrejahhäuptlinge 
und Radfchputfürften von Cutſch vor. Viele diefer Bhats, welche zu⸗ 
gleich die Genealogiker und Gefchichtöfenner find, gehören der Kajte 
vr Brahminen an, und fingen ohne Mufifkegleitung. Der Dadie 
iſt ebenfalls Sänger und Erzähler, aber auch Führer einer Eleinen 
Muſikbande, die feinen Vortrag begleitet *). 

Naͤchſt dieſen epifchen und Iprifchen Vorträgen bat per Drient 
auch dad Drama, welches wie jene zu DBerberrlichung größerer 
eftlichfeiten begangen wird, deſſen Wefen wir jeboch ſpaͤter näher 
betrachten werben. In bie erfien Anfänge dramatiſcher Kunſt ver« 
fegen und die großen Schaugebungen, welche ähnlich den mittel 
alterlichen Möfterien, am Takieh in dem großen Hofe der Koͤ⸗ 
nigsburg zu. Teheran ftattfinden. Das Feſt Tafich ift dem Anden⸗ 
fin des Martyrihumes der beiden Imams Haſſan und Huſſein, der 
Söhne Alys, gewidmet. Die Familie Huffeind wird von Männern 
in Trauerfleivung dargeftellt und das Stüd fpielt mehrere Tage. 
Am erften erfiheinen fünfzig Reiter und ihnen gegenüber des Imams 
Her. Die Schlacht beginnt. Huffein finft vom Noß, bedeckt mit 
Bunden; aber ver Kalif Dezio befiehlt, ihm ven Kopf akzufchla- 
gen. Ein Scharfrichter hieb bei dieſer Gelegenheit ven Gefallenen 
wirklich den Kopf ab, un dem Schah mehr Vergnügen. zu gewäh« 
ten, und mußte deßhalb eine Geldbuße zahlen. Am zweiten Tage 
erfolgt ein großer Aufzug mit Panieren und reich aufgezäumten 
Handpferden. Darauf erfcheinen blutige Leichen, die mit Dolchen 


*) Boftand Cuich S. 188. Fi. 
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durchſtoßen find, auf Bahren und dahinter nackte blutende Männer, 
in deren Körpern fcheinbar Schwerter und Pfeile ſtecken, gleich als 
wären fie In der Schlacht davon durchbohrt worden. Diefen folgte 
ein Zug von Gamelen, auf welhen Dänner in ſchwarzen Kleidern 
und Klagefrauen gen ‚ welche Aſche über fich werfen und Stroh 
zerhaden. Hierauf bringen einige hundert Menfchen zwei große hoͤl⸗ 
zerne Mofcheen auf ihren Schultern. Die Diofcheen find reich ver- 
golvet und. mit Spiegeln befleivet; ‚oben find Minarets, auf deren 
Balerien Kinder fliehen, welche Hymnen fingen. Im Innern der 
Gebaͤude erblickt man einige am Grabe der Imams betende Mols 
lahs In prachtvollen Kleidern. Den Mofcheen folgt das Modell 
der Kaba oder des Haufes Abrahams in Mekka, dad mit buntfars 
Sigen Behängen ausgeſchmuͤckt iſt. Es kommt darauf Huſſeins 
Schlachtroß, das von einem nackten, anſcheinend mit Pfeilen durch⸗ 
bohrten Sclaven geführt wird. Hierauf erſcheinen Engel und Genien 
von: Kindern dargeftellt, denen bemalte Pappfittiche angeheftet find. 
Den Beichluß des Umzuges machen einige hundert: gemeine Leute, 
die, In Lumpen gehuͤllt, fich die Bruſt zerſchlagen und laute Weh—⸗ 
Hagen audfloßen. 

‚Die. Orlentalen: find geſchickte Reiter und Schußen und 
üben, ſo lange ſie kraͤftig find, dieſe Künfte gar gern. Im ganzen 
Umfang des ehemaligen tuͤrliſchen Reiches, wie auch in Perſien iſt 
das Djerrid⸗Spiel heimiſch und wird auf den oͤffentlichen 
Plaͤtzen geuͤbt?). Der Djerrid iſt ein zollſtarker runder Stock von 
etwa 3 — 4 Buß Länge und an beiden Enden abgerundet. Er 
wird mit der. rechten, aufwärts’ gedrehten Hand In der Mitte er- 
faßt und wagerecht mit großer Kraft fortgefchleudert. Der Speer⸗ 
werfer figt zu Pferde. Vor ihm her reitet ein anderer fliehend, 
der, wenn der erfte abgefchofien, ſchnell umkehrt und ſich auf den 
Hald des Pferves anlegt und mit einem Hakenſtocke feinen verſchoſ⸗ 
ſenen Speer vom Boden rafch aufhebt und ſich zum ernieuten Wurfe 
zurecht macht. Diefes Spiel erforbert viele Gewandtheit, nament⸗ 
Ih das Wiederaufheben des Speored. Es nehmen oft. fehr viele 
Perfonen zu gleicher Zeit an dem Spiele Theil und der Pla, wo 
es ausgeführt wird, bietet ein überaus belebtes, wilded Durcheinans 
bes dar, da alles in vollem Galopp geritten wird. Der Spieß fliegt 

mit folder Gewalt an, daß er wohl einen Armknochen zu zerfchla- 
gen im Stande wäre und daß der Weiter alle Urfache hat, durch 
geſchickte Wendung dem Wurfe auſzuweichen. Zwiſchen brein fenert 
man die Reiterſlinte ab. 

a 
. *). Russel natu r Al L 221. arin J. diſ⸗ 
ſon » 134. ‚at hi Ta apa aa 2 II. ä 3 mot 
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Die Fechterkunſt ift im Orient wicht ſehr ausgebildet. Zu 
Rauwolfs Zeit, (S. 141.) fochten die Tuͤrken mit Stöden und Ffeinen 
Schilden, die außen mit Leder, innen mit Haaren bredeckt waren; 
auf eine feye harmloſe Weife, 

Die Perfer waren noch zu Tavernierd Zeit befonbere Fteunde 
des Bogenſchießens. Mitten auf dem Meydan oder großen 
Marktplatz von Ispahan war ein großer Maſt ober Baum: auf 
gepflanzt, der das Ziel enthielt. Wenn der König mit dem Bogen 
ſchießen wollte, ward auf vie Spige deſſelben ein goloner Becher 
gejet, der mit dem Pfeil herabgeholt werten unußte. Man mußte 
im vollen Lauf und nicht eher, als bid man bei dem Baum vorbei, 
ruͤkwaͤrts über des Pferdes Kreuz abſchleßen. Tavernier (I: 172.) 
fh, wie Schah Eefi drei folcher Becher berabgefchoffen. 

Zur Verherrlichung ver Feſte gebraucht man im Orient beſon⸗ 
ders Erleuchtungen und Feuerwerke, worin man ed ſehr 
weit gebracht hat. Die große Hitze, die waͤhrend der Tagesſtunven 
herrſcht, hat dieſe Sitte vorzugsweiſe mit herbeigefuͤhrt. Bei den 
großen Pilgerfeſten ſah Burckhardt (II. 72.) das ganze Thal von 
Muna erleuchtet. Vor den Zelten ver Paſchah waren ſchoͤne Er⸗ 
kuchtungen, auf den Hügeln hatten vie Beduinen große Feuer an» 
gezuͤndet, fie fehoffen Gewehre ab. Sie und. da ließ man Feuerwerke 
los und Raketen ſteigen. I 

Sehr geſchickt find auch vie Perſer in Feuerwerken. Bel x 
leuchtungen richten ſie leichte Geruͤfte auf, zwiſchen denen Schnuͤre 
angebracht find, an welchen vie Lampen hängen und feurige TFeſtons 
bilden, Die Höfe der Palaͤſte werden durch Lampen gefhmüdt, 
bie an den Waͤnden befeftigt find, ober durch Talglichter die auf 
Meſſingdraht geſteckt werden.*) 

Beſonders ſchoͤn ſind die Erleuchtungen in Indien. In Run 
ſchidabad wohnte Skinner (J. 80) einen. Feſte bei. Auf einem Arme 
des Ganges erſchienen eine Menge kleiner mit Lichtern und Blumen 
bedeckter Schiffchen. Dann ſchwanm ein Floß heran, das faſt bie 
ganze Breite des Stromes eimahm und vom Volke mit lautem 
Zuruf empfangen wurde. Es beſtand aus zuſammengefuͤgten Piſang⸗ 
ſtaͤnmen und bildete ein von einer Mauer umgebenes Viereck. 
An jeder Seite erhob fich ein prachtvolles Thor, glänzend erlenchtet 
und mehr Farben darbietend als der Regenbogen; in. jener Ecke 
fanden große: Thiere, auf gleiche Welfe illuminirt; auf der Spike 
ver Dauer erglänzten blaſſe, blaue Lichter und Lampen aller Barben 
bingen in. Beftond. um ‚fe der. : Im Centrum prangte ein herrliches 
Gebaͤude in der Geſtalt einer chineſiſchen Pagode gleichend und ſo 
glänzend erleuchtet, daß ed unmoͤglich zu beſchrelben. Als das Floß 
bei dem Palaſte voruͤberfuhr, wo ſich die Zuſchauer befanden, ſtiegen 
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viele Mafeten aus vemfelben auf, was auf der andern Seite - des 
Fluſſes vom Fort erwievert wurde. Es fand dann ein Austaufch 
von Beuerwerk ftatt, und die Tamtamd und dad Geſchrei ded Vol: 
kes mifchte fich in das Krachen ver Raketen. 

Bei Labore fah Orlich (I. 247.) im Föniglichen Winterpalafte 
eine ſehr fchöne Erleuchtung. In einem ver Staatögemächer befand 
fih ein viereckiges Marmorbaſſin mit vielen Bontainen,, in deſſen 
Mitte ein filberner Pfau fich fpreiztee Es war von Blumenbeeten 
umgeben. Zwei Seiten fchlofien hohe Mauern mit Eleinen Ihürms 
chen ein, die beiden andern zeigten offne und gewoͤlbte Diarmorhal- 
len von fantigen Säulen getragen uud mit den ſchoͤnſten und Eofl- 
barften Vorhaͤngen von Kafchmirfchald beſetzt. Dad Ganze mar 
von unzähligen Lampen und Kichtern erleuchtet, zwifchen denen bren- 
nende Sonnen, Mühlen, Raͤder u. vergl. fpielten. 

Im Orient finden außer ven bereits erwähnten Feſten auch noch 
an den Geburtstagen ver Großen und Bürften, am Geburtstage ves 
Bropheten mancherlei Keierlichkeiten ftatt, wobei denn Gaftmähler und 
Staatöbefuche den Kern des Ganzen bilden. Die Befuchenden kom⸗ 
men dann mit ihrer zahlreichen Dienerfchaft und prächtig aufgezaͤum⸗ 
ten Pferden heran und überreichen vie Gefchenfe, ohne die man ben 
Herren ſich niemals. nahen darf. Es wuͤrde zu meit führen, wollten 
wir in die Einzelheiten ver fehr ausgebildeten Ceremonien eingeben, vie 
durchgehends auf eine den Menfchen ernieprigende Demüthigung 
wor der rohen Gewalt hinauslaufen *). | 

Wird der gewöhnliche Lebensgang durch Kranfheit unterbrochen, 
‚fo wendet ſich der Orientale entweder an die Geiſtlichen, um durch 
Gebete und Zauberformeln, Amulete und Talismane feine Genefung 
zu erlangen, ober er nimmt zu den Aerzten feine Zuflucht. Wie 
früher in Europa find die Bartfchrerer zugleich auch Wunbärzte, vie 
isre Locale in den Bazard einnehmen. In der Türkei **) findet 
man viel jünifche Aerzte. Die türfifchen Aerzte pflegen, ehe fie die 
Eur beginnen, mit dem Kranken über den Preis, je nach dem Ans» 
fehn der Perfon und Art ver Krankheit zu verhandeln. Der Türke, 
als hartnaͤckiger Fataliſt, hat wenig Vertrauen zum Arzt, Ieiftet 
nur felten gehörigen Gehorfam und entjchließt fich fchwer, einen 
Arzt zu befragen. Zur Zeit anſteckender Krankheiten huͤthen ſich 
die Aerzte wieberum vor dem Kranken. Die Apotheken find in fehr 
elendem Zuftand und fchlecht verfehen in ihren Vorraͤthen. 

Sehr bezeichnend für orientalifche Mediciner ift das Scherzgebicht 
eined Ungenannten in ber Samafa: (II. ©. 360. N. 19.) 


—,. 





*) ©. Tavernier I. 207, 272. Morier 2. voy. I. 197. 285. Jaubert 
EC. 205. Damoifean, hippolog. Wanderungen II. 138. u. ſ. w. Olivier 
V. 107. Döbel H. 180. 

**) Rauwolf, I. 263., der diefem Gegenftand einen befondern Ab: 
ſchnitt feiner Reifebefchreibung winmet. 
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Arzneikunſt ift vom Wiſſen das Nupbarfle ; du ftreich 
damit umher bei Menfchen, im Fluge Staaren gleich. 
Dazu ftülp’ eine Müp’ dem Kopf auf, hoch und rund 

glei einer Geierfoppe, bie wiege taufend Pfund. 

Dann fammle aller Orten dir mancherlei Schartel 

und große Bündel Kräuter für deine Apothef. 

Dann Fnete Pflaftermafien ans bidem Saft gemengt 

und reibe Pulver und Salben, die man in’s Auge fprengt. 
Und gieb nad) Luft ihm Namen, arabiſch von Gefchmad, 
nenn Ampfer e8 und Kampfer und wenn es Had nnd Mad 
und fag: dieß Fommt von Indien, von Aden bieß herbei 
und biefes aus dem Reiche der großen Tatarel. 

Und biefes hat im Meere von China feinen Sitz 

und dieß im Land der Berbern, drum heißt es Berberis. 
Siehſt du nun einen Kranfen an Wafferfucht, fo ſprich: 
bie Haut ift ihm gefchtwollen von einem Wespenftich. 

Men Faltes Fieber fhüttelt, fag: er hat eben Froft 

und wenn das Hiß’ge, fag: er hat fich verbrannt am Roſt. 
Welch Kranker dir mag fommen, fei bang nicht und verfchreih 
ihm etwas, das dir einfällt, und ſchick's ihm in den Leib. 
Menn er geneft: mein Mittel hat das Leben ihm verlängt; 
Und wenn er ſtirbt: vom Himmel war ihm der Tod verhängt! 


Die Aerzte und Wundärzte von Buchara haben allerdings eine 
Menge Bücher, allein fie find überaus unmiffend und ungefchiet. 
Sie teilen alle Krankheiten in higige und Ealte, fchreiten vem Kran» 
fen Mittel auf, die diefer dann auf dem Markte in den Materials 
buden ſich anfauft*). Aehnlich find die perfifchen Aerzte, veren 
Univerfalmittel China ift, die fie gegen Erkältung, wie gegen venes 
riiche Krankheiten geben. Den Kranfen fperren fie ein und Halten 
bie äußere Luft ab. Gegen Sopbrennen legen fie Eis auf die Bruft. 
Auch findet man curirende Derwifche *), Imams, Mollah8 und 
andere Geiftliche, die aber vorzugsweiſe abergläubifche Mittel vers 
ſchreiben, fich aber fletd voraus den Preis audbedingen. So 
ſah Dlivier in Tagrich einen alten Derwifch, ver vor einem 
Saufe ſaß und von einer Menge rauen umgeben war. Am 
Gürtel hatte er ein Schreißzeug, in der Hand eine Feder. Er 
vertheilte Stuͤcken befchriebenen Papiers, welche Koranftellen enthiel⸗ 
ten, die für gegenwärtige und Tünftige Leiden helfen follen. Er 
machte gute Gefchäfte; als viefe beenbigt, bat er die franzöflfchen 
Reifenden um mediciniſchen Rath und geftand, daß fle mehr von 


*) Eversmann, Reife nach Buchara S. 97. 
**) Maring T. 84. Olivier V. 107. Jaubert 337. Fowler I. 44. 
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der Heilkunde. verſtuͤnden als er ſelbſt. In Perſten find die Aerzte 
mehr geachtet, als bei den Türken. Da es Feine mebicinifchen 
Academien giebt, haben vie angefehenen Aerzte felbit eine Anzahl 
Schüler um fi, denen fle namentlich in der Kenntnif der Arzneimittel 
und deren Zufammenfegung Unterricht erteilen. Die Chirurgie ifl 
febr mangelhaft und beichränft auf Bepflafterung der Wunven, An; 
wendung der Mora, Einrichtung von Ausrenkungen, Blafenpflafter 
und Oeffnung von Geſchwuͤren. Auf dem Lande giebt es umherwan⸗ 
„bernde Aerzte, die mit großer Zuverfiht und_ Sicherheit auftreten. 
Sie haben ihre Heilmittel in einem Kleinen Sad bei fih. Beim 
Volke find fie fehr angefehen. 

Für arme Kranke hatte in früher Zeit die Frömmigkeit einiger 
Herrfcher Sranfenhäufer eingerichtet. So war von dem SKalifen 
von Bagdad Abaſſidas Ahmed im 13. Jahrhundert am Lifer des 
Tigris ein Kranken- und Irrenhaus errichtet worben. Dabei waren 
60 Apothefen, vie mit allen Arten von. Heilnitteln reichlich verfehen 
waren *). Ein Irrenhaus befindet ſich ebenfalls in Conſtan⸗ 
tinopel. Mehmed Ali hat in Kairo ein großes Spital und eine 
mediciniſche Schule errichtet, woruͤber wir ſpaͤter berichten. Ja er 
hat auch in Alexandrien eine Quarantaine eingefuͤhrt, dergleichen ſich 
ſchon vorher in der Berberei befanden *). 

Im Allgemeinen koͤnnen wir den Stand der Heilwiſſenſchaft 

des Orients als einen ſehr niedern bezeichnen. Die beſſern Aerzte 
find dort Europäer, die oft ihr Gluͤck daſelbſt machen. Der Fata⸗ 
lismus bringt übrigend auf Seiten der Leidenden eine große Gleich⸗ 
guͤltigkeit hervor, die fuͤr den Arzt ſehr entmuthigend iſt. 
Den Tod fürchtet man nicht, ſelbſt nicht in den Zeiten ver Peſt, 
wo nach den Begriffen ver Muſelmaͤnner ver Todesengel bewaffnet 
mit einer Lanze durch dad Volk fohreitet und die Opfer beruͤhrt, 
die der Peſt verfallen follen und die er in ver größten Abgefchieven- 
heit zu finden verfteht. In den Straßen von Dembo liegt ein alter 
Palmſtamm, und da man bemerkt hat, daß viele Leute, welche dar⸗ 
über binmeggefchritten find, peſtkrank wurben, fo hat man vie An- 
fiht, Daß ver Todedengel hier vorzugsweiſe feinen Sig habe ***). 

Es ift hier nicht der Ort, die Anflchten über vie Anſteckungs⸗ 
fraft der Peſt zufammenzuftellen, allein fo viel ift newiß, daß die 
Drientalen Vorſichtsmaaßregeln gar nicht gegen bie Anſteckung an⸗ 
wenden. Der Türfe wie ver Hindu nimmt das Geſchick ruhig hin. 
Nur die Araber von Nembo haben eine Sitte, welche wie eine Vor⸗ 
kehrungsmaßregel erſcheint. Wenn die Peſt ihre Höhe In Dembo 


*) Buckingham ©. 559. 
0 Burckhardt tr. in Ar. II. 321. ©. dOhſſon I. ar. ff. Abdiſon 
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reiht hat, führen die Einwohner ein weibliche Kamel, das mit 
allen Arten von Schmud, Federn, Soden u. ſ. w. bebedt iſt, auf 
ven Todtenacker, fchlachten: dafjelbe und werfen fein Fleiſch fir vie 
Beier und Kunde hin. Dann hoffen fie, vaß die Peft in den Leib 
des tobten Thieres fahren werde *). 

Bei ver Nachricht: die Pet ift ausgebrochen, find e8 Im Orient 
maft nur die anweſenden Europäer, welche ver Schreden überfänt. 
Die Eingebornen fehen ruhig die Todten an fi} vorübertragen, bes 
luhen die Kranken und erflehen in Auctionen vie Sachen der Vers 
forbenen, zieben fie an und gehen damit in der Stadt umher **), 
Nehmen Alt konnte nur durch gewaltfame Maapregeln die Anlegung 
iined Peſtlazareths durchſetzen **). 


Die Todtenbeftattung 


befteht gegenwärtig im Orient ziemlich allgemein in der Beerdigung 
auf Begräbnißpläßen. In alter Zeit fcheint In Babylonien 
auch die Mumiſirung ftattgefunden zu haben. Schon im Hortus Sa- 
nitatis findet jich eine Notiz, daß in Babylons Ruinen Mumien 
gefunden worden; dem Meifenden Rich wurde Gerichtet, daß man 
einen Sarg von Maulbeerholz vafelbft entdeckt, der einen in leich- 
te8 Tuch gewidelten und zum Theil mit Erbharz überzogenen, menſch- 
lichen Leichnam enthielt P). 

Die alten Parſen ſetzten ihre Leichname auf die Berge und 
uͤberließen ſie den Thieren zur Speiſe, die Hindu werſen ſie in 
bie Jluͤſſe. 

Es war ſeit alter Zeit im Orient gewoͤhnlich, daß die Familien⸗ 
mitglieder bei einem Todesfall ihr Kleid zerriſſen. Dieß geſchah, 
indem fie mit einem Meſſer einen Schnitt in dad Oberkleid machten 
und es dann handbreit aufriffen. Stirbt Frau, Sohn, Tochter, 
Schwefter oder Bruder, ‚fo finvet der Riß auf ver rechten, für 
Bater und Mutter aber auf der linken Seite flatt, im Mod, wie in 
dem Unterkleid (f. Rofenmüller, U. und N. Morgenland I. 178.) 

In Aegypten wird, ſobald Iemand geftorben ift, der Leichnam 
von den Verwandten zu einem Brunnen getragen, deren fich viele 
in der Nähe der Mofcheen beſinden, und bafelbft abgewafchen. So⸗ 
dann wird bie Leiche in weiße Leinwand genäht und nad) Verlauf 
von 6 Stunden beerbigt. Vier Männer tragen den mit einem roth⸗ 
ſeldenen ren Juche verhaͤngten Sarg, doch ſo, daß nicht bie duͤße, ſon⸗ 


N) Surdfant It. 397. 
) Doͤbels Wanderungen II. 206. Briefe über bie riuel. © 111. 
6) Döbeld Wanderungen IT. 207. 15. Avdtfon'I. 324. Burkhardt, 
Chflperung der: Veit in Benbo t. I. 315. ff, 

Hortus Sanitatis. Strassb. 1491. ‚Gap. 86. et adhuc fit apud 
Knss et Saracenos circa Babylonjam ubi est copia balsami. Bud ng: 
am ©. 479. 
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bern der Kopf voranfteht. Auf dem Sarge befindet ſich vorr 
Kopfbedeckung, woraus man erfleht, weß Standes oder Gefchl« 
ver DVerftorbene war. Wird ein Santon, over heiliger Bettler, 
ein Hadichi, ein Mann, der zum Grabe des Propheten gewallfa 
war, beerbigt, fo find große grüne Bahnen mit dem eingeft 
Namen des Propheten über den Sarg gebreitet. Wenn ein Lei 
zug fich nach dem Begräbnißplag bewegt, fo laufen alle Bli 
ter Stadt herbei und rufen ununterbrochen in meinerlichem ' 
das Allah haikbar il Allah, Muhamed reful Allah — Got 
wahrhaftig und Muhamen der Prophet. Dem Sarge einer | 
folgen die für Geld gemietheten Klageweiber, welche weinen koͤr 
ſo oft man ed verlangt. Sie halten ein weißes Tuch in den ı 
ven, das fle bald über dem Kopfe auseinander fchlagen, um de 
ben herumfchwingen und vazu fortwährend Juchhe, Juchhe, Sc 
fter, rufen. Nachdem der Leichnam ‚in das Grab gejenkt ift, 
ginnt ver Todtentanz außerhalb ver Umzaͤunung des Begraͤl 
plages. Die Weiber der Toodtenbegleitung und zwar die Xı 
wandten mit fliegenden Haaren bilden einen Kreis, beulen 
fhreien überlaut, zerfragen fi Geficht, Brut und Arme, ra 
fich die Haare aus, werfen Hände voll Sand und Staub au 
Haupt, befehmieren ſich das Geficht mit feuchter Erve und ta 
dazu in den tollften und wahnftnnigften Sprüngen. Die Umſte 
ven Elatfchen dabei in die Hände und flimmen Trauermelodien 
Darauf kehren alle ruhig nach Haufe *). | a 

Wenn in Damascus angefehene Perfonen beerdigt wer 
führt man dem Keichenzuge einige Roffe voraus. ES folgen 
miethete Leidträger und Blinde, welche das Laila fingen. J 
folgt ein Haufe Derwiſche und Santonen, welche den Koran tr« 
Die Leiche ift von den männlichen Verwandten und Freunden 
geben. Die Bahre ift mit einem Schal bedeckt und ver | 
ban darauf gelegt. Die Verwandten geben ihre Anhänglichkeit 
den Todten dadurch Fund, daß fie ftreddenweife ald Träger eintr 
Hinter dem Sarge folgen die weiblichen Verwandten, deren Sch 
zendäußerungen von Herzen fommen. Die gemietheten Leipti 
machen gewaltigen Lärm und rühmen die guten Eigenfchaften 
Berftorbenen. Sie rufen: was für ein guter Mann war er | 
wie ſchoͤn war fein Turban, welch fchönes Roß ritt er, welch 
freundlicher Herr war er! Bei Frauen beißt es: welch liebensr 
diges Weſen war fie, wie fanft war ihr Blick, wie fein weht: 
die Schleier, was fol ihr Mann nun thun! Wenn man am © 
angelangt ift, wird der Sarg zerbrechen; über den eingefer 
Leichnam läßt man, ehe die Erbe aufgefchüttet wird, Holzſtuͤck 
legen, daß er fich allenfalls im Grabe emporrichten und auf 


*) Dibels Wanderungen II. 176. 
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ſihen Könnte. Denn, fo iſt ver Glaube ver Moslemin, ſobald ver 
Todte in feinem Grabe beigefett iſt, exfcheinen bei Ihm zwei ſchreck⸗ 
lihe Engel Munkir und Ganneklr, welche die Seele wieder in ven 
Körper bringen, venfelden auf feine Knie richten und mit ihm eine 
Brüfung feines vergangenen Lebens anftellen. Ballen feine Antwor⸗ 
ten nicht befriedigend aus, fo fchlägt ihn ver eine mit einem eifernen 
Sammer ſechs Baden tief in vie Erde, während ver andere fein 
dleiſch mit rothglühenden Zangen zwidt, bis der Tag des Gerichts 
keranfommt. Antwortet dagegen der arme wieberbelebte Dann zu 
ihrer Zufriedenheit, fo zerlöfen ſich vie Beifter in Dampf und zwei 
weißgekleivete Weſen fegen ſich ald Wächter zu Ihm bis zum juͤng⸗ 
fen Tag *). 

An ähnlicher Weiſe ift die Beftattung der Todten auch in Arabien. 
In Medina bricht vie Familie nach erfolgten Ableben in Jaute 
Trauer ans, doch ſucht man Das zu hindern, damit die Nachbarn 
nicht beunruhigt werben. Die Verwandten tragen ven Sarg, wer 
ihnen aber auf der Straße begegnet, beeilt ſich, em Stuͤck Wegs 
ald Träger zu bienen, und fo wandert die Bahre von Schulter zu 
Säulter , bis fie am Grabe nievergefegt wird. Klageweiber bat 
man in Medina nicht +). ' 

In Perfien findet die Beervigung ebenfalld wenige Stunden 
nah dem Tode ſtatt. Die Murbefchar oder Leichenwäfcher beginnen 
alsbald ihre Arbeit. Dann wird der Körper in ein geftreiftes Tuch 
gehuͤllt und meift ohne Sarg auf eine Bahre gelegt, und ohne Xeis 
chentuch raſch zum Grabe getragen. Voran gehen vie Mollahs. 
Voruͤbergehende Wanderer treten heran und helfen ein Stuͤck Weges 
mit tragen. An dem Grabe fpricht ein Mollah das Talchi genannte 
Gebet. Es fol oft vorfommen, daß Lebende begraben werden, 
wenigſtens Hat man oft den Körper der Leichen in einer Lage ges 
fanden, die auf eine Ruͤckkehr der Lebenskraft hindeutete. Man hält 
ed ſehr heilſam für die Seligkeit des Todten, wenn derfelbe am 
heiligen Drte von Mefchen ruhen Tann, wo das Grab des Imam 
Niſa, des Achten Iungers von Alt if. Auch das Grab feiner 
Shwefter Fatime zu Kom ift heilbringend. An dieſe Heiligen Orte 
werden auch in der That viele Todte gefchafft, und man gräbt oft 
Leichen, die ſchon zwei bis drei Jahre in ver Erbe geruht Haben, 
wieder aus, um fle dieſes Gluͤckes theilhaftig werben zu lafien. Die 
Carawanen, welche ſolche Leichen führen, geben fich. weithin durch 
verpeſtenden Geruch Fund **). | | | 

Wenn in einem perſtſchen Haufe ein Kranker auf den Tod 
liegt, ziindet man auf dem Dache ein Beuer an, um dadurch bie 





*) Appifon IT. 145. 
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Nachbarn von ver Gefahr zu unterrichten und zu Gebeten aufzu⸗ 
fordern. Erfolgt ver Tod, fo jammert unb klagt das ganze. Haus, 
die Frauen raufen fich die Haare und gebärhen ſich wie Befrffene. 
Zwifchen durch loben und preißen ſie die: trefflichen Eigenſchaften 
des Verewigten. Dann zeigt man e3 bei. dem. Cadi an, der den 
Leichenwaͤſcher abſendet, der den Todten in ein an ein fließendes 
Waſſer gehautes Haus bringt. Darauf erſcheinen die Mollahs mit 
fangen Staͤhen, die oben eine Blechſpitze Haben und mit Tafſetfah⸗ 
nen verſehen find. Sie tanzen und rufen. dazu Allah, Allah. Gie 
ſtecken dabei beide Daumen. in vie Ohren: und halten bie übrigen 
Finger auf beide Wangen. . Die Kleiver, worin der Todte nerfigt- 
ben, gehören dem Keichenwäfcher. Bei ver Beerbigung laͤßt man 
die eigenen und gemiethete Pferde. vorausfuͤhren; ſie ſind beſtens 
aufgezäumt; das eine traͤgt den Turban des Todien, andere Saͤbel, 
Bogen und Schild. Wenn der Zug: auf dem Begraͤbnißplatz an⸗ 
gelangt, wird eine Grube von 6 Fuß Länge und Tiefe und 2 Fuß 
Breite gegraben und darin auf der Seite nach Mekka zu ein Raum 
ausgehoͤhlt, der gerade fo. groß iſt, daß ein Leichnam, darin Raum 
hat. ‚Hier ruht der Todte auf der Seite mit. dem Geſicht nad 
Mekka gewendet. Auf beide Seiten des Kopfes werden zwei Ziegel⸗ 
ſteine gelegt, damit das Antlitz vor herabfallender Erde geſchuͤtzt 
werde. Bei reichen Maͤnnern werden Turban, Saͤbel, Pfeile und 
Koͤcher mit begraben, auch einige Speiſen beigeſetzt. Das Loch wird 
dann zugemauert und das Grab mit Erde gefuͤllt. Dann werden, 
wenn der Begrabene vermoͤgend, die Armen geſpeiſet. Die Mollahs 
kehren zum Trauerhaus zuruͤck, und dorthin kommen auch die 
Freunde des Verſtorbenen, um den Erben ihr Beileid zu bezeigen. 
Acht Tage nachher ſetzt der Erbe ſich zu Pferd und ſtattet den 
Freunden feinen Gegenbeſuch ab. Auch bei ven Perſern Herricht 
ver Glaube. an. die beiden Tobtenengel, den wir In Syrien angetrofs 
fen haben. r). 

In Indien find e8 nur. bie Anhänger des Propheten, welche 
ihre Todten begraben, fo wie die Melayen auf Sumatra, die in aͤhn⸗ 
licher Weiſe mie die Berfer erft ein Grab und in demſelben eine 
Nebenkammer für ven Leichnam auögraben, wo derſelbe, ohne Sarg, 
aber mit. Blumen umgeben und mit zwei. Bretern gegen bie unmit⸗ 
telbare Berührung mit Erde geſchuͤßt wird. Die Frauen begleiten 
Inut klagend den Todten zur Gruft. Auf das Grab yflanzt man 
Leine Bahnen und gewiffe Blumen. Am dritten und fiebenten. Tage 
darnach verrichtet man gewiſſe Ceremonien am Grabe und nad) 
Ablauf von zwölf Monaten werden zu Kopf und. Fuͤßen ein Paar 
lange elliptifche Steine aufgerichtet. Bei viefer Gelegenheit wird 
ein Büffel gefchlachtet und verzehrt, der Kopf vefjelben bleibt auf 


*) Tavernier I. 283. 
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vem Grabe und muß vafelbft verweien. Die Begräbnigpläge wer: 
ven in hohen Ehren gehalten 9). nn 
Bei ven Battad auf. Sumatra, den Ureinmohnern der Infel, 
hat fich ein Gebrauch erhalten, ber: jedenfalls der aͤlteſten Cultur⸗ 
periode berfelben angehört. . Wenn. ein Nabfcha. ober Fuͤrſt ſtirbt, 
wird der Körper fo lange in einen Sarg 'gelegt, bis vie andern Fuͤr⸗ 
fen und Freunde und Verwandten befjelben .beifammen find: Der 
Sarg befteht aus dem hohlen Stamme ded Amu-Baumes und in 
viefem wird die Leiche forgfältig mit Dannar» Harz bedeckt. Unten 
durch den Boden des Sarges geht eine Möhre von Bambuß,. welche 
in die Erde mündet und alles Fluͤſſige vom Leichnam abführt, fo 
daß nur die feften Theile uͤbrig bleiben. Sind endlich alle zum 
Leichenbegaͤngniß gehoͤrige Perſonen beifammen, fo wird vie Leiche 
an einen offenen Ort geftellt. : Jede Frau, welche dazu Tommt, 
bringt einen Korb mit Reis, ſtellt ihn neben bie Leiche, Es werben 
nun mehrere Büffel und Pferde geſchlachtet. So lange viefe Vor⸗ 
zäthe dauern, wird gefchmanfet und um die Leiche getanzt. Darauf 
nimmt ein: tatowirter und mit Farben bemaltes Priefter ein Stuͤck 
Buͤffelfleiſch, ſchwingt es unter heftigen Verzuckungen und Verdre⸗ 
hungen in der Luft und ſchlingt es glerig hinab. Dann toͤdtet er 
einen Vogel über der Leiche, laͤßt das Blut anf den Sarg laufen, 
erfaßt einen Beſen aus Cocosfafern und ſchlaͤgt Heftig damit in vie 
Ruft, als wollte er einen böfen Geift verjagen. Nun raffen vier 
Perfonen den Sarg auf und rennen ſchnell damit davon, während 
der Prieſter noch eine Zeit Tang hinterher kehrt. Der Sarg wird 
3—4 Fuß tief in die Erve gegraben und über dem Grabhügel eine 
Hütte erbaut, an deren Pfoften vie Hörner ver gefchlachteten Büffel 
genagelt werven. Es iſt vorgefommen, daß hei einem folchen Ber 
gräbnig 106 Büffel geſchlachtet wurden **). | 
In Ceylon und auf dem Feſtlande von Indien finden wir bie 
Sitte des Verbrennens der Todten, der wir bereitd mehr⸗ 
fah in andern Eulturzuftänden begegnet find, namentlich bei ben 
Hirtenvoͤlkern der gemäßigten und heißen Zone. Daneben kommt 
noch auch die Sitte vor, die Todten auf daß Feld zu merfen ober 
in die Fluͤſſe, namentlich den heiligen Strom zu jlürzen, wo fie in 
beiden Fällen ven Geiern zur Nahrung dienen. Im Jahre 1826, 
als vie Cholera um Patna wuͤthete, ſah Skinner (I. 44.) zahlloſe 
Lelchen am Ufer, wohin der Strom. fie abgejegt Hatte, unbepedt 
fiegen. Oft floffen Leichname gegen dad Schiff unn blieben ſtun⸗ 
venlang darunter fteden, während andere ſtromabwaͤrts trieben, auf 
benen vie Geier ſaßen und fih mit den Krähen um das Fleiſch 
Rritten. 


*) Marsden, Sumatra ©. 318. 
*6) Marsden, Sumatra ©. 399. 
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Die Berbrennung ver Todien ift durch ganz Indien verbreitet, 
ebenfo die Sitte, daß die Brau fi) mit dem Manne zugleich ver- 
brennt, daß fie dad Sutti oder Tontenopfer vollbringt. Im 
britifchen Indien hat die Megierung ſich ins Mittel gefchlagen und 
diefen Gebrauch möglichft unterprüdt und iſt darin von den Familien, 
fowie von den Lanbesfürften unterflügt worben. In Bengalen ift 
es Sitte, den todten und ven lebendigen Körper mit Striden zu= 
fammen an einen Pfahl zu binden und Bambusrohr fo hoch herum 
aufzufchichten, daß ein Entrinnen unmöglich wird. Die Wittwe 
wird mit Muſik in feierlicher Proceſſton von ven naͤchſten Ver⸗ 
wandten ihres verftorbenen Gatten an einem Bande zum Scheiter- 
haufen geführt und ift von ihren Frauen und Angehörigen begleitet. 
Shre männlichen Nachkommen fchreiten voran. In Driffa ift ver 
Scheiterhaufen in einer Grube, in welche die Gattin hineinfpringt, 
ſobald vie Flammen hoch auflodern; Im Dekkan figt die Frau auf 
dem Scheiterhaufen, mit dem Kopf des Ehegatten auf dem Schooß, 
bis fie erftickt oder von dem herabfallenden ſchweren Holzdache, wel⸗ 
ches darüber angebracht ift, erpräcdt wird. Wenn eine Frau beab- 
fichtigt, ſich mit ihrem verflorbenen Gatten zu verbrennen, fo nimmt 
ihr Schmerz einen erhabenen Charakter an; fie vergießt Feine Thraͤ⸗ 
nen, fte erhebt Fein Wehklagen; fie legt ihren Schleier ab und vers 
birgt fich nicht länger mehr vor dem Anblick der Männer. Man 
hat Frauen in ven. Blammen beten und die Hände ringen fehen; 
andere flürzten fi vom Schmerz überwältigt aus der Feuergluth, 
wurben aber von den Umftehenden zurüdgetrieben. 

An den Höfen der Siks wird der Leichnam der Bürften 
vor dem Palafte in Gegenwart ver Großen und der verfanmelten 
Truppen verbrannt. Mit einem Fuͤrſten von Lahore wurden vier 
Wittwen und fieben Sclavinnen verbrannt, die in feierlicher Proceſſion 
unter Muſik und Kanonenvonner aud den Thore des Palaftes Her- 
anzogen. Der Leichnam befand ſich ſitzend zwifchen hoch aufs 
gehäuften Holzfchichten; fobald die Flammen in voller Gluth wuͤthe⸗ 
ten, bereiteten fih bie Opfer ‚zum Tode. Zwei ver rauen, erft 
16 Jahr alt, von hinreißender Schönheit, ſchienen felig, ihre Reize 
zum erftenmal ver Menge Öffentlich zeigen zu Eönnen. Sie nahmen 
ihre Eoftbaren Juwelen ab, fchenkten ſie ven Angehörigen und Freun⸗ 
ven, ließen fih einen Spiegel geben und gingen langſamen Schrittes 
in die Veuergluth; bald in ven ‚Spiegel. ſehend, bald. vie Verſamm⸗ 
lung anblidenp, und dabei beforglich fragend, ob eine Veraͤnderung 
in ihren Geftchtözügen wahrzunehmen ſey. Im Augenblid waren 
ffe von den Flammen erfaßt und durch Hitze und Rauch erftidt. 
Weniger freudig und willig zeigten fich die andern Frauen; es war 
ihnen der Schauer anzufehen, der fie beim Anblicke des furchtbaren 
Elementes erfaßte; indeſſen ſie wußten, daß Fein Entkommen moͤg⸗ 
lich ſey, und ſie ergaben ſich in das harte Schickſal. Auch der 
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Minifter des verftorbenen Fuͤrſten machte Miene, ſich in die Flam⸗ 
men zu flürzen; allein vie Nachkommen des Bürften bielten ihn 
davon zuruͤck )Y. . 

Es ift vorgefommen, daß eine Braut, deren Bräutiganı an 
dem zur Hochzeit angefegten Tage von der Chofera hinmwengerafft 
wurde, die Abficht erklärte, fich mit dem Leichnam lebendig verbren« 
nen zu laffen. Anfangs erhoben ſich einige Zweifel über vie Geſetz⸗ 
lichkeit des Opfers, da die Ehe noch nicht gefchloffen war; dennoch 
wurde in der Berathung der Verwandten mit ven Braminen auss 
gemacht, vaß fie als feine Frau zu betrachten fey, und die Verbren⸗ 
nung fand wirklich ftatt. 

Das Lebendigverbrennen ver Frau wird in den Sanffritawer- 
ten als ein Sühnopfer für die Sünden des Verftorbenen, fo wie 
als ein Opfer betrachtet, wad dem Todten auf. die ewige Seligfeit 
einen Anfpruch giebt. „Wenn die Brau, fo Heißt es, mit ihrem 
Manne ftirbt, fo heiligt fle ihre mütterlichen und väterlichen Vor⸗ 
führen. Man muß eine rau bewundern, vie ihren Oatten anbetend 
mit ihm in Himmlifcher Gluͤckſeligkeit lebt; mit ihm fol fie an ven 
Bonnen des Himmels fich freuen während der Herrfchaft von vier 
sehn Indras. Selbft wenn ihre Gatte einen Braminen erfchlagen, 
bad Band der Dankbarkeit zerriffen und einen Breund ermordet 
hätte, würde fie diefe Verbrechen fühnen **). 

Poftans verdanfen wir einen umftändlihen Bericht über eine 
Srauenverbrennung, die im Cutſch flattfand. Die Brau, welche fich 
opferte, gehörte der hoͤhern Elaffe an und war mit einem Bufchray 
vermäßlt, der fehr vermögend und ald Freund eines Rao (Kürften) 
fehr einflußreich war. Während ver legten Tage feines Lebens er» 
Härte die Gattin, daß fle bei feinem Tode das Sutti vollbringen werde. 
Trotzdem, daß ſman fie von dieſem Vorſatze abzubringen fuchte, blieb 
fe dennoch unerfchätterlih und verließ, ald ver Mann geftorben, 
ihren Balaft, um durch Gebet. und Reinigung zum Opfer fich vor» 
zubereiten. Am folgenden Morgen follte der verftorbene Bufchray 
verbrannt werden und man errichtete daher einen Echeiterhaufen 
unmittelbar ‚dem Grabmale des Rao⸗Lacca gegenüber. Er beftand 
aus Fangen Banıbuöftäben, deren untere Enden im Kreiſe in ten 
Boden getrieben und deren Spigen oben zufammengebunten und 
mit Dorngebüfch und trodnem Graſe bedeckt waren, fo daß das 


*) Orlich I. 182. Dazu della Valle IV. 92, Linschottens Itinera- 
ram ©. 52. Skinner II. 245. Tavernter, ind. Reife II. 166. 

**) Poſtans Cutch S. 63. Der Tyrann Mihtracula, der drei MIl- 
Ionen Menfchen ums Leben gebracht und die ſcheußlichſten Verbrechen be- 
gangen hatte, flarb freiwillig den Feuertod, erlangte dennoch durch dieſes 
Seloſtopfer die. höchfte Seligfeit. ' Denn ale er das Leben freiwillig vers 
fe, rief eine Stimme vom Himmel: Das ift gut. (S. Radjatarangim 
tt, p. Troyer I. 34.) 
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Ganze einem Bienenforbe glich. Den Gingang bilbete an ver einen 
Seite eine ſchmale Deffnung. Als dad Volk den Entſchluß ver Wittwe 
erfahren hatte, firömten Männer und Brauen in ihren Feſtkleidern 
zahlreich zufammen und umgaben ven Scheiterhaufen. Bald darauf 
erfchien auch die Wittwe in der Begleitung von Braminen und ihren 
Verwandten, und vie Xeiche ward berbeigebracht. Die Zufchauer 
wanden Kränze um ihr Haupt und begrüßten fie mit lobenden And» 
rufungen über ihre Stanphaftigfeit und Tugend. Die Frauen draͤng⸗ 
ten fich beſonders vor, um ihre Kleider zu berühren; eine Handlung, 
die man als verbienftlich und als heilfam zur Vergebung und Bes 
freiung vom ewigen Verderben anfteht. | 

Die Wittwe mar eine merfwärbig huͤbſche Frau, etwa 30 Jahr 
alt und fehr prachtvoll gefleivet. Sie zeigte große Gleichgültigkeit 
gegen alles, was um fie vorging, und gegen vie Vorbereitungen zu 
ihrem Tode. Obfchon ſich nun mehrere anweſende englifche Dfficiere 
erboten, wenn fie auch nur im geringften durch Zwang zu dem 
Entſchluß beſtimmt worden fey, ihr allen Schuß zu gewähren, auch 
Aufihub der Ceremonie veranftaltet wurde, fo blieb fie doch uner⸗ 
fehütterlich bei ihrem Entfchluffe und zeigte durchaus kein Bangen 
vor der Ausführung deſſelben. So begann denn endlich die Opfe⸗ 
rung. Die Wittwe fehritt, begleitet von ven bienfithuenden Bra⸗ 
manen, fieben Mal rund um den Scheiterhaufen., wobei ſie vie 
üblichen Gebete. Herfagte und Reis und Kaurimufcheln auf ven Boden 
ftreute, auch Waſſer mit ihrer Hand auf die Beiftehenven fpreugte, 
was als Heilbringend und entfühnend betrachtet wird. Darauf legte 
ſie ihre Juwelen ab und überreichte fie ihren Verwandten, zu jebem 
ein Baar Worte fprechend, und unter einem fanften ruhigen, Muth 
und Hoffnung ausdruͤckenden Lächeln. Die Bramanen überreichten 
ihr ſodann eine brennende Fackel, mit welcher fie ſich durch ven 
ihmalen Eingang in ven Scheiterhaufen begab und ſich darin nie= 
derſetzte. Der Leichnam ihres Mannes war in reichen Stoff ges 
widelt und wurde nun fieben Mal um den Scheiterhaufen getragen 
und dann quer über ihre Knie gelegt. Der Eingang wurde dar⸗ 
auf mit Dorngebüfh und trodnem Grad verfchlofien. Ringsum 
herrichte eine Todtenflille, bid ein Keiner Nauc vom Dache des 
Haufend auffieg und eine Slammenzunge mit heller bliggleicher 
Schnelligkeit emporfhog. Kein Laut Fam aus dem Innern hervor. 
Jetzt brach das Gefchrei der Menge los, vie Tamtams erflangen, 
das Volk Elatfchte jauchzend in die Hände. Der Scheiterhaufen 
drannte drei Stunden lang. Die rau war, ehe fle verbrannte, 
jedenfalls erſtickt. Die Hindu aber fagen, daß die zu verbrennenden 
Srauen, bevor dad Opfer beginnt, etwas Reis und Mil zuſam⸗ 
men Tochen und dabei einige Gebete und Formeln fprechen. Dann 
tauchen fie die Hand in dieſe Mifhung und merben dadurch gegen 
bie Flammen abgehärtet. Mebrigens, fo verfichern die Bramanen, 
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feige die Seele, fo wie die Frau den Scheiterhaufen anzündet, fo- 
fort in da8 Parapied von Indra. Wenig Stunden nach dem Leis 
henbrande waren nur noch geringe Spuren von dem Scheiterhau⸗ 
fen zu fehen, aber da, wo derfelbe geftanven Hatte, waren die Töpfe 
mit Neisballen, welche der Sohn oder ver nächfle Anverwandte als 
ein Opfer der Gottheit dahin ftellt, wo ber Körper verbrannt wor⸗ 
ben iſt *). 

Ein nicht minder ſeltſamer, bei den Hindu oͤfter vorkommender 
Gebrauch iſt ver, daß ſich Diener lebendig mit ihrer Herr⸗ 
ſchaft beerpigen laſſen. Die Mutter des Rao von Cutſch war 
ploͤtzlich in Folge eines Fieberanfalles geſtorben; eine ihrer Diene⸗ 
rinnen, eine arme Waſſertraͤgerin, erklaͤrte ſich entſchloſſen, ſich mit 
ihr lebendig begraben zu laſſen, damit ſie ihre Herrin in einem 
andern Reben zu bebienen fortfahren koͤnne. Uebrigens hoffen folche 
Diener auf große Belohnung im Ienfeitd. Die Dienerin war ſchon 
alt, Eränflicdy und hoffte durch Ihr Selbftopfer zu Jugend und Kraft 
wievergeboren zu werden. Es warb alfo in ver Mähe des großen 
Grabe eine Grube gegraben, die groß genug war, ven Körper in 
wagerechter Stellung aufzunehmen, und bie Alte lieh fih von ihrem 
Sohne Hineinheben und Erde über fich fchütten. Bevor das Grab 
geſchloſſen war und fie noch den Himmel fehen Tonnte, bat fie, daß 
man ihr einen Topf über den Kopf flürzen möge. Es gefchah und 
nun wurde die Grube vollends zugefüllt **). 

Bemerkenswerth iſt e8, daß troß der Bemühungen der Eng⸗ 
linder, die fich allerdings nur auf die von ihnen beherrichten Bes 
zirke ausdehnen koͤnnen, die Anhänglichfeit an einen fo unftnnigen 
Gebrauch, wie das GSelbftopfer ift, nicht abgenommen Hat. Die 
Frauen, welchen man auf britifchem Gebiet nicht geftattet, mit 
Item Manne fich zu verbrennen, begeben fi mit den Xeichen in 
bmachbarte ſelbſtſtaͤndige Fuͤrſtenthuͤmer und verrichten bort ihr Ger 
luͤde. So ſah Poſtans in Mandavy drei Hindufrauen, melde 
nah einer ſtebzehntaͤgigen Reiſe von Bombay kamen, um bier das 
Sutti zu verrichten, und zwar mit Genehmigung der Bramanen 
ohne die Leiche des Gatten. Die Puranas ſagen: wenn der Gatte 
anf einer Reiſe in entfernter Gegend ſtirbt, fo kann die Wittwe, 
ſeine Sandalen vor ber Bruſt haltend, In die Flamme gehen.” Eine 
ver drei Brauen wollte für ihren Sohn das Selbftopfer Halten, meil ſie 
überzeugt war, daß er vor dem gegenwärtigen Xeben ihr Gatte ge- 
weſen war. Diefe rau, die ſchon bejahrt war, fuhr auf einem 
Bagen und fehwenfte triumphirend einen Zweig der Heiligen Tulfl 
und war son der gefammten Bevoͤlkerung von Mandavy umgeben— 





* Cutch ©. 62. ff. 
”) Plane Gut ©. 7 
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Die Grabftätten 


des Orients find theild in gemeinfamen Pläßen, theild einzeln ſtehend 
errichtet. "Vor allen zeichnen fich Die Begraͤbnißplaͤtze ver Türfen 
aus. Schon Raumolf (S. 52.) bemerkt darüber: Die Grabftätten 
des Türfen find. gemeiniglic außerhalb ver Städte nahe bei ven 
Straßen zu finden und werben häufig von den Brauen beſucht. 
Wenn fie hinausgehen, nehmen fle fi Brot, Käje, Eier, Fleiſch 
mit, um. dafelbft Mahlzeiten zu-halten; fie Lafjen auch wohl zu Zei: 
ten einen Theil der Speifen da liegen, damit die Thiere und Vögel 
‚ etwas nach ihnen zu finden haben, da fie glauben, daß gute Werke, 
die man an Tieren verrichtet, Gott ebenfo angenehm feyen, als wenn 
fie an Menfchen gewendet werben. Ihre Gräber find mehrentheilt 
innen hohl und oben mit großen Steinen bedeckt, welche gar nah 
die Form unferer Kinvbettftätten haben, da fie unten und oben hoch 
und in der Mitten ausgehauen find. Die Vertiefung ſchuͤtten fie 
mit Erde vol und fegen gemeiniglich fchöne Kräuter. darein, für: 
nebmlich ‚aber unter "andern die Schwertel; auch fteden - fie unter 
den Grabftein in vie Kleinen Luftlöcher Kleine. Myrthenſtaͤudlein, 
weil fie meinen, daß vie Ihrigen deſto feliger feyen, je länger ſolche 
Gewaͤchſe ihre Farbe und Schönheit behalten. Man findet auf ven 
Märkten ſolche Pflanzen, zum Verkauf auögeftellt. Der. Lieblingd- 
ſchmuck türfifcher Gräber ift die ChHpreffe mit dem an dad Schwarz 
graͤnzenden Brün. Stamm, Zweige und Laub: ftreben nach. oben, 
nur bie, fchlanfe Spike ift zur Erde gebeugt, der Wind dringl 
durch bie Uefte, aber er bemegt fie nicht. . Auf dem Kirchhofe ‚von 
Geutari bilden fie einen Wald, der drei Viertelmeilen im Umfang hat. 
(Briefe über- Zuftände und Begebenheiten in der Türfel S. 105.) 
Addiſon (II. 125.) befuchte eines Freitags den großen Begräb- 
nifplag von Damaskus, wo er an 700 bis 800 Frauen bei ven 
Gräbern fand; fle hatten Myrthen⸗ und andere Pflanzenſtoͤcke, die 
fie einfeßten. Einige begoffen das Gepflanzte, andere beteten, andere 
rauchten und unterhielten fih mit andern. Sie und da ſchrie eine 
einfame Frau fo laut, ald wollte ihr. Gerz über dem Grabe ihrer 
Berftorbenen brechen; andere faßen in flummer Trauer, Thraͤnen 
in den Augen an ben Gräbern. Andere Iehnten trauernd an den 
marmornen Grabftätten, wo in Golojchrift ver Name ver Verſtor⸗ 
benen zu Iefen war. Alle Gräber waren forgfältig - mit Blumen 
geſchmuͤckt, vie oft erneuert werben. Leber dem. einen Grabe bes 
merkte Addiſon einen Käfig mit mehrern Kleinen Singuögeln, welde 
man alle Abende und Morgen fütterte. Sehr ſchoͤn unterhalten find 
auch die Gräber der Mauren und Türken in Algier. Rozet III. 285. 
Die Gräber von Orfah fand Buckingham (S. 65.) nicht fo 
Schön. mit Blumen gefcehmüct, wie die von Damaskus, aber im 
Allgemeinen beſſer gebaut und reicher verziert. Der Haupttheil 
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des Grabdenkmals erhob fi in Stufen, die in brei oder vier Rei⸗ 
hen eine Hinter der andern zurüdtraten, und oben einen Raum von 
ver Länge und Breite einer Menfchengeftalt freiliegen, von deſſen 
beiden Enden ſich die Steine mit einer Infchrift fenkrecht erhoben. 
An den Seiten dieſer abnehmenden Stufen zog fih cin mit Bild» 
werfen bedeckter Fries umher, ver unabänverlih aus jenen Eleinen 
in der arabifchen und türkifchen Baufunft fi fo regelmäßig wies" 
verholenden Blenden bejtand, die fich jedoch Hier überall nur ums 
gekehrt mit unterwaͤrts gerichteten Spiten fanden. Die innere Ober» 
fädhe der Steine zum Kopf und zu den Füßen verfelben war platt 
und mit manchen türfifchen und arabifchen Zeilen befchrieben. Die 
Buchftaben waren erhaben gearbeitet, bald vergoldet auf weißem, 
bald ſchwarz gemalt auf grünem Grunde. Erflered für Knaben 
und Mädchen, letzteres beſonders fir die Gräber der Scherifs und 
der durch Froͤmmigkeit auögezeichneten Perſonen, da Grün die heis 
lige Farbe des Propheten if. Die Zeilen waren fchräg geftellt in 
ver Richtung der Diagonale von unten nach oben, von ber Nechten 
zur Linken, die Buchftaben vortrefflich ausgeführt. Die äußere Seite 
war conver und auf verfelben befanden fich gewöhnlich verfchievene 
Sinnbilder in bunten Barben gemalt. Auf diefer Seite unter dem 
Turban auf der Spige bemerkte Budingham ein Schwert, Schild, 
ine Keule, Streitart und andere Kriegswaffen zufanımengeftellt, die 
jnoch fehr unvollfommen gemalt waren. Beſſer war die Bild« 
hauerarbeit an den Turbanen. 

Die perfifchen Begräbnißpläge find weniger forgfältig 
gepflegt wie die türfifchen. Die Grabmäler zerfallen. Arme Leute 
bauen die Denfmale von Ziegelfteinen und ftellen nur an ver Kopfs 
ſeite eine Kleine Marmorplatte auf, welche vie Grabfchrift enthält, oder 
wenn fie das nicht erfchwingen, fo legen fie auch nur einen rohen 
Skin an die Stelle. In den perfifchen Begräbnißpläen findet man 
oft roh gearbeitete Statuen von Löwen und Widdern auf den Oräs 
bern der Soldaten und. tapferer. Leute. Die Grabmäler der Reichen 
befiehen in einer Kuppel, welche auf vier Säulen ruht. Die groß» 
artiaften und fehönften nennt man Takhes, fie gehören den Gelehr⸗ 
tm and Seiligen an. Hochberuͤhmt ift auf dem Begraͤbnißplatze 
von Ispahan das Grab des gefeierten Derwiſch Barbaruf, wohin 
am Donnerdtag Abend und an Beften dad Volk von Ispahan walls 
führte. Nicht weit davon ift »das des berühmten mo8lemifchen 
Lehrers Mollah⸗Hoſſein. Um dieſe Grabftätten fehaaren fich mehrere 
etingere, da man es für heilbringend erachtet, in der Nähe Heiliger 
Perfonen begraben zu werden. Mit gewöhnlichen Gräbern machen 
fe Berfer wenig Umſtaͤnde, fie führen Wege darüber, und nehmen 
au die Steine und dad ganze Grabmal hinweg, un fle zu Bau» 
tm änzumwenden, wie denn die ganze Terraffe am Garten und Palaft 
von Bagp-DichihansNemah zu Schirad aus Orabfleinen gebaut ift. 
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In Ispahan trifft man oft nie Grabfleine in vie Mauern eingefügt. 
In Tauriz verwandte man ehevem große Bafaltfäulen zu Grabe 
mälern, fo wie man venn auch Statuen von Löwen und Widdern 
anfftellte. Gegenwärtig verwendet man fie zu Einfaffungen ver Bäche 
und Wafferleitungen, zu Haudfundamenten, zu Brunnen *). ' 

Die Tuͤrby oder Maufoleen vornehmer Türken find oft fehr 
prachtvoll, aud dem fehönften Marmor und Jaspis erbaut, mit einer 
Kuppel überwölbt und von Roſenhecken umgeben. Der Sarkophag 
in der Mitte dieſes Gewoͤlbes ift mit einem Eoftbaren Kaſchmirſchal 
uͤberdeckt. Neben den Tuͤrbys findet fich oft ein Imaret ober eine 
Armenkuͤche, ein Spital, oder wenigftens ein Springbrunnen. (Briefe 
über die Tuͤrkei S. 106.) 

Im Orient finden wir, daß audgezeichnete Berfonen auch bes 
ſonders ſtehende Grabftätten haben, vie fie fich zum Theil felbft er- 
richten. So fah 3. B. Buckingham bei Tauf ein feltfames, einzeln 
ſtehendes pyramidales Erabmal. So finven fih in den Steppen 
und Ebenen, wo herumziehende Völkerfchaften vermeilt, die Gräber 
der Heerführer mit einzelnen Grabmälern befegt. In ver fünlichen 
Kirgifenfteppe, befonvers jenfeit8 des Stir Fommen fehr haufig folde 
einzeln ftehende Grabmale vor. Ste beftehen aud einem runden Ges 
bäude mit einer gewölbten Kuppel, Die oben auf, in der Mitte einen 
fleinen Pfeiler hat; vorn ift ein hervorſpringender Gingang mit 
gotbifcher Woͤlbung und rund herum find vier Pfeiler mit dem 
Gewölbe verbunden, die etwas höher find ald der Abfag, wo bie 
Kuppel anfängt. Diefe Grabmale find größtentheild aus ungebrann⸗ 
ten Ziegeln aufgebaut, mitunter auch von DBruchfleinen. Sie find 
allefammt neu und von Bucharen aufgebaut, denen ihre Mühe von 
den Kirgifen entweder mit Schafen oder mit Getraide bezahlt wirt. 
Hier verrichten die Kirgifen ihre Andacht. Das Ganze ift ein fehr 
armieliged Machwerf. Die Gräber der ärmern Kirgifen in ber 
füplichen Steppe, wo feine Steine ſind, beſtehen aud einem dach⸗ 
fürmigen Gewölbe von Lehm, das. hinten etwas niedriger ift als 
vorne **). ' 

Beſſer fhon find die Grabmäler ver Tataren und viejenigen 
Grabſtaͤtten des ſuͤdlichen Sibiriend, welche von den aus dem Kau⸗ 
kafus nah Oſtaſien ausgewanderten activen Stämmen bherrühren. 
Viele derfelben Haben Steinfäulen, vie theils in platter, bretartiger 
Geſtalt eine Infchrift tragen, theild mehr oder minder roh. gearbeis 
tete, oft nur roh angedeutete menfchliche Figuren zeigen *6*) 


*) Morier 2. voy. I. 327. IT. 55. Fowler I. 25. Abb. eines türf. 
Kirchhofs bei Dlivier ©. 9. in Algier. Rozet, Atlas S. 19. Clot- Bey 
apergu general de l’Egypte II. S. 38. 

*5) Eversmann, Reife nach Bucharı S. 45. m. Abb. 

***) Plattenförmiger Grabftein bei Nertfchinsk f. Gefellfehafter 1820, 
25. Oct., ftelenförmige altarab. Grabftätten von Sorbut el Kabem. Leom 


Die Grabjtätten. 151 


Die Sitte, daB Andenken der ausgezeichneten Berfonen an Denk⸗ 
male zu knuͤpfen und fo auf die Nachwelt zu bringen, bie wir auf 
allen Eulturftufen, die die erften Anfänge ber an bie Thierbeit 
gränzenten Zuftände überfchritten haben, antrafen, erfcheint im Orient 
ſehr ausgebildet und zwar feit uralter Zeit. So finden wir ſchon 
in dem affprifchen Neiche vie gewaltigen Grabmale. Semiramis ließ 
ihrem Gatten Ninus in der Reſtdenz ein Grabmal erbauen, das 
9 Stadien lang und 10 Stabien breit war, dad man, da es In ver 
Ebene lag, weit hin fehen konnte. Das Volk der Safer erbaute 
feinee Königin Zarina ein Denkmal, dad alle übrigen Grabftätten 
des Landes weit überragte. Es beſtand nämlich in einer dreiſei⸗ 
tigen Pyramide, an welcher jede Seite drei Stadien lang war; «8 
errichtete Ihr auch eine coloffale Bilpfäule von Gold *). 

Im perfiichen Dorfe Marand zeigt man das Grab der Mutter 
des Noah im Winkel einer Mofchee. Noahs Grab zeigt man in 
Koraf bei Damaskus. Das berühmtefte aller Gräber des Orients 
ft pad Grab Mohamed in ver großen Mofchee von Mevina, 
die allerdings etwas Fleiner ift ald die von Mekka. Sie ift 165 Schr. 
lang und 130 breit. Sie bildet ein Biere! von Säulenhallen, in 
deren Mitte fich das Fleine Hauptgebäude befindet. Un ver Suͤd⸗ 
feite find zehn Säulenreihen, an ver Weftfeite vier, an der Oft» und 
Nordfeite nur drei. An der Süpfeite, wo dad Grab fich befindet, 
find die Säulen am ſtaͤrkſten, nämlich 2, Fuß. Sie haben feine 
Piedeſtale, ſondern ver Schaft berührt unmittelbar den Grund. Sie 
find von Stein, aber weiß angeftrichen. Bis zur Höhe von 6 Fuß 
vom Boden find fie mit Blumen und Arabeöfen in rohem und 
buntem Style bemalt. Die an der Süpfeite find anflatt ver Pies 
beftale bi zu ihrer halben Höhe mit glänzend grün glafirten Zies 
geln umgeben und mit bunten Arabeöfen geſchmuͤckt. Die Dede ver 
Säulenhalte befteht aus einer Meihe Fleiner Kuppeln, vie weiß ans 
geftrichen find. Die innern Wände find ebenfalls meiſt weiß an⸗ 
geftrichen, einen Theil in Sven und Süboften audgenommen, wo 
vie Mauer mit Marmor befleivet it. Auf dem weißen Orunbe 
erglänzen einige Reihen golvener Infchriften. Der Fußboden If in 
Dften und Norden etwas roh, an der Norbfeite befteht ex nur aus 
Sand. An ver Süpfeite, die überhaupt am prächtigften gehalten, 
if er ganz mit Marmor belegt; in der Nähe des heiligen Grabes 
aber befteht er fogar aus fchöner Moſaik. In der Suͤdmauer fins 
det man auch Hohe und breite Glaßfenfter, von denen einige fein 
gemalt find. Die Venfter an ven übrigen Wänven find nicht ver⸗ 


de la Borde voyage en Arabie pätrdee, S. 43. Tf. 5. über bie tatar. 
Grabſtaͤtten. Szujew’s Reifen I. 188. 190. Guͤldenſtaͤdt's Reifen in Ruß⸗ 
Im II. 257. eorgi's Reife I. 445. 11. 534. 787. Falfe Reife Th. T. 
Ballas Reife ins fühl. Rußland I. 307. 437. 

* Diodorus Siculus II, 7, 34. 
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glafet. Im Suͤdoſten fieht nun das hochberuͤhmte Grab fo entfernt 
yon ven Waͤnden der Mofchee, daß der Zwifchenraum in Süden 
20 Fuß, in Often 14 Buß beträgt. Die Umzaͤunung des Grabes 
bildet ein unregelmäßiged Viereck von 20 Buß Unfang und in der 
Mitte ver Colonade find etliche Säulen mit Darin aufgenommen. 
Die Umzaͤunung befteht in einem eifernen, grüngemalten Gitter, was 
zwei Drittheile der Säulenhöhe erreicht. Das. Gitter if gut ge- 
arbeitet und ahmt Filagranarbeit nach; es enthält freiſchwebende In⸗ 
fchriften von gelber Bronze, die das Volk für Gold Hält. Es ift fo 
dicht, daß man auch nicht in das Innere fehen koͤnnte, wenn nicht 
5 Fuß vom Boden an jeder der vier Seiten ein 6 Zoll im Durch⸗ 
meſſer betragendes Fenſter angebracht wäre. An der Süpfeite des 
Gitters, wo die Befucher ihr Gebet zu fprechen pflegen, ift das La 
illaha il Allah al hat al Mobyn (es ift Fein Gott als Gott, der 
offenbare Slaube), ringe um das Benfter in Silberbuchitaben ans 
gebracht. In das Innere führen vier Thore, von denen brei ftets 
geichlofjen find, das vierte wird jeden Morgen und jeven Abend 
geöffnet, damit die. Eunuchen ven Boden ehren und vie Rampen 
anzinden fönnen. Die Nanıen der vier Ihore find: Bab en Neby, 
Bab errahme, Bab et Tuba und Bab Setna Fatme. Der Eintritt 
in den umzäunten Raum ift umfonft für Leute von Rang, Paſchahs 
und Anführer von Pilgercaramanen; geringere Leute erfaufen bie 
Erlaubniß dazu von den Eunuchen für 12—15 Dollard. Da man 
aber weiß, daß im Innern nicht mehr zu fehen ift, als was man 
durch die Benfter erfchauen Tann, fo wenden nur wenig Leute das 
Geld daran. Dan erblickt nichts .ald einen Vorhang, um melden 
längs ver Gitter ein fchmaler Pfad geht. Der Vorhang ift fo Hoch 
als dad Gitter und foll nach ver DVerficherung auch oberhalb eine 
Bedeckung von demſelben Stoff, Seivenbrofat von verfchiedenen Far⸗ 
ben. mit Silberblumen, Arabeöfen und einer golonen Infchrift Haben. 
Auf der Norpfeite ift ein fehmaler, aber ſtets verfchloffener Eingang 
in den Vorhang. Den Stoff dazu fendet der Sultan von ons 
ftantinopel bei feinem Megierungsantritt, oder wenn der alte Vor⸗ 
Bang ſchadhaft wird. Der lte Vorhang wird nach Conftantinopel 
gefendet und mit demfelben werden vie Gräber der Sultane bevedt. 
Diefer Vorhang fol, fo fagen die Gefchichtfchreiber von Medina, ein 
vierfeitigeö Gebäude von ſchwarzem Stein bedecken, welches von zwei 
Pfeilern unterftüßt wird und veffen Innere die Gräber. von. Mas 
homed und feinen zwei Alteften Freunden und unmittelbaren Nach⸗ 
folgern Abu Beker und Omar enthält. Jedes Grab ift mit einem 
foftbaren Stoff bevedt. Das größte Grab ift dad von Mahomer, 
die Gräber befteben aus tiefen fteinernen Höhlungen, ver Sarg des 
Mahomed iſt mit Silber befchlagen und trägt eine Platte von Mar- 
mor mit der Infchrift: Bismillahi Allahuma Sally aley (in dem 
Namen Gotted, gemwähre Deine Gnade über ihn). Die Sage, daß 
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des Propheten Sarg in ver Luft fchwebe, vernahm Burckhardt nirs 
gend Im Orient, objchon dort bie feltfamften Berichte über die Herr⸗ 
lichkeit und Wunderdinge im Schwunge geben, die an dieſem Grabe 
vorfommen. Um biefe Gräber find die Schäße aufgeftellt, welche vie 
Bilgrime herbeigebracht haben. Sie find theild an ſeidenen Schnu- 
ren aufgehängt, die im Innern des Gebaͤudes aufgefpannt find, theils 
fiehen fie in Kiften am Boden. Freilich Hat ver Wechabitenhäupt« 
Ing Saud den Schak etwas gelichtet und mit ſich nach Derayeh 
geichleppt, beſonders bie Goldgefäße und Jumelen. Zwifchen dem 
Vorhang und dem Gitter ift der Boden mit Moſaik gar ſchoͤn be» 
legt, oben hängen Glaslampen, bie jeven Abend angezündet werben 
und die ganze Nacht hindurch brenien. Diefer Theil des Gebaͤudes 
it mit einem luftigen Kuppeldach bevedt, von welchem ver zuneh- 
mende Mond emporfteigt. — Nicht weit davon befindet fich das Grub 
von Seina Fatme, der Tochter Mohameds, der Gattin des Aly. Es 
befteht aus einem Würfel, der mit einem reich geftidten ſchwarzen 
Brofat bedeckt if, fonft aber feinen anderweiten Schmud beftgt*). 

Auch in Perſien find mehrere berühmte und heilige Orä- 
ber vorhanden, z. B. das Grab des Scheik⸗Sefi in Arvebyl, ver 
ur Zeit des Tamerlan Iebte und in hohem Rufe der Heiligkeit ſtand. 
Das Gebäude ift, wie alle derartige heilige Orte des Drients, von 
ven Wohnungen der Priefter umgeben. In dem Hofe find eine 
Menge Gräber, die Morier**) jedoch in Trümmern fand, wie denn 
ah das Gebäude, welches das Grab des Heiligen enthält, nicht 
ohne Verlegungen ift. In dem eriten großen Saale flieht man eine 
Bruftwehr von Silber und an den Wänden fchöne Gemälde. Von 
ver Dede hängen filberne Lampen und Spediteinlaternen berab. 
Der Boden ift mit einem Teppich bedeckt, auf deſſen Rande mehrere 
Erenplare des Koran liegen, die aber fehr verbraucht find. Am 
Ende des Saales ift dad Grab des Scheik. Um ſich zu nähern, 
muß man eine Treppe binauffteigen, wo man auf eine zweite filberne 
Valuſtrade flößt; dann gelangt man an eine mit Gold belegte 
hüre, durch die man jedoch nicht fihreiten darf. Jenſeits derſelben 
erblikkt man das Grab, das mit Brofat und Schald bevedt ift, zu 
deſen Häupten Federbuͤſche, Straußeneier und andere Zierathen auf- 
geſtellt. Unter anderm bemerkt man eine Gießfanne von Gold, die 
nit Edelſteinen bevect ift und von einem Nachlommen des großen 
Amur gefchenkt wurde. Neben dem Grabe des Scheik find vie 
eier Söhne defjelben, welche ven Bau des Gebaͤudes begannen, 
dad Schach Abbas beendigte. Zur Linken in einer Kleinen Kammer 
had Grab des Schach-Ismael, des erften Königs der Sefi⸗ 





.*) Burckhardt tr. in Ar. II. 161. ff. Dazu Niebuhr, Beſchr. S.370. 
mit Abbild. 


*5) Morier 2. voyage II. 104. 
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Dynaſtie. Der Grabftein ift mit einer Art von Moſaik aus Elfen 
bein, Schilvfrot und Türfifen bedeckt, mit Stellen aud dem Koran 
als Infchrift. Dieß ift das Foftbarfte Stuͤck dieſes Grabmals. Aus 
der Grabkammer gelangt man in einen weiten Saal, der mit Male 
reien und Gold verziert if. Am Fußboden ift eine ungeheure 
Maſſe Porzellangefäße aufgeftellt, wobei auch viele Gefäße aus Jade 
und Agath, deren Arbeit nicht auf Perften veutet. Schach Abbas hat 
auch eine Bücherfammlung bierber gefchenkt, die zwei ungeheure 
Wandſchraͤnke anfüllen; es finden fich darunter die beften perfifchen 
Werke zum Theil in fehr fehönen Exemplaren. Auf vielen ift das 
Siegel des Schach. Das feltenfte Buch ift ein Koran von 600jäh- 
rigem Alter, ver fo groß und ſchwer ift, daß ihn kaum zwei Maͤn⸗ 
ner heben Eönnen. Das Grabmal hat 18000 Tommans Jahresein⸗ 
fünfte, vie zum Unterhalt ver Geiftlichen beftimmt find. 

Bei Ahar ift dad Grabmal des Scheich-Schab⸗Eddyn, Lehrers 
ned Scheif Sefi, der die Sefi-Dynaftie gründete. Es iſt aus Ziegeln 
auf einer fteinernen Grundlage erbaut. Am Eingange fteht ein 
fhöner Porticus, deffen Seiten zwei mit grünen Biegeln bevedkte 
Minaret3 zieren. Auf der Nüdfeite bildet eine Eleine Holzthuͤre 
den Eingang. Hier befindet fich das Grab des Schelf, umgeben von 
einer durchbrochenen, fteinernen Baluftrade,, vie mit Arabesfen im 
beßten Styl verziert if. Das Grab iſt mit einer fchönen Mar- 
mortafel bedeckt, worauf fich eine erhaben gehauene arabifche Ins 
ſchrift befindet. Etwas entfernt vom eigentlihen Grabmal fteht 
eine Moſchee. Das Ganze ift-fehr gut gehalten. : 

In Hamadan zeigt man dad Grab von Mardocheus und Efiher, 
das aus Ziegeln erbaut ift und aus zwei Zimmern befteht und mit 
einer elliptifchen Kuppel bedeckt if. Eine hebraͤiſche Infchrift iſt 
in die Wand gemauert. Auf der Kuppel ift ein Storchneft. Im 
erften Zimmer war eine Todtenbahre, Im zweiten dad Grabmal ſelbſt 
in Geftalt eines Sarkophages, der ebenfalls hebraͤiſche Infchriften 
trug. (Morier 2. voy. II. 127.) 

In Schiras it das Grab des perfifchen Dichters 
Saadi, in einem Gebäude, dad Kerym Khan zu feinem Andenken 
errichten Tieß und zwar nörpli von der Stadt in einem flillen 
Öden Thale. Das Grab ift ein Iängliches Viereck, auf welchem Ins 
fhriften und Sierrathen audgehauen find, aber fehr verfallen. Hier 
wohnt einfam ein armer Derwifch, fonft ift außer dem Grabe nur 
no ein Eremplar der Schriften des Dichters Hier zu finden. Auf 
den weißen Wänden des Sanles find mehrere Stellen an feinen 
Wänden angefchrieben. Hier ift auch der Brunnen des Saadi 
und nahe dabei ver Sandiberg, ver ehedem eine Eleine Burg enthielt**). 


*) Morier 2. voyage II. 61, 
**)) Morier 2. voy. I. 143. 
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Beſonders heilig ift dad Grab des Imam Riſa, des Achten 
Jüngerd von Ali, zu Medſched in Korafan, bejfen Ausſchmuͤckung 
Schach Abbas herſtellte. Dorthin wallfahrten eine Menge Gläubige, 
und wer es moͤglich machen kann, ſucht dort eine Grabſtaͤtte zu ge⸗ 
winnen. Dieſer Ort gilt fuͤr ſo heilig, daß er ſelbſt in den Kriegen 
immer verſchont und mit Lebensmitteln verſehen wurde. Hier befindet 
ſich auch eine Art Academie, die natuͤrlich, wie alle Wiſſenſchaft, in 
den Haͤnden der Geiſtlichkeit iſt und von ihnen lediglich fuͤr ihre 
Zwecke gehandhabt wird*). In Meſched Tiefen auch Nadir⸗Schach 
und ſein Sohn ſich Grabmaͤler errichten, wobei ſie die indiſchen 
Vorbilder nachzuahmen ſtrebten. Ihre Gebeine fanden jedoch keine 
Ruhe daſelbſt. Aga Mahomed Khan ließ ſie wegnehmen und in 
Teheran unter der Schwelle ſeines Palaſtes einſcharren! 

In der Naͤhe von Bagdad liegt das Grabmal Zoraidens, der 
Gemahlin des Kalifen Harun al Raſchid, mitten auf einem großen 
Todtenacker. Es hat einen achteckigen Grund, vorn eine Säulens 
halle und im Ganzen etwa 30 Fuß Durchmeſſer. Auf dem Grunde 
erhebt ſich eine hohe, mit einer Spitze verſehene Kuppel von ſehr 
fonderbarer Bauart, die zu einer Hoͤhe von 60 bis 70 Fuß auf- 
ſteigt. Der Eingang aus der äußern Halle in das Grabmal ſelbſt 
wird durch ein Thor mit platten Bogen gebildet und über dieſem 
fieht man eine Infchrift im neuern Styl vom Jahre' 1131 der Hedſchra. 
Sie meldet, daß bier Huſſan Pafcha feine verftorbene Gattin Ajes 
ſchah an der Seite Zobeidas begraben und bei viefer Gelegenheit 
das Gebäude ausgebeſſert, auch mehrere Wohnungen für Derwifche 
und arme Reiſende des wahren Glaubens erbaut hat. Im Innern des 
Gebäudes erblidt man drei abgefonverte, neben einander ſtehende 
Gräber, vie, aus bloßen Backſteinen gebaut, eine länglicdy vieredige 
Kammer über der Erve bilden. Diefe. Grabmäler nehmen faft ven 
ganzen innern Raum ein, find aber fehr verfallen. Die Mauern 
des Gebäudes find einfach mit Gipsmoͤrtel bedeckt. Der Thuͤr gegen⸗ 
über befindet ſich das Bruchſtuͤck einer altarabiſchen Inſchrift in 
gruͤner Glaſur auf Ziegelſtein. Die Kuppel auf dem Gebaͤude iſt 
zuckerhutfoͤrmig und zeigt, von Innen geſehen, eine Menge flacher 
ſpizbogiger Blenden, ſowie auf ver Baſis ver Kuppel eine Reihe 
dFenſter. Von außen führt rings um die Kuppel ein breiter Gang; 
die Kuppel felbft zeigte auf der Außenfläche eine Dienge Erhebun⸗ 
gen, welche den DBertiefungen des Innern entfprachen **). 

Der Wunfch, fein Andenken auf die Nachwelt zu bringen, ift 
bei den Indiern fo leidenſchaftlich, daß fie Darüber ganz die Pflich⸗ 
im der Gegenwart vergeffen; ver Mufelmann fucht fich in colofjalen 





*) Fowler I. 21. Fraser tr. in Korasan 467. Chardin IV. 
**) Ueber die merkwuͤrdigſten, altindifchen Grabmale A Karl Ritters 
die Stupas und die oloffe von Bamiyan. Berl. 1838. 8 
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Maufoleen und Caramanfereien, der Hindu in Pagoden und ſchoͤn 
unmauerten Tonf3 zu verewigen. Daher ift Indien fo. überaus 
reich) an derartigen Denkmalen, von denen allerdings viele dem Ver⸗ 
falle Preis gegeben find, da man Fieber felbft ein neues Denkmal 
errichtet, ald Mühe und Koften auf fehon vorhandene verwendet. 
So find die fehönen Gaͤrten, Palaͤſte und Grabmäler, welche vie 
Großen von Afbard Hofe zu Agra am Jannra ſich anlegten, ge⸗ 
genmwirtig nur noch eine Reihe Trümmer und felbft das Grabmal 
von Ettymadaula, dad aus weißem Marmor erbaut war, ift zerftört 
worden. Acht Meilen nördlich von Agra liegt Secandra, daß 
Grabmal Akbars des Großen. Ehe man dahin gelangt, bes 
merkt man dicht am Wege den Grabſtein eines der Lieblingöpferbe 
des Kaiferd, auf welchem fi ein aus rothem Sandftein gemeifel- 
‚tes Pferd erhebt. Secandra felbft liegt in der Mitte eines Gartens 
und bildet ein regelmäßiges Viereck von 850 Schr. Ränge, umgeben 
von einer hoben Mauer, an veren Eden kleine Bollwerfe vorſprin⸗ 
gen. Der Haupteingang zu dieſem Maufoleum ift von der Süb- 
feite, in der Mitte der übrigen Linien befinden fich hochgewoͤlbte 
Hallen, gefchloffenen Thoren ahnlih. Drei Hohe Bogenportale aus 
rothem Duaderftein, mit Moſaik geziert, und ebenfo viel metallene 
Slügelthiiren bilden dad Eingangsportal, über dem mittlern erhebt 
fih eine Baftion mit vier 120 Fuß hohen Minaret3 aus weißem 
Marmor, welche bis zur halben Höhe canellirt find und in denen 
marmorne Wenveltreppen zu ven Balconen führen. Das Maufoleum 
feloft ift ein Quadratgebaͤude, deſſen innere Seite 350 Buß, bie 
äußere 410 Buß Länge Hat und erhebt fih in vier Stockwerken, 
die in fteigendem Verhaͤltniß Fleiner werden, 120 Buß über ver 
Schwelle, und mit vielen Thürmen und Suppeln von canellirten 
Säulen getragen, bis zur höchften Etage befeßt find; Freitreppen 
aus weißem Marmor führen hinauf. In ver Mitte des Erdgeſchoſ⸗ 
ſes ift Akbars Gruft, ein. einfacher Marmorfarkfophag, über welchem 
eine Lampe in antiker Form fpärli den dunkeln Nuaum 'erheilt: 
Die zweite Etage bilden vier große Gewoͤlbbogen, welche in zwanzig 
verſchiedene Gemächer führen, dieß find die Bamiliengrüfte ver Ge⸗ 
mahlinnen und Prinzen des Haufe. Die dritte Etage ift der ziveis 
ten ähnlich und gleichfalld aus rothem Sanpftein erbaut. Die vierte 
ganz aus weißem Marmor, in einer ungemein zierlich durchbrochenen 
Arbeit beherbergt unter freiem Simmel ven Prachteenotaph aus 
einem weißen Marmorblod mit Relief, Guirlanvden und Ornamens 
ten aller Art bedeckt. Der das Ganze umgebenne Garten zeigte 
in feiner Blüthezeit Herrliche Baſſins und Springbrunnen, vie freis 
Tich jegt nicht mehr thätig find, wogegen die Blumenanlagen von 
der britifchen Negierung in Stand gehalten werben *). 


— — — — 


*) Orlich U. 54. ff. m. Abb. in der Quartausgabe. 
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Das Grabmal des Kaifers Jehangir liegt am Rawi 
bei Labore, ed heißt SchahisDera und beftebt aus drei großen Ge- 
bäuden. Das erfle, aus weißem Marmor und rothem Sandftein 
erbaute Grabmal Tiegt in der Mitte eined Gartens, welche vier 
gemauerte Candle von dem Mittelpunfte ausgehend durchfchneiden 
und in venen unzählige Springbrunnen angebracht waren. Alles 
it in Trümmern. Das Grabmal felbft ift ein großes vierediges 
Gebäude von einer Bogenhalle umgeben und mit den ſchoͤnſten 
Moſaikarbeiten aus Edelſteinen in weißem Marmor geſchmuͤckt, von 
denen beſonders Tanftfinnig und geſchmackvoll ſich die noch ganz er⸗ 
haltenen Roſetten und Arabesken uͤber den Boͤgen ausnehmen. Zwei 
in weißem Marmor eingelegte Reihen ſchwarzer Buchſtaben uͤber 
dem Eingange enthalten Namen und Titel des Kaiſers, und an vie- 
Ien Stellen Liefet man in perfiichen und arabifchen Schriftzügen das 
Wort Allah. Der Sarg aus weißen Marmor mit arabifchen und 
perfifchen Infchriften. fteht in der Mitte unter einer Kuppel, welche 
Bahadur Schach zerfidren ließ, damit Negen und Thau auf das 
Orab feines Urgroßvaterd falle. Später hatte man das Grabmal 
zur Wohnung eingerichtet, In unmittelbarer Verbindung mit dem 
Sarten befindet fih die zu jedem Grabe eines Kaiferd gehörige 
Garamwanferai, an welche dann ein Hof mit einer Mofchee ftögt. 
Nicht weit davon liegt dad Grabmal von Nurjeban, der Gemahlin 
Jehangirs, vie nach einem romanhaften, wechſelvollen Leben im 
Jahre 1646 jtarb. Es liegt ganz in. Trümmern und nur der Mar- 
morfarg ift erhalten; die fchön gewoͤlbten Hallen find der Aufent- 
halt von Dchfen und Kühen*). 

Minder prachtvoll iit das Grab ned Shah Kasro, eined Soh⸗ 
nes von Akbar dem Großen, das nordweſtlich von der Stadt Be⸗ 
nares in einem neuerdings hergeſtellten Garten mitten in Tama⸗ 
tinden, Pipala und Orangen gelegen iſt. Hochgewoͤlbte Thore füh- 
ren erſt in einen großen Hof für Carawanen, dann durch einen 
jweiten zu Bazaren eingerichteten Hof. Das Grabgebaͤude ift aus 
rothem Sanpftein erbaut **). 

Unfern Delhi's befindet fih dad Grab Safdir Tangris 
aus dem Königshaufe Aude. Es Liegt in der Mitte eined großen 
viereckigen Blumengartend , umgeben von einer hohen Mauer, und 
ein großes Thor mit verfchiedenen Hallen und Gemächern aus rothem 
Sandftein bezeichnet den Eingang. Das Grabgebäude, aus weißem 
Marmor und rotbem Sandftein erbaut, welche hier parallel und in 
ſenkrechten Lagen mit einander abmechfeln, befteht aus einem großen 
Dome, umgeben von gemölbten Hallen, in deſſen Mitte, einem 
Detogon, ber Leichnam in einem Marmorſarkophage ruht. Die 





*) Olivier J. a. 
**) Orlich II. 132, 
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zweite Etage ift über die Plattform hinausgebaut und birgt den 
Prachtfarg. Viele Thuͤrmchen, deren Dome von Fantigen Säulen 
getragen werben, und kleine Minaretö erheben fi über den Eden 
und dem Äußerften Rande (Orlid II. 29,) M 

Kaifer Sumayund Grab, des Vaters Akbar des Großen, 
Ttegt fünf englifche Meilen fünlich von Delhi, und iſt das fchönfte 
der dortigen Grabmale. in großes Thor aus rothem Sanpftein 
führt in ven Garten, in deſſen Mitte das colofjale Gebäude Tiegt. 
Bon dem Blumenflor und den Springbrunnen waren nur nod 
einige Spuren vorhanden, ald Orlich im Jahre 1843 (II. 35.) daſ⸗ 
felbe befuchte. Das Maufoleum ift zmweiftödig, aus rothem Sands 
ftein und weißem Marmor erbaut, mit einer großen hochgewölbten 
Halle und vielen Nifchen in der untern und mehrern Hallen im 
obern Geftod. 

Außerhalb zieren Dome von Tantigen Säulen getragen, Ara⸗ 
beöfen und Sculpturen dad prachtvolle Gebäude. Die Särge des 
Kaifers und feiner Gemahlin aus weißen Marmor mit Arabesfen 
und arabiſchen Infchriften flehen in der Mitte der großen Kalle, 
die feiner Familie in ven fleinern Räumen, einige der Minifter 
außerhalb auf der untern ‘Plattform. Nicht weit davon flieht man 
unter Tamarinden und Pipalabäumen. vie Marmorgräber einiger 
Heiligen, unter denen das von Naſimuddin das merfwürbigfte ifl 
und ſich durch feine überaus zierlichen Arabesfen, feine durchbro⸗ 
chenen Arbeiten und gitterartigen Umgränzungen, in fehönem weißem 
Marmor befonderd auszeichnet. Fakire und Müfftggänger haben 
bei diefen Gräbern ihre Wohnftge aufgefchlagen und ein In ver Nähe 
gelegener Teich dient den Knaben der Umgegend, ihre Taucherfünfte 
zu zeigen. Sie bitten, ein Almofen ind Wafjer zu werfen, und 
holen es dann aus der Tiefe Heraus. (Orlih II. 35. f.) 

Bei Agra fteht der Tafch- Mahal hart am Jamna. Er murbe 
vom Kaifer Jehan fih zum Troft und feiner gellebten Gattin Mum⸗ 
taz Mahal zu Ehren gebaut, nachdem fte bei ihrer erften Nieder⸗ 
funft geftorben. Das Ganze iſt aus blenvend weißen Marmor 
errichtet und befteht in einem Dom, ven vier 1:0 Fuß Hohe Mina⸗ 
retö umgeben. Man tritt von der Oftfelte durch ein hochgewoͤlbtes 
mofaifartig verzierted Thor in den äußern Hofraun, den eine hohe 
Mauer aus rothem Sandftein mit vier Metallthoren umfchließt. 
An den vier Eden flehen vier Baftionen und auf denfelben Octogone 
mit hohen Kuppeln von Fantigen Säulen getragen. Hier liegen die 
Wohnungen der Auffeher, die gaftlichen Räume für Reifende. An 
der fünlichen Seite führt ein "zweites noch fchöneres und großar⸗ 
tigereö Thor mit Metallthüren in den von Mauern eingefchloffenen 
Garten; gewoͤlbte Hallen bilven die Einſchließung nad) der Garten⸗ 
feite. Eine Allee alter ChHhprefien, zwifchen welcher Marmorbecken, 
Springbrunnen und Blumenbeete ſich befinden, führt in gerader 
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Binie zu einer breiten Marmortreppe, die auf eine große Platt 
form leitet, über welche ſich der erhabene Dom mit feinen zierlichen, 
ſchlanken Minarets erhebt. Der Garten ift fletd mit den fchönften 
Blumen verfehen. Der Tafch bildet ein Achte, über welchem bie 
Domkuppel mit 70 Fuß Durchmeſſer ruht und mit Arabesfen und 
Blumengewinden nach Art der florentiner Moſaik ausgelegt if. 
Dad Innere befteht aus einem mächtigen Gewölbe, zu dem das Kicht 
durch gitterartige Marmorfenfter von oben hereinfällt, und wird an 
den vier Hauptfeiten von ebenfo viel gewölbten Vorhallen umgeben. 
Es iſt mit Mofalken aus dem prachtvollften Evelfteinfchmud über- 
vedt, welcher der Idee des Paradieſes im Koran gemäß gleich einer 
Raube in ven Fünftlichften und mannichfaltigften Blumenfeflons und 
Fruchtſtuͤcken aller Art die Wände ziert. Selbſt das Berballen ver 
Töne in dieſen magifhen Räumen ift flötender Wiederhal. In 
einer der fchönften Blumen zählt man allein 72 Evelfteine. Zu ven 
Mofaiken find vornehmlich zwoͤlf Steinarten benußt: Lapis lazuli, 
Agath, Carneol, blutrother Jaspis, Chalcedon, Sarbonir, Plasma 
u. 0. Erfterer warb aus Tübet herbeigeholt, da er in Indien nicht 
vorfommt, Die gefeierte Leiche ruht, von einem einfachen Marmor 
farge umfchloffen, in den unteren Gewälben und der Prachtſarg, mit 
reichſter Moſaik gefchmüdt und mit arabifchen Infchriften verfeben, 
feht in der Mitte der großen Halle geſchuͤtzt durch ein Marmorgit« 
ter. Der Baumeifter dieſes Zaubergrabmald fol ein Italiener ges 
weien ſeyn; es wurde eilf Jahre daran gebaut und alle Provinzen 
des Meiched mußten ihren Tribut dazu liefern. Zur Erhaltung des 
Bauwerkes wurden die Einkünfte von dreißig Ortfchaften beftimmt, 
woron bie eine Hälfte des Ueberreſtes ala Almofen gefpenvet, bie 
andere als Schatz in der Gruft niedergelegt werden ſollte. Ein 
Chor von Prieftern brachte die täglichen Opfer, Sänger und Mu⸗ 
Hanten waren bei ver Mofchee angeftellt und eine Nobelgarve zur 
Vewachung beftimmt. Der Kaifer Jehan wollte fich felbft ein aͤhn⸗ 
lies Grabmal, Mathob Bagh genannt, auf der gegemüberliegenden 
Seite des Jamna bauen, und beide durch eine pracdhtvolle Marmor⸗ 
bruͤke verbinden. Der Bau hatte auch bereitd begonnen, ald Em⸗ 
poͤrungen ausbrachen und der Kaiſer von feinem eignen Sohne 
Aurengzeb abgefeht ward. Er ruht neben feiner Gemahlin in einem 
Narmorfarg. Die britifche Regierung nimmt fich der Unterhaltung 
des Denkmals an. An jever der Eden kaum 20 Schr. vom Haupt⸗ 
ghäude entfernt fiehen Minarets, in deren Innerem eine Wendel⸗ 
tnppe von 162 Stufen bis zur höchften Spige führt. Die oͤſtliche 
und weftliche Seite der 50 Fuß über ven Jamna fich erhebenven 
Plattform, welche mit weißen und ſchwarzen Marmorplatien aud« 
gelegt ift, nehmen große Gebäude ein, welche aus rothem Sandftein 
erbaut find und aus großen Hallen beſtehen. (Orlich II. 48. ff.) 

Die Gräber ver Heiligen im Sind werben ebenfall3 fchön ges 
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fhmüdt. Sie find meift von buntglafirten Ziegeln erbaut, t 
Sarg ift mit Gloͤckchen, Federn und Bändern gefchmüdt und bu 
bemalt. Hier und da unterhält man Thiere ihren zu Ehren; 
ſah Orlih (1. 127.) bei Sakkar einen großen Tiger, den das Br 
zu Ehren der Heiligen unterhielt. Derfelbe Reiſende (I. 81. f 
befuchte den in der Nähe von Kurafchy gelegenen, durch Heilige 
gräber berühmten Walfahrtsort Maggar Talao oder Peiir Ma: 
gar, Erocodillenteih, wo von den Bafird 50 diefer heiligen Thie 
gehalten und gepflegt werben, vie ihren Wärtern Gehorſam Teift 
und auf ihren Ruf erfcheinen. Die Gräber felbft find kaum 20 Fı 
Hoch mit Kuppeln verfehen und bieten nur wenig Raun dar. D 
buntbemalte Sarg ift mit afferlei Lämpchen, Straußeneiern, Baͤ 
dern, Federn u. f. w. verziert. | 
In der unfruchtbaren Ebene von Bhudſch (in Cutfch) findet mı 
zahlreiche Gräber aud rothem Sandſtein an dem Ufer eines fchön 
Teiches unfern ver Stadtmauer. Viele wurden durch dad Ervbeben d 
Jahres 1819 beſchaͤdigt. Die Säulenfchäfte liegen am Boden unt 
den Gapitälen und reichgeſchmuͤckten Zierrathſtuͤcken. Das vorzü 
lichfte Grabmal ift jedoch am mentgften beſchaͤdigt. Es wurde vi 
vem Rao Gore feinem verftorbenen Vater Rao Lacca im J. 17 
errichtet, wo eben das. Land Eutfch auf dem Gipfel des Wohlftand 
ich befand. Es ift ein Vieleck mit zwei Eingängen und einer U 
Galerie rınga um dad Ganze; dad Dach ift prächtig gefchnißt un 
an jeder Ede von einem Pfeiler unterftügt. Es umjfchließt ein 
geringen Raum, in welchem urfprünglich die Fönigliche Afche be 
gefegt‘ war, und fechdzehn rohe und aufgerichtete Steine, die m 
einer Mifchung von rothem Ocker befchmiert find, ftellen die Frau 
des Rao vor, die bei feinem Tode die Sutti vollbrachten.. ® 
.Ornamente beftehen meift in Darftellungen von Tänzerinnen, Sirin; 
bläfern, Elefanten, Grocotilfen und dem ottaffen Hanuman. D 
Triefe und Capitäle find mit Fruchtgewinden geſchmuͤckt. Nicht we 
davon ift ein zweite® Grabmal, dad jedoch weniger Umfang ha 
Es war von den Frauen ded Rao Nahiven errichtet worden, we 
er fich den Islam zugewenvet. Die Bramanen nahmen feine Afd 
aus den Grabe und warfen fie zur Strafe in ven Ganges *). 
Gemeiniglid) werben in Cutſch, da wo eine Seldftverbrennur 
ftattgefunden, große Steinbloͤcke aufgerichtet, in welche man eine au 
gerichtete Hand mit dem Arm einmeifelt und das Ganze dann m 
rothem Oder beftreicht. Diefe Steine nennt man Palliahs **). 
Außer den eigens aufgebauten Grabftätten hat man im Orien 
doch bei. weitem feltener, die Felſen zu Gräbern ausgehoͤhlt. W 
finden dieſe Sitte in Judaͤa, wo fie offenbar Nachahmung di 
*) Poſtans Cutch ©. 59. 
**) Poſtans Cutch S. 70. 
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atägpptiichen Sitte ifl. Die Königsgräber bei Ierufalen. Das 
Portal der Halbunterirvifchen Vorhalle ift in fonverbarer gemifchter 
Arhiteetur mit Triglyphen und Akanthus verziert. Aus ihr fühs 
von Stufen in eine zweite ganz unterirbifche und finftere, und biefe 
it der Vorplatz zu den eigentlichen Orabesfammern, Dem Eingang 
gegenüber liegen zwei, jede mit ſechs niebrigen Nifchendffnungen, in 
welche man bie Todten fchob. Zur echten befinvet fich eine, aus 
ver man in brei Fleine Nebenkammern tritt, welche fo eingerichtet 
find, daß fie rechts und linf3 von der Thür eine Felſenbank baten, 
auf die man den im Tuͤcher gehuͤllten Leichnam Iegt. In biefer 
Weiſe war auch urfprüngli das heilige Grab in Ierufalem, beffen 
alte Geftalt durch Die Umbauung mit einer Kirche verloren gegan⸗ 
gen iſt *). | 

In Perſien finden fih zwiſchen Ispahan und Schiras die Fels 
fengräber von Dſchesmeh Multan, wo die alten Quebern ihre Todten 
beifegten. Es find theils natürliche Höhlen, theils niedrige Gebäude, 
in denen man Weberbleibfel von caleinirten Gebeinen fand, welche 
auf indischen Todtencultud deuten **). 


Die Staatöverfailungen 


des Orients bieten und ein gar feltfames Bild dar, dad in dem 
grellften Gegenfage zu den Erfcheinungen fteht, die wir in ven bis 
jest von und betrachteten Staaten, namentlich den altamericanifchen, 
dem aͤghptiſchen und chineftfchen Staate vorgefunden haben. Der 
Drient ift die Heimath der Tyrannei und Despotie und die Bevoͤl⸗ 
ferung ſondert fich In zwei Claffen, die Herrfchenden, an deren Spige 
Mn Herr, und die Beherrfchten, in Gewaltübende und Gewalt⸗ 
eidende. 

Beginnen wir mit den letzteren, ſo begegnen uns zunaͤchſt die 
laven, von denen das arabiſche Sprichwort (Hamaſa II. S. 46.) 
agt: 

Die Sclaven ſieh für Zeltpfloͤck' an, die man wohl mit dem Stock 
muß klopfen; feſt ſteht nicht das Zelt, wo man nicht ſchlaͤgt den Pflock. 

Die niedrigſten Sclaven ſind die Schwarzen, auf die man alle 

dahre in Aethiopien foͤrmliche Jagden macht und die man dann 


*) Ida Hahn⸗Hahn 11. 239. 5 

%®) Bode travels in Luristan I. 55. Weber die merfwärbigen Fel⸗ 
fingräber der Könige von Pontus zu Amafia berichten die Briefe über Zu⸗ 
finde und Begebenheiten in der Türfei ©. 204. An einer hohen, faft 
ſenkrechten Wand 200 Fuß über dem MWafferfpiegel des Fluſſes ift der Gin: 
gang zu einer in den harten Granit ausgehöhlten Nifche, die ein Haus 
enthält, worin eine 15 Fuß im Gevierte haltende Grabkammer enthalten 
iſ. Solcher Nifchen find fünf vorhanden und fie find unter fich durch 
Galerien verbunden. | | 
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als eine gefuchte Waare nach dem Drient ausführt *). Dieſer Hans 
del ift uralt, Mohamed fand venfelben bereitö fo feſt gewurzelt in 
Arabien, daß er.gar keinen Verſuch machte, denſelben abzufchaffen. 
Alle männlichen und weiblichen Dienftboten find in Arabien Neger 
oder Nubas, die von. Sowafin gebracht werden. Nächftvem hat 
man auch weiße Sclaven, die jedoch gegenwärtig felten werben **). 

In den großen Städten find förnlihe Sclavenmärfte 
Addiſon (I. 194.) bejuchte einen folchen in Conftantinopel; er beftand 
in einem großen vierecigen Hofe, der mit bevedten Galerien uns 
geben war, in venen eine Anzahl Türfen rauchend und handelnd 
fich niedergelafjen hatten. Diefe Galerien führten zu mehrern Zim⸗ 
mern, in denen fidy weibliche Negerinnen und Mulattinnen aufhiel⸗ 
ten, von denen mehrere die Aufmerffamfeit ter europäifchen Weis 
fenvden auf fich zu Ienfen flrebten. Sie waren gut gekleidet, wie 
türfifche Brauen auf der Straße und Ihre ſchwarzen Gefichter waren 
in weiße Schleier gehuͤllt. Naͤchſtdem fah man auch mehrere weiße 
Frauen, die über die erfte Blüthe ver Jahre hinaus waren. Doc 
war hier auch ein fchöned Mäpchen von etwa 18 Jahren, eine 
Georgierin, in reicher Tracht. Die Juden find vorzugsweife beim 
Sclavenhandel betheiligt und ſie richten vie Sclaven zum Tanz, zum 
Singen, zur Inftrumentalmuftl und allen die Leidenſchaft anregenven 
Kuͤnſten ab. Auch verfichert man, daß die Ruſſen wefentlichen An- 
theil an dem fchredlichen Handel auf dem ſchwarzen Meere nehmen, 
befonderd an den Küften, von wo die gefuchteften Srauen gebradjt 
werden. Die georgifchen Bürften fangen vie Frauen ein und ver- 
kaufen fie an die Kaufleute, welche Trebifond und die mingrelifchen 
Häfen befuchen. Zwei oder drei ruſſiſche Reiſende, welche Addiſon 
antraf, hatten Sclavinnen bei ſich; der eine war ein ruſſiſcher Oberſt, 
mit dem er drei Tage lang reiſete. Dieſer hatte 2 Abyſſinierinnen 
in Aegypten angekauft, einen ſchwarzen Knaben und ein dreizehn⸗ 
jaͤhriges ſchwarzes Maͤdchen **). 

Der Preis der Sclavinnen wechſelt ſehr auf den Maͤrkten von 
Conſtantinopel wie ver jeder anderen Waare und richtet ſich nad 
der Anzahl der Sclavinnen und der Käufer. Gemöhnlich koſtet eine 
Sclavin 500—1000 Piaſter (zu 4 Ngr.). Eine befondere Schönheit 
wird aber auch außerorventlich hoch bezahlt, ohne daß man noͤthig 
Hat, ſie erſt auf den Markt zu führen, da die reichen Männer int 
mer Auftrag geben. Keine Sclavin zeigt ſich dem Käufer nadt, 
ba dieß ganz wider die türfifche Sitte ſeyn würde Wohl, aber 
ſchickt der Kaufluftige eine ältere Frau zu ihr, vie ihm Bericht ers 
ftatten muß, 06 das Maͤdchen noch In jungfräufigem Stande if. 


H ESiel Sie ige Eultur:Gefchichte III. 312. IV. 196. Juppels R. in Abyſ⸗ 
ſinien II. Dazu Rozet voyage en Alger. III. 137. 

**) Eultur-Gefichte IV. 58. 196. 

er) Addiſon I. 19%, der im Jahre 1835 feine Reife machte. 


Lo ZU EEE 


Dans 3. u 2 


| 
| 
| 
| 





Die Staatöverfaijungen. 163 


Inder Türkei und in Berfien haben die Sclaven fein hartes Roos 
und nur in der Berberei martert man chriflliche Sclaven, um fie 
zur Annahme des Islam zu bemegen*. Sclaven, die man als 
Kinder kauft, werden in ber moßlimifchen Meligion erzogen und 
ebenſo fanft und ruͤckſichwoll behandelt wie bie eigenen Kinder. Der 
Koran beſtimmt die Zeit der Eclavenvienftichaft auf neun Sahre. 
Der gewiffenhafte Moslim macht fie oft noch vor biefer Friſt frei, 
etenfo erhalten bei vem Tode eined Herrn fait immer feine fämmte 
lichen Sclaven die Freiheit; auch wenn er nicht im Stande war, 
feinen Willen deßhalb ausdruͤcklich auszufprechen, fo halten ſich bie 
Eben dennoch dazu verpflichtet *). Wohlhabende Leute Taffen dies 
jenigen Sclaven, für die fie fich befonvers intereffiren, forgfan er» 
ziehen und forgen ebenfo für ihr Fortkommen, wie fie das fuͤr ihre 
Kinder thun. Daher find die Erlaven ihren Serren auch bei weis 
tem mehr ergeben, als die bloßen Dienftboten. Im Orient führt 
Herrengunft, Einfidyt, Kühnheit und vor allem dad Geld reißend 
fnell zu den erften Stellen. Die große Anzahl Paſchas und Großen 
des Reiches, welche durch Gluͤck oder Mänfe aus der Selaverel oder 
Armuth fich auf ihre Stelle geſchwungen haben, find für alle Tuͤr⸗ 
fen ein fteter Stachel, ver fie anreizt.. In allen Civil- und Dill« 
tirämtern werden Talente für nichts gerechnet; fle find nicht allein 
unnüg, fondern meift gefahrkringenn. Da vie Vorurtheile über vie 
Geburt im Drient unbekannt find, fo heirathen die Türken ohne 
Berenken ihre Sclavinnen und verheirathen ſie an ihre Söhne. Sie 
verheirathen nicht minder ihre Tochter an die Sclaven, mit denen 
fie zufrieden waren, geben ihnen vie Freiheit, verfchaffen ihnen Auf⸗ 
träge und Nemter und geben ihnen Geld, damit fie ein Geſchaͤſt 
beginnen können. Die Gefangenen, welche ver Krieg in die Hände 
ver Türken liefert, werben entweder unmittelbar nad der Schlacht 
anögewwechfelt, was felten, oder fle werben niebergemegelt, was oft 
vorfommt. Außerdem aber werben fte die Sclaven derjenigen, von 
welhen fie gefangen wurben. Sie werben oft weit vom Kriegs⸗ 
ſchauplatz Hinmweggeführt, damit fie nicht entfliehen oder ausgewech⸗ 
ſelt werden können. Aeltere Sclaven verweigern oft einen Religions⸗ 
wehfel , ihr Loos ift dann etwas härter ald das der gläubigen 
Sclaven. Man verwendet ſie zu roheren Arbeiten und fle duͤrfen 
nicht darauf rechnen, ohne ein Xöjegeld davon zu Fonımen. Wenn 
ke nun auch durch Fleiß etwas Geld erwerben und erfparen wuͤr⸗ 
den, fo würde es ihnen unfehlbar von ihren Herren oder den ans 
dern Sclaven abgenommen’ werben, da man fidy Handlungen gegen 
einen Chriſten over Juden erlaubt, vie man gegen einen Mufelmann 
niemals fich unterftehen würde. In der Türkei ift den Chriſten und. 





*) Olivier I. 173. Briefe über die Türkei ©. 33. 
*) So ift es auch in Algier, f. Rozet III. 138. ı 
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Juden ver Sclavenhandel unterfagt und in den Bazar, wo Scla⸗ 
vinnen zum Verkauf ausgeſtellt find, dürfen nur Mufelmänner ein⸗ 
treten. Europäer erhalten bier Eintritt nur durch einen Birman 
des Sultan, den dieſer nur an Gefandte und Gefchäftäträger ver 
Großmächte ertheilt, wenn fle eben abreifen wollen. Die Kaufleute 
fürchten den Höfen Blick der Ehriften und Europäer und daß fid 
die Sclavinnen In einen Chriften verlieben oder auch, daß fie durch 
den Anblick eines Chriften zu lebhaft an die Heimath erinnert mer- 
den fönnten. Der Sclavenmarkt von Gonftantinopel-ift nicht eben 
ſchoͤn, er enthält eine Reihe Eleiner Gemaͤcher mit Thür und Gitter» 
fenfter, worin die Sclavinnen ſich nur während des Taged aufhal- 
ten. Die Negerinnen werben ebenfo wie bie weißen Sclavinnen 
erzogen und ebenfo fanft behandelt. Sie werben meiftend Dienerin- 
nen in den Harems und nach einigen Jahren Dienftzeit an weiße 
Sclaven verheirathet, denen man Gelegenheit giebt, ein kleines Ge⸗ 
[haft anzufangen. -DOft behält man vie Negerinnen im Haus, ohne 
ihnen die Freiheit zu fchenfen, dann dient vie Brau als Amme ver 
Kinder der Herrſchaft und fegt ihre Dienftleiftung im Harem fort. 
Der Mann bleibt ald Dierier bei feinem Herrn und begleitet ihn 
bei Befuchen und auf Reifen. Die Negerfelaven, vie man frühzeitig 
entmannt, dienen meift als Frauenwaͤchter des Sultans und ver 
Großen des Reiches. Manche von ihnen erlangen hohen Hang, 
ausgedehnte Macht und beveutenvden Neichthum; fie find aber immer 
der Gegenftand des Haſſes ihrer Herrinnen *). 

In Aleppo nennt man die weißen Sclaven Memluf, die ſchwar⸗ 
zen Abd. Ihre Behanplung ift ebenfo wie in der Türkei, und vie 
jungen werben nit den Kindern des Hauſes erzogen. Ihr Dienft 
ift leiht. Man zwingt ſie in Aleppo nicht, ven Islam anzunehmen, 
wenn fie Chriften find. Man findet daher Sclaven, die weder 
Chriften no Moslim find, da ihre Herren fich wenig um ihren 
Glauben befümmern. Die meiften weißen Sclaven kommen aus 
Georgien und dem Kaukaſus nach Aleppo. Die Händler tragen große 
Sorge für fie. Da weiße Sclaven felten find, fo muß man fle 
durch Schwarze erfeßen, die fehr ungelehrig und nur für nichere 
Dienfte zu gebrauchen find. Sie Iernen felten das Arabifche orbents 
lich reden. Die meiften ſchwarzen Eclaven find Frauen, die man 
befonderd in den Küchen des Harems anwendet. In Aleppo hat 
man ſchwarze Sclaven nur zu nievern Dienften. Die Eunuchen find 
daſelbſt durchgehends ſchwarzer Naffe, doch ift ihre Anzahl gering. 
Die Baſchen Haben gemeiniglich einen oder zwei, die andern findet 
man in den Häufern reicher Kaufleute, die fie auf ihren Reiſen er- 
kauft haben. Auf den Markt ver Stadt fommen nur wenige. Die 
Haremeunuchen haben ein beſonderes immer im Harem, übrigens 


*) Olivier I. 174. ff. 
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freien Eintritt bei den Damen. Sie find meift haͤßlich und Haben in 
ihrem Betragen den Fremden gegenüber eine weibifhe Sanftmuth. 
Sie find meift tem Trunfe ergeben und fehr verliebt in vie 
Weiber *). 

In Perſien Halt man noch mehr Sclavinnen als in der Tuͤrkei, 
die ältern leben als Dienerinnen im Harem, die jungen und hüb- 
ichen find die Goncubinen des Herrn. 

Die.nächfte Claſſe nach den Sclaven aufwärts find die Acker⸗ 
bauer, welche ver. Brutalität der Deöpotie am meiften blosgegeben 
find und die daher audy wenig Antrieb zu freudiger Tätigkeit Haken. 
Der Vicekoͤnig von Aegypten muß fie oft durch Gewaltmaaßregeln 
jur Arbeit anfpornen, deren Frucht er als fein Eigenthum betrach⸗ 
tet. In Berfien haben die Bauern dad Vorrecht, daß fie nicht ver⸗ 
fauft werben bürfen, fonft find fie ganz abhängig von der Regie⸗ 
zung. Der Bauer gehorcht und Teivet ohne Murren, wenn man 
ihn nur nicht unerträglid mißhandelt. Wenn es aber vie Inhaber 
ver Gewalt dem Bauer zu toll machen, fu verläßt er das väterliche 
Dach und fchließt fih den freien Wanverflämmen an. Hat er in- 
deſſen noch einige Hoffnung für die Zukunft, fo bleibt er, erneuert 
feine Anftrengungen und ift ebenfo thätig als umfichtig. Wenn aber 
keine gewaltfamen Störungen eintreten , jo wird er ſchnell wohl« 
habend. Hat er es einmal zu Etwas gebracht, fo verändert er feinen 
Drt nidyt wieder und denkt nicht daran, fein Geld in den Staͤdten 
ju verthun. Er mehrt feine Freuden, verfchönert feine Wohnung, 
nimmt neue rauen, Eauft neue Sclaven, und umgiebt fich mit Bes 
quemlichkeit. Daher fieht man oft In Perften in ven mittelmäßig- 
ſten Dörfern große und fchöne Häufer, die alle Ueberfluͤſſigkeiten des 


Vohlſtandes enthalten **). 


Morier kam auf feinen Neifen in Berfien mehrmald durch 
Doͤrfer, wo trotzdem, daß die Umgegend fehr angebaut war, kein 
lebendiges Wejen fich blicken lieg. Da nun die Bauern die Ver: 
pichtung haben , reifenden Beamten Unterhalt zu gewähren, und 
gemeiniglich dad Verfahren der Iegtern in eine Brandichakung oder 
Minderung außartet, fo laufen die Dorfbewohner davon, wenn fie 
merken, daß ein derartiger Zug ihrer Heimath fi) nahe. Es blei⸗ 
ben dann nur die Frauen zurüd. Die Leute der Reiſenden fchlagen 
dann gemeiniglich die Thüren ein und langen zu. 

Die grängenlofe Habfucht ver Regierung faͤllt am meiften dem 
Bauer zur Laſt. Der König preßt die Minifter und Gouverneure, 
dieſe druͤcken die Bezirksvorſteher, dieſe Halten fich an die Zabuts 
oder Dorfrichter und diefe quälen ven Bauer oder Pächter. Jede 
diefer Mittelsperſonen will nun aber auch, außer ber für die Be⸗ 


* Russel natural history of Aleppo I. 217. BEE 
) Jaubert S. 260. Addiſon 1.377. Pücklers Ruͤckkehr III. 274. 
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börde verlangten Summe, etwas. für ſich haben und fo muß der 
Bauer eine ungeheure Laft tragen. Und dennoch berrfcht unter den 
Bauern Verfiend ein gewiffer Wohlftand; fie verfiehen es, durch Lift 
fi) wenigitend dad Nothwendige zu bewahren. Nahrungsmittel 
find wohlfeil in Berfien, nur vie Kleidung ift etwas foflipielig. 
Beim Bauer findet man immer Walzenfuchen, faure Milch, harten 
Kaͤſe. Er ift mit feiner Familie hinreichend, wenn auch grob ge⸗ 
kleidet. Man findet auch bei ihm ein paar Teppiche, womit er ein 
Rager bereiten kann. Das Tagelohn ift theuer. Der Charakter der 
Bauern iſt, wie der des ganzen Volkes durch dad Erpreffungd 
ſyſtem ſehr ränkefüchtig, doppelzuͤngig und Hinterliftig geworden *). 
Der Pacht für Nichteigentbümer ift hoch. Bei Ispahan fand Morier 
(2. 1. 333.) einen Landmann, der vom Grundherrn bad Land und 
ven Samen erhielt und die Ochfen und ven Pflug felbft befaß. 
Dafür giebt er Dreiviertel ded Ertrags. Der Dünger von Ziegen 
und Schafen wird für einen mäßigen Preis von den Schäfern ges 
kauft. Die Bewäfferung gehört Unternehmern. | 
Die nächfte Elaffe ver Bevölkerung bilden die Handwerker 
und Kaufleute in den Städten, Die erfteren leben in Zünfs 
ten. Die Schufter, Mefferfchmieve, Eifenframer u. a. müffen dem 
König alljährlich eine gewiſſe Abgabe liefern. Die Holzarbeiter und 
Maurer müfjen anftatt der Abgabe dem König Brohndienfte tham. 
Wenn in Eöniglichen Gebaͤuden eine Arbeit ift, die Eile Hat und 
zwanzig Maurer erforvert, fo. ruft ver Vorftcher berfelben, der Mars 
mar Bafchi, alle zuſammen und die, welche ihm am meiften zahlen, 
befreit er von der Arbeit; wenn 20 gebraucht werven, läßt der Bes 
amte 40 fommen, von denen alfo 20 fich loskaufen müffen **). :. 
Da dieje Leute verhältnißmäßig noch am wenigften bebrüdt 
werben, jo find fie auch arbeitfam, doch nicht minder betrügerifch, 
falfch, gewinnfüchtig und mißtrauifch als die andern. Die Kauf 
leute find der Habſucht der Beamten fehr ausgefegt und daher ſtets 
auf ihrer Huth. Eine hoͤchſt charakteriftifche Gefchichte vernahm 
Brafer (Korafan S. 172.) von einem Berfer. Als dieſer fi in 
einer Stadt aufhielt, wurde er mehrmals durch einen von Zeit. zu 
Zeit ſich wiederholenden feltfamen Lärmen erſchreckt, er hörte Schläge 
und dazu den Auf: Amaun, Amaun, Gnade, Gnade, ich Habe nichts, 
der Himmel ift mein Zeuge, ich habe nichts, und ähnliche Ausrufuns 
gen. Er fand, daß der Rufende eim ausgezeichneter Kaufmann war, 
der im Rufe eines. reichen. Mannes ſtand. Einige Zeit nach 
ber geftand biefer Dann, er babe vernommen, daß der Fürft oder 
Gouverneur von feinem Wohlftand Kunde erhalten und die Abſicht 
habe, ihn zu branpfchagen. Cr wiffe nun, daß man die Tortur bei 
Sraſer, Koraſan S.173.f. 
*5) Tavernier J. 20666.— 
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im anwenden werde. So habe er ſich vorgenommen, die Bein er- 
tragen zu lernen, damit er ungerechten Anforverungen widerſtehen 
fönne, felbft wenn fie durch Pruͤgel Nachdruck erhielten. Er habe 
es denn auch bereitd dahin gebracht, taufend Hiebe mit dem Stud 
ju ertragen, und er hoffe, daß man auf folche Arı gar nichts von 
ihu herausprefien werde *). 

Die nächte Claſſe der Bevölkerung bilden die Lehrer und 
Geiftlichen, die Beamten aller Art, weltlicher und Friegerifcher 
Art und als die Krone derſelben ver König, Schach, Sultan, Herr⸗ 
fer, ver Gewalthaber nebft feinen Gehülfen. Es ifl die Ariftofratie 
des Orients, die Ariftofratie der rohen Gewalt, denn einen Ge⸗ 
burtsadel kennt der Orient nicht. 

Die Araber Eennen allerbingd eine Art von Adel; es iſt dies 
die Elaffe ver Scherifs, deren Familien jeit einigen Jahrhunderten 
unabhängig regiert haben oder die von Mohamen abflammen. Die 
Mufelmänner gaben den Nachkommen des Propheten befondere Ehren⸗ 
titel, um fie von ven übrigen arabifchen Patricierfamilien zu unters 
ſcheiden. Die Sunniten glauben, daß dieſe Bamilie deßhalb allen 
übrigen in der Welt vorzuziehen ſey, weil ver Engel Gabriel ein 
Tuch über Mohamed, feinen Schwiegerfohn Ali, feine Tochter Fatime 
und feine beiden Enfel Haflan und Haffein gehalten und den Segen 
über fie gefprochen habe. In Arabien nennt man die Nachkommen 
biefer Familie Scherif over Sejid. In den noͤrdlichen mohamedani⸗ 
ihen Landen heißen fie Scherif oder Emir. In den arabifchen 
Colonien auf der fünöftlichen Küfte von Africa, in Indien und Per⸗ 
fen zu Basra und Bagdad werben fie blos Sejid genannt. In 
Hawifa bei Basra nennt man fie Maula, wie fich auch der Kaijer 
von Marorco nennt.. In den türfifchen Städten tragen fie als Abs 
jichen einen grünen Turban und die Schiffe, welche fie befiten, bie 
grüne Slagge. Die Scherifs in Hedſchaz werben für bie reinften 
Nachkommen des Propheten gehalten und man bat vor ihnen eine 
inglaubliche Ehrfurcht, fo daß fie fich.mitten unter die Seinde wagen 
innen. Raͤuber werden das Cigenthum verfelben nie antaſten. 
Denn ein folcher zu viel Unruhe unter feinen Landsleuten macht, 
fo laͤßt ihn der Sultan nach Gonftantinopel holen und hoͤchſtens im 
Gefaͤngniß bewahren. Uebrigens ijt ein jener Scherif, deſſen Mutter 
der Vater von einem Scherif ober einer Scherifa abſtammen, ihre 
Anzahl daher hoͤchſt bedeutend. Der ältefle Ehrentitel des arabifchen 
Adels, ver Städter wie der Beduinen, ift Schech over Schaͤchih, ein 
Tel, womit man aber auch die Öffentlichen academifchen Lehrer, 
Diener bei den Mofcheen, Nachkommen von Helligen, Wahnwißige; 
denen man göttliche Eingebungen zufchreibt, Stadt» und Dorfgemein— 
tenvoriteher, ja fogar die Vorfteher ver Inden zu Sanah und Maskai 
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bezeichnet. Die vornehmen Schechs, Echeriie und Seſiden haben 
Geſchlechtsverzeichniſſe, die jedoch felten volftändig find und nur 
wenige hundert Jahre Hinaufreichen. Im Allgemeinen giebt man 
nicht viel auf diefe Dinge; der gemeine Araber befümmert fich fele 
ten um den Namen feined Großvaters und er wuͤrde oft nicht eins 
mal feinen Vater zu nennen wiffen, wenn bie Orientalen nicht ges 
wohnt wären, den natürlichen Namen dem ihrigen beizufügen *). 
In Mekka leben noch “Scherifd, die von den alten eingebornen 
Scherif8 abftammen, welche Nachkommen von Haflan und Haflein, 
ven Söhnen der Fatime, der Tochter Mohameds find. Die Scherife 
von Mekka bilden eine große Elaife, in welche Fremde nicht aufs 
genommen werben; fle haben fid) auch über andere Theile von 
Arabien anögebreitet. Sie erkennen nur einige Scherife von Demen 
und Hedſchaz ald ihre entfernten Verwandten an. Gegenwärtig 
find fie in mehrere Stämme geteilt, aus denen ver herrfchende 
Scherif gewählt wird. In Mekka nennt man die, welche fich mit 
den Gefegen und dem @eiftlichen beichäftigen, Sejid, den Krieger 
aber Scherif. Der Sohn folgt gemöhnlich ven Berufe des Vaters **), 
Der perſiſche Adel, Negaber genannt, befteht ebenfall8 aus ven 
Nachkommen des Propheten. Die vemielben Angehörigen nennen 
fh Mir und ihre Kinder Mirza, Bürften und Würftengeborne. 
Wenn ihr Adel indeſſen nicht durch Gluͤcksguͤter unterftüßt wird, 
haben fte Feine fonderliche Geltung ***). | 
Die Civilbeamten und Lehrer des Geſetzes, Gericht» und Mes 
chenkammerbeamten ftehen in ver Rangordnung ded Orients tiefer 
als die dem Kriegsweſen zugehörigen. Beamten. Wir werben vie 
Eintheilung der Beamten und ihre Befchäftigung fpäter genauer be= 
trachten. Hier iſt vorzugsmeife zu erwähnen, daß die Beamten des 
Orients durchgehends beftechlich find und daß fie, gleich der ganzen 
Regierung, fd) despotiſch, unverfchämt und Hinterliftig zeigen. Die 
Oberbeanten, die von dem Winfe ihres Herrn abhängen,. find grau⸗ 
fam, boffärtig und hochmüthig gegen ihre Untergebnen und dieſe 
freuen fich, wenn ſie ebenfo gegen die verfahren koͤnnen, die. unter 
ihrem: Befehle fliehen. . Der oberfte Beamte ift weder feines Lebens, 
noch feines Beſitzes auch nur für einen Augenblick ſicher. Ein An⸗ 
fall von Wuth, Eiferfucht oder Geiz, der den Herrſcher befälft, führt 
ein. Wort, einen Augenwink herbei, der ihn den graufamften Miß⸗ 
Handlungen blosftellt.. Dann wird er geichlagen, gelähmt, verabſchie⸗ 
vet wie der Knecht, feine Perfon wird auf eine die Menfchheit ent⸗ 
wiürbigende Weife gemißhandelt; feine Frauen und Töchter werden 
ven Staflfnechten Preis gegeben; vie Familie wird zerfireut in afle 
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Winde, ohne daß ber Dulver vie Leifefte Hoffnung zur Herſtellung 
hat und ohne Daß es ſonderliches Aufjehen erregt. Es ift ver Wille 
des Herrfcherd, und wenn der nur feft auf feinem Site ift, fo ift 
ihm Leben und ut feiner Unterthanen weniger a'3 der Staub unter 
jinem Buße. Daß unter folchen Berhältnifien Vaterlandsliebe, Ans 
hänglichkeit an den Herrſcher oder die Regierung nicht ftattfinden 
fann, ift begreiflihd. Der Herrſcher, deſſen Kanne oder Angft den 
Diener fofort vernichten Tann, ift nicht geliebt und treu bevient. 
Die Diener ſchmeicheln und Eriechen und betrügen ven Herrn, da fie 
ft? am Rande eined Abgrundes ftehen *). 
Die Öffentlihbe Meinung, die im civ.lifirten Europa eine 
(0 gewaltige Macht ift und bie wir auch im chineftfchen Meiche als 
folhe angetroffen haben, ift im Drient fein Damm gegen den Des⸗ 
yotiömud der Regierung und ver Beamten, die durchgängig ſich 
werer an 2ocalütten, noch am gefchriebene Geſetze oder herrſchende 
Anftchten kehren, jondern abfolutiftifh und in ihrem Privatinterefie 
das Amt des Michterd oder Verwalters banphaben. Wenn ver 
Untergouverneur fchwört, weiß ift ſchwarz, fo darf ihm Niemand 
widerfprechen. Jedes Staatdamt ift Fäuflich und in den Budjets ift 
ver Preid eined jeden feſtgeſetzt. Die ganze Regierung ift ein Syſtem 
deß Maubes, ver Plünverung und der Erpreffung Der Paſchah 
kauft fih feine Stelle, um frei feinen Bezirk auszupreſſen und alle 
fine Gelüfte zu befriedigen. Er verfauft die Unterftellen uud vers 
pachtet die Abgaben und Staatseinkünfte. Und fo geht das Preſ⸗ 
ſungsſyſtem von oben bis unten **). Addiſon bringt mannichfache 
Belege für viefe Behauptungen. Ein beraubter Mann wendet ſich 
an einen Dritten und fleht ihn um Beiſtand. Der Gerufene fchlägt 
ven Räuber nieder, räumt deſſen Tafchen aus, nimmt den Raub an 
fh und wünfcht dem feines Eigenthums Beraubten einen guten Mor⸗ 
en. Es fommt meift vor, daß nicht allein Dorfrichter , ſondern 
Paſchas von drei MNoßfchweifen aus ver Hefe des Volkes genommen 
erden. Da nun dad Volk ohne Unterricht und Erziehung herans 
wächft, fo find oft die höchften Staatöbeamten überaus unwiſſend. 
- &o ift es denn möglich, daß ſich Menfchen jahrelang auf wich⸗ 
tigen Poſten Halten Eönnen, deren Leben eine Kette der fchauberhafe 
tften Verbrechen iſt. Ciner ver berühmteften viefer Claſſe war ber 
Haſchah von St. Iean d'Akre Achmet Dicheffar***), d. h. Achmet 
der Schlaͤchter. Er war geboren in Bosnien von armen, chriſtlichen 
Eltern und ermordete bereits in feinem flebenzehnten Lebensjahre 
eine Frau, die ihm ihre Liebe nicht ſchenken wollte. Er floh und 
ward Matroſe in einem kleinen Fahrzeug, das nach der Tuͤrkei ſegelte. 
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Allein da er ftolz, herrſchſuͤchtig und roh war, gerieth er mit 
Cameraden In Streit und man zwang ihn, das Schiff zu ver 
So irrte er in Numelien und Natolien elend umher. Dann 
£aufte er fich felbft an einen türfifchen Kaufmann, ver Sclaven 
Aegypten führte. Bei feiner Ankunft in Kairo entſchloß er fid 
zur Annahme des Islam und bier Faufte ihn Ali Bey, dem 
ruͤchtige Körperbefchaffenheit anſprach. Er zeichnete ſich in 
£örperlichen lebungen au8 und unterwarf ſich blindlings dem 
Ien feines Herrn. Es machte ihm befonvere Freude, Aufträge bl 
Art audzuführen, 3. B. den Kopf eined Bey, eined Kafdı 
holen, ein Dorf anzubrennen. Schon damald nannten ihn 
Genoffen Dfcheffar, ven Schlächter, und vdiefen Namen trug er 
mit Stolz. | | 

Er flieg alsbald zum Kaſchef auf und würde es noch 
gebracht Haben, wenn er nicht durch irgend einen Umftand ſi 
flimmen Tieß, einen Bey, ganz tiber feine Art, nicht zu E 
Da er bald darauf vernahm, daß einige Araber dieß denno 
than, entflob er im Jahre 1772 heimlich aus Kairo nach Eoı 
tinopel. Da er feine Hulfsmittel hatte, um etwas durchſetz 
können, fo fchiffte er ſich nach Bairut ein, ging dann ind Ge 
Kosruan und bot feine Dienfte dem Drufenfürften Yuſſuf 
Diefer nahm ihn freundlich auf und gab ihm Empfehlungsbrie 
den Paſcha von Damask, ven er bald darauf auffuchte. Der “ 
machte ihn zum Aga und übergab ihm fünfzig Mann. Bairu 
einzige Seeftadt, die den Drufen gehörte, war von ven Türfen 
Arabern bevroht und Yufjuff ermählte ven Dicheffar zum Kom 
danten. Dfeheffar begab fich nach Bairut, verficherte fich der: 
der Soldaten und ſchrieb nach Conftantinopel, man möge ihl 
Stadt zum Lehn geben. Er wartete die Antwort nicht ab un 
Märte alöbaln, daß er keinen andern Herren anerfenne, als 
Sultan. ' Ä 

Zur felben Zeit: verband fich .Yufjuff mit Daher, einem: 
die Pforte im Aufftand begriffenen Uraberfcheih, um Bairut 
greifen und den Dſcheſſar zu beftrafen. Sie verbanden fich 
zwei ruffifchen Bregatten von der Flotte ded Grafen Orlow. D 
far vertheibigte fich fo tapfer und umflchtig, daß er ſich die Ad 
feiner .Seinde erwarb und daß ihm Daher feine Breundfchaft 
den DOberbefehl über Jaffa antrug, wenn er vafjelbe gegen vie 8 
ebenjo gut wie Bairut vertheidigen wollte. Dſcheſſar verſ 
Alles zu thun, was man von ihm verlangte. Daher war ein 
alter Mann und Dſcheſſar beichloß deßhalb, zu den Türken, alı 
mächtigen Bartei, überzugehen. Er begab fich nach Damask, unt 
da nach Seyde, ald dort ein tuͤrkiſches Geſchwader erfchien, 1 
Befehlähaber er für fi gewann und mit dem er zur Belage 
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von Are abging. In ver Stadt Herrfchte Fein Einverſtaͤndniß, fie 
mußte fi) ergeben und Daher ward auf der Blucht erfchoffen. 

Um fi) gegen die Drufen zu fichern, vergrößerte die Pforte das 
Paſchalik Seyde durch Cäfaren und Bairut und übertrug daſſelbe 
dem Dicheffar, dem Beinde von Yuffuff und dem Sohne Dabers. 
So wurde der Fluͤchtling Oſcheſſar Paſcha von drei Roßfchweifen, 
Vezir und Gouverneur einer anſehnlichen Provinz, im Jahre 1775. 
Er beſchloß, Sehyde, eine offene Stadt, zu verlaſſen und den Sitz 
der Regierung nach dem von Daber befeftigten Afre zu verlegen, um 
fih auf feinem Poften zu erhalten. Er wußte nun durch Schmei⸗ 
helei und Liſt dem Yuſſuff erft feine Schäße abzuloden, dann aber 
berief er ihn unter freundfchaftlichem Vorwand zu ſich und Tieß ihn 
ala Berräther auffnüpfen. Durch Verdacht, den er Amfig ausftreute, 
hwächte er die Drufen und Motualis vergeftalt, daß fie ihm Tribut 
zahlen mußten, dabei ließ er in den Gebürgen plündern und allerlei 
Öräuelthaten verüben. Er felbft fegte fi mit feinen Truppen nie 
ver Oefahr aus. Ums Jahr 1789 empörten ſich Dicheffar’s Mame⸗ 
lucken, drangen in jein Harem ein, bedrohten ihn mit vem Tode und 
jogen nicht eher ab, als bis er 400 Beutel (400,000 Branfen) ges 
ghlt. hatte. Sie wendeten fih an Selim, einen ehemaligen Officier 
Dſcheſſars, der auf deſſen Vorfchlag zum Paſcha von zwei Roß⸗ 
Idweifen erhoben war. Selim belagerte feinen ehemaligen Herrn 
im Akre. Dfehefiar fah acht Tage lang lachend von der Höhe der 
Mauern herab feinen Beftrebungen zu. Nachts rüdt er, mwährent 
ver Feind fich zur Ruhe begeben hat, heimlich aus und vernichtet 
das Heer. Als Napolevn nach Aegypten gefommen, wollte er Dſcheſ⸗ 
far zu feinem Bundesgenofſen haben, dieſer lehnte jedoch den Ans 
trag ab und ließ alle Brangofen in St. Jean v’Afre ind Gefängniß 
feken, nachdem er Geld von ihnen erpreßt. Später belagerte 
Napoleon den Paſcha im feiner Feſtung, bis er 1799 durch das Er- 
[deinen englifcher Schiffe erlöft ward. Dſcheſſar troßte mehrfach 
dem Sultan feinem Seren; er flarb 1804. 

Seine Grauſamkeit Tannte Feine Gränzen. Die Brauen, bie 
ich beim . Aufftand der Mamelucken im Harem befunden und nicht 
durch die Flucht entfommen. waren, beftrafte er fämmtlih. Die 
ilteren Tieß er in Schiffe paden und in die offene See werfen, 
Andere wurden in leverne Saͤcke genäht und in den Golf von Are 
gelürzt; andere marterte er und ließ fie noch lebend in einen Bruns 
nen werfen, worin er bereits mehrere feiner Beamten hatte flürzen 
hffen und aus. welchem Peftvünfte emporftiegen. Die jüngjten ver⸗ 
fümmelte er mit eigner Sand und nahm ihre Eingeweide heraus, 
MS hei der Belagerung von Bairut einige Gefangene gemacht wurs 
ven, Tieß er fie in eigens dazu gebaute Mauern einfegen. Kopf und 
haͤnde blieben frei und fo waren fie dem Hohn und ven Mißhand⸗ 
lungen auögefeßt. Ihre zufammengebunvenen Hände dienten, die 
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Pferbezäume daran. zu befeftigen. Dfeheffar erftach mit eigner Hand 
viele wehrlofe Menfchen, fo einen jungen Lieblingsfelaven, und eine 
fehöne junge Brau feines Harems. Mit Iegterer fchloß er fich nebft 
einem feiner DVertrauten in ein abgelegenes Zimmer feines Palaftes. 
Er befahl ihr, ſich zu entkleiven. Dann befahl er ihr, den gezogenen 
Handſchar in der Hand, zu befennen. Als fie halb ohnmächtig in die 
Arme des Vertrauten ſank nnd ihre Unſchuld bethenerte, hieb er ihr 
beide Hände ab. Darauf fchnitt er ihr den Bufen ab und watete 
mit Wonne in dem Blute, dad den Boden bedeckte. Nun fchlitte er 
ihr mit feinem Dolch den Leib auf und wuͤhlte mit den Hänten in 
den zuckenden Eingeweiden. 

Wenn er meinte, daß ein Bewohner ſeiner Provinz Geld be⸗ 
ſitze, ſo ließ er ihn zu ſich rufen und machte ſeine Forderungen; 
fand er Widerſtand, ſo ließ er den Ungluͤcklichen pruͤgeln, die Ohren, 
dann die Naſe abſchneiden, die Augen ausſtechen, ſo daß die Men⸗ 
ſchen unter Martern oft ſtarben. Konnte er von dem Manne 
nichts erpreſſen, ſo wandte er ſich an die Frau, ließ ſie mit den 
Bruſtwarzen in den Schraubſtock ſpannen, bis fie bekannte, wo das 
Geld lag, oder ſtarb. 

Als er im Jahre 1791 nach Mekka wanderte, that er das Ge⸗ 
luͤbde, eine Anzahl Chriſten als Suͤhne fuͤr ein Verbrechen zu 
opfern, das er im heiligen Tempel bekannt hatte. Als Dſchefſar nach 
Akre zurücgefehrt war, ließ er in den großen Vorhof feines Palaftes 
jo viel Menſchen zufammenführen, ald nur darin Raum hatten. Es 
waren Leute jedes Standes, jede Alters. Seine Knechte mußten 
die Denfchen mit Stöden aus der Stadt zufammentreiben, ‚und ſie 
holten reife, Iunglinge, Kinder u. f. w., die gar nicht wußten, 
mas ſich ereignen wuͤrde. Dichefiar zeigt fi auf einem Austritt 
mit ruhigem Geftcht, aber wilden Auge. Daun fleigt er ohne 
Waffen, nur von einigen Trabanten begleitet, herab und bildet Gruppen, 
ba er die Maffe zu ſehr untereinander gewirrt findet. Nun tritt er 
zu einer Gruppe nach der andern, fucht einzelne Perfonen heraus, 
betrachtet fie genau und fagt ihnen lächeln, daß ver letzte Tag 
ihres Lebens herangefommen. Cr läßt 56 Perfonen in einen leeren 
Naum. ded Hofes bringen und geftattet ven übrigen, fortzugehen. 
Den 56 werben die Hände auf den Ruͤcken gebunden. E8 waren 
Wafjerträger, Matrofen, Kaufleute jever Art. Er ließ ſie auf ven 
Richtplag bringen und Hier wie die Schafe abfchlachten. Die Zeigen 
blieben für die Schafale, Hunde und Geier liegen. 

Dſcheſſar war Fühn, tapfer, entfchlofien, geſchickt und unterrich- 
tet in den Angelegenheiten feiner Provinz; er Tiebte die Schmeidyelei. 
Als Geſetz erkannte er nur feinen. Willen. Trotzdem war er jehr 
abergläubig und er befolgte fowohl die Vorfchriften des Katholicid> 
mus, als die des Islam. Er ließ Todte anrufen, Zaubermittel vor⸗ 
nehmen und die Sterne befragen. Moͤnche, Derwiſche, Prieſter, 
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Imams, Aftrologen und Wahrfager, Aerzte und Quackſalber fanden 
kei ihm gute Aufnahme und reihen Lohn und Befchäftigung. Gr 
lieg von fidy beim Volke befannt machen, daß er felbft ein großer 
Zauberer fey, daß er jene angezetielte Verſchwoͤrung entdecken werde 
u. f. w. | 

Wie nun in den georbneten Staaten die Befähigung zum Staats⸗ 
bienfte forgfam von denen, die die Stellen befeßen, an den Candi⸗ 
daten unterfucht wird, fo berrfcht im Orient der blinde Zufall. Die 
Lebensgeſchichte eined perfifchen Beamten theilt und Morier (zweite 
Reife I. Wl. ff.) mit. Der Anıyn = eb» Daulah war in Ispahan 
geboren und lebte daſelbſt ald Gewürzfrämer. Als folcher ward er 
zum Ketkhoda oder Vorſteher feines Stadtbezirks ermählt; dann 
übergab man ihm einen größern Bezirk, ferner ward er Kelander 
over Bürgermeifter von Ispahan, darauf Thabit, d. i. Vorſteher 
eines reichen und großen Landkreiſes, wo er fich durch feine treffe 
lihe Verwaltung auszeichnete. in Pyſchkeſch oder Geſchenk, das er 
vem Könige überreichte, verfchaffte ihm bie beſondere Gunſt veifelben, 
und da damals die Verwaltung von Ispahan in den Händen eines 
ungerechten, graufamen, ausſchweifenden Menfchen fich befand, wurde 
biefer feiner Stelle enthoben und der Amyn⸗ed⸗Dauleh zum Begler- 
beg erhoben. Da er den Handelsverkehr, vie Hülfsquellen der Stadt 
und ihrer Einwohner genau kannte, fo war er im Stande, ven 
Wohlſtand derfelben wefentlich zu heben. Er fchoß ven Fleinen 
Kaufleuten Geld vor, unterftägte fie, vermehrte die Einkünfte, ohne 
daß Bürger und Baner gebrüdt wurde, und galt für einen tüchtigen 
Staatswirth. Trotz aller Mänfe feiner Feinde fegte er fich in ver 
Bunft des Königs immer fefter; raſch flieg er in den Ehrenftellen 
empor. Auch bei vem Nachfolger veffelben hielt er fih in Gunſt 
und ward fomit AnynsedeDaulah oder zweiter Vezir des Staated. 
diefer große Staatöbeamte war übrigend fo unwiſſend wie jeder 
andere Gewürzfrämer von Ispahan. Seit feiner Erhebung hatte er 
koch Tefen und fchreiben gelernt, e8 indeſſen nicht eben weit in bie- 
fer Kunft gebracht. Defto gefchieter ift er in ver Anfuͤllung der Geld⸗ 
fäften feines Herrn. Trotzdem ift er beim Volke belicht. Er bat 
Stadt und Ungegend von Iöpahan verfchönert, die Öffentlichen Denk⸗ 
male erneuert und bergeftelt, Alleen gepflanzt und dad Land in 
einen blühenden Zuftand gebracht. 

In alter Zeit wie in neufter ift die Gunſt des Bürften das 
Einzige, was den Beamten hält. Das eigentliche Verdienſt um ven 
Staat kommt nicht in Anfchlag, nur dad BVerbienft um die Perfon 
des Herrn. Cine plögliche Laune deſſelben verwifcht jede Spur des 
Verdienſtes. | 

So fand Fowler (I. 53.) während feined Aufenthaltes in Teheran 
ein merkwuͤrdiges Beiſpiel von Gluͤckswechſel. Zhorab Khan war 
in georgifcher Sclave, aber allgemad zum ange ded Andarun, 
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Leiter der Haremdangelegenheiten, geftiegen, dadurch aber fehr hoch⸗ 
muͤthig geworden. Er war graufam, unterdruͤckend, ftolz und: trogig 
gegen feine Vorgeſetzten. Als er ſich nun einft gegen einen Prin⸗ 
zen, Ali Schah, vergaß, rief piefer feinen Vater um Rache an. 
Diefer befahl, dem Uebermäthigen eine Strafe von 800 Sieben zu 
verabreihen. Am folgenden Tage wurde er jedoch in des Königs 
eigened Gewand gefleivet, ver König umgürtete ihn mit dem Tönig: 
lichen Gürtel und erhob ihn fomit auf einen hoͤhern Gipfel der 
Größe, ald er jemald eingenommen. Man rief aus: Dieß iſt ver 
Mann, ven zu ehren dem König gefällt. Nun beugten fich wies 
derum Alle vor ihm und fein Menſch fand einen Bleden an ihm, 
er felbft hatte nicht das Gefühl ver Schande. Geftern hauchte fein 
Athem ſchimpfliche Unehre, Heute ift er durchduftet von des Herr⸗ 
ſchers Gunft, dad Geziſch der Verhöhnenden verwandelt fih in ven 
Jubelruf der Speichellecker. Derartige Ereigniffe kommen fehr häufig 
vor. Ein Khan, ver in der Eöniglichen Hofhaltung eine hohe Stelle 
befleivete, und vie Holle Gunſt des Schach genoß, fiel durch irgend 
eine Unpuͤnktlichkeit im Dienfte plößlich in Mngnade Da warb er 
denn bis auf die Haut entfleivet, auf einen Eſel gefeßt, ver Schmeif 
veffelben ihm in die Hand gegeben und er fo dem ſtaunenden Volke 
der Stadt zur Schau herumgeführt. Am folgenden Tage beforgte 
er, als fey gar nichts vorgefallen, ganz gewöhnlich feine Amts⸗ 
geſchaͤfte. | 

Abul Huffein Khan, der zweimal als perftfcher Geſandter in 
London war, lebte ald Neffe des Minifterd Hadſchi Ibrahim Khan 
am Hofe und mußte, als dieſer fiel, dad Loos der gefammten 
Familie theilen. Er ward ind Gefängniß geworfen, aller feiner 
Wuͤrden enthoben und mußte envlich flüchten. Er wanderte nad) 
Mekka und dann nach Kalkutta, wo er drei Jahre verlebte. End⸗ 
lich verzieh ihm der König. Er kehrte zuriick und ward auf das 
huldreichfte empfangen, Sein Antlig war meiß gemacht. 1809 warb 
er an den englifchen Hof geſendet. Als er zurüdfehrte, fprach ver 
König zu ihm: „Meine Augen find entzuͤckt, Dich, wieder zu fehen, 
lange war Dein Platz Teer, Dein Antlig ift weiß gemacht, Deine 
Wichtigkeit Hat zugenommen.” Ter Khan antwortete: „Mag des 
Königs Herablaffung nie geringer feyn. Das Firmament beftgt nur 
eine Sonne, die Welt nur einen König, Dein Sclave ift weniger 
als der geringfte, welche Lampe vermöchte in der Sonne Gegenwart zu 
leuchten.’ Nun aber erwartete ver König Gefchenfe, ven Peifchkufch. 
Der Khan brachte fie und ſchwor bei dem Barte des Königs, mehr 
habe er nicht. Allein er mußte fo. lange geben, als er noch etwas 
hatte, bis er ganz zu Grunde gerichtet war, womit. er denn ans 
gewiefen war, durch Erprefiung feine Käften anderweit zu füllen. 
Der König erhob ihn fpäter zur Würde eined Khan und gab: ihm 
den Eonnene und Lömwenorven. Darauf wurde er abermals als 
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Geſandier nach England geſendet. Er brachte als Gefchent für ven 
Schach eine Menge Waaren mit, die er durch Benutzung des koͤniglichen 
Namens zollfrei durch die Türkei führte und im eignen Lande fich 
vie Laſtthiere unter dem Königlichen Befehl verfchaffte, des Königs 
Gigentbum Foftenfrei fortzufchaffen. Der Schach hatte davon Kunde 
halten und befchloß, fich alle Waaren zuzueignen. Er war nicht 
inTeheran anwefend, ald der Khan zurüdfehrte. Er befchied venfelben 
u fich, und während fich der Khan in dem Strahlenglanze koͤnig⸗ 
iger Huld fonnete, ließ der König fämmtliche Waaren vefielben 
einziehen. 

Dieß genuͤge zur Bezeichnung des Geiſtes, der unter den Bes 
amten des Drientd herrſcht. Wie nun der Orient dad Land der 
Biverfprische ifl, wie dort neben den prachtvollſten Paläften arm⸗ 
klige Hütten fteben, wie Palmenoafen an Sandwuͤſten gränzen, 
bie diamanten⸗ und perlengeftidte Oberkleider ſchmutzige Unter⸗ 
gewaͤndter verdecken, fo findet ſich auch neben dem Knechtſinne ver 
Deamten und ber Willkuͤr der Herrſcher eine Einrichtung, welche an 
bie chineffichen Cenſoren oder Gefegeswächter erinnert. Es find dieß 
die Ahams, d. h. Augen, welche die Aufgabe Haben, die Sicher⸗ 
beit und das Vermögen der Unterthanen ded türkifchen Reiches zu 
überwachen. Sie müffen darauf fehen, daß die Stäbte In Drbnung 
und Vertheidigungsſtande bleiten. Sie follen ſich ferner den un« 
gerechten Unternehmungen des Pafchad widerfegen, beim Uebermuthe 
der Kriegöleute fleuern und auf gerechte Vertheilung der Abgaben 
hen. Diefe Augen find meift Maͤnner, welche als vie Tugendhaf⸗ 
teften gelten, vie dad Volk als folche Eennt und vie diefen ehrenvols 
In Auftrag übernehmen. In ven großen Staͤdten leben mehrere 
ſolche Männer. Auf dem Lande ftehen immer mehrere Dörfer 
unter einem folchen. Gehalt befommen fte nicht für ihre Muͤhwal⸗ 
tung, wohl aber wird ihnen die Anerkennung ihrer Mitbürger zu 
Weil, Die Ayamd rufen die angefehenen Männer und bie Ges 
ſetzeskundigen zu ihrem Diman, um wichtige Angelegenheiten zu bes 
Drehen, um ihre Maßregeln gegen den Pafcha zu berathen und 

de Klagen abzufafien, die fle an vie Hohe Pforte gelangen Yaffen 
wollen *). ' 

Was zur Sicherheit der Perfonen fernermweit mejentlich bei⸗ 
trägt, ift Die Sitte, daß Jedermann entweder in ein militairifches 
Corps fich einfchreiben over zu einer Zunft oder Corporation fi 
tinverleiben Täßt. Dieß thut der Kaufmann, wie ver geringfte Ars 
beiter.. Die Vorſteher Haben die Aufgabe, die Mechte der ganzen 
rfelffchaft, wie die der einzelnen Perfonen zu bewahren. Wenn 
tin Sleifcher ober ein Fruchthaͤndler von irgend einem mächtigen 
Nanne angegriffen wirb, fo wird die Sache vor den Mekemeh ober 
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den Gerichtöhof gebracht. Die Vorſteher erfiheinen, um den unters 
drüdten Mann zu vertheivigen. Sie bezeugen, wie lange der Diann 
in ihrem Bezirfe gelebt, daß er dort ein muſterhaftes Leben geführt 
hat, daß er ein guter Mufelmann, Vater, Gatte ift, fie wohnen der 
Abhoͤrung der Zeugen bei; fie erkennen e8 an, wenn ver Angeklagte 
wirklich ſchuldig ift, ziehen fich zurüd und liefern ihn ver Strenge 
des Geſetzes aus. Sind fie dagegen überzeugt, daß er unfchulbig 
ift, fo vertheibigen fie ihn muthvoll, Taffen nöthigenfalls - die ganze 
Vereinigung einfchreiten und fo ift der Unterdruͤcker gemeiniglich ges 
ziwungen, von feiner Berfolgung abzuftehen. Auf dem Lande hat 
dad Volk freilich nicht gleiche Mittel; vie Leute menden ſich an 
ihre Ahams oder an den Kiaya des Dorfes. Dieß ift ein Volks⸗ 
beamter, den das Volk felbft wählt, welcher alle Angelegenheiten ver 
Gemeinde, alle Geldforderungen mitbeforgt. Es ift in der Negel 
der wohlhabendſte oder kluͤgſte Bewohner des Dorfes, der fein Amt 
ohne Gehalt beforgt. Allerdings macht man den meiften Kiayas ben 
Vorwurf, daß fie mit den Pafchad unter einer Decke ſtecken, vie Bes 
druͤckungen berfelben unterftügen und fich auf Koften derer bereichern, 
zu deren Schutze fie beflimmt find. Juden nnd Chriften haben 
ebenfall3 verartige Vereinigungen, allein: in ver Regel werden An- 
Hagen immer durch eine Geldfumme abgewenvet, wenn der Ange: 
agte nicht von einem europdifchen Conſul oder einem mächtigen 
Türken in Schub genommen wird *). 

Die Bedruͤckten ſowohl, als die Bedruͤcker haben, wenn fie bis 
aufd Aeußerſte gebracht find, wenn fie ihres Beflges beraukt wor⸗ 
den, wenn fie dad nadte Leben gerettet haben, nur eine Zuflucht, 
die nicht feßhaften Stämme in den Gebürgen und in den 
Wuͤſten. Im türfifchen Neiche jind dieß die Beduinen, welche in 
Arabien, Mefopotamien, Syrien, Aegypten und den norbafricanifchen 
Berberftaaten umherſtreifen, im perfifchen Reiche find e8 meift Berg⸗ 
völfer und zwar eine Mehfchenmenge von 752,000 Köpfen auf ſechs 
Millionen ſeßhafte. Im türkifchen Neiche ſtehen ſich vie Seßhaften 
und Nomaden fchroff gegenüber; Fein Araber giebt feine Tochter 
einem Fellah oder Bauer zur Frau u. f. w. In Perſien ift es 
anders, der Nomade läßt ſich nach Umſtaͤnden in einer Stadt nie- 
der und der Aderbauer vertaufcht feinen Stand mit dein des Noma= 
den. Auch Herrfcht in Perften mehr Toleranz unter ven Bekennern 
der verfchiedenen Religionen. Die perfifchen Nomaden haben große 
Aehnlichkeit mit den turfomanifchen und arabifchen Stämmen, welche 
die Gebürge, Flußufer und Sandwuͤſten SKleinafiend und Meſopo— 
tamiend hurchftreifen. Sie find beide dem irrenden Leben und dem 
Diebftahle ergeben und burchaehend fehr Teivenfchaftlih. Die Turk— 
manen und Araberſtaͤmme ertragen kein Joch, fte halten es fie 
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ehrenvoll, ungebändigt und wild umberzuziehen. Die perfifchen Mo⸗ 
maden aber Haben ſtets ven Fuͤrſten, ver uber Perſien berrfcht, an- 
erfannt, bewahren mitten im Lagerleben die Höflichkeit und Milde 
der Städtebemohner. Der Aufenthalt der türkifchen wie der per⸗ 
fiden Nomaden find die weiten Haiden, die hoben Gebürge,, wo 
auch die Väter derſelben lebten. Es ift ihnen Bebürfniß, ven Ort 
ju wechfeln, eine neue Luft zu athmen und das Gefühl ihrer Uns 
abhängigkeit zu genießen. Aus dieſen Wanverflämmen gehen bie 
hräftigften und fchönften Menſchen hervor, die fänmtlich dem Krie⸗ 
gerhanpwerf ergeben und immer bereit zum Kampfe find‘, während 
bie vermweichlichten Stäptebemohner nur in der hoͤchſten Gefahr vie 
Waffen ergreifen. Sie liefern den Kern der Heere und fie dienen 
dem, der fie bezahlt. Auf fie kann ver Schach von Perfien mit 
Sicherheit rechnen. Die wichtigften Staͤmme, weldye die türfifche 
Sprache fprechen, find die Affcharen, Kabfcharen, Turkomanen, Beyats, 
Talidſchys, SKaratfcherlus, Kara⸗Gheuzlus, die Schwarzaugen und 
die Schach⸗Sevens (Königöfreunde). Unter den Kurden nennt man 
die Reſchwends, vie Schaghaghis .und die Erbilanid; bei den Luren 
vie Zend, Beilid und Baktiaren; bei ven Arabern die Beftanieg, 
Beni⸗Khiaks und Beni⸗Huts. Es giebt aber noch eine namhafte 
Anzahl anderer, die über die Provinzen des Reiches verftreut find 
und die von den alten Parthern, Mevern und Baltrianen abſtam⸗ 
men. Fragt man ein Mitglied folcher Horden nach feiner Heimath, 
fo nennt er fich nicht einen Berfer, fondern nach dem Namen feines 
Stammes. 

Diefe Stämme find ewig auf der Wanderung, fie halten ſich 
durchaus nicht an beftinmte Orte, die Affcharen erfcheinen in Sel- 
mas, Ormiah und Tauris In Wofcherbiften, wie in Sultanieh, 
Zengbian, Keum und Kaſcham im Trak und in Medſched in Kho⸗ 
tafan, die Kadfcharen erfcheinen in Teheran, Eriwan, Mazenderan 
und Khorafan; die Turfomanen findet man am ſuͤdoͤſtlichen Ufer 
des fchwarzen Meeres, im Thale von Bokhara, in Adſcherbiſtan und 
dars. Ebenſo verbreiten fich die Kurven, Zends u. a. Stämme 
jept, wie es fchon in alter Zeit der Ball gewefen. Daher finbet 
man denn auch fo Häufig für mehrere Fluͤſſe und Gebürge, die doch 
ſehr weit von einander entfernt liegen, einen und benfelben Nanıen. 
So hatten vie Alten drei Araxes, in Großarmenien, Paretacene 
und Sogviana, zwei Phaſis; ebenfo war es mit den Städten. Diefe 
Stämme wechfelten der Art und hatten dann, wenn ſie zahlreich, fo 
anfehnliche Lager, daß man fie als wandernde Städte betrachten 
kann. So fah Iaubert im Lager von Sultanieh öffentliche Pläge, 
Bazare, Mofcheen und fogar Schulen. Ja die Leute fprachen, wenn 
fe Iemand zum Befuche in ihr Zelt einluden: Beehre mich in 
meinem Haufe. In dieſem Lager von Sultanieh waren Mitglieder 
verſchiedener Stämme vereinigt; man fah hier ven Usbeken, ver auf 
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feine Lanze gelehnt fich bemühte, das Perfifche zu rabbrechen, d 
Braunen Araber mit dem binnen, ftaubigen Bart, ver alle Din 
mit lebendigen und durchdringenden Blicken betrachtete; den Indi 
ver mit geläufiger Zunge, gevämpfter Stinnme und geneigtem Ko) 
fpricht, und den Perfer, ver Jedermann mit unabänderlichem Tall 
Blute und Beifall anfah. Man ſah den zerlumpten ueber, d 
Mollah mit Muffelinturban, ven einfachen Mirza mit der Aftracha 
Pelzmuͤtze *). M 

| Diefe Wanderſtaͤmme begreifen die Perſer unter dem Nam 
der Eels over Ihls. Sie find im Allgemeinen roh, wild und ſteh 
lediglich unter patriarchalifcher Gewalt; Zwang können fie gar ni 
vertragen; die moralifchen Bande find ſchwach. Mit ven Nachbe 
ſtaͤmmen befteht ein ftet3 wechfelndes Verhältniß, fie berauben u 
plündern ſich gegenfeitig, ohne dieß für ein Verbrechen zu hHaltı 
Der Herrfcher und feine Diener haben feinen Einfluß auf fie. € 
find treffliche Soldaten, Eennen aber Feine Disciplin**). 

Sehr ausgebildet finden wir dieſes Wanderleben bei ven Afgf 
nen, die urfprünglich in vier große Stämme fich theilten, wel: 
aber nah und nad in eine große Anzahl Kleinere ſich abgezme 
haben. Diefe Zweige behalten den gemeinfchaftlihen. Namen t 
Stammed. Der Stamm wird Uluß genanut, ebenfo aber aud) ' 
unabhängigen Zweige vefjelben, deren jeder einen eignen, vem Stamı 
oberhaupte untergeorpneten Häuptling hat. Diefe Zweige zerfall 
in Unterabtheilungen, vie fich wiederum in andere ſcheiden, fo d 
die Ießte nur noch aus einigen Gefchlechtern beſteht. Jede Unte 
abtbeilung hat einen Vorfteher, der dem Haͤuptlinge des Zwein 
wie diefer dem Oberhaupte des Stammes untergeorbnet if. D 
Oberhaupt eined Uluß beißt Khan und wird aus dem älteften € 
ſchlechte gewählt. In ven meiften Bällen hängt die Wahl t 
Khans von dem Könige ab und in diefen Stämmen hat dann 
‚Khan auch dad meifte Anfehn. In einigen Stämmen wählt d 
Volk. Naͤchſt der Erftgeburt wird: vornehmlih Alter, Erfa 
rung und Charakter berücfichtigt. Die Häuptlinge der Zweige u 
die Vorfteher der Unterabtheilungen werden ſtets vom Volke a 
dem älteften Gefchlechte deſſelben gewählt. 

Die Angelegenheiten de8 Uluß werben von Khan und d 
Häuptern ver Abtheilungen geführt. Dieſer Rath ver Alten bei 
Diehirga; der Khan führt den Vorfig.. In unbebeutenden Fall 
entjcheidet der Khan, ohne erft vie Dfehirga zu befragen. In f 
ſonders wichtigen Angelegenheiten werden die Anfichten des ganz 
Uluß zu Rathe gezogen. Wie wir nun bei ven Kaffern bereits | 
Erjheinung fanden, daß fich ganze Abtheilungen einer KHorbe, I 
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mit ven Anfichten des Hauptſtammes unzufrieden waren, ſich davon 
Ioötrennten,, fo kommt dieß auch kei den Afghanen vor, wenn 
namentlich Gebürge und Wüften Gelegenheit dazu bieten. Es kommt 
auch vor, daß ein Khan eine despotifche Gewalt ſich aneignet. 

Im Allgemeinen gilt der Uluß jedoch mehr ald ver Khan, vie 
Gemeinde mehr ald das Oberhaupt und mir finden hier, im Gegen 
füge zu den feßhaften Drientalen, dad Princip ver Volksſouveraine⸗ 
tät durchgeführt. Die Privatverhältniffe ded Khans geben niemals 
ven Ausſchlag *). 

Wir fanden alfo die Gefelifchaft im Orient auf eine fehr ein- 
fahe Weife gegliedert, Beherrfchte und Herrfcher, Sclaven und Her⸗ 
ren in den Städten und den dem Ackerbau gewidmeten Landftrichen, 
während die Gebürge und Wüften von freien ſelbſtſtaͤndigen Wan⸗ 
derhorden durchzogen find. Don Vorrechten ver Geburt ift ver 
übrigend ver Breibeit fo ungünftige, von Vorurtheilen angefülte 
Orient ganz frei. 

Dagegen ‚finden wir in Indien ven Menfchen ganz ald Sclaven 
ver Geburt und die Gefellichaft in dem verfteinerten Zuſtande des 
ſchroffffen Kaftenwefend Wir fanden allerdings etwas dem Achn- 
liches im alten Aegypten, wo jedoch vie Prarid mildernd eintritt. 
Das Rangweſen des chineftfhen Staated ift damit gar nicht zu 
vergleichen. Der Hindu wird für fein ganzes Leben, für feinen 
ganzen Fünftigen Beruf geboren. Talente, Gluͤcksumſtaͤnde koͤnnen 
ihn nicht erloͤſen aus ver Feſſel, welche er mit auf die Welt brachte. 
Eine höhere Kafte zu erreichen, iſt ihm unmöglich, wohl aber kann 
er einer nieveren verfallen. Das aber eben ift das Eigenthuͤmliche 
der Raften Indiens, daß fle ven Menſchen zu einem geiftigen Pflan« 
ienleben berabwürbigen, daß fe jeden freien Aufſchwung des Geiftes 
hemmen und in den Händen der Gelftlihen zur unaufhörlichen 
Bolköfeifel werden. Das Kaſtenweſen wurbe in Indien nur dureh 
den Islam gebrochen. In dem Theile des Volkes, das dem Islam 
fh fern hielt, beiteht es noch, allerdings In unenblicher Ab⸗ 
jweigung. 

Am reinften hat ſich daſſelbe vieleicht bei ven Candyern auf 
Cehlon erhalten. Die erfte Kaſte begreift die Edelleute, bie ihre 
größte Ehre darein fegen, daß fie ihr erhabenes Blut unbefledt er⸗ 
halten haben, daher fie auch nie unter ihrem Stand heirathen. Ein 
Mädchen, die fih mit einem Manne niedern Standes eingelaffen, 
würde dad Leben verwirkt haben. Die zweite Kafte wird von den 
Kinftlern, Dialern, Schmieden, Zimmerleuten und Goldſchmieden 
gebildet. Sie tragen faft dieſelbe Kleivung wie die Edelleute, duͤr⸗ 
fen aber nicht mit ihnen effen und ſich nie in ihre Geſellſchaft 
mifchen. | 
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Die dritte Kafte befteht aus den nienern Handwerkern, Bars 
bieren, Toͤpfern, Wäfchern, Webern und gemeinen Soldaten. Die 
nievrigfte Kaſte find die Aderbauer und alle Arten Tage» und ans 
dere Arbeiter. Alle diefe Kaften erhalten fi fireng, unvermiſcht. 
Der Sohn treibt das Gefchäft des Vaters. Wer fidy aber durch 
irgend ein Verbrechen, irgend eine Vernachlaͤſſigung ver religiöfen 
Gebräuche ſchuldig gemacht hat, wird aus ihrer Kaſte audgeftoßen, 
und diefe Befchimpfung vererbt auf ihre Kinder und Kindeskinder 
durch alle Generationen. Mit ihnen verheirathet fich Niemand aus 
einer Kafte. Sie dürfen weder Handel noch irgend ein Gewerte 
treiben, fte dürfen fich keinem Menſchen, als ihren Ungluͤcksgefaͤhr⸗ 
ten nähern, und was fie anruͤhren, das wird unrein und verflucht. 
Daher müfjen fie, um das Leben ſich zu friſten, betteln und werden 
mit ihrer Familie der Geſellſchaft eine unnuͤtze, verachtete Laft. Da 
dieſe Menſchen zu einem verworfenen Zuſtande herabgewuͤrdigt find, 

dem an Verworfenheit und Schaͤndlichkeit nichts gleich kommt, da 
fie ferner durch Fein auch noch fo muſterhaftes Betragen ſich daraus 
emporreißen und ihre bürgerliche Stellung verbefiern koͤnnen, fo 
hält ſie gar nichts von der Begehung der fcheußlichiten Verbrechen 
zurüd, Die Sage aber meldet über den Urfprung diefer Kaſte, daß 
ihre Urväter zu den Jaͤgern des Königs gehört und dieſem einmal 
anftatt des Wildbraͤts Menfchenfleifch auf vie Tafel gejegt Hätten, 
weßhalb fie denn nebft ihren Nachlommen zu dieſer Strafe verur« 
theilt worben *). 

In Indien geftalten ſich die Kaſten gar mannichfach, und ob⸗ 
ſchon ſie urſpruͤnglich aus vier Hauptabtheilungen beſtanden haben. 
In Benares finden wir: die Braminen, die Chettry oder Radſchpu⸗ 
ten, die Boiyfo und die Sudras; eine fünfte Kaſte, Chankar Baran 
genannt, zu denen ber Radſcha von Benares gehört, behaupten, Bhu⸗ 
migbramanen zu feyn, d. i. Bramanen, welche ven Boden bebauen. 
Sie ſelbſt Halten fich für die reinften und vornehmften Nachfonmen 
der Bramanen, find aber von einem Bramanenvater und einer 
Radſchputenmutter entfprungen und koͤnnen in fein eheliched Buͤnd⸗ 
nig mit den höhern Kaften einer völlig reinen Abftammung treten. 
Unter. den nievern Kaften find die Domes, Paſſys uud Bhars vie 
eigentlichen Beſitzer des Landes geweſen; fie leben aber gegenwärtig 
nur den niedrigſten Dienſtverrichtungen als Verbrenner der Todten, 
Waͤchter und Gaſſenkehrer. Von den hoͤhern Kaſten werden ſie für 
unrein angefehen und es iſt entehrend, fich ihnen zu nähern over 
fie wohl gar zu berühren **). 

Die Kaftenelntheilung der inbifchen Nation ſtellt urfprünglich 
folgende vier Gliederungen feſt ***). 


*) Bercibal, eenlon ©. 304. 
*#) Orlich II. 137. 


"ee) Kafte ift portugieſiſch, Im Sanskrit heißt es: Jatayas, Stände, 
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1) Die Bramanen, d. 5. DVerehrer des Brama. Sie find hei⸗ 
fig und unverleglich, und wer einen Bramanen auch nur mit einem 
Brashalme fchlüge, würde die Verdammniß der Hölle auf fidh laden. 
Den Bramanen aber fann bei dem größten Berbrechen nur Geld» 
firafe und Höchftend Verbannung treffen. Die Bramanen find die 
Lehrer und Weifen, Gelehrte und Künftler, Nichter und Minifter 
ter. Bürften, Aerzte und Priefter der Götter, deren Willen fie Eund 
hun und ausführen Sie müffen ſtets rein, fireng und tadellos 
leben. Ste dürfen nur geweihtes Opferfleifch, fonft feine gemeine 
Bleifchpeife genießen. Der junge Bramane erhält einen Lehrer, dem 
er zeitlebens ergeben bleiben muß. Zwiſchen dem achten und fünfe 
iehnten Iahre findet vie Weihe zu feinem Stande ftatt, er erhält 
ven Bramanengürtel, den der Vater auch auf den minverjährigen 
Sohn vererben kann. Es ift eine Schnur, die von der linken 
Schulter quer herab über die Bruft getragen wird. Es giebt Bra⸗ 
manen, die als Packtraͤger leben, vreiviertel der ganzen Kafte ftebt 
in weltlichen Aemtern, jeder aber bat die Pflicht, bei erlangter Meife 
enen Haudftand zu begründen. Er entjagt dem Bramanenftand, 
wenn er in weltliche Aemter eintritt, und darf dieß, da feine Laͤn⸗ 
bereien frei von Abgaben find. Er bat die Erlaubniß, fih von 
milden Gaben zu ernähren, wenn er völlig verarmt. Im Alter 
kann der Bramane den hoͤchſten Grad der Heiligkeit erhalten, wenn 
er fih aid Einſiedler Buͤßungen auferlegt. Die verfchledenen Unter« 
abtheilungen der Bramanen als Priefter werben wir fpäter näher 
betrachten. | 

3) Die Kihatriyas (Kſhat, d. i. Schaͤtze) find die Krieger ober 
der Kriegsadel, der allerdings im Laufe der Zeit und bei dem friebs 
fertigen Charafter des gefammten Volkes ſich dem Handel zumenbete, 
Diefer Kafte war thierifche Nahrung, nur das Mind ausgenommen, 
geſtattet. Sie wurden forgfam unterrichtet *). 

3) Die Bias, Gewerbtreibenden, Kaufleute, Aderbauer. Ihnen 
gehören die ber den ganzen Orient verbreiteten Banianen an. Sie 
find vom Kriegsdienſte völlig frei und ihre Acer unantaflbar. Sie 
zahlen Tribut an den König. 

4) Die Sudras, Flüchtlinge — dad gemeine Volt, das dem 
Siwadienfte ergeben, ſich fchon dadurch von den hoͤhern drei erften 
Caſſen unterfcheivet. Diefe Claſſe ift fehr zahlreich, vom Leſen ver 
heiligen Bücher ausgefchlofien. Die Sudras dürfen alle Gewerbe, 
Sandwerke, Künfte, auch ven Handel treiben. Veredeln können fie 
fh dadurch , daß fie aus eignem Antriebe Diener ver Braminen 





der Barnain, Farben. Bohlen, das alte Indien IT. 11. man vergl. damit 
ähnliche Erfcheinnngen bei den weftafrican. mgen (8.:G. III. .), wo 
ebenfalls vier Stände, in der Suͤdſee (IV. 328.) wo bie Eries, Matabıs 
ten, Handwerker und Bauern, im alten Mexico und in Aegypten. 

*) Bohlen, das alte Indien IT. 20. ff. a 
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werden. Sie find in Zünfte getheilt, deren Altmeifter Streitigkeiten 
ſchlichten, für die Ausſtattung der Mäpchen Sorge tragen. 

Diefed find die urfprünglichen vier Kaften, wie ſie fih uͤberall 
naturgefegmäßig entwickeln, wo die active Raſſe zu der paffiven tritt, 
und wenn wir in den Bramanen und Kihaitiyas, vie fich allerdings 
durch ihre Körperbildung auszeichnen, die Abkoͤmmlinge der activen 
Einwanderer erfennen,, fo finnen wir in ven Sudras die palfive 
Urbevälferung, fowie in den Viſas die Mittel» und Uebergangs⸗ 
£afte. Der Umſtand nun, daß ſchon die alten Griechen von fteben 
und mehr Kaften fprechen, deutet darauf Hin, daß fchon fehr früh 
eine Bermifchung der vier Hauptfaften flattgefunden bat, woraus 
eine Menge Abzweigungen der urfprünglichen fich entwidelte. Diefe 
Abzweigungen entftehen aus der Verheirathung ver Mitgfieder ver 
verfchievenen Kaſten. Dabei galt als Grundſatz, daß Männer ter 
höhern Kaften wohl ihre rauen in nievern fuchen duͤrfen, daß aber 
die Männer der niedern Kaften Feine Frauen aus höhern Ständen 
heiratben koͤnnen. Der Sohn eined Sudras mit einer Bramanin 
ift der geächtete Chandala, der dem Paria gleich flieht, in ſchmutziges 
Gewandt oder in Bärenfell gehüllt, Fupferfarben oder affenbraun 
mit. entflammten rothen Augen *). | 

Mir fanden bei ven alten Aegyptern vie feltfame Einrichtung, 
daß der Diebſtahl als ein anerkanntes Handwerk geübt wurde, 
dem eine Ueberwachung von Seiten des Staates nicht fehlte. Etwas 
Aehnliches erfcheint freilich bereit im Zuftande der Nuflöfung und 
der Verderbniß Indiens in der Claſſe ver Thag. Es find dieß 
Diebe und Mörver, die unter den inbifchen Bergoölfern an ver 
Graͤnze cultivirter Lanpftriche fi aufhalten und die an Schlauheit 
und Linternehmungsgeift alle Diebe der Welt übertreffen. Der Bes 
richt eined neuern Reiſenden **) meldet Folgendes. Sie beftehlen 
den von Wachen umgebenen Reiſenden, dringen in die Zelte und 
entwenden dem Schlafenven Gegenflänne, auf denen er ruht, und 
graben fich durch Häufer und Wälle. Diefe Diebe find gewöhnlich 
nadend, ver Körper ift mit Del eingerieben und ein Dolh im 
Munde die einzige Waffe; ein ficherer Rüdzug gilt ihnen als erfte 
Bedingung, daher fie beim Einpringen in verfchloffene Raͤume zuvor 
eine Thuͤr öffnen. Gewöhnlich gehören vie dem Reiſenden gegebenen 
Dorfwächter zur Claſſe diefer Diebe und deren Gegenwart ift danıı 
allein hinreichend, ihn gegen Beraubung zu ſchuͤtzen. Unter ver 
Megierung ohnmächtiger Zürften nahmen Raͤuberhorden uͤberhand, 
wie einft die Pindaries und gegenwärtig die Deloitd. Sie find eine 
geheime Geſellſchaft, welche ſich des Nachts vereinigt und Ortfchaf- 
ten uͤberfaͤllt; Diejenigen, welche Widerſtand leiſten, werben getöbtet, 


*) Bohlen, das alte Indien IT. 31. 
*) Orlich BL. fſ. 
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Wohlhabende gefoltert und das Geraubte ſchnell hinweggeſchafft. 
Am andern Morgen ſieht man ſie mit den Einwohnern vermiſcht, 
und ſelbſt wenn er ſie erkennt, findet der Klaͤger keinen Beiſtand. 
Die britiſche Regierung hat ihre Anzahl ſehr vermindert. Unter 
allen Claſſen iſt die der Thugs die furchtbarſte und grauſamſte; 
ihr Leben und Treiben erfuͤllt mit Schauder und dem tiefſten Abſcheu. 
Es iſt eine Secte, die ven argloſen Reiſenden uͤberfaͤllt und erdrof⸗ 
ſelt, damit kein Blut fließt, und ſich ſeines Geldes und Beſitzthums 
bemaͤchtigt. Sie begleiten Reiſende viele Tage und Wochen auf 
weite Strecken, eſſen und ſchlafen mit ihnen, nehmen Theil an ihren 
religioͤſen Pflichten in den heiligen Orten am Wege und leben mit 
ihnen in der vertrauteften Weife, bis fih ein günftiger Moment 
findet, das Mordhandwerk vorzunehmen. Diefes Mordſyſtem iſt 
uralt und hat vielleicht in Invien feinen Anfang in der Art genom⸗ 
men, wie die um dad alte Delhi herumftreifenden mufelmanifchen 
Horden fich verbreitet haben, welche daß Leben des Meifenvden be⸗ 
brobten. In den Gewoͤlben von Gllora findet man bie meiften 
Handthierungen der Thags bilvlich dargeſtellt. An einer Stelle figt 
der Thag mit dem Reiſenden in vertrauter Unterhaltung auf dems 
felben Teppich; dann ſieht man, wie dem Schlachtopfer das Rumal 
(die Schlinge) um den Hals geworfen und er erproffelt wird; an 
einee andern wird der Todte begraben. Der Ihaganführer Bes 
tingya äußerte dabei: „Dort find vie Geheimniffe des Handels und 
Wandels aller Menfchen zu finden; denn e8 find Werfe von Gott 
und nicht von Menfchenhänvden und die Thags würden ihre Geheim- 
niffe nie kundgeben.“ Schon Thevenot erwähnt biefer Thags im 
17. Jahrhundert. | 

Es find fieben Thagſtaͤmme vorhanden, und wer unter den 
Thags feinen Stammbaum von einem berfelben herleiten Tann, gilt 
als Mann von erhabner Geburt. Seit Akbars Tode find die Thags 
weniger verfolgt und daher mehrte fi ihre Anzahl. Das Raub 
ſyſtem Eonnte fih nur auf einer religiöfen Grundlage fo dauernd 
halten; der Thag fühlt keine Gewiſſensbiſſe, kein Mitleiden mit feis 
nem Schlachtopfer, noch wird er von Traͤumen, in der Einfamfeit 
oder in der letzten Lebensſtunde durch Die Hunderte beunruhigt, 
welche unter feinen Händen ihr Leben aushauchten. Orlich fand in 
einem Thaggefaͤngniß zu Lucknau einen 65jährinen Mann, welcher 
fi rühmte, einige hundert Menſchen ums Leben gebracht zu haben. 
Der Thag glaubt fi von feiner Gottheit Dewy (auch Durya, Kaly 
oder Bhawany) dazu berufen. Er ſagt: ein Dämon Rakkat⸗Byj 
(Blutfarmen) fo groß, daß der tieffte Drean feine Bruft nit ers 
teichte, heunruhigte die Welt und verfchlang alle Gebornen. Ihn 
vernichtete die Göttin Derwy; aber, ald fie den Dämon niederhieb, 
entſtand aus jedem Blutötropfen ein neuer Dämon. Da fehuf bie 
Goͤttin zwei Männer aus dem Schweiß ihrer Arme und gab jedem 
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ein Tuch, die Dämonen ohne Blutvergießen zu toͤdten. Als ihr 
Geſchaͤft vollbracht war, wollten fie die Tücher, Rumale (mit denen 
ver Thag feine Schlachtopfer erproffelt), ver Göttin wiedergeben; aber 
diefe verlieh ihnen und ihren Nachkommen die Rumale mit dem 
Nechte, nach Belieben davon Nugen zu ziehen und Menſchen zu 
erproffeln Noch Heute ift der diefer Göttin gemeihte Tempel bei 
Kalkutta der vorzüglichfte Wallfahrtsort der Thags, weil dort ver 
Dämon begraben liegen foll und Dewy dafelbft die größten Wunder 
verrichtet. Dewy wird von allen Hindus angebetet, und da oft 
Europäer den Geremonien beimohnten, fo verbreiteten die Thags 
unter ihrer Secte dad Gerücht, daß felbft dieſe ver Göttin ihre 
Huldigung darbraͤchten. Zu dem Befte der Dewy, welches die Thags 
unter ſich feiern, werden nur folche Thags zugelaffen, vie ſich als 
Erproffeler bewährt haben, oder deren Bamilie feit zwei Geſchlech⸗ 
tern Thags find. 

Zu den Thags gehören Hindu und Mufelmänner, felbft Bramanen 
hat man oft und ald Anführer unter ifnen gefunden; aber nur von eis 
ner Frau ift es befannt, vaß fie fi an Thagunternehmungen betheiligt 
hat. Sie unterftüßte ihren Mann im Erproffeln und hat ihm felbft ein= 
mal dad Leben gerettet, als er von einen Schlachtopfer überwältigt 
wurde. Dft aber haben Mütter ihre Söhne und Frauen ihre Ehegatten 
überredet, auf Thaggy audzugehen, und eine Frau im Deffan hatte fogar 
einen Thagtrupp von 15 Mann in ihren Dienften. Nach ver Ausfage eis 
ned alten Thag follen im Königreich Aude neun Zehntheile ver Thags 
Mufelmänner feyn, im Duab vier Fuͤnftheile Hindu, und fo in ben 
übrigen Theilen gemifcht aus beiden. 

Die Thags haben ihre eigene Sprache, Ramaſyana, und ihre bes 
fonderen Zeichen, welche von Allen verftanden werben, fo entfernt fie auch 
von einander eben. Unter ihnen findet man verfchievene Abzweigungen 
oder Sorten, deren einige fich Höher geftellt glauben und die fich von ans 
dern in der Lebendweife entfernen. Als befonvers fchlau, erfahren und 
geheimnißvoll find die Jumaldehythags im Königreich Aude und üftlich 
vom Ganges levend befannt. Sie find felbft verfchwiegen gegen ihre 
Brauen und unterrichten ihre Kinder erft, wenn fie ein reifereö Alter ers 
reicht haben. Die Multanrathags find eine mujelmännifhhe Sorte im 
noͤrdlichen Indien, die, von ihren Frauen und Kindern begleitet, ihre Reis 
fen als Bringars unternehmen, Ochfen und Kühe mit fich führen, mit 
Getraide und Kaufmanndgütern beladen. Sie locken unter dem Vor⸗ 
wand des Handels ihre Schladhtopfer an fih. Bei ver Erbroffelung 
bedienen fte fich anftatt ver Rumals ver Stride ihrer Ochfen. Man 
fagt, daß die Multaneas ihre Töchter bei der Geburt toͤdten, wenn fte 
biefelben aber am Leben erhalten, ihnen nur erlauben, Männer ihres 
Stammes zu heirathen. Sie leben in feiner Gemeinfchaft mit ven an⸗ 
dern Thags, obgleich jle fich deren Sprache, Zeichen und Gebräuche be 
dienen. Die Susyas find eine jüngere Claſſe ver Thags, vie aus 
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den niebrigften Hindukaſten befteht. Sie leben in Jeypur, Kie 
ſchengar, Bandy, Joudpur, Tonk u. a. Orten von Malwa und 
Radſchyutana. Sie werden von den übrigen Thags verachtet, und 
otfehon fie oft zu deren Unternehmungen herangezogen werden, fo 
fen fie doch niemals mit ihnen. Man fieht fie als Handelsleute, 
Geldträger, Sipoys, welche dienſtſuchend durch Das Land reifen. 
Denn fie in erjterer Eigenfchaft reifen, fo ericheint ihr Anführer 


ala wohlhabender Kaufmann gekleidet zu Pferde, auf einem Ochſen⸗ 


wagen, over in einem Palankin, umgeben von feinen Genoſſen, die 
in ehrfurchtövoll bedienen und ihm die größte Achtung ermeifen. 

Die Beufygarfecte unternimmt weite Reiſen unter dem Vor⸗ 
wande, Diebe und Moͤrder aufzujuchen. Ihr Anführer ift gewoͤhn⸗ 
ih zu Pferde; fle führen Kinder unter zwölf Jahren mit, um jes 
vom Verdachte zu entgehen, und Ochſen, un das Geraubte ficher 
zuruͤkzubringen. Gewöhnlich befteht ein Trupp aus 40 — 50 Mann, 
welde in Fleinen Abtheilungen von 10 — 12 die Reife antreten und 
fh an beftimmten Verſammlungsoͤrtern vereinigen; fie werben von 
ven Dorfhäuptlingen unterftüßt, venen fle einen Theil vom Naube 
abgeben. Väter bringen ihnen ihre Kinder, um fie im Mordhandwerke 
unterrichten zu lafien. Die Fauſygars waren ehedem fehr zabl- 
reich, befonverd im Chittarpiftriet, und gehören zu den graufamiten 
aller Thagfeeten. Der Fauſygar mordet einer Nüpie wegen Colis 
und Jakire. Sie haben befondere Zeichen mit ver Hand und eine 
eigene Den andern unverftänpliche Sprache. 

In Myſore, Karnatif und Ginar find die Yaufygar oder 
Sihlingenträger zu Haufe, wo fie 1799 nach der Eroberung von 
Seringapatam zuerft von den Briten entdeckt wurden. Sie beftchen 
aus Radſchputheidus, Mufelminnern und felbft Bramanen. Sie 
vergleichen fich felbft mit dem Tiger, ven ſie niemale tödten, ber 
auch ihrer Anficht nach nie einen guten Fauſygar angreifen wirt. 
Knaben und Mänchen werben von ihnen nicht getödtet, jene erziehen 
fie für ihre Handwerk, dieſe verheirathen fie mit ihren Söhnen. 
Gewöhnlich unternehmen die Fauſygars jährlich zwei lange Reiſen 
ton drei bi8 vier Monden, wobei fie ald harmlofe Wanderer eins 
erziehen, während andere von ihnen in den Orten zu erforfchen 
ſuchen, ob fich Reiſende vafelbft befinden. In früheren Zeiten war 
iht Anführer zu Pferde, ein Zelt und Kaufmannsguͤter mit ſich 
führend. Beim Erproffeln bedienen fie fich eined Strids mit ei» 
nr Schlinge um den Hald, ein Anderer zieht ihm vie Fuͤße weg 
und der Dritte flieht zur Seite, den erforderlichen Beiſtand zu lei⸗ 
fen; doch rühmen fich einzelne unter ihnen, einen Meifenden ganz 
allein erproffeln zu können. Die Göttin Kali over Marlatta, vie 
Göttin ver Pocken im Carnatic, iſt der vorzüglichfte Gegenfland 
ihrer Anbetung. Wenn vie Fauſygars eine Unternehmung antre> 
tn, wird ein Beft veranftaltet und die Göttin um Math gefragt. 
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An einem einſamen Orte wird das ſilberne oder meſſingne Bild⸗ 
niß der Goͤttin mit ihren Attributen, manchmal auch der Gott Ga⸗ 
neſa aufgeſtellt, ein Bild der Schlange, der Eidechſe, eine Schlinge, 
ein Meſſer und die heilige Hacke daneben gelegt und mit Blumen 
beſtreut. Dann werden Fruͤchte, Backwerk und geiſtige Getraͤnke 
als Opfer dargebracht, wohlriechende Eſſenzen in vie Flamme ges 
goſſen und Gebete geſprochen. Darauf wird einem Schaf der Kopf 
abgeſchnitten und das getoͤdtete Thier ſo vor das Bild der Goͤttin 
hingelegt, daß der rechte Vorderfuß das Maul des Thiers beruͤhrt. 
Daneben befindet ſich eine brennende Lampe und dad Bild der Jayi. 
Nun wird die Göttin von dem Anführer um Nath gefragt, ob fie 
das Vorhaben billige. Die Zeichen bangen von den Zudungen dei 
Schafes ab; finden Feine Statt, fo wird das Unternehmen verfcho- 
ben und die Ceremonie nach 10 bis 12 Tagen wiederholt. 

Eine ganz eigenthümliche Secte find die Flußthags, welche fid 
im Diftriet von Burdwan an den Ufern des Hughly aufhalten. Es 
füllen ihrer 200 bis 300 ſeyn, im Beflge von gegen 20 Boͤten, mit 
denen fie von November bis Februar den Ganges auf und ab fchif 
fen, felbft bi8 Eaconpur geben; dabei dient eine Wallfahrt nad 
Benared, Allahabad u. a. heiligen Orten ald Vorwand. Jedes Boot 
ift mit etwa 14 Thags bemannt, von denen jeder fein eigned Amt 
zu verrichten hat. Einige ziehen dad Boot an einem Stride, ar 
dere gehen am Ufer, um Reiſende zum Mitfahren oder Ueberſetzen 
aufzufordern. Die, welche im Boote figen, geben ſich für Pilger 
aus. Der Beflger des Bootes iſt gemeiniglich ver Anführer; er fißt 
am Stenerrubder und giebt dad Zeichen zum Erdroſſeln. Sobald 
der Neifende erwürgt ift, wobei fein Blut fließen darf, damit bie 
Mörder durch vorübergehende Schiffe nicht verrathen werben Fürs 
nen, wird ihm, um einem möglichen Erwachen vorzubeugen, ba} 
Nüdgrat eingebrochen und ver Leichnam durch ein Benfter, deren 
ſich an jeder Seite des Bootes eines befindet, in den Fluß gewor⸗ 
fen. Mehrere Böte gehören zu derſelben Gefellichaft, die in einer 
Entfernung von zwei bis drei Stunden einander folgen, damit, wenn 
der Reiſende fich abgeneigt zeigen follte, mit dem erflen Boote zu 
fahren, die durch Zeichen unterrichteten Verführer ihn in das fob 
gende. zu nöthigen verfuchen. Der neue Verfuͤhrer fpricht mit Ver⸗ 
achtung und Mißtrauen von dem erſten Boote, um fich fo pas 
Bertrauen feines Schlachtopfers zu gewinnen. Obſchon viefe Fluß⸗ 
thags aus Mufelmännern mit Hindus beftehen, fo tönten fie doch 
niemald Frauen. Die Lodehas, Motyads und Jamaldehythags fe 
hen mit ven Flußthags in Verbindung, weil Hier längs dem Fluſſe 
die befuchteften Straßen führen, und finn den Flußthags, wenn ein 
guter Fang zu erwarten fleht, im Erdroſſeln behuͤlflich. 

Das Recht, erbroffeln zu duͤrfen, erlangen Thags erft, went 
fie. bei mehrern Unternehmungen ven erforderlichen Muth und Die 
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nöthige Kaltbluͤtigkeit bewieſen haben. In. der erften Zeit ſind bie 
meiften zaghaft und furdtfam; aber nad einigen Erbroffelungen, 
fagen fie, verliert ver Thag alle Theilnahme für fein Schlachtopfer. 
Ihre Kinder pflegen fie mit dem 14ten Jahre auf die erfte Reiſe 
mitzunehmen, ohne fie Zeuge der Ervroffelung feyn zu laffen. Sie 
werden befchenft und auf alle Weife erfreut, und je nachdem fie 
fh unerfchroden zeigen, läßt man durchbliden, welchem Umſtande 
fie diefe Sreuden verdanken. Bei ver zweiten Reiſe befommit ver 
Knabe ſchon die erbroffelten Leichname zu ſehen. Dann hängt es 
von feinem Benehmen ab, ob man ihn bei der folgenden gegenwärs 
tig feyn laͤßt. Auf einer ſolchen Reiſe verlor ein IThaganführer 
durch zu frühes Zutreten feinen Sohn. Der Knabe befand fich auf 
einem Pony, welchen einer der Bande entfernt von Morpplag feft« 
hielt, ald einige zwanzig Reiſende erproffelt werben follten. In 
benfelben Augenblide machte fi ver Pony los und lief nach vem 
Plage, wo er anfam, als eben der Mord geſchah. Diefer Entfegen 
erregende Unbli ergriff dad Kind dermaßen, daß ed krampfhaft 
vom Pferde fiel und nach wenigen Stunden verfchied. Als einen 
:haganführer die Frage vorgelegt wurde, ob er niemald Gewiſſens⸗ 
tiffe empfinde, fo viel unfchuldige Menfchen ums Leben gebracht 
zu haben, antwortete er: Fuͤhlt Jemand Reue in Ausuͤbung feines 
Gefhäfts oder Handels? find nicht alle unfere Handlungen von ver 
Vorſehung gerechifertigt? ift es nicht Gottes Hand, welche ihn toͤd⸗ 
tet, und find wir nicht Werkzeuge feines Willens?  - 

Wenn ein Thag fich Eräftig genug. für feinen Beruf fühlt, 
bittet er den älteften und angefehnften Thag (Guru), ihn zu feinem 
Jünger zu machen; wird er von dem Anführer als folcher ange» 
nommen, fo muß er an dem nächflen Reiſenden feine Geſchicklich⸗ 
kit verfuchen. Sobald der Reiſende fchläft, begiebt fich der Guru 
mit dem Junger und drei erfahrnen Thags auf ein Nachbarfelo. 
dort angekommen, ftellen fie ſich mit dem Geficht nach ver Ge- 
gend, wohin fie wandern wollen, und ver Guru ruft: O Kaley, 
Kankaly, Bhudkalyg — wenn e8 Dir gut feheint, daß der Neijende 
von der Hand dieſes Sclaven fterben fol, fo gewähre und ven 
Thibau, d. i. daB Zeichen. Kommt nun dad erwartete Zeichen in 
einer beflimmten Zeit von der rechten Hand, fo giebt vie Göttin 
Ihre Einwilligung zu erkennen; wo nicht, fo muͤſſen andere Thags 
den Reifenden tödten und der Candidat wartet für dieſe Ehre auf 
ine günftigere Seit. - Im erften Falle kehren fie nach ihrem Lager 
wurüd, ver Ouru nimmt ein Tuch, und indem er ſich gegen We⸗ 
fen wendet, dreht er den claffifchen Knoten, wobei eine Silber: 
muͤnze am entgegengefepten Ende eingefnüpft wird. Der Schüler 
mpfängt nun in ehrfurchtwoller Stellung mit feiner rechten Hand 
das Tuch vom Guru und ftellt fi) über das Schlahtopfer. Uns 
ter vom Vorwand, daß eine Schlange umherkriecht, wird der Rei⸗ 
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fende geweckt, dem Erfchrodenen die Schlinge um den Hals gewors 
fen und er iſt im Augenblick erprofielt. Sobald dad Werk vollen» 
det ift, Leugt fi) ver Schhler vor feinem Guru, indem er dabei 
defien Fuͤße und nachher vie feiner Verwandten und Freunde mit 
beiden Händen berührt. Ein Feftmal und Gefchenfe vom Schüler 
an den Guru und deſſen Familie befchließt die Aufnahme in vie 
Gemeinfchaft. 

Bevor die Thags eine Heife unternehmen, werden die Vor⸗ 
zeichen zu Rathe gezogen. Dabei fett fich der Erfahrenfte unter 
ihnen, der Bandit, nebft dem Anführer und vier ber vornehmften 
Thags auf ein weißes Tuch. Die übrigen Mitglieder figen außer: 
halb viefes Kreifes. Alsdann wird vor dem Pandit ein Meffing- 
gefäß mit Reis, Walzen und zwei Kupfermünzen niebergefegt und 
hierauf fragt der Anführer ehrfurchtvoll den Panpit, welcher Tag 
für die Unternehmung der günftigfte fey. Nach einigen Geremos 
nien giebt diefer Tag, Stunde und Nichtung an. Der Anführer 
begiebt ſich dann am bejtimmten Tag nach einem Felde oder Garten 
außerhalb des Dorfes, hebt feine Augen gen Simmel und ruft 
aus: Große Gottheit, aller Mutter, wenn dieſe unfere beabftchtigte 
Unternehmung in Deinen Augen gerechtfertigt ift, fo gewähre und 
Beiftand und die Zeichen Deiner Billigung. Ale anweſenden Thags 
wiederholen diefen Ausruf und vereinigen ſich in Lobpreiſung und 
Anbetung der Göttin. Ift das Zeichen ein günftiges, fo bleibt der 
Anführer fleben Stunden auf derfelben Stelle, während feine Bes 
gleiter ifm Nahrung bringen und alle Vorbereitungen zur Weite 
treffen. Im entgegengefegten Falle muß die Geremonie nach adıt 
Tagen wieberholt werden. | 

Das heiligfte Werkzeug der Thags ift die Kaſſy, eine eiferne 
Spitzaxt, welche von dem reinlicäften, mäßigften und vorfichtigften 
Manne ver Bande getragen wird. Eingegraben giebt fie nach Aus 
fage der Thags vie Richtung an, nach welcher die Reife zu un 
ternehmen ift, und in frühern Tagen, wo die Thags allefammt bem 
Willen der Goͤttin gemaͤs lebten, kam die Kaſſh, in einen Brunnen 
geworfen, wieder auf Die Oberfläche. Der Ein auf die Kafiy ifl 
für die Thags geheiligter al8 ver bei dem Gangeswaſſer oder bei 
dem Koran. Sie ſtecken überhaupt vol Aberglauben. Geräth ver 
Zurban eined unter ihnen in Brand ober fällt er Jemand vom 
Kopfe, fo muß der Trupp heimkehren und fieben Tage warten. If 
man aber fern von der Heimath, fo Fehrt nur derjenige zurüd, 
welchen der Unfall begegnete. Das Gefchrei eines Geiers in ber 
Nacht ift gleichfalls ein boͤſes Omen, ver Thag verläßt eilig fein 
Lager und flieht, felbft wenn er feines Schlachtopferd verfichert iſt. 
Dagegen iſt dad Begegnen einer Frau mit einem Kind im Arm 

und einem Krug vol Waſſer ein gute8 Omen; ift aber ver Krug 
leer, ein ſchlechtes. Das Gcheul eines Wolfes, das Heruͤberlaufen 
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des Wildes von der rechten zur Iinfen Hand über, den Weg, das 
Berühren einer Eidechfe u.a. m. find fchlechte Zeichen. Eine neue 
Bande Thags bricht bem Schlachtopfer fünfmal das Ruͤckgrat, weil 


1 8 Gluͤck bringt. 


In den erften ſieben Tagen der Unternehmung genießt ver 


 Ahag nichts ald Fifhe und Reis, er ſchert fih nicht den Bart, 


läßt feine Kleider nicht reinigen, babet fi nicht und giebt Fein 
Unofen. Während einer ganzen Unternehmung, und wenn viefelbe 
ein Jahr dauert, wird Teine Milch genofjen und die Zähne werben 
nicht gereinigt. Gelingt ed aber innerhalb der erften ſieben Tage, 
in Schlachtopfer zu finden, fo ſind fie von dieſen Befchränfungen 
befreit. Am. fiebenten Tage findet ein gemeinfameds Mahl Statt. 
In frühern Zeiten durfte der zuerft Getoͤdtete Fein Bramane, fein 
Armer, feine Bayadere und fein Barde feyn; auch wer Gold an 
fi trug und ein vierfüßiges Thier mit fich führte, wurde verfchont. 
Berjonen, welche ein Glied verloren haben, werben nicht angetaftet, 
und begegnet eine ſolche dem Thag am erften Tag ver Heife, ſo 
fehrt er wieder um. Frauen wurden niemals getöbtet. Allein dieſe 
Vorſchrift beobachten nur noch die Hinduthags. in weibliches 
Veen, mit welcher ein Ihag in nähere Berührung gekommen, er⸗ 
vroffelt er nie. Wohl aber haben Thags ven Reizen großer Schoͤn⸗ 
heiten widerſtanden, um ihre Morbluft befriedigen zu koͤnnen. 

In ihren Unternehmungen find die Thags unermüdlich, ſchlau 
und vorfichtig.. Ihr Wahlſpruch iſt, die Todten reden nicht, ihnen 
entkommt Tein Opfer und Fein Zeuge. Ein Trupp von mehr als 
100 Mann reifete mit 60 Perfonen, worunter mehrere Srauen, 160 
Meilen, bis e8 ihm gelang, viefelben in einem Augenblid zu erdroſ⸗ 
ln. Eine andere Bande begleitete einen eingebornen Ofſicier und 
fine Kamilie 200 Meilen, bis fich der günftige Moment varbot. 
Gewöhnlich finden die Schlachtopfer ihr Ende in einfamen, verwil- 
verten Jungles, und folcher Stellen erinnert jih der Thag mit 
Bonne Zur Erproffelung eines Reiſenden find zwei bis drei 
Thags beſtimmt. Einer wirft vie Schlinge um den Hals, ein ans 
rer ergreift vie Fuͤße und der dritte bleibt in Bereitſchaft. Bei 
einem Meiter wirft einer die Schlinge, der andere hebt ihm ven 
duß aus dem Bügel und der dritte fällt ven Pferde in bie Züs 
gel, Die Leichname werben entweder In Brunnen geworfen over bes 
graben. In Iegterm Balle fireuen fie Dornbüfche oder den Saanıen 
v3 Klohfrautes auf dad Grab, um Hunde und Schafale abzuhal- 
im. Gelingt es nicht, den Neifenden beim Erwecken aus dem Schlaf 
ju würgen oder ihn in eine zum Erdroſſeln erforberliche Stellung 
zu bringen, fo fällt einer ver Thags in Ohnmacht, einige feiner 
Cameraden fpringen ihm zu Hülfe, andere holen Waſſer, unterſu⸗ 
chen ſeinen Puls, und da Alles nichts hilft, ſo verſichert einer, man 
muͤſſe eine Veſchworung vornehmen. Es wird ein Krug mit Waſ⸗ 
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fer hingeftellt und JIevermann erfucht, ſich im Kreis nieberzufeßen, 
den Gürtel abzunehmen, ven Hals zu entblößen und gen Himmel 
zu fehen, um eine gewiffe Anzahl Sterne zu zählen. Dann wir 
dem -Arglofen dad Rumal um ven Hald geworfen. 

Die Ihags Haben feit Jahrhunderten unzählige Menfchen er 
mordet und unglaubliche Summen entwendet; fo ruubten fie 18% 
bei Ehoupara 25000 Rupien, 1827 bei Malagow 22000 Rupien, 
1828 bei Dhorecote 12000, und bei Burwahagat 40000, 1829 bei 
Dhory 82000 Nupien. Die Ihags fallen niemald Europäer an, 
weil fie felten viel baares Geld mit fich tragen, ſtets gelabene Pi⸗ 
ftolen führen und leicht vermißt und von der britifchen Regierung 
Nachforfchungen ihretwegen angeftellt werden. Die indifchen Fuͤr⸗ 
ften und ihre Beamten fümmern ſich wenig um die Sicherheit ver 
Unterthanen, ja letztere und Orunpbefiger machen mit ven Thags 
oft gemeinfchaftliche Sache und gewähren ihnen gegen einen An—⸗ 
theil an der Beute Schuß und Zuflucht. Im Neiche des Scindia 
hatten die Thags fichern Aufenthalt gegen eine Jahresabgabe von 
234 Rupien 8 Annen von jedem Haufe. Im J. 1797 betrug biele 
Abgabe von 318 Käufern 7641 Rupien, wofuͤr 954 Männer. vad 
Thaghandwerk ficher betrieben. Die Engländer zogen nachher in 
fünf Jahren zu Indore, Heiderabad, Saugor und Jubelpore 2000 
Thags zur Unterfuchung An beiven letzten Orten wurden 1200 
verhört und der Ermordung von 947 Neifenven übermwiefen. Da 
von wurden 382 Thags ‚gehängt, 909 deportirt und 77 auf Lebens⸗ 
zeit eingefperrt. Die Deportation fürchten vie Thags mehr als ven 
Tod. If ein Thag einmal entdeckt, fo giebt er fein Handwerk 


aufr) - 

Die ungezähmten Gebirgs⸗ und Wüftenvölker, Kurven, Tur⸗ 
fomanen und Araber haben einen andern Gharafter. Sie morben 
nicht wie die Thags heimlich und mit Lift. Sie find Mäuber, al 
lein fie treiben ihr Gewerbe offen und ohne Hehl und betrachten 
den Antbeil an ven Waaren, den fie den Neifenvden abnehmen, ald 
einen Zoll, den fte zu erheben berechtigt find und wofür fie ihm 
. Reben und Geſundheit nebft dem Neft der Habe fichern. 

Diefe Männer treten den Baravanen bewaffnet entgegen und 
werben von den Meifenden mit Ehrfurcht behandelt. Als Bucking⸗ 
Ham (S. 181.) mit einer Garavane von Orfah zog, die über 300 
Menfchen ſtark war, wurde fie von zwei Männern vom: Stamme 
ver Beni=Meilan Araber angehalten. Die Caravane mußte Halt 
machen, damit die beiden Männer rund um diefelbe reiten und fle 
überwachen fonnten. Dann blieb ver eine hinten, der andere vom 
und geleitete die Reiſenden wie der Schäfer die Heerde zum Lager 
plage El Mazar zwei Stunden Weges. Der Ort Tag gerape zwi⸗ 


*) Das Alles nach Orlich IL. 150-172. nach engl. Berichten. 
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m Diarbefr und Marvin. Hier war eine gute Quelle, die eis 
n Bach bildete, dann ein ſteiler Hügel, der für Beobachtung und 
uflucht gleich vortheilhaft und an deflen Buß die Straße fo uns 
egſam war, daß Reiſende fih nur im Schritt vorwärts bemegen 
nnten. Hier mußte die Saravane lagern, und faum war daß erfte 
It aufgefchlagen, als auch drei Diener des Anführers auf reich 
ifgezaͤumten Pferden und in koſtbaren Kleidern und Waffen er- 
ienen und fehr ehrfurchtvoll begrüßt wurden. Nächfivem wurde 
8 gefammte Gepäd nach den Eigenthünern georonet und vie 
fle der Waaren verlefen. Jetzt machten die Araber ihre Forde⸗ 
ng und bie Meifenden begannen daran zu handeln und die Scene 
werte bi8 zum Abend. Die Araber nahmen von reinem Pferbe 
nige PBlafter, vom Anführer der Caravane 500 und uͤberließen es 
iefem, die für die Pilger u. a. Perfonen ausgeworfene Totalfumme 
on dieſen einzutreiben. 

Treten wir nach diefen Vorbemerkungen ver Staatöverfaffung 
tft näher, fo finden wir als die Spige des Staates 


den Herrn 


tffelben, der bei ven Türken Sultan, bel den Perſern Shah, kei 
en Arabern Scheich genannt if. Die Hinbufürften bezeichnet man 
[8 König und die mongolifchen Herrfcher Inviend wurden von den 
Suropäern mit dem Kaifertitel beehrt. 

Das Oberhaupt oder der Herr des Staates iſt unumfchränft 
und feinen Menjchen verantwortlich, als feinem Gewiffen. Er 
Imtt alles nach feinem Willen, er ift vie Stüße des Volks, ver 
Schatten Gottes auf Erven.*) Das Sprichwort fagt von den Herr⸗ 
idern**): Ein tyranniſcher Sultan iſt beffer als unabläffige Un» 
tube, — Wer vom Sultan eine Senne ißt, wird fie mit einer 
Ruh bezahlen muͤſſen. — Wer eines Sultans Suppe it, verbrennt 
id die Lippen und wär’ e8 auch erft nach langer Zeit. 

Schon die älteften aflatifchen Reiche zeigen und Herrſcher, die 
wech ihren unumfchränkten Willen ihr Volk leiteten und durch 
Eroberung ihre Macht zu mehren ftrebten. Sie unterjochten vie 
Nahbarftaaten, fie legten dieſen Tribut auf, fie bauten ungeheure 
halaͤſte, Feſtungen, Stänte, Brüden, und fuchten durch derartige 
Ywaltige Werke das Andenken an ihre Perfon auf die Nachwelt 
u bringen. So erfcheint Ninus, der König von Aſſyrien, ver erfte, 
wie Diodor in Sicilien (IM. 1.) fagt, der unter allen aflatifchen 
Königen durch große Thaten fich auszeichnete und ver alle Nach— 
barn unterjochte. Den befiegten Völkern gab er Statthalter. Ges 


—. 


NL Saadis Roſengarten, 1. Buch, Sitten der Koͤnige. Dazu Fraſer 
Khoraſan S. 201. 


*) Burckhardt arab. Sprichwoͤrter S. 134, 298, 802, 
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gen die Baltrianen führte er ein Heer von einer Million, 70 
zu. Fuß, 210,000 zu Roß und 10,600 Streitwagen. Seiner Ge 
lin Semiramis hinterließ er ein ungeheure Reich ; fie zeichnete 
durch vie riejenhaften Bauten aus, die fle unternahm, und d 
die weitere Vermehrung ihrer Herrſchaft. Sie hinterließ il 
Sohne Ninyad ein unermepliched Neich, pad dieſer von feinem 
laft aus durch feine Statthalter beherrſchte. Aehnliches wieder! 
fih im Drient mehrfah. Ein gewaltiger Kriegähelo gründete 
Reich, das fo lange befteht, bis ein anderer Fuͤhrer vaffelb 
feine Gewalt bringt. Er gewinnt fich feine Gefährten burdy $ 
heißung und Ueberantwortung großer Schäße ober, wie der © 
der des Islam, durch Verheißung Tünftiger Wonnen und Freu 
Wir werben fpäter den Urfprung der orientalifchen Monarchie 
her nachweifen. Bier gilt e8, das Wefen, die Erfcheinung derſe 
zur Anſchauung zu bringen. 

Die Herricher des Orients find die Herren der Voͤll 
der Schatten Gotted auf Erden. Sie vereinigen die geiftliche 
weltliche Macht in fih. Sie find Kriegsfürften und Vorſteher 
Gerechtigkeit, fie find die Herren de8 Grund und Bodens, fo 
der Güter und des Lebens ver Menfchen, vie venfelben bewohr 
Der Herrfcher fol gotteöfürchtig, gerecht und weife, mild und we 
thätig feyn. Wenn er e8 aber nicht ift, fo tröftet fh das 8 
damit, daß er ja ald König dad Mecht habe, gewaltthätig und ı 
gerecht zu fen. Das Sprichwort fagt allerdings: 

Wo du ein Fürft wilft feyn in deinem Stamme 
fo fey es mehr mit Milde denn Gewalt, 

die Mild hat befiern Ausgang als die Strenge, 
es fey denn was zu Euern Freveln galt.*) 

Im perfifchen NReiche,**) wie im türfifchen wird der He 
cher al8 der Nachfolger Mohamed und der erfte Imams ang 
hen, deren zmwölfter, ohne einen Nachfolger ernannt zu haben, ! 
der Erde verfchwunden iſt. Seine Stelle fol nur durch di 
Mann von reiner Sitte eingenommen werben, der alle Wiſſenſch 
ten inne hat, und zwar vergeftalt, daß er ohne Anftoß auf alle Fra: 
antworten Tann, die ihm über Neligion und Eivilrecht vorgel 
werben. Scheich Sephy, der Gründer ver jetzigen Dynaftie, benu 
den Glauben, daß ein fittenreiner und frommer Zürft die Glaͤu 
gen beberrichen müffe, um ſich auf den Thron zu bringen. 
hatte eine Fleine Herrfchaft am Taspifchen See und lebte als e 
Art Heiliger. Er prebigte, daß es eine große Sünde ſey, vie Ol 
bigen unter der Herrichaft von fittenlofen und einer falfchen © 
angehörenden Tataren⸗ und Türkenfürften fchmachten zu laſſen, 


*) Hamafa I. 4. N. 393. 
**) Chardin V. 205. N. 
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feine Geſetze Tennen und allen Lüften fi ergefen, daß vie Herr⸗ 
fhaft einem reinen Abkoͤmmlinge ver Imams zuftche und daß er 
felbft ver Mann jey, dem die Herrſchaft gebühre. Damıt legte er 
ven Grund zu dem jekigen perſtſchen Reiche. Seine Nachfolger 
und Abkömmlinge legen großen Werth auf ihre Geburt und fügen 
ihrem Titel ſtets bei: ‚von dem Stamme des Sephy, von dem 
Stamme des Mufa, von dem Stamme des Huſſein, welches find 
die Enfel des Mohamen durch Satime feine einzige Tochter und Alt 
feinen Neffen, ven Mohamed noch bei feinen Lebzeiten als feinen 
erblihen Nachfolger ernannte. Der Schach iſt alfo Stellvertreter 
des Mohamed, der Nachfolger ver Imams und der Vicarius des 
legten derſelben, während feiner Abwefenheit. Wenn viefer wieder 
erihiene, würde der Schach ihn feinen Sig einräumen müffen. 
Wegen dieſer Abkunft von dem Heiligen Stamme des Propheten 
hat man auch Nachſicht mit den übeln Gigenfchaften verfelben, man 
meint, ed fey nun einmal fo, daß die Herrfcher ungerecht und ge= 
waltthätig find. Er macht e8 mie ein König, fagt man, wenn eis 
ner einen andern unterbrüdt. Außerdem fchreibt man dem Koͤ⸗ 
nig, eben wegen feiner Abkunft, allerlei übernatürliche Eigenfchaften 
zu, namentlih die Kraft, Kranke zu Heilen. Charbin fah Kranke 
fh zu den Fuͤßen des Königs ſchleppen, welche eine Tafle mit 
Waſſer in der Hand hielten und Ihn baten, ven Singer hineinzutau⸗ 
hen und ed dadurch in ein Heilmittel umzumanbeln. 

Der perſiſche König iſt unumfchränkter Herr, Schach, das 
heißt Erlauchter, Sproffe erlauchten Stammes, Majeftät. Der türs 
he Kaifer wird Sultan, der ehemalige Großmogul Papifchah 
genannt.*) Der perfifche Schach nennt fih felbft: Der flegreiche 
Herrfcher, Herr der Welt, großmächtiger Fürft aud den Stamme 
des Scheich Sephy, Moufa, Haffein. Die Untertbanen aber fagen 
von ihm: „Der erhabenfte der lebenden Dienfchen, die Duelle ver 
Majeſtaͤt, der Macht und des Ruhmes; glei der Sonne; Kerr 
der großen Könige, deſſen Thron der Steigbügel des Himmels, Ver⸗ 
treter des Himmels in der Welt, Mittelpunkt des Erdkreiſes, Ges 
genſtand der Gelübde aller fterblichen Menſchen; Austheiler der Guͤ⸗ 
ter und der großen Namen; Herr des Glüdes, Haupt der herr⸗ 
lichſten Religiongemeinfchaft ver Welt; fitend auf dem Herrſcherſitz 
des erften fterblichen Weſens (Mohamed); der größte und durchs 
lauchtigſte Fuͤrſt der Gläubigen, der von dem Throne flammt, wels 
her der einzige Thron der Erve iſt; König der erfien Ordnung; 
Her der Sultane und der Herrfcher der Welt; Schatten des hoͤch⸗ 
fen Gottes, gebreitet über das Antlitz der fichtbaren Dinge: erſter 
Chelmann des allerälteften Adels; König, Königfohn, Entfproffer 
der edelſten Könige; Selbftherrfcher, Sohn des Selbftherrfchers, 





*) Chardin VI. 1. | ' 
m. | 13 
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Kind der alleräfteften Selbſtherrſcher; Kaifer aller Zeiten und al 
förperlichen Weſen; Herr ver Ummälzungen und der Welten, 2 
ter der Siege; fehr glüdlicher Sultan, Padiſchah, Abkoͤmmling 
Sephy, Mufa, Huffein; Fuͤrſt der fouverainen Gewalt; Verthe 
von Kronen und Throne) | 


Das ift der Styl ver Profa: Der Dichter aber fingt: 
O Schah, deß Ehrenfleiv der Saum 
des Atlas von des Himmels Raum! _ 
In Windeln warft Du noch gefleivet, 
uns von dem Himmel ſchon beneibet; 
als Wiege gab er feinen Raum 
zu ſchwingen Dich In zartem Traum; 
bein Lob erheifcht des Redners Würde 
und iſt für Schwache Feine Buͤrde. 
Es schrieb fein Lob des Schieffals Hand 
den Bäumen auf des Kleives Rand: 
als Noten ſteht es auf den Blättern, 
die Vögel fingen es mit Schmettern, 
fo ſtark ift feines Ruhms Gewalt, 
daß er die ganze Welt durchſchallt, 
fey mir gegrüßt des Sultans Schar, 
der Welt ein Gluͤck bift Du fuͤrwahr. 
Er darf den Finger nur ausſtrecken, 
. am mit Juwelen ihn zu beden! 
Der Gipfel von dem Glück des Herrn 
erhebt fich bis. zum Fleinen Baͤrn. 
Das Gluͤck und Er find Swillingsbrüber, 
womit die Welt zugleich kam nieder; 
es ftehe feft fein Gluͤck wie Mauern, 
fo lang die Elemente dauern.**) 
Sp fingt der Dichter ver Iumelenfchnäre Abul⸗Maanis, dd 
von der Größe des Schachs fagt: = 
| Seine Größe wird von feinem Gedanken erreichet , 
benn fie liegt weit über bas Hoͤchſte hinaus. 
Bon der Gerechtigkeit des Herrſchers fingt er: 
Zu Deiner Zeit bedarf die Thüre nicht des Riegels, | 
bes Schlofies nicht der Kaften, nicht ver Brief des Siegels, 


*) Gharbin VI. 4. Fowler 1. 284. vergl. damit den bei weitem f 
mäßigtern, pofltivern, mit den Namen ber Provinzen ausgeftatteten Ti 
dee Sultan in Hammers Stantsverf. d. osman. Reiche. I. 450. 


**) Juwelenfchnüre Abul-Maanis aus dem Perf. von Joſ. y. Hamm! 
Mien. 1822, 2x, Abfchn. Diamanten: Fürftenlob. ©. 5. ff. j 
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e8 kleidet fich ale Schaf ber Wolf zu feiner Beit, 
ans bloßer Furcht vor feines Arms Gerechtigfeit: 
Durch ihn iſt man gewohnt nur Ontes zu verbienen, 
durch Ihn verwandeln fih die Hummeln felbft in Bienen. 
Die Großmuth des Schachs iſt folgenvergeftalt gefchilbert: 
Er iſt der Schah, zu deſſen Zeit kein Armer geblieben, 
Weil er Silber und Gold Armen in Scheffeln vertheilt. 
Statt ber filbernen Fluth vertheilt Er das Silber in Eimern, 
Statt des goldenen Korns häuft er in Scheffeln das Gold; 
Er ift der Schehinfchah, in deſſen gaftlicher Küche 
Gold und Silber in Schaum wird mit den Läffeln gefchöpft; 
“In den Scheuern wird flatt Weitzens Gold nur gefchüttet 
und an Mehles Statt wird nur das Silber gezapft. 
Wer zu Ihm herfommt, dem mißt er die Perlen in Mepen 
und in Süden das Gold, ohne zu nennen die Zahl. u. f. w. 


Seine Machtvollkommenheit wird alfo außgebrüdt: 
Ihm hat das Gluͤck die Krone ver Welt verliehen als Sohle, 
daß auf feinem Pfad er ſich derfelben bebien. 
Er iſt der Richter der Welt, durch den der Brophete pas Recht ſpricht; 
auf des Himmels Dom ſitzt Er als Herr zu Gericht. 
Seines Willens Gebot erfiredt ſich über die Welten, 
fo daß Menſch und Diw feinem Befehle gehordt, 

auch die Vögel des Waldes, Er wills, und es jaget ber Weiher 
und auf feinen Befehl beizet der Reiher den Falk; 

auf fein Machtgebot wird felbft der Kranich zum Falken, 
in der Feinde Gebiet jagt er anf feinen Befehl. 

Die Krieggmacht des Schah giebt dem Dichter nicht minder 
coloſſale Gleichniſſe. 

Barmherziger Schah, einſpaͤnniger Reiter des Treffens, 

feindezerwerfender Schah, Loͤwe des Tages der Schlacht, 
— in ſeiner Hand wird zum Regenbogen der Bogen 
und es duͤnken dem Feind fallende Sterne die Pfeil. 

In dieſer Weiſe ſpricht der Orientale von dem Herrſcher. 
Allein er beweiſet ihm auch dieſe Geſinnung durch die That. Ein 
perſiſcher Beamter erwartete einſt den Monarchen am Wege. Er 
ließ feinen Sohn ganz nackend ausziehen und band ihm die Haͤnde 
auf den Ruͤcken; als fih nun ber König näherte, feßte er ein Meſ⸗ 
Ir auf daS Herz des Knaben und bot benfelben dem König als 
ein Opfer an; biefe Handlung war mit Worten begleitet, wie fie 
nur an die Gottheit gerichtet werden. Sie wurde felbft von Per⸗ 
ſern getavelt *). 





*) Morier 2. voy. 1. 347. 13. 
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Die Erbfolge ift in allen orientalifchen. Reichen männlich; 
ed folgt der nächfte Verwandte, Sohn oder Neffe, legtexer auch, 
wenn er von mütterlicher Seite dem Vorgänger verwandt war. 
Man fügt ſich dabei auf das Beiſpiel Mohamens, deſſen Söhne 
jung flarben, fo daß der Stamm durch feine Tochter Batime fort» 
gepflanzt wurde. Das Gefeß verbietet, daß ein blinder Prinz 
den Thron befteige. Die Folge davon ift, daß die meiften Prinzen 
von koͤniglichem Geblüt geblendet und fomit des Nachfolgerecht be— 
raubt werden **5) Solche Graufamfeiten finden gemeiniglicy beim 
Regierungsantritt eined neuen Herrfcherd oder kurz nachher Statt. 
Er läßt zuoörberft feine Brüder in den Harem fperren und fie blen- 
den, auch, wenn er irgend Verdacht wider fie hat, ohne weitere 
hinrichten. Seine Schweftern und feine Brubersföhne Haben glei= 
che Loos. In früher Zeit wurde die Blendung dadurch bewerf= 
ftelligt, daß man eine gluͤhende Eifenplatte über die Augen wegzog. 
Dabei fam es allerdings vor, daß die Eehfraft nicht vollftändig ver⸗ 
nichtet wurde: Schach Sefy befahl fogar, feinen aͤlteſten Sohn mit 
der glühenden. Eifenplatte zu blenden. Der damit beauftragte Eunuch 
hatte Mitleid mit vem Knaben und ftrih ihm ein kaltes Eifen über 
die Augen. Der Prinz ftellte fich blind, bis ver Vater auf dem 
Gterbebette Tag. Jetzt reute ihn, daß er den Sohn blenden Taffen, 
und freute fich nicht wenig, als er erfuhr, wie fein Befehl vollführt 
worden. Schad= Abbas wurde demnach König. Seit Abbas IL 
aber. geht man ven ficheren Weg und fticht ven Augapfel auß. Es 
waren nämlicy einige geblenvete Prinzen bei den Hollänvern zum 
Beſuch, und ald Kerzen angezündet wurden, bemerkte man, daß vie 
Geblendeten wohl einen Lichtfchimmer fahen. Man wunderte fid, 
und der geblendete Bruder des Königs erklärte, er fehe genug, um 
ohne Stor gehen zu können. Ein Hofmann binterbrachte dieſe Aeuße⸗ 
rung dem König. - Diefer fagte: Was, dieſe Blinden rühmen fi 
jehen zu koͤnnen? Das will ich in Ordnung bringen. Da befahl 
er denn die Augen zu zerftechen. Diefe Art ver Blendung hat man 
bis heute beibehalten. Wenn der König nun einen Prinzen des 
Augenlicht8 berauben will, beauftragt er denjenigen damit, ver eben 
zu ihm kommt. Diefer begiebt ſich an die Pforte des Seratld und 
fagt, er habe im Auftrag des Königs mit dem oder jenem Prinzen 
zu fprechen. Da erhebt fih venn Iammer und Klage, allein man 


‚muß das Kind bringen. Die Eunuchen überliefern es dem Beauf—⸗ 


tragten, der ſich an den Boden fegt, das Kind über feine Knie, 
den Kopfnach oben Tegt und ihm mit der Dolchfpige die Augäpfel forgfäls 
tig aushebt, in fein Taſchentuch wickelt und dem König überbringt. Don 
nnu an müffen Die Geblenbeten eine feinne Binde um die Augen tragen *). 


*) Tavernier I. 253. Chardin V, 240, * 
**) Chardin V. 240. 
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So war ed zur Zeit von Tavernier und Charbin und fo iſt 
es noch im 19. Jahrhundert. Ein vornehmer Engländer befuchte 
einen jungen perflfchen Prinzen vor wenig Jahren. Er fand Ihn 
mit verfchloffenen Augen und mit beiden Händen gleich einem Blin⸗ 
den nach feinem Kallum tappen, welchen der Diener ihn barreicht. 
Nah kurzem Verweilen fragte der Engländer: „Was machen Sie, 
mein Prinz? leiden Sie an Augenuͤbel?“ „O nein,” antwortete ber 
Knabe, „Ach übe mich Im Blindfein. Sie wiffen, daß nach meines 
Baterd Ableben wir alle getöbtet oder und doch die Augen aus- 
geftochen werben; deßhalb verfuhe ich, ob ich im Stande feyn 
würde, ohne dieſe fertig zu werben *).“ Fowler felbft fah in Tabriz 
zwanzig folcher blinde Prinzen, vie fämmtlich fehr veich gekleidet 
waren, Es waren Söhne von Abbas Mirza im Alter von 4 bis 
18 Sahren. | 

Die Perfer aber erflären viefen abfcheulichen Gebrauch noch 
für fehr menſchlich, da kei ven Türken und den übrigen orientalifchen 
Bölfern die Prinzen, welche dem neuen Herrſcher im Wege find 
oder von denen er Gefahr fürchtet, ohne weiteres Bedenken getöbtet 
werben. 

Semeiniglich ift der Altefte Sohn der Nachfolger des Königs, 
allein diefer Hat die Macht, venfelben zu übergehen und den Thron 
einem andern Prinzen zu übergeben, indem er dann die, welche vor 
demſelben In ber Reihe find, blenven läßt. Das nennt man vie 
Ruhe des Staates fihern, ohne daß man unſchuldiges 
Blut vergießt oder ven Thron der Gefahr außjegt, einen legi⸗ 
timen Befiger zu entbehren. 

Die Kinder aus töniglichem Blute werden in einer ewigen 
Gefangenschaft gehalten, namentlich die männlichen, die niemals an⸗ 
dere Menfchen feben, als ihre, mit ihnen eingejperrten Verwandten 
und die Eunuchen, ihre Wächter. Die Kinder werden unter ben 
Augen ihrer Mutter auferzogen und bis zum Alter von 16—17 Jah⸗ 
sen durch die Eunuchen unterrichtet. Dann erhalten fie eine beſon⸗ 
dere Wohnung, ein huͤbſches Mädchen nach ihrer Auswahl und 
eine Dienerfchaft, die nur aus Mäpchen und Eunuchen befteht. 
Chardin erfundigte fich bei unterrichteten Perfern ber die Erzie- 
hung ver Prinzen, allein er vernahm, daß dieſe fehr geheim 
ketrieben werde und daß Niemand etwas darüber erfahre. Selbft 
Damen, denen der Zutritt in den Eönigl. Harem geftattet, bürfen 
Äh nie den Wohnftätten der Prinzen nahen. Alles was auf bie 
Prinzen Bezug hat, wird mit einem unburchbringlichen Schleier be⸗ 
vet. Der muthmaßliche Ihronerbe, der ältefte Sohn des Koͤnigs 

erfährt niemals im Voraus, daß er die Krone tragen werbe. Ja 
et weiß es oft nicht, daß er ver Sohn des Könige ift, fondern man 





*) Fowler I. 4, 
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ſagt ihm nur, daß er aus koͤnigl. Gebluͤt ſtamme, und. dad n 
dann, wenn man ihm das Scepter in. die Hand giebt. Dan unt 
richtet die jungen Prinzen im Lefen und Schreiben, in ven Gebe 
und den Blaubendlchren. Sie lernen dad Schießen mit dem Box 
und irgend eine Handarbeit. Bon Wiſſenſchaften erfahren fie nich 
old was fi etwa auf bie Auslegung des Korans bezieht. Abbas 
verſtand zu drechfeln, zu zeichnen und fchrieb eine huͤbſche Ha 
Sein Sohn und Nachfolger Soliman hatte nichtd gelernt. 
lernen die Fünftigen Herrfcher nichts, was zur Bildung eines Urth— 
anregt, fie fehen von ver Welt nichts und wachſen unter Weib 
und Eunuchen auf. So treten fie, wenn fie zum Throne gelanc 
ald Neulinge unter die Menſchen; fie werben fodann glei 
Schmeichlern umringt und von Sclaven, bie fle vergöttern und 
ihre Sandlungen, und wären es die fchmwärzeften Verbrechen , 
Beifall überfchütten. Daher find die perfifchen Herrſcher fo zu 
108, fo ungleih; fie Eennen nicht einmal den Werth ver Tug 
und des Verdienſtes und vertheilen daher die Aemter ohne 
Ruͤckſicht. Die Prinzeffinnen werben, wenn der König ihnen gni 
gefinnt ift, an einen hübfchen Geiftlichen von guter Bamilie ı 
beirathet, niemald aber an einen Kriegsmann over Staatsmı 
der dadurch eine dem König gefahrdrohende Stellung gewinnen fün 
Da dieſe Prinzeffinnen fehr ſtolz und herrſchſuͤchtig find, unterm 
fih auch ein Geiftliher eher ihren Launen. Der Gemahl ei 
ſolchen Prinzeffin erhält ein bedeutendes Kirchenamt, wenn eben ei 
offen fteht, und Pie Prinzeffin wird ihm mit bebeutentem Vermoͤ 
ind Haus gefchickt. Das Loos feiner Söhne Hängt von dem Wil 
des Königs ab; man beflagt daher die Prinzeffin, wenn fie Soͤ 
zur Welt bringt. Manchmal läßt fle ver König weder blendenen 
tödten, manchmal werden fe allefanımt ermordet?) 

Die Geburt der Prinzeffinnen wird durch dffentli 
Breudenfefte, namentlich. in ver Türkei, gefeiert. In Conftantin: 
währen die Erleuchtungen ver Stadt, vie Feſte bei der Geburt el 
Prinzeſſin drei, bei der eined Prinzen fleben Tage, Die Geb 
wird durch Öffentliche Ausrufer verkündet, die Kaufläden werden 
ſchloſſen, alle Häufer und Thüren mit Blumen und Fruchtgewin 
und Arabesken verziert. Den ganzen Tag und die Nacht wirl 
die Muftl aus den erleuchteten Straßen. Banten von. Ringe 
Seiltänzern und Gauflern durchziehen biefelben. Des Abends br 
nen die Boftandfchl u. a. Garden des Seraild Feuerwerke ab. 9 
Mufti und Großvezier flatten dem Sultan: Glüdwünfche ab u 
bie fremden Gefandten begleiten vie-ihrigen mit Gefchenfen *). 
Noch größer find die Felerlichfeiten hei ver Beſchneidung eiı 





*) Chardin V. 244. ff. 
**) Hammer, des osman. Reihe Staateverfafiung I. 473. 
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Bringen in Gonftantinopel, für deren Leitung ein Beamter beſonders 
ernannt und Sur Emini genannt wird, Cine der wichtigiten Vor⸗ 
bereitungen ift die Anfertigung Eünftlicder, aus Gold» und Silber⸗ 
drath gewundener, mit vielfarbigen Bändern und ſchimmernden Slit⸗ 
tern durchzogener Nachl, d. i. Balmbäume, vie den Prinzen und 
Brinzeffinnen ald Zeichen des Gegend vorgetragen werden. Zahl 
und Größe dieſer Palmen, die aber mehr einem goldenen Blumen» 
oder Sruchtgarten Ähnlich fehen, ift ver Maßſtab ver größern ober 
mindern Herrlichkeit des Aufzugs. Sie werden von ven Miniſtern, 
ven militärifchen Gorp8 und den Innungen ber Handwerker bem 
Prinzen und Prinzeffinnen überbradht und in großem Pomp von 
Trägern emporgetragen. in türkfifcher Schriftſteller beſchreibt fie 
im Jahre 1675 in folgenver Weife: Auf einer grünen Flaͤche fah 
man Kirfchene, Mandel⸗ und Granatbäume kuͤnſtlich aus Wache 
gemacht; über venfelben erhob fich ein zweites Stockwerk mit Feigen 
und um ben mittlern großen Baum fchlangen fich ſchwarze, rothe, 
gelbe, grüne Trauben. Alles war mit Golddrath durchwunden und 
mit einen goldenen Knaufe bedeckt. Nachdem die Einlapungsfchreis 
ben zur- Theilnabme an dem Feſte an alle Statthalter des Reiches 
und die Behoͤrden der Hauptſtadt erlafien find, die ehedem fogar 
an bie fremden Mächte gefanpt wurden, werben bie Paradezelte 
für den Kaifer, ven Großvezir und bie übrigen Vezire aufgeichla- 
sen; Hinter dieſen find befonvere Zelte für den Aufſeher ver Küche 
und des Beftes, für den Deftervan und die Generale, Officiere, für 
Tänzer, Sänger, Ringer und Gaukler. Die verfchienenen Eivil- und 
Mititärbehörten werden dann nach ver Bolge, wie fie aufgefchrieben 
worden, an ver Tafel ver Vezire bewirthet. Die Aufzüge finden in 
beitimmter Ordnung Statt, der ganze Tag wird mit Schaugebungen, 
Ringen, Pferberennen zugebracht, die Nacht mit Feuerwerken und 
kuͤnſtlichen Erleuchtungen erhellt. Die Geſchenke werden überreicht. 
Solhe Feſte währen 7— 14 Tage und die Beichreibung derſelben 
findet fich in den türkifchen Neichdannalen überaus umftaͤndlich. 
das Befchneivungsfeft des Jahres 1719 nimmt 15 Folioſeiten ber 
Befchichte Raſchids ein. Murad III. ladete 1581 den Kaiſer Rudolf II. 
zur Beſchneidung felned Sohned Mohamed ein *). 

Nicht minder prächtig find die Befte bei Bermählung 
taiferlicher Prinzeffinnen an Vezire und Statthalter des 
Reichs. Diefes Heft iſt für die Prinzeffinnen pas, was pad Bes 
ſchneidungsfeſt für pie Prinzen, wie binwieberum vie Befchneidung 
das Hochzeitfeft ver Prinzen ift, welche fonft Feine Gochzeit feiern. 
die Ausflattung wird am Donnerstag Abenn aus dem Seral in 
vie Wohnung des Braͤutigams getragen. Der Schmud iſt aus dem 
tiferlichen Schage gelehnt, nicht gegeben und ehrt nad) dem Tode 


*) Sammer, des oeman. Neiches Stantsverfafiung I. 178. 


200 Das Morgenland, 


der Peinzeffin torthin zuruͤck. Der Bräutigam aber bat der Braut 
weit anfehnlichere Geſchenke zu machen , welche fie als ihre Eigen⸗ 
thum behält und vererbt. Es find ein Diarem aus Diamanten, 
diamantene Schnallen, Armbänder, Obrgehänge von Rubinen, ein 
Spiegel mit Diamantftiel, ein rofafeioned mit Diamanten beſetztes 
Tuch, womit die Bräute das Geſicht verhuͤllen, Schuhe mit Perlen 
und Gold geſtickt, Silberzeug, Tapeten, Sophas, 2000 neue Ducaten, 
40 vergolvdete Körbe mit Blumen, rückten, Zuder- und Rauch⸗ 
werf. 28 Baltapfchi des Serais tragen dieſe Gaben in Täfigförmigen 
Körben aus Silberfiligran mit Tuͤchern aus Goldſtoff bevedt auf 
dem Kopfe. Zehn tragen die Eoelfteine, und ed folgen mehrere 
ziweifpännige bedeckte Wagen mit Silber und Gold. Nächften Tags, 
Freitags, begiebt fich die Braut in das Haus des Bräutigamd unter 
einer Begleitung von vielen hundert Soldaten, Generalen, Dfficieren, 
Palaftbeamten. Der Wagen der Prinzeffin ift mit Goldornamenten 
und rotbem Tuch bevedt. Auch folgen Wagen mit Sclavinnen und 
Ehrendamen. Sobald die Braut im Haufe des Bräntigamd an« 
gelangt ift, begiebt fie fich fogleich in ihr Gemach und empfängt 
den Bräutigam, nachdem er um die Erlaubniß gebeten, auf einem 
fleinen Teppich figend. Die Prinzeffin empfängt ihn mit Stolz und 
Wegwerfung, fieht ihn faum an, ſteht enplic auf und geht in ihr 
Gemach zuruͤck. Jetzt ziehen die Eunuchen dem Bräutigam die 
Bantoffeln aus und ftellen fie auf die Thürfchwelle; dadurch aber 
nimmt der Mann von dem Harem ſymboliſch Bet. Nun tritt er 
ebenfalld Hinein, wo die Braut verfchleiert auf den Sopha figt. 
Er wirft fih ihr zu Süßen und fleht um ihre Gunfl. Sie fagt 
dann: Bring mir Wafler. Er reicht ihr daſſelbe knieend. Er bittet 
fle, ven Schleier zu lüften. Sie trinft vom Waſſer. Dann bringen 
bie Sclaven zwei Schüffeln, die eine mit zwei gebratenen Tauben, 
die andere mit Zuderwerk, vie fie auf einem niedrigen Tiſchchen 
mitten im Zimmer niederfegen. Endlich laͤßt fich die Braut erbit- 
ten, mit ihm zu eflen, nachdem er zu ihren‘ Fuͤßen Gefchenfe aus⸗ 
gebreitet. Er führt die Sproͤde zum Tiſch, reicht ihr ein Stid 
Taube und fie erwievert dieſe Artigkeit, indem ſie ihm ein Stüd 
Zuder in den Mund ſteckt. Sie fehrt auf das Sopha zuruͤck und 
nun beginnt während einer Stunde eine ceremonidfe Unterhaltung. 
Darauf kehrt der Bräutigam in fein Gemach zurüd, um die Gluͤck⸗ 
wünfche der Vezire und Großen zu empfangen, während. die. Braut 
mit den Damen fich unterhält. Bon nun an bis tief in bie Nadıt 
dauert Muſik, Tanz, Schattenfpiel u. a. Unterhaltung. Enplich bes 
giebt fich die Prinzeffin zur Ruhe und der Bräutigam fchleicht nun 
in ihr Gemach. Er berührt leife ihre Süße und kuͤßt fie und darf, 
wenn fie dieß duldet, dann den ihm gebührennen Plag einnehmen. 
. Am folgenden Morgen begiebt fich ver Bräutigam in feierlichen 
Zuge ind Bad. Am dritten Tage endet die ganze Feier damit, daß 
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der Großherr feinem Schwiegerfohne eine eiferne Keule ſchickt, eine 
Geremonie, die ihren Urfprung darin hat, daß einft eine Prinzeffin« 
Braut ihrem Bräutigam drei Tage lang ven hartnädigfien Wider⸗ 
Fand entgegenfegte. Der Bräutigam verflagte fie bei ihrem Vater 
amd diefer fandte vemfelben eine eiferne Keule mit dem Bebeuten, 
Daß er die Prinzeſſin nur todtichlagen möge, wenn ſie ſich nicht 
quiwillig füge. Seitvem hat keine Sultanin die Spröpigfeit wieber 
fo weit getrieben. Wenn aus einer foldyen Verbindung Knaben ent- 
fpringen, fo werben fie durch Nichtunterbindung der Nabelfchnur ſo⸗ 
fort and der Welt gefchafft, und nur die Töchter bleiben am Leben 
und tragen den Titel Chamum *). 

Die Thronbeftelgung der orientalifchen Herrſcher giebt 
nicht minder Anlaß zu glänzenden Feierlichkeiten und Beften. 

Wir Haben über die Thronbeſteigung bed perfifchen Könige 
Soleiman den ausführlichen Bericht eines Augenzeugen, wovon wir 
bad Mefentliche mittheilen *). Schach Abbas II. farb in Folge 
fpphilitifcher Leiden am 25. September 1666. Sobald er vie Augen 
gefehloffen und man feine Frauen entfernt hatte, meldeten vie beiden 
erften Eunuchen ven Tod des Königs an die beiven erften Staates 
minifter, pie mit den Leibärzten und andern hohen Staatsbeamten 
vorläufig den Tod geheim hielten, um fich über ven Nachfolger zu 
beratben, da der König weder fchriftlich noch mündlich feinen Wils 
Im über Viefen wichtigen Punct audgefprochen Hatte. Die Wahl 
fiel auf den zweiten Prinzen, angeblich weil er nicht geblenvet wor⸗ 
ven, eigentlich aber weil man hoffte, er werde fich am beten leiten 
laſſen. Allein zwei Eunuchen Hintertrieben die Wahl und fegten es 
buch, daß ver Ältere, zwanzig Jahr alte Prinz Sefy Mirza zum 
Nachfolger beftimmt wurde. Abbas war in dem Hoflager zu Kos⸗ 
tdeabad geftorben. Man fandte alfo nach Ispahan, un dem Prin⸗ 
im Sefy Mirza die auf ihn gefallene Wahl anzufündigen. Ceine 
Mutter brach, als Die Geſandten in den Harem ſchickten, um ihn 
holen zu flafien, in wilden Schmerzensruf und Verwuͤnſchungen 
gegen Abbas aus, denn fie meinte, ihr Sohn folle geblenbet oder 
ermordet werden. Der General der Musketiere und der Geſandte 
des erften DMinifter warfen fi) dann vor dem Prinzen niever und 
efterer Sprach: Möge Dein glorreiche® Haupt ſtets mohl feyn. Der 
König der Welt, Dein Bater Abbas, dem Gott der Gnade eine 
neue Mehrung des Ruhmes zugeftehen möge, bat feinen Play neben 
der göttlichen Güte gefunden und Deine fehr erbabene Perſon if 
zu feinem Nachfolger und zum Stellvertreter des wahren Herrn ers 
wählt worden.” . 


Der Prinz zeigte Freude, Beſtuͤrzung und Trauer in buntem 


*) Sammer, des osman. Reiches Staatsverf. I. 476. fi. 
*) Chardin le couronnement de Soleiman, in f. voyages IX. 377. ff. 
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Gemiſch; ex zerriß fein Klein vom Hals bis zum Bürtel und ſchwa 
in Thraͤnen. Dann führte man denſelben in den Öffentlichen Audi 
faal, wo die vornehmſten Staatöbeamten und ber Großaftrolog | 
preimaligen Nieverwerfungen machten. Hier war für den Monarı 
ein kleines Sopha von Silberbrocat mit einer feingewebten Di 
mit Gold und Diamanten, Perlen u. a. Epelfteinen reich geſchmi 
aufgeftellt. Vierzehn maſſivgoldene Lampen erleuchteten ven S 
Die Nebenfäle waren minder prachtvoll erleuchtet. Darauf t 
man die vier Reichskleinodien In den Saal, ven. 3 Fuß be 
Thron, ver aber Teine Lehne hat, die Krone oder die Muͤtze 
Sefy, die in ihrer Geftalt einem Tſchako ohne Blende gleicht : 
oben breiter ift als unten. Sie ift aus Golpfloff und reich 
Perlen und Edelſteinen geſchmuͤckts). Das dritte Stud ift 
- Erumme Säbel, deffen Griff, Scheide und Gürtel ganz mit € 
fteinen bedeckt find; ebenfo reich ift das vierte Stüd, der Kandſt 
oder Dolch. Den Werth ver drei genannten Stüde ſchaͤtzt ı 
auf 5 Millionen Franken. Man fiellte die drei Stuͤck auf 
Thron und bevedte fie mit einem Tuch, Der neue König 9 
mittlerweile ein Bad genommen und erfchien nun im Saale ! 
feste fich auf fein Sopha. Die Großwürbenträger, namentlich 
Eunuch, welcher Großkammerherr ift, Schöne junge georgifche Eunu« 
in Prachtangügen, der erfte Minifter u. f. w. nahmen Plag. Ni 
dem der Großaftrolog ein Zeichen gegeben, begann Abend 10 | 
die Ceremonie damit, daß fich alle erhoben; ein General überrei 
dem König einen Brief ver verfammelten Großen, den der Wet 
bringer vorlefen mußte. Dann fragte der General der Musketi 
welchen Namen Seine Majeftät wohl künftig führen würden, w 
auf der König erklärte, er werde den, welchen er biöher gefü 
Sefy, beibehalten. Nun führten der General der Muöfetiere | 
der Scheik el Islam. oder erfte Geiflliche den König zu dem Tri 
wo er fi, das. Gefiht nach Mekka gewendet, nieverlieh. Hier 
ſprach der Geiftliche mehrere Gebete, bei deren Schluffe der Nı 
des Königs auögefprochen wurde, worauf alle Anweſende ein Taı 
Intfhe Allah, „Gott geb’ es“ außriefen, und ed fünfe bis feche 
wiederholten. Der Geiftliche warf fih darauf dreimal ‚vor 1 
König nieder und daſſelbe thaten auch ver Meihe und dem Ra 
nah fänmtliche Großbeamten. Dann begab ſich der König 
fein Sopha. Diefes Ereignig wurde nun dem Volke durch M 
und Ausrufer befannt gemacht. on 

Im tuͤrkiſchen Reiche wird ver neue Sultan, dem Geſetz gem 
am britten Tage nach feiner Ihronbefteigung oder menigftend 1 
in derſelben Woche, in der Mofchee zu Ejub mit dem Schwe 
des Propheten umgürtet. Man begiebt fich in feierlichen % 


——— — — 


*) Siehe die Abbildung im Atlas zu Drouville. Taf. J. 
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ge und toftbaren Ceremonienkleidern nach der Mofchee und hier 
gärtet ver Mufti mit dem Vorſteher der Emire nad einem kurzen 
Gebete dem Sultan feinen Säbel um. Dann begiebt man fi zus 
rd. Der Sultan erfcheint zu Pferde im Hofturban mit brillan- 
tisten Neiherbüfchen, umgeben von den Garden *). 

In folder Weife wird die von dem oberften Geiftlichen ges 
weihete Perſon des Monarchen zu der höchften Würde des Meiches 
erhoben. Der Wille des Herrn iſt unumfchräntt, was vie Berfonen 
feinee Unterihanen betrifft, allein er wirb geleitet durch vie Minis 
ferien, burch eine Geſchaͤftsordnung, in die er nicht willkürlich ein⸗ 
greifen Darf, ohne den ganzen Staat zu gefährnen. Die geheiligte 
Perfon des Monarchen iſt gefonvert von der Staatöverwaltung; fie 
hat ihre eigenen Würden, eigenen Uemtes, eigenen Hofſtaat **). So 
it e8 im tuͤrkiſchen Reiche, fo in den übrigen orientalifchen Mon⸗ 
archien mit geringen Abänverungen. Ins Leben gerufen und aus⸗ 
gebildet wurde dieſe Verfaſſung in dem altperftfchen Neiche und von 
da erbte fie auf die übrigen. Wir betrachten zuerft den 


Hofſtaat, 


ver im tuͤrkiſchen Reiche beſonders durchbildet erfcheint ***) und in 
zwei Hauptabtheilungen zerfaͤllt, in den aͤußern oder die Aemter 
des Serai unter dem Kapu Agaſſt oder dem Aga des Thores, dem 
Haupte der weißen Eunuchen, und den innern oder den Harem 
unter dem Kislar Agaſſt, dem Aga der Maͤdchen oder dem Haupte 
der ſchwarzen Eunuchen. Unter dieſen beiden Hauptabtheilungen 
ſind ſaͤmmtliche Hofangelegenheiten geordnet. Die erſte, der aͤußere 
Hofſtaat umfaßt den eigentlichen Kammerdienſt. 

Der Kapu Agaſſt oder Babi Scadet Agafft, ver Aga der 
Pforte oder des Thores der Gluͤckſeligkeit, der eigentliche Oberſthof⸗ 
meiſter des tuͤrkiſchen Hofes, iſt ein weißer Eunuch, der im kaiſer⸗ 
lichen Palaſt ſeine beſondere Wohnung hat und dem vier Pagen 
zu Dienſt und Verfuͤgung ſtehen. Sein Einkommen beſteht in dem 
ſchmal zugemeſſenen Gehalt, wird aber durch Verwaltung wohlthaͤ⸗ 
tiger Stiftungen und kaiſerlicher Einkuͤnfte geſteigert. Er bewacht 
die geheiligte Perſon des Kaiſers, begleitet denſelben auf allen ſeinen 
Kriegszuͤgen und Reiſen, auf dem Zug in die Moſcheen, aber nicht 
auf Jagden und Luſtfahrten, wo er unterdeſſen das kaiſerliche Serai 
bewacht. Ihm ſind untergeben: 

1) Chaß⸗Oda, die innerſte Kammer, 2) Chaſine Odaſſi, die 
Schatzkammer, 3) Kilar Odaſſi, die Speiſekammer, 4) Seferli Odaſſt, 


—rrrſ — — —— 


*) Hammer, des osman. Reiches Staatsverf. I. 484. Ä 

**) Siehe namentlich Hammer am obenangeführten Ort u. ©. 5. ff. 

"€, Hammer, des osman. Reiches Staatsverfaſſung und Stantöver: 
waltung. Wien 1815. Th. II. ©. 8. fi 
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die Wäfchelammer. 5) Bujuk Oda, vie große Kammer, 6) Kut⸗ 
[hut Oda, die kleine Kammer, 7) Shalata Serat ober das kaiſer⸗ 
liche Pageninſtitut. 

Chaß Oda oder die innerfte Kammer befteht aus den erften 
vierzig Kammerdienern des Großheren, die als unmittelbare Umge— 
bung deſſelben vor allen andern den Bortritt haben, Der Vorfteher 
veifelben ift der Chaß⸗Oda Bali, der innerfle Kämmerer, 
der den Kaifer an⸗ und audfleiver und außer jeinem Behalt fünf 
Eaiferliche Kleider alljährlich erhält. Unter ihm flehen 16 Beamte, 
4 obere und 12 untere. Die obern find: der Waffenträger, 
ber dem Sultan bei Öffentlichen Zügen ven Säbel vorträgt und vie 
Waffenrüftung veffelben überhaupt beforgt; ver Mantelträger 
ned Sultans, ver Turbanträger, ver die gewafchenen Muffeline 
aus der Wäfchfammer empfängt und daraus den Dußpond faltet. 
Bei Öffentlichen Zügen trägt er zwei Turbane auf einem Kiffen, 
zum Zeichen ver doppelten Herrfchaft in: Aflen und Europa; der 
Steigbügelhbalter, ver Zeug und Sattel des kaiſerlichen Mars 
ftallfe8 und den Schemel beforgt, worauf der Sultan ven Fuß fekt, 
um das Pferd zu befteigen. Dieß find die vier Säulen ver erften 
Kammer. Die zwölf nieveren Kämmerer find der Obermwäfchmeifter, 
der Oberbarbier, der Kannenwärter (für das Eaiferlihe Waſchwaſſer), 
der Obertafelwäfchmeifter, der Sorbetmeifter, dem die Sorbetflafchen 
anvertraut werben, die nur in Gegenwart des Sultans entftegelt 
werben, der Tafelveder, der Oberkranichjäger und Oberjagdhunde⸗ 
meifter, ver Oberfitruchfeß , ver Nechnungsführer, ver Bittſchrift⸗ 
empfänger und her Nägelabjchneiver, Diefe 16 Kämmerer umgeben 
ftet8 die Perfon des Sultand und haben das Borreht, daß fie 
ohne fein Vorwiſſen nie ſchwer geftraft werden duͤrfen. Sie beißen 
Chaß-⸗Odili, Kammerherrn, gentilhommes de la chamhre. Diefe 
Stellen find die erften Stufen zu allen übrigen höhern Staatsäm- 
tern. Ihre gute Pflicht ift befcheinner, unbebingter Gehorſam. 

Die Chaß⸗Oda oder innerfte Kammer befteht aus 
einem großen Saale, mo 40 Kammerdiener fihlafen, dem Schlaf- 
zimmer des Sultan und dem Saal, worin bie Reihökleinodien 
aufbewahrt werben. Diefe ſind: 

1) Das Neichöpanier, die eble Fahne des Propheten, Sands 
ſchaki Scherif, die bei Eroberung Aegyptens durch Selim J. an das 
osmaniſche Haus kam und ſeitdem als das Reichspalladium gilt. 
Sie iſt in 40 Taffetuͤberzuͤge gehuͤllt, worunter noch ein von Omars 
Hand geſchriebner Koran und die Schluͤſſel der Kaaba ſtecken. In 
dem ſilbernen Apfel, der die 12 Fuß lange Standarte kroͤnt, ſteckt 
ein zweiter Koran von Dmard Hand. Der Anblidl ver heiligen 
Bahne ift ven Ungläubigen nicht geſtattet. Selim I. hatte fie dem 
Paſcha von Damask uͤbergeben und Murad II, ließ fie 1595 nach 
Europa bringen. Sie ward in Ungarn zum erſten Male entfal- 
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tet, um den gefunkenen Muth der Krieger aufs Neue zu ent« 
flammen. 

2) Das edle Kleid oder die edle Buͤrde, Chirkai Scherife oder 
Burdei ſcherife. Es ift ein ſchwarzes Kleid von Gamelhaar, wel⸗ 
ches der Prophet dem Dichter Kaab Ben Soheir im neunten Jahre 
nah der Flucht zum Zeichen ver Dankbarkeit fchenkte. Der Ghalif 
Moa wia Taufte ed Kaabs Nachkommen ab, indem er daſſelbe mit 
Gold aufmog. Es kam mit der Fahne an die Osmanen und ſteckt 
wie dieſe in 40 reichen Stoffen. Alljährlih am 15. Ramafan wird 
es mit großen Börmlichkeiten in Gegenwart des Sultans und aller 
hohen Hof⸗ und Staatöwürben gezeigt und zum Küffen gegeben. 
Nah jedem Kuffe wifcht ed der Waffenträger mit einem Muffelin- 
th ab und waͤſcht zulegt den gefüßten Theil in einem großen 
Siberbeden ab. Der Kislar Agaſſi fammelt das Waſchwaſſer in 
viele Blafchen und vertheilt fie an die Anweſenden, die Prinzeſſin⸗ 
nen und abweſenden Meichdbeamten, was ihm reiche Geſchenke ein« 
bringt. Es ift Heilfam in Krankheiten und Feuersbruͤnſten. 

3) Der Säbel des Propheten, ver bei der Thronbefteigung eine 
Rolle fpielt. | 

4) Der Bogen des Propheten, den Sultan Achmed I. mit 
flberner Scheide verfah. | 

5) Das Schwert und der Teppich des erften Ehalifen Abubekrs. 

6) Das Schwert des zweiten Chalifen Omar und 

7) Das des dritten Osman. 

Außerdem hängen noch an den Wänden die Schwerter ver 
eıften Helden des Islam und der Junger des Propheten. 

N. EHafine Odaſſi, die Schatzkammer, befieht aus 
6 Schakfammerbienern, deren Vorſteher Chaſinedar Baſchi, ein 
weißer Verfchnittener ift, ver gemeiniglih Nachfolger des Oberfthofs 
meifters wird. Er begleitet ven Kaifer überall Hin. Er breitet 
öteitags, wenn der Kaifer in vie Moſchee geht, ven Teppich auß, 
mit dem er fich vorher das Geftcht abwifcht, um ſich zu überzeugen, 
daß er nicht vergiftet if. Er Hat ein paar taufend Arbeitäleute 
des Hofes unter fich, denen er monatlich ven Lohn auszahlt. Unter 
ihm ftehen der Sachwalter des Schates, ver Kefjelbemahrer und ber 
Schluffelmärter, der Schreiber, ver Nachtigallen« und ber Papagaien« 
wärter. Die Sultane erfreuen ſich oft an dem Anblick ihres Schapes 
und dann werden alle Koftbarfeiten deſſelben an den Wänden ringe» 
um recht ſcheinbar aufgeftelt. Unter viefen Schägen bemerkt man 
ven Turban des aͤgyptiſchen Iofeph, die Kopfbinde des Imam Ebu 
Sanife, u. vergl. m. Der Schat beſteht auß vier Zimmern; das 
ehe ift die Ruͤſtkammer mit Bogen, Pfeilen, Blinten und Säbeln, 
die reich mit Eoftbaren Steinen verfehen find. Im zweiten Gemach 
enthalten ſechs Schränfe die koſtbarſten Kleiner und acht andere 
Scharlach⸗ und ähnliche Prachtſtoffe. Im dritten Gemache enthält 
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ein- großer vreifarbiger Kaften vie Zierrathen des Faiferlichen Thro⸗ 
nes, die Faiferlichen Sättel und Reitzeuge, durchgängig mit Toftbaren 
Steinen beſetzt, Käften mit Ambra, Mofchus und Santalholz, wohl- 
riechende Kerzen, welche angezünvet werben, wenn der Sultan die 
Frauen befucht, Uhren aus allen Ländern und von jeder Größe, 
eine Schachtel: voll ungefaßten und gefaßten Diamanten, Rubinen, 
Smaragben, Türkifen, Topaſen, Opalen u. f. w. Hald.- und 
Armbänder, Hals⸗ und Ohrgehänge, Ringe und Reiherbuͤſche des 
Sultand. In der Mitte ſteht ein Gerüft 10 Fuß in Gevierte, wor⸗ 
auf ein Bild Karla V. und viele Bücher in europäifchen Sprachen, 
zwei Gloden und Karten. Es ift mit einem Brocat behangen. Im 
legten Gemach befindet ſich das gemünzte und ungemuͤnzte Gol 
und Silber. Es iſt dieß der Privatfchag, ver die Erpreffungen 
und Berlaffenfchaften der Pafchen und Großen verfchlinigt. Der 
Reichsſchatz, ven der Großvezir und Neichöfchagmeifter zu huͤthen 
haben, ift getrennt davon, aber auch im Serai aufgeftellt. Obſchon 
beide getrennt find, gefchahen dennoch in Zeiten ber Noth Leber 
griffe au8 dem einen in den andern. Die Schagbebienten haben bie 
Reinigung und Inftanphaltung ver Koftbarkeiten unter fich. 

II. Die Speifelammer oder der Keller, Kilar 
Odaſſi, fleht unter dem Oberkellermeiſter, Kilardſchi⸗Baſchi. Hier 
werden die Sorbette aller Urt, vie Latwergen, Suͤlzen unb dad 
Eingefottene zu abgezogenen Waſſern beforgt, wozu die Beſtandtheile 
aus allen Theilen des Reiches, befonverd aus Aegypten Fommen. 
Unter dem Kilardſchi Bafchi ftehen die Sachwalter des Kellers, vie 
Kellerdiener, unter Mohamed IV. 70 Mann, vie Köche, Zuckerbaͤcker, 
Bäder, Milchleute, Eisbewahrer, Wachöferzler, Gühnerwärter, die in 
zwölf Roten abgetheilt find. Unter Sultan Suleiman waren «8 
nicht weniger al8 1350 Köpfe. 

IV. Die Waͤſchkammer, Seferli Odaſſi, unter dem 
Sachwalter des Seraid, unter welchem auch die V. und VI. Kanıs 
mer, fo wie die Kapu Opları, die Tfortenfnaben, d. I. die Eunuchen 
ftehen, 30 an ver Zahl, die in die verfchievenen Kammern vertheilt 
zu Vermeidung alles Unfugs zwifchen ven Pagen fchlafen. 

V. Die große Kammer, Buͤjuͤk Oda, und VL die 
fleine Kammer, Kuͤdſchuͤk⸗— Opa. Die Bebienten dieſer beiden 
Kammern verfehen die niedrigſten Dienfte und rüden allgemach in 
die höhern Stellen der andern Kammern ein. Sie wurben ehedem 
aus den drei Serald zu Adrianopel, Conftantinopel und Ghalata 
recrutirt, in deren jedem ſtets 300 junge Leute zu Pagen erzogen 
wurden. Davon war 1814 nur noch übrig 

VI Das Shalata=-Serat, dad mitten in Para neben 
den Wohnungen der Europäer in ftrengfter Clauſur gehalten wurbe. 
Die jungen Leute werden hier von eigenen Profefioren unterrichtet 
und wo fih auch eine Bücherfammlung befindet. Die Pagen kom⸗ 
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men nur dann aus den Mauern, wenn ſie zum Oſcherrid und Pferde⸗ 
tummeln auf den Okmeidan over Pfeilplatz ausziehen. 

Außer dieſen fieben Kammern gehören zum Eaiferlichen Hof⸗ 
ſtaat noch: 

1) Die kaiſerliche Kuͤche, Mutbachi aamire, im zweiten Hofe des 
Serai. Unter deren Oberaufſeher ſteht der Kuͤchenſchreiber, Meiſter, 
Geſellen und Lehrjungen. Dazu gehören Gruͤnhaͤndler, Mundbaͤcker, 
Federviehhaͤndler, Sauermilchhaͤndler, Fleiſchhauer, Waſſertraͤger, 
Wachskerzler, Semmelbaͤcker, Zuckerbaͤcker, Kraͤuterhaͤndler, Verzinner, 
Eisbewahrer. Sie ſtehen unter dem Oberkellermeiſter. 

2) Der kaiſerliche Stall, Achori humajun, iſt im zweiten Hofe 
des Serajs. Die Diener ſtehen unter zwei Stallmeiſtern, dem Stall⸗ 
ſchreiber, zwoͤlf Unterſtallmeiſtern. Man hatte an 4000 Stallknechte 
und Stalljungen, Sattelknechte und Cameltreiber. 

3) Der kaiſerliche Garten, Baghdſchei humajun, ſteht unter dem 


VBoſtandſchi Baſchi, dem auch die Wache über das ganze Serail 


und den Bosphorus übergeben if. Die Boftanpfchi find die Gar- 
tm: und Ruderknechte des Sultans und führen bie Eaiferliche Barke, 
deren Steuerruber ver Boſtandſchi Baſchi lenkt. Gegenwärtig find 
deren an 600, unter Mohamed IV. waren e8 2947 Mann. Der 
Voſtandſchi Bafchi Hat. ferner die Aufficht über alle Eniferlichen Pas 
laͤſe und Luftdrter und ven Garten des Serai. Beamte bdiefer 
Körperfchaft find 30 Henker, Chafjelis, die ihren befondern Aga 
haben und den Sultan ſtets zu Vollfiredung feiner Blutbefehle be⸗ 
glelten; ſie trugen Uniform und wurden deßhalb und well fie 
wilitärifch georpnet waren, für Soldaten angefehen. 

4) Die Taiferliche Jaͤgerei, Schikiari Humajun, unter dem Ober» 
jägermeifter. Diefe Diener beforgen die Jagdhunde, Balken und 
Stoßvoͤgel. Unter Achmed I. waren 270 Balkenjäger, 270 Geier⸗ 
jigr und 45 Sperberjäger vorhanden. Denn ehedem war bie 
Jagd bei den Drientalen ebenfo beliebt und ausgebildet, wie bei 
ven Ehinefen und wurde als eine zum Siege beilfame Voruͤbung 
betrachtet. Die Iagbleivenfchaft ift jeboch fchon feit dem vorigen 
Jahrhunderte verfchwunden. 

5) Die geiftlihen Aemter nebft den Aerzten, Wunbärzten, 
Aſtronomen, Profeſſoren und Serretären beißen wiffenfchaftliche 
Aemter: Dienaffibi ilmije, Sofgelehrte. Wir finden bier zwei Chunfar 
Imami oder Hofcaplane für den Dienft in ven Fleinen Mofcheen 
v8 Serais, zwei Vorbeter, die den Sultan Freitags in die Mofchee 
begleiten und von der Canzel das Öffentliche Gebet für ihn anftim- 
men, den Hofarzt, der die im Serai bei dem Spitale angeftellten 
Aerzte beauffichtigt. Unter Achmed I. Hatte man 21 mufelmäns 
nifhe und 40 juͤdiſche Aerzte, fo wie europälfche und griechifche 
Aerzte und Wundärzte. Dazu kommt der Hoffterndeuter mit feinen 
Gehuͤlfen, er hat vie Zeit zu beflimmen, wo bie wichtigften Gefchäfte 
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mit Erfolg vorzunehmen find. Er beitimmt vie Minute, wo eine 
Schlacht geliefert, ein Staatövertrag unterzeichnet werben fol. Er 
bat die Aufficht über die Kalender, vie mit vielfarbiger Tinte auf 
Pergamentrollen gefchrieben werden. Der Prinzenlehrer Hat bie 
Prinzen im Lejen zu unterweifen, und leitet ihren Unterricht von 
dem Augenblide an, wo fte beichnitten worben find. Der Hof 
bibliothekar bat die arabifchen, perſiſchen und türfifchen Hanpfchrif- 
ten unter fich, die im Serai aufbewahrt werden. Endlich ift ber 
Gabinetöferretair des Kaiſers, Sirrkiadob, eine wichtige SBerfon, in 
deſſen Händen die Megifter des ganzen Reiches, die Catafter ver 
Provinzen, die Rollen der Truppen, die Nachweiſe über des Reiches 
Einnahme und Ausgabe, die Negeln des Geremonielld, die Protocolle 
ver Verträge des Vezirs und der Handſchreiben des Sultans fid 
befinden. Ä 

6) Die Kammerherrn Kapidſchi-Baſchi, Haben Fein weiteres 
Amt, als daß fe bei ven Geremonien anmwefend find und nebenher. 
andere Aemter verwalten können. Sie haben dad Vorrecht, daß fie 
nicht geköpft, fonvdern nur verwiefen werden können, dann das zweite, 
daß fie mit der Vollziehung der Bann, Confiscations⸗, und Todes⸗ 
urtbeile ded Sultans betraut werben, ein Auftrag, der bei wider⸗ 
fpenftigen Paſchen oft fehr ſchlecht abläuft und deſſen Vollziehung 
durch Gift und Dolch gehinvert wird. So hatte der bekannte Dfchefs 
farsPafcha in Akka mehrere Kajivfhi-Bafchih mit Kaffee bewirthet, 
in deſſen Folge ſie zu Tod Fränfelten. 

7) Die Garden des Serai find die Thormärter und Pförtner, 
die Außerfte Wache, deren je 50 auf jevem Poſten ſtehen. Am Tage 
tragen fie ein invifches Rohr, Nachts Dolch und Säbel, die fchon 
erwähnten Boſtandſchi, die im Nothfall vie Batterie des Serai bes 
dienen müfjen, die Baltapfchi oder Holzhauer, die Hausfnechte des 
Serai, die Solak oder Bogenfchügengarve, 400 Mann ftarf. Gie 
umgeben den Sultan bei feierlichen Aufzügen und trugen ehedem 
hohe gewaltige Beverbüfche; die Pe oder Bogengarve, 20 — 30 an 
der Zahl, ehedem mit golonen Helmen und Spießen,, bilveten vie 
eigentliche Nobelgarve, die Läufer. Die Tfchaufche oder Staatsboten, 
30 an der Zahl, die nur zu wichtigen Sendungen vorzugsmeife im 
Audlande verwendet werden. Ehedem zogen fie mit Keulen auf ben 
Schultern vor dem Sultan her. Die Muteferrifa oder Hoffpuriere 
bildeten eine berittene Ehrengarde des Sultans, die venfelben auch in 
den Krieg begleiten, außerdem aber zu politifchen Sendungen ver- 
wendet wurden. | 

Außer viefen Beamten finden ſich noch folgende zum Hofſtaat 
gehörige PBerfonen: die. Stummen, vertheilt in die verfchiebenen 
Kammern des Seraid; fie werden oft zu Sinrichtungen gebraucht, 
welche vie größte Verfchwiegenheit erfordern. Sie verſtaͤndigen ſich 
durch eine BZeichenfprache._ Die Zwerge, ebenfalls im Geral 


— — 





Der Hofſtaat. 200 


vertheilt, ergößen den Sultan durch ihre Ungeſtalt und luſtigen Ein- 
fülfe. If ein Zwerg ſtumm und noch dazu Eunuch, fo gehoͤrt er 
ju den größten Koftbarfeiten de8 Serai, va er dann auch ben 
grauen des Harems zum Spielwerf dienen fann. Die Ton kuͤnſt⸗ 
ler, Safende, bilden die Eaiferliche Hoffapelle unter dem Saſenden⸗ 
Baſchi oder Bapellmeifter, der talentvolle Bagen in der Muſik unter« 
tihtet. Die Bertrauten, Mabeindſchi, wählt fih ver Sultan 
aus den verfchievenen Hofbeamten; man hat Äußere und innere. 
Sie haben zu jeder Zeit Zutritt zum Sultan und bilden die Ders 
mittler. Die Herren der Audienz, Ars Agalar, haben das 
Recht, vem Sultan Bittfchriften zu übergeben, und an fle wenven ſich 
die Bittfteler. Es find die Kammerherren. Die Herren des 
Steigbügels (Rikiab Agalar) bekleiden eine aus den Zeiten des 
odmaniſchen Nomadenlebend ftammende Stelle. Der: Beftegte mußte 
fih vor dem Sieger in den Staub werfen und zu ihm, der im 
Steigbügel fland, emporflehen. Diefe Herren bed Steigbuͤgels hal⸗ 
ten den Bügel, wenn der Großherr zu Roß ſteigt. 

Es find 11: der Neichäherold, die 4 Alteflen Kammerherren, die 
beiden Stallmeifter, ver Oberfimunpfchent und der Oberſtfalkonier 
und Oberftgeierjäger,, fo wie der eigentliche CSteigbügelhalter. Die 
Vezire der Achfel (Kultuk Weftrleri) find die hoͤchſten Wuͤrden⸗ 
träger ded Hofes, melche denn Großherrn, wenn er ind Schiff ober 
zu Pferde fteigt, unter die Arme greifen und ihn beim Spazieren- 
geben unterftügen. Es find deren ſechs und zwar die erften ſechs 
Beamten der innerften Kammer. 

Diefes ift die Einrichtung des aͤußern Hofſtaates, der in allen 
orientaliichen Staaten ähnliche Erfcheinungen, mit mehr oder minder 
Bliederung darbietet. Der innere Hofftaat ift dad Harem⸗ oder 
Brauengemach, dad feinen Sig im innerften Theile des Serai hat, 
und unter der Leitung des Kislar Agaſſi, Aga. ver Mäpchen over 
ah Agai Dari Seadet, d. i. Aga des Haufes der Gluͤckſeligkeit 
ſteht. Er ift dad Haupt aller Schwarzen, d. h. aller ganzen Eunuchen, 
ver Wächter der Weiber und Verwalter aller Moſcheen und der 
nah Mekka und Medina gehörigen frommen Stiftungen. Als fols 
her hält er alle Mittwoche im Hofe des Serais, zunächft den kaiſer⸗ 
lichn Zimmern feinen Diwan, wobei der Unterfuchungscommiffar 
aller frommen Stiftungen, die Mofcheenvermalter und fein Secretair 
fh einfinden. Er Hat gemeiniglich durch feine Stellung noch beſondern 
Einfluß auf den Großherrn, die Befegung der. Stellen, auf Krieg 
und Frieden und das Geſchick der Thronfolger. Unter ihn ftehen: 

1) Der Walide Agaſſi oder erfte Eunuch der Sultanin Mutter! 
hn 2) Der Schehſadelar Agaſſi, der erſte verſchnittene Huͤther der 

fingen. 

3) Der Chaſinedar Auf, der erfte verſchnittene Schatzmeiſter 


iJ des Harems. 
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4) Der Buͤjuͤk Oda Agaffi, der verfhnittene Aufſeher vom 
großen Kammer ver Mäpchen. 

5) Der Kuͤdſchuͤt Oda Agafil, der Heinen Kammer. 

6) Die zwei Imame oder Hofcaplane des Harems. 

7) Die Kapu Oglan, die Eunuchenpagen nebft ven übrig - 
zahlreichen fchmarzen Eunuchen. 

Der Kislar Agafft ift ſtets um die Perfon des Sultans um 
alle Eunuchen und Frauen fiehen unter feiner Aufſicht und 
Sultan überläßt ihm die Vollftrefung aller das Harem betreffenk> 

Befehle, 
| Der ſchwarzen Eunuchen Hatte man 400 im Serai, » 
faft fämmtlih aus Abyffinien ſtammen. Die Erfahrung lehrt, Da} 
fie geheimnißvoller, liftiger und treuer als die andern Sclaven, aber 
auch graufamer, unbiegfamer und rachfüchtiger find. Der erſte ber 
felben, der Kislar Agafft, ift Sclave und erhält feine Freiheit erfl, 
wenn er aus dem Serai tritt, was nie aus eiguer Wahl flattfinde, 
fondern dann, wenn ihn die Ungnade feines Herrn trifft, mo er 
dann nach Aegypten ober Arabien verbannt wird. Für folche Fäle 
fammelt er Schäge, was er ungeflört darf, da der Sultan doch 
fein Erbe if. Der Kislar Aga hat für fich felbft ein Harem! 

Die Weiber des Sultans find ſaͤmmtlich Sclavinnen, weil 
aus ven Kaukaſus und Georgien; eine freigeborne Tuͤrkin kann 
darin nicht als Odalik oder Concubine untergebracht werden. Die 
Zahl der Odaliks ift nicht beftimmt und hängt ganz vom Willen 
ded Sultans ab. Der Sultanin Mutter, tie Schweftern und Ber 
wandten befjelben, die Großen des Reichs beftreben fich um die Wette, 
dem Sultan möglichft ſchoͤne Opalifen zu liefern und fich- dadurch 
feine Gunft und Einfluß zu erwerben. Aus dieſen Odaliken wählt 
der Sultan feine gefegmäßigen Frauen; der Koran beftimmt 
vier ald vie hödyfte Zahl; der Sultan Ibrahim, ein großer Weiber 
liebhaber, feßte fie auf fleben und wies ihnen reichlichen Unterhalt 
aus den Krongütern an. Sie werben Kadin, Damen genannt, niät 
aber Sultaninnen, ein Titel, ver nur der Mutter und den Schwer 
ftern und Töchtern des Großheren zukommt. Die Mutter wird 
Sultana Walide, die erfte Dame, welche einen männlichen Ihren 
erben gebiert, Chafjefi Sultana, die innigfte Sultane benannt. 

Die Srauen des Sultans find bei weitem fchlimmer daran, 
als alle anderen Drientalinnen, da fie nicht, mie diefe, Befuche ihre! 
Sreundinnen und Verwandten annehmen, nicht in das Bad, zu 
ihren Freundinnen ober auf die Todtenaͤcker gehen dürfen. Sie find 
ftet3 im Serai, wo fie den üppigen Taͤnzen ihrer Sclayinnen zu 
jehen, oder im Bad und in den GSeraigärten ſich Iangweilen. Der 
Sultan bringt täglich einige Stunden bei feinen Lieblingen zu— 
Wenn er fie nach einem feiner Paldfte am Bosphorus fehidt, be 
geben fie fih gewöhnlich, um allen Blicken entzogen zu ſeyn, mit 
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Tagesanbruch auf den Weg, von einer großen Menge Eunuchen 
umgeben, welche auf einer großen Strede in der Munde herum den 
Weg frei machen, indem fie Alle, was ihnen aufitößt, bei Todes⸗ 
firafe fih zu entfernen zwingen*. Die kurze Etrefe von ven 
Mauern ded Serai bis zu dem Strande, wo fie ſich einfchiffen, 
Iegen fie zwifchen zwei Waͤnden von grüner Leinwand zurüd, welche 
die Eunuchen gefpannt emposhalten. Jede Barke Hat eine Fäfigartige 
Kajuͤte mit vergoldeten oder rothen Jalouſien und einem Dache von 
rotem Tuch. Sobald fe eingetreten find, ftellt fich gegenüber ein 
Saufen Gunuchen auf, deren Anzahl fih nadı dem Range ver 
Damen richtet, um die Bootöfnechte in gehoͤriger Ehrfurcht vor dem 
Eigenthum des Sultand zu halten. Der Kidlar Agaſſt begleitet 
wit einigen Barken vol Eunudyen den Zug. Während ver Fahrt 
auf dem Bosphorus werden alle übrige Fahrzeuge in nöthiger Ent⸗ 
jernung gehalten. Ebenjo forgjam. wird die Ausfchiffung überwacht. 

Die Dienerfhaft ver Harenfrauen .beftehbt aus Sclavinnen 
und ſchwarzen Eunuchen, welche Tag und Nacht vor ihren Ges 
mahern Wache fliehen. Die weißen, oder halben Eunuchen haben 
feinen Eintritt ind Haren, fie warten blos in der Nähe des Sul⸗ 
tand, jo lange er im Harem verweilt. Das Schlafzimmer des 
Sultan ftößt an dad Harem und der Kidlar Agafit wird immer 
benachrichtigt, bei welcher Odalik der Herr die Nacht zubringen 
will, und dann halten zwei fchwarze Eunuchen bei breunendem Licht 
Wache vor der Thuͤr und führen Protocol, damit die Stunde der Ges 
burt vorausbeftimmt werden kann. Wird eine Sclavin Mutter eines 
Bringen, fo erhält fie den Namen Chaffefi und das Vorrecht, ſich 
einen Hofftaat zufammenzufegen, den fie aus den Sclavinnen ihrer 
nächften Umgebung wählt, Nach dem Tode des Sultans fieht es 
den Brauen, die nur Prinzeffinnen geboren Haben, frei, aus dem 
Sarem heraudzutreten, ja ſich anderweit zu verheirathen, Die Müt- 
tee der Prinzen aber mandern ohne Ausnahme und Nachſicht in 
das alte Serai, wo fie anftändig unterhalten werben, das fe aber 
nur dann verlaffen, wenn ihr eigener Sohn zur Negierung kommt. 
Dann kehrt die Mutter des Sultan in das neue Serai zurüd, wird 
von ihrem Sohne mit großer Ehrfurcht und Etikette empfangen und 
nimmt den ihr angemwiefenen Theil des Palafted mit einem zahlreis 
sen Hofftaate ein. Von ihrer Willkür hängt e8 ab, neue Sclavin⸗ 
nen ind Serai zu bringen und alte daraus zu verbannen; fle führt 
ihrem Sohne feine Opalifen zu und ohne ihre Einftimmung nähert 
er fich Eeiner verfelben. ‚Ein großes Vorrecht der Sultanin Mutter 
if, daß fle die einzige Bewohnerin des Harems ift, die mit unbe⸗ 
decktem Geſicht und ohne Schleier geht, damit fie gleich beim erften 
Anblick unter allen Chaffefis, Kadin und Odaliken für die Kaiferin 
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*) Siehe oben ©. 151. 14 
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Mutter erfannt und die gebührende Ehrfurcht ihr erwiefen werde. 
- Alle andere Frauen dürfen, felbft wenn ſie Trank find, ſich unver⸗ 
fehleiert feinem Manne zeigen. Die Einkünfte viefer Herrin des 
Harems ſchaͤtzt man auf eine Halbe Million Piaſter jährlih. Un⸗ 
ter Selim II. herrfchte die Walive im Namen ihres Schned un⸗ 
beſchraͤnkt. 

In den fruͤheren Zeiten des osmaniſchen Reiches wurden die 
Prinzen bei jeder neuen Thronbeſteigung unfehlbar hingerichtet. 
Die Prinzen des regierenden Sultans erhielten bei ſeinen Lebzeiten 
Statthalterſchaften in Aſien, um ſich Kenntniß in ven Regierungs⸗ 
geſchaͤften zu erwerben. Da nun aber dadurch bei einem neuen 
Regierungsantritt das Leben der Prinzen nicht immer in der Will⸗ 
kuͤr des neuen Sultans ſtand, ſo verordnete Suleiman, daß alle 
Prinzen in einem Staatsgefaͤngniß im Serai, Kafes, Kaͤfig genannt, 
unter genauer Aufſicht verwahrt und erzogen werden ſollten. Die 
Folge war, daß ſeitdem kein großer Regent auf dem Thron er⸗ 
ſchienen und daß alle die Spur ver Käfigerziehung an ſich trugen. 
Zur Geſellſchaft Haben fie Eunuchen und unfrudhtbare Odaliken, 
fie Iefen ven Koran und die Jahrbücher des Neiches, worin Die 08- 
manifche Macht übermäßig gepriefen und von andern, namentlich 
riftlihden Staaten mit Verehrung geiprochen wird. Da fte nicht 
einmal Uebung im Pfeilichießen und Dfeheerivmerfen haben, wer: 
ven fie auch nicht koͤrperlich entwidelt und ihr Geift erfchlafft. 
Ohne den geringften Unterricht in Mathematit, Geographie u. a. 
einem Bürften nüglichen Wiffenfchaften begnügt man fich, dieſe Prin⸗ 
zen ein Handwerk zu lehren over irgend eine mechanifche Kunft, 
um ihnen die Mittel zu verjchaffen, fich ihren Lebensunterhalt zu 
erwerben. Sultan Selim III. war Muffelinmaler.*) 

Nicht befjer iſt die Erziehung der Prinzeffinnen, doch gelangen 
fie früher zur Freiheit als jene, welche ſie erft erhalten, wenn fie 
zum Throne gelangen. Die Pringeffinnen werden fihon in ver 
Wiege vermält an Weſtre, Statthalter u. a. Große des Reichel. 
Da aber dad Gluͤck und Leben ihrer Bräutigame immer auf dem 
Spiele der Hofgunft und des Zufalls fteht, fo gefchieht es, daß 
manche Prinzeffin mehrere Männer gehabt Hat, ehe jie nur nod 
mannbar geworden. Schah Sultana, Muftafa III. Tochter, Hatte 
4 Bräutigame gehabt, von denen zwei frangulitt wurden , bevor 
fie wirklich vermält wurde. Ein folher Bräutigam muß einen 
großen Iheil feined Vermoͤgens zum Unterhalte feiner unmuͤndigen 
Braut uad zu ungeheuern Jahresgeſchenken an den Sultan und 
bie Hofaͤmter veffelben anwenden. Findet endlich vie Vermaͤlung 


— 


Vergl. damit die Erziehung der altamericaniſchen (C. G. V. 67.) 
aͤgyptiſchen (E. ©. V. 342.) und chineſiſchen Prinzen (C. G. VI. 138.) 
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Statt, fo müffen die Männer ver Brinzeffinn von allen ihren rechts 
mäßigen Frauen fich fchelden und alle Soncubinen entlafien. 

Diefelben Formen kehren mit geringen Abſchattungen an allen 
orientalifchen Höfen wieder. Nicht minder gleichmäßig ausgebildet 
it die Einrichtung der 


Staatsregierung 


. Wie im alten America, in Aegypten und China die verſchie⸗ 
denen Gefchäfte verſchiedenen Oberbeamten zugetheilt waren, um 
welche ſich wiederum ein Kreis anderer Beamten in mannichfacher 
Abſtechung ſchaarte, ſo finden wir auch in den orientaliſchen Mei- 
hen feit uralter Zeit eine Gliederung der Geſchaͤfte in entſprechende 
Behörden im Orient, namentlich in dem perſiſchen Reiche, wo bie 
Einnahmen und Ausgaben befonder8 verwaltet wurden, wo eine 
Zrennung der Civilgewalt von der Militairgewalt Statt fand, wo 
jevem Zweige der Verwaltung, jedem Landestheile befondere Beam» 
ten vorftanden.*) An der Spige des Ganzen fteht ver Herricer, 
der fich aus feinen Beamten einen befonveren Vertrauten wählt, 
einen Gehülfen. 

Im türfifchen Neiche Hat dieſer den Titel Großwefir.**) 
Es ift Died der vortragende Praͤſident des Staatsrathes. Bis auf 
bie Eroberung von Gonftantinopel Hatten die Sultane nur einen 
einigen Wer, ſ ſeitdem aber vermehrten die Sultane die Weftre, 
jedoch ſtets in ungleicher Zahl, jedenfalls um bei fchwanfenver 
Anſicht und Abftimmungen eine Mehrheit erlangen zu Eönnen. Sie 
biegen Kubbe Weſirleri, Weflre der Kuppel, weil fie mit dem 
Großweſir unter verfelben Kuppel des Diwans faßen. Bei folchen 
Sitzungen durfte jedoch nur der Großweſir, nicht aber die anderen 
Weftre über Gefchäfte mündlichen Vortrag thun. Sie fprachen 
niht eher, als bis der Sultan fie befragte; ein jeder ver Wefire 
hatte ein ſpecielles Gefchäft außer feiner Würde, er war außerdem 
Staatöbeamter. Diefe Dimane aber dürften fich mit den Sigungen 
dr Sefanmmtminifterien vergleichen laſſen. 

In Kriegözeiten commandirten diefe Weflre der Kuppel Hees 
nätheile und biegen daher Serdar over Seradfier, d. I. Heerführer 
mit auögebehnter Gewalt, ledige Aemter und Lehne zu vergeben, 
Bermane aus ihren Lagern zu erlafien, auf vie fie mit eigener Hand 
dad Tugra oder den Namenzug des Sultand feßten. Da jedoch 
diefe Weftre Verwirrung anrichteten, indem fle neben ven eigentli= 


[vu 


*) Ich verweife Hier auf Heerens Ideen über die Bolitif, ben Verkehr 
um den Handel der vornehmften Völfer der alten Welt. Th. I 

*r) Hammer des osm. R. Staatsverf. II. S. 80. bemerft, 8* die orien⸗ 
tal. Tradition den Aaron als ben Weſir von Moſes bezeichnet, wie denn ATi 
dee des Mohamed war. 
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chen Miniftern fungirten , bob Achmed IM. ihre Würde auf u 
behielt nur einen bet, ven Kapudan Paſcha von Conftantinoy 
Der Titel Weſir wurde nachmald allen Paſchen von drei Roßſchw 
fen zu Iheil. Der Titel Weſir entjpricht unjerer Excellenz,. u 
fann und wird auch anderen hoben Beamten als Zeichen ver A 
erfennung und gnädigen Gefinnung ertheilt werben. 

Der Großweſir iſt der natürliche Chef aller Departement 
er fteht an der Spike aller Civil», Militair⸗, Finanz⸗ und pel 
ſchen Geſchaͤfte. Er iſt das ſichibare Ebenbild des Sultans, 
in das heilige Dunkel ſeines Hofes gehuͤllt, keinem andern rin 
und Staatöbeamten zugänglich, durch Ihn allein als feinen voll; 
waltigen Etellvertreter feine Macht in allen Zweigen geiftlid 
und weltlicher Gewalt ausuͤbt. Er hat, wie der Sultan, freie Wi 
für über Leben und Tod ın allen durch dad Gefet nicht befchräi 
ten Faͤllen; Alles neigt fich vor feinem Anfehn, felbft Die Hofkenı 
ten und die Würden des Harems.*) 

Das Symbol de Allgewaltigen ift da8 Siegel des Oro 
herrn mit deffen Namendzug, dad der Verwahrung des Großwe 
anvertraut iſt. Kein Minifter, kein Menfh darf Widerſtand ot 
Widerſpruch gegen einen mit dieſem Namendzug bezeichneten Beft 
wagen, oßne feinen Kopf auf dad Spiel zu ſetzen. Der Großwe 
genießt faft Ednigliche Ehren. Am Tage feiner Ernennung wird 
mit dem golonen, doppelten Kaftan beffeibet, ihm gehen die Gard 
des Sultan zur Seite, in feinem Palafte wird wöchentlich fünf 
der Diwan gehalten; alle Freitage müffen die erſten Beunten ih 
ihre Aufwartung machen. Er hat ein beſonderes Ruderſchiff, u 
außerdem in Tracht und Bedienung ganz beſondere Auszeichnung 
und hat die prachtvollſten Titel: groͤßter Weſtr, geehrteſter Min 
ſter, unumſchraͤnkter Stellvertreter, Beſitzer des Siegels, Herr d 
Reichs, hoͤchſter Wuͤrdentraͤger, alorreichfter Generaliffimus, **) 

Da die Würde des Sultans dieſem nicht geſtattet, ſich äfi 
den Blicken der Unterthanen Preis zu geben, ſo muß an ſein 
Statt der Weſir die Stadt und deren Zuftände in eigenen Auge 
Schein nehmen. Er macht vie Runde, um auf die Beobachtu 
ver Polizeigefege , die Nichtigkeit von Maad und Gewicht, Prei 
der Lebensmittel zu wachen, die Mebertreter aler öffentlich zu b 
ſtrafen. Ehedem fanden bieſe Runden mit großem Pomp Sta 
und es begleiteten den Weſir die Officiere der Pforte, vie Nichte 
son Gonftantinopel, der Janitſcharenaga, der Polizeileutnant un 
der Marktrichter. ***) In neuerer Zeit geht aber ver Weſir incognit 
drei — viermal bie Bode nur von ‚ben Offieieren der Pforte bi 


*) Hammer des osm. Reiches Staatsverf. II. 83. 
**) Hammer am angef. Orte. Il. 83. ff. 
***5) Das Nähere bei Hammer a. a. O. II. &. f. 
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gleitet durch die Stab. Die Beilrafung erfolgt fofort nad) ver 
Entdeckung des Verbrechens; Bäder, die nicht vollwichtiges Brot ha⸗ 
ben, erhalten vie Baftonade und verloren ehedem Ohren und Nafe. 
Der Weſir Hat vornehnlid, darauf zu fehen, daß die Lebensmittel 
in guter Befchaffenheit und zu einem Preiſe auf den Markt kom⸗ 
men, wobei Käufer und Berfäufer beftehen koͤnnen.) Außer ver 
Stadt, Gonftantinopel, Hat er auch noch vie Marktverhältniffe ver 
übrigen Städte des Reiches zu überwachen und bie von bortber 
eingehenden Beſchwerden werben ftet3 ſchnell und vurchgreifend ent» 
ſchieden. Dan fieht fireng auf Ordnung in dieſem Zweige ver 
Verwaltung, da gerade aus Imbilligkeiten in viefem Wache die mei- 
ften und bevenflichften Unruhen entflehen. 

An den vom Diwan ganz freien Tagen macht der Weflr die 
Runde durch die Stadt oder er befucht das Arfenal und die Werf- 
tn. Dienstag und Mittwoch Hält er Diwan, um Proceſſe zu ſchlich⸗ 
ten. Der feierlichfte Diwan findet Freitags Statt, und zwar früh 
gleich nach dem Morgengebete mit voller Beierlichkeit. Beſonders 
ihwierige Nechtöfälle, welche eine befonvere Nachforfchung und Bes 
rathung erheifchen, werben für den Nachmittag aufgefyart. Die 
Beamten erfcheinen bei viefer Gelegenheit in der Amtstracht. 

Daß wichtigfte Borrecht des Großweſirs ift, daß er der Ein- 
zige ift, der fich zu allen Zeiten der Perfon des Sultans nahen 
barf, um ihm über bie Verwaltung ded Meiches Bericht zu erflat- 
tn. Der Palaſt, ven er in Conftantinopel bewohnt, heißt vie 
hohe Pforte, womit gemeiniglich die ganze tärfifche Staatöregie- 
tung bezeichnet wird und was etwa dem europäifchen 50 fentfpricht. Im 
‘ganzen Orient und feit uralter Zeit ftehen die Großen des Meiches 
mit jenem Morgen an der Pforte des Meichöpalajtes, wie in den 
alten Städten des Orients vie Aelteſten an ver Pforte, am Thore 
ver Stadt flanden und hier Händel fchlichteten und Hecht ſprachen. 
Verfhieden von der hohen Pforte ift das kaiſerliche Thor, das 
erfte Thor des Serais, welches für den Inbegriff ded ganzen 
hofſtaates gilt, und das Thor der Glüdfeligkeit, das innerfte 
Thor des Sernid, was das Haren barftellt. Der Großweflr, der. 
Oberſtkaͤmmerer und der Oberfteunuche find die drei oberſten Waͤch⸗ 
ter dieſer drei Thore. 

Wenn der Großweſir ins Feld zieht, ſo begleiten ihn alle Mi⸗ 
niſter mit ihren Canzleien; da dieß jedoch große Stockung in den 
Geſchaͤften verurſachen wuͤrde, ſo werden alle ins Feld ziehende 
Miniſter und Beamten doppelt ernannt, wovon die einen den Feld⸗ 
zug mitmachen, die anderen aber in Conſtantinopel verweilen. Der 
Großweſir ſelbſt wird dann durch einen Kaimakam Paſcha oder ſtell⸗ 
vertretenden Weſir von drei Noßſchweifen vertreten, ver uͤber Alles, 





*) Vergl. damit C. G. VI. 326. 


216 Das Morgenland, 


was außer dem Geftchtöfreife des abweſenden Weſirs Tiegt, mit der⸗ 
felben Machtvollfommenheit entfcheivet, wie der Abweſende, demſel⸗ 
sen jedoch darüber Bericht zu erſtatten verpflichtet ifl. Dennoch 
aber haben vie in Gonftantinopel anweſenden Beamten eine größere 
Beveutung als die in. ver Berne verweilenvden oder die enter des 
Faiferlichen Lagers.*) | | 

Die Weftre Lutſt und Piri Paſcha haben eine Sammlung von 
Lehren politifcher Weisheit hinterfaffen, welche fte für ihre Nach⸗ 
folger fo wie für die Sultane felbft beftimmt haben. Darin fin: 
den fich folgende Grundſfaͤtze: **) | 

„Der Oroßmeftr Eenne feinen Groll und feine perfönliche Leis 
denfchaft; er unternehme Alles nur für Bott und um Gottes wil- 
lien, venn fein höheres Amt ift ihm ald Ziel feiner Wuͤnſche ge: 
fteft und das höchfte Ziel fann er nur In dem Wohlge: 
fallen des Herrn und in der Erfüllung feiner Pflich— 
ten finden. Die Gebeimniffe des Monarchen vertraue er Nies 
manden, nicht nur feinem Fremden, fondern auch nicht einmal ven 
andern Weflren. Der Sultan überlaffe feinen Günftlingen und 
vertrauten Smifchenträgern des Serai nicht zu großen Einfluß in 
die Gefchäfte, und entziehe feine Gegenwart nicht dem Großwefir. 
Der Großweſir begnuͤge fich, feinen Leuten und Dienern Eleine Lehen 
zu verleihen und behalte die größeren Lehen blos für wackere 
Krieger und andere verviente Staatsdiener. Er treffe eine forgfäls 
tige Wahl in der Anftellung ver Generale u. a. Officiere, indem 
durch die Ruhe verfelben feine ‚eigene verbürgt iſt. Er verrichte das 
fünfmalige Gebet jedesmal mit feinem ganzen Gefolge, geftatte Je⸗ 
dermann leichten Zutritt und verwende feine Zeit blos auf vie Re— 
gierungsgefchäfte. Er zeichne Die verbienteften Glieder des Diwans 
mit Gnaden und Ehren aud und verleihe die Aemter veffelben nur 
folhen, vie fehon durch ihre Laufbahn darauf Anſpruch haben, und 
feinem Gingebrängten. Zweimal vie Woche wenigſtens gebe er 
frommen und gelehrten Männern des Propheten wegen zu efien 
und bereichere dadurch die Maſſe feiner Kenntniffe und Erfahruns 
gen. Er beobachte an feiner Tafel und in feiner Gefellfchaft eine 
ſtrenge Rangoronung und Abflufung der verfchienenen Aemter und 
Würden, fo daß man gleich aus dem Plate eines jeden erfennen 
möge, welchen Poften verfelbe im Staate befleive. 

Er Hüthe fich, Nichter blo8 auf ein Paar Anklagen, die von 
Unzufrievenen herrühren, abzufegen, er ermahne vie Angeklagten zus 
erft mit einem DBefehlfchreiben, und ftrafe fie erft dann Durch bie 
Abfegung, wenn die Klagen wiederholt werben. Er wiſſe ven in: 
bividuellen Werth eines einzelnen Staatöbürgerd genau zu wuͤrdi⸗ 


*) Hammer a. a. D. IT 9. ff. 
**) Hammer a. a. O. 11. 99. ff. 
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gen, ſey e8, daß derſelbe in mächtigen Verbindungen, in geleifteten 
Dienften, oder in Wiffenfchaften beftehe, und verwende ihn darnach. 
Gr Hüthe fich, durch Verminderung ver fleuerzahlenden Unterthanen 
die Verminderung der Staatdeinkünfte- herbeizuführen. Er wache 
über die Erprefiungen der Couriere und reifenden Solvaten, welche 
das Land durch Wegnahme der nöthigen Pferde zu Grunde rich- 
ten. In Sachen der Staatöverwaltung belehre er ſich ſelbſt aus 
den Verordnungen, ohne Andere viel hierüber zu befragen. Er ver⸗ 
wirre nicht Die Wirkungsfreife einzelner Beamten, wiewohl es ihm 
freifteht, manchmal auch ſolche, die gar nicht angeftellt find, mit ges 
heimen Aufträgen zu befonderen Gefchäften zu gebrauchen. (Ham⸗ 
mer osm. St.⸗Verf. II. 99. ff.) 

Unniittelbar unter dem Großweſir fliehen drei Miniſter des 
Innern, der auswärtigen Angelegenheiten und ver Neichömarfchal, 
jo wie fech® Staatöminiflerien, die zufammen mit dem Grofßweftr 
bie hohe Pforte bilden. 

Der Minifter des Innern, der Kiaja Beg; fein Amt 
umfaßt alle auf das Innere des Reiches fidy beziehenven Details 
ber bürgerlichen und politiſchen Staatsverwaltung. Alle Fermane 
deßs Großherrn und Pfortenbefehle oder Bujurilvis des Großweſirs, 
alle Depeichen, die diefer empfängt oder auöfertigt, alle Stantsein- 
rihtungen, Plane, Entwürfe politifcher, finanzieller und militairifcher 
Art geben Durch feine Hände, wodurch er den größten Einfluß und 
dad hoͤchſte Anſehen im Gebiete ver Öffentlichen Staatöverwaltung 
erhält. Er ift der allgemeine Gefchäftsführer des Großweſirs, wird 
aber vorztiglich in Allem, was die innere Sicherheit der Hauptftabt 
betrifft, für den unmittelbaren Stellvertreter deſſelben angefehen. 
Daher verweilt er ftetö im Palafte des Großweſirs, befonderd Wenn 
dieier feine Runden in der Stadt macht, beim Großherr im Serai 
Over Breitagd in ver Mofcheh verweilt. Er ericheint daher nie zu 
gleicher Zeit mit dem Großweſir bei Aufzügen und Beften. Er hat 
den Rang eined Pafcha von drei Roßſchweifen. Unter ihm ftans 
den und ſtehen zum Theil noch: 

Der Aga ver Ianitfharen an ver Pforte, der dem Minifterium 
in Vollſtreckung der Vefehle an die Hand ging. 

Der Agent des Boftanpfchi Baſchi an der Pforte, ver den Groß⸗ 
weſir auf feinen Wafferfahrten begleitet. 

Die Agenten der Generale der Sipahis und ber Silivard an 
ver Pforte, fo wie die Zeugſchmiede des Fuhrweſens und der Ar⸗ 
tillerie der Pforte. 

Der Nekibob Eſchraf Kapu Tſchauſchi, d. i. Pfortenſchauſch des 
Erften ver Edelen, d. i. des Oberhauptes der Emire oder aller Stamm⸗ 
verwandten des Propheten. | 

Der Stadtprofoß, Aſſaß Baſchi, der die Staptgefängniffe und 
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alle oͤffentlichen Abftrafungen und Sinrichtungen unter fih 6 
nebft dem Subafchi oder Pollzeivogt. 

Dazu kommen nun Staatöfouriere, Secretaire, Briefträger, 
wie die Häupter verfchledener Truppentheile, welche die Garden 
Großweſirs ausmachen, und der Aga der Tataren oder hund 
Staatscouriere. 

Der Miniſter ver auswärtigen Angelegenheitene 
der Reiseffendi, der drei Canzleien hat, in welchen die Pforten 
fehle fuͤr Anſtellung und Belohnung der Beamten ausgefertigt w 
den. Der Reiseffendi iſt alſo Praͤſes ver Staatscanzlei mit ein 
zahlreichen Perſonale. Unter ihm ſteht auch der Dolmetſcher 
kaiſerlichen Diwans, deſſen Stelle dadurch wichtig iſt, daß er 
Vermittler zwiſchen dem Reiseffendi und den auswaͤrtigen Maͤch 
iſt und allen Conferenzen mit ven Geſandten beiwohnt. Er uͤl 
ſetzt alle eingehenden Noten und Memoires, und die Anreden 
Miniſter an den Sultan oder Großweſir. Er iſt der einzige ! 
amte der Pforte, der zu feierlichen Beſchickungen und Begrüßun 
fremder Miniſter gebraucht und von venfelben mit allen unter 
nen ſelbſt gebräuchlichen Ehrenbezeigungen empfangen wird, 
früherer Zeit waren dieſe Pfortendolmetfcher jederzeit Türk 
feit einigen Jahrhunderten aber wählt man ausfchließlich Griec 
dazu. 

’ Der Hof- und Reichsmarſchal, Tſchauſch Baſchi, D 
nifter der innern ausuͤbenden Gewalt, ift ver Arm 
Gerechtigkeit, dad Auge der Polizei, der verjchievene Zweige 
Öffentlichen Gefchäftsführung vereinigt, welche in andern Laͤnd 
dem Juſtiz- und Poligeiminifter, vem Hof und Reichsmarſchal 
gethejlt find. Alle Civil» und Griminalfachen, Proceffe, Strei 
feiten, Vergehungen, Verbrechen gehören vor fein Forum. Er 
in allen bürgerlichen- und peinlichen Gerichtöfachen bie Einleitı 
und die Vollziehung, nachdem das pom Gerichtöhofe gefällte Urt 
das Vollziehungdzeichen, Schah des Großweſirs, veffen Beftätig: 
erhalten hat. Er ift demnach der Stellvertreter des Großweſirs 
allen Handlungen der ausübenden Gewalt, wie ver Kiaja Bey 
den Gefchäften der innern und ber Meideffendi in denen der aͤuß 
Staatöverwaltung. Er muß ihm daher über Alles Bericht erfi 
ten und in befonderd wichtigen und fehwierigen Faͤllen ſeine bef 
deren Befehle einholen. Er hält an Iagen des Diwans an 
Pforte in dem Verfammlungsfaale des Großwefird feinen eigeı 
Diwan, bevor jener den feinigen beginnt, Unter ihm. ftehen 
VBolftreder feiner Befehle 630 Tfchaufche des Diwans oder Geridh 
diener, welche durch 8 beſondere Dfflciere regiert werden. J 
find zur Unterflätung auch die Polizeibeamten des Kiaja Bey | 
gewiefen. | Ä 

Nächfivem Hat aber auch ver Tſchauſch Bafchi ala Hof u 


Die Finanzen. 219 


Reichsmarſchal die Verpflichtung, fremde Botfchafter und Geſandten 
mit einem ihrem Range angemeſſenen Gefolge bei Hofe einzus 
führen. 

Unmittelbar unter dem Kiaja Bey, Meigeffendi und Tſchauſch 
Baſchi flehen die ſechs Staatöferretaire, von denen zwei Bitt- 
friftenmeifter, die andern ber Cabinetsſecretair des Großweſirs, 
ber Geremonienmeifter, ver Staatöreferendar und ver Cabinetsſecre⸗ 
tair des Minifters des Innern find. Zu ihm gehört ver Niſchand⸗ 
ſchi Baſchi, der allemal den Namendzug des Sultans aufprüdt.*) 
Hierher gehören nun ferner vie Agenten ber vom Reiche abhängis 
gen Nationen ver Griechen, Armenier, Wlachen, ver Großen, ver 
Beamten und die Dolmetfcher der Gefandten. 

Diefe drei Staatöminifter und ſechs Staatöferretaire haben mit 
allen ihren Untergebenen im Palafte des Großweflrd ober an ber 
Pforte ihre eignen Canzleien und Gemäder, wo fie fich täglich 
eine Stunde nach Sonnenaufgang einfinden und erft eine Stunde 
nah Sonnenuntergang zurüdfehren, wozu fie jedoch einer förmlichen 
Grlaubniß des Großweſirs bevürfen. Es erfcheint dann einer ber 
Diener deſſelben an ver Thür eines jeden ver Minifter und fpricht 
mit ehrfurchtvoller DVerbeugung das Wort Iſu: d. h. Erlaubniß 
aus. Sie dürfen felbft nicht am Bairamfeſte auöbleiben und Ha 
ben überhaupt nur fünf Tage im Jahre Serien, wovon der Kiaja 
ausgenommen ift, der auch an diefem Tage anweſend ſeyn muß. 

Außer dem Minifterium des Innern find noch vier befonvere 
Minifterien im türkifchen Neiche vorhanden, nämlich das der Fi⸗ 
nanzen, ver Land⸗ und Seemacht, das ver Juftiz und das des Eul« 
tus. Obſchon nun der Großweſir den mefentlichften Einfluß auf 
biefe Minifterien übt, fo baben fie doch nicht ihren Sig bei ver 
hohen Pforte. Jedes diefer Minifterien iſt, wie wir fpäter feben 
werden, forgfältig geglievert und in verfchievene Abtheilungen ges 
jondert, 
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der Staaten des Drients ſtehen mit den übrigen Erfcheinungen in 
vollem Einklang. Alle diefe Erfcheinungen haben alter ihren Ur⸗ 
ſprung in. der Art, wie die Staaten des Orients entjtanden ſind. 
Die Gewalt der Herrfcher bezwang bie Völker, und zwingt fie. fort» 
während, ihnen den Unterhalt zu gewähren. Der Beflegte ift vor« 
zugsweiſe der Steuerpflichtige, der Schwache muß den Starfen er« 
nähren, bis ein Stärferer kommt, ihn verdrängt und feine Stelle 
einnimmt, Dieſe ftete Abwechfelung von Siegen und Beſiegtwer⸗ 
den, eine Erfcheinung, die ſich fo ziemlich bei jedem Ihronmechfel 


*) Das Detail ihrer Gefchäfte bei Hanıner oem. Stantsverf. II. 128. ff. 
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wiederholt, iſt denn auch Urfache, daß nicht von gefichertem Beſitz, noch 
viel weniger aber von dem Wortfchritte zu einem vertragmäßigen, 
frievlichen Staatöleben die Rede feyn kann, das durch Die conſti⸗ 
tutionelle Monarchie zu jener Herrfchaft des Sittengejeges führt, bie 
wir 3. B. im chineflihen Neiche angetroffen haben. 

Die entfchiedene Uebermacht der Herrſcher auf ver einen und 
dabei die Unficherheit jeglichen Beſttzes auf der andern Seite regt 
namentlich vie Leivenfchaft ver Habſucht auf das Hoͤchſte an. 
Unter allen orientalifchen Reichen aber ift das perfifche vielleicht 
dasjenige, wo fie am grelfften Hervortritt. In Perſien, bemerkt ein 
neuerer Meifenvder,*) ift das Gold nicht nur ber große Hebel, fon» 
dern der eigentliche Grundſtoff menfchlichen Dafeynd. Dem perfis 
fchen Charakter ift die Liebe zum Golde dermaßen eingeprägt, daß 
fie 618 zur gänzliden Einfaugung aller andern Gedanken und Bes 
griffe gefteigert wird. Ermwerbung von Reichthümern darf in Ber- 
fien als gefährlich gelten; oft wird der Meiche als Schlachtopfer 
der Beraubung, zumeilen auch als Todesopfer auserſehen. Hoͤchſt 
merkwuͤrdig ift die Hartnäcigkeit, womit die Perſer ihr Gelb bes 
wahren, und ihre finnreiche Anftelligkeit dabei. Man fteht Reiſende, 
die in Lumpen gehuͤllt find, und die das Unterfutter ihres Pad- 
fattel8 mit Ducaten vollgeftopft haben. Es ift fehr gewöhnlich, 
daß wohlhabende Leute ihr. Geln vergraben. Als ver Gouverneur 
von Tauris Jaffer Kuli Khan, der im Beflte ungeheurer Reich⸗ 
thiimer war, auf dem GSterbebette lag und man ihm bereits ange⸗ 
fündigt, daß er nur noch drei Tage zu Ieben habe, Fonnte er doch 
durch Feine Vorftellung bewegt werven, ven Ort anzugeben, wo er 
feine Schäße aufbewahrt habe. Sein Bater ſchon hatte große Gelb- 
fummen vergraben und allemal ven ihn begleitenden Diener ermor⸗ 
vet, um vor Angeberei geftchert zu fehn. Ia vie Regierung begann 
nachmals felbft Nachforſchungen nach den verfcharrten Schäßen an⸗ 
zuftellen, marterte die Dienerfchaft; es war jevoch Alles vergebene. . 

Mit Geld ift in Perfien Alles auszurichten, Alle, felbft ven 
König nicht ausgenommen, Yaffen jich beſtechen. Feth Ali Schadh, 
ter legtverftorbene König Perſiens, war überaus finnreich, fich Gelb 
zu verfchaffen. Wil er einen Palaft bauen, einen Sohn verheira- 
then, ift ein Arzt wegen einer gelungenen Kur am Herrn zu bes 
zahlen, fo muß das Volk dad Geld fchaffen. Ja es durchforfcht 
der König von Zeit zu Zeit felbft die Bazare, um nachzufehen, ob 
etwas DVorzügliched vorhanden. Er lobt dann die Güte dieſes Tu- 
ched oder eined andern Gegenftandeß, der dann tem fönigl. Ges 
folge überliefert wird. Auf folche Weife fol ver letzte Schach fehr 
viel werthvolle Sachen zufammengebraht haben. Nächfivem pflegte 
er zuweilen einige ber Khane an feinem Hofe aufzufordern, mit 


*) Fowler 1. 151. f. Fraſer Khorafan S. 19. 
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ihm um eine gewiſſe, nambafte Summe nach einem Ziele zu fchie- 
fen. Eine folcde vom Beherrfcher erwieſene Ehre darf nicht abges 
lehnt werden, und dem Monarchen gebührt ver erfte Schuß. Der 
Schach war als trefflicher Schüge berühmt; allein er ging doch ficher 
und ließ dad zum Ziele beftimmte Schaf in fehr weiter Entfernung 
aufftellen, an einem Beine veffelten aber einen Tangen Strick befe- 
fligen, veffen Ende ein vertrauter Diener hielt. So wie der Schach 
geſchofſen, mußte dieſer das Ihier zu Boden ziehen, fo daß ver 
Herricher die eingefegten Summen gewinnen mußte. Nächfiven 
hatte derſelbe Bürft auch noch andere Mittel, feine Habfucht zu ber 
friedigen. Der Gouverneur von Raſchi befaß große Reichthuͤmer; 
um etwas davon zu erlangen, ließ er ihm melden, daß ein anderer 
Khan 100,000 Tommans geboten hate, wenn ihm jenes Gouvernes 
ment überlafien würde. Der Gouverneur antwortete, ich bin bein 
Slave, ih bin dein Opfer, und bezahlte, um auf feinem Poſten 
zu bleiben. Abbas Mirza Hatte einen Khan feiner Stelle als 
Gouverneur von Adzerbidſchan entfegt, viefer aber wandte jich an 
ven Schach und bot 40,000 Tommand, wenn er feine Stelle wies 
dererhalte. Der Schach ftellte fidy gerührt und verfprach ihm ven 
Befehl zur Wiedereinfegung, nahm die Summe und ließ ihm ven 
Befehl auch wirklich aushänbigen. Der Khan begab fich damit zu 
dem Prinzen. Diefer aber Tachte ihn aus, und erklärte, daß er dem 
Befehl nicht Folge leiſten werde, drohete ihm mit ver Baſtonade. 
As nun der Khan fich bein Herrfcher beklagte, erklärte dieſer, er 
habe ihm fein Verſprechen gehalten, ven Befehl übergeben, allein 
es fei nun feine Sache, denſelben gegen vie beftehenven Behoͤrden 
durchzuſetzen. Der Prinz aber, der über das Geſuch des Khans 
beim Schach erzürnt war, Iud ihn unter freundlichen DBerfprechuns 
gen einer Entfchäbigung zu fich ein, nahm ihm alles ab, was 
er befaß, und ſchickte ihn dann in-die Verbannung. 


Uebrigend waren in ver Teßten Zeit, feit dem rufftfchen Kriege, 
die perſiſchen Finanzen in der größten Unordnung. Es fehlte über- 
al an Geld, und wenn Abgaben erhoben werden follten, nahm man, 
mad man eben befommen Tonnte, Gerfte, Stroh, Reis. 


In allen aflatifchen Reichen ift eigentlich nur das unterjochte 
Volk fteuerpflichtig. Der Herrfcher mit feinen Schaaren trägt nichte 
ur Erhaltung des Staates bei. Der Landmann und der Gewerb- 
treibende muß zahlen, der Krieger und der Beiftliche, nebft dem Be- 
amten, ift fteuerfrei, Bid auf die Abgabe, vie er dem Herrn für vie 
Hi übertragenen, einträglichen Uemter und Ehren zu entrichten 
at, 


Auf dieſem Grundſatze beruhte ſchon das Finanzweſen des alt- 
perſiſchen Staates. Die erobernden Perſer betrachteten Aſien als 
ht und ihres jedesmaligen Königs Eigenthum, wie auch die Tuͤr— 
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fen fagten: bie Erbe iſt Gottes, er vererbt fie, wem er will.) 
Dem Sieger gehört das Land, das er erobert, und dad Volk, das 
es innehat, dad er entweder ausrottet oder zindpflichtig macht. Die 
den Völkern auferlegten Tribute wurden in Perſten feit Darius in 
eine gewiffe Ordnung gebracht. Das Beßte, was jede Provinz her: 
vorbrachte, gehörte dem Könige und floß In feinen Privatfchag. 
Die Statthalter des Königs, die Satrapen, mußten nächftven un: 
terhalten werden; dann kamen die in der Nähe des Königs und in 
den eroberten ändern vertheilten Soldaten, welche die Unterjochten 
ebenfalls unterhalten mußten. Dafür genügten überall Naturallie: 
ferungen an Producten des Thier- und Pflanzenreiches. 

Näachft derartigen Lieferungen mußte aber auch Gold und Sil- 
ber von den Provinzen gegeben werben, wie denn vie Indier ein 
namhafte Summe Goldes liefern mußten, das in. Barren zufam- 
mengefchmolzen im Schage des Königs niedergelegt wurde. Das 
edle Metall, was jährlich die Provinzen des perfifchen Reiches an 
den Hof lieferten, betrug 14,500. Talente, etwa fünfzehn bis feche: 
zehn Millionen Thaler. Das baare Metall, was die Brovinzen 
ihren ‚Statthaltern zu zahlen Hatten, war dabei jedoch nicht mitbes 
greifen. So mußten alfo alle PBrovinzen den Unterhalt des Kö: 
nigs, der Statthalter und der Solvaten beforgen. Nur die Pro: 
vinz Perſis, als die Heimath des Herrfchenden Volkes war frei 
von Abgaben. 

Die anderen Einkuͤnfte kamen demnaͤchſt aus der Bewaͤſſerung 
des Landes. Die Koͤnige hatten Schleußenwerke angelegt, deren 
Benutzung gegen eine Abgabe den Unterthanen geſtattet war. Dann 
erhob man Abgaben von der Fiſcherei in dem Canal, ver den Moͤ— 
ris⸗See mit dem Nil verband. Eine andere Quelle von Einkuͤnf— 
ten bildeten die eingezogenen Guͤter der hingerichteten Satrapen und 
Großen. Daher kamen die freiwilligen Geſchenke der Satrapen und 
Großen, welche ſich in irgend einer Abſicht dem Könige vorftellen 
liegen. Außerdem mußten die Großen am Geburtötage des Ki: 
nig8 bei Hofe erfcheinen und dem Herren Koftbarfeiten aller Akt, 
Seltenheiten und Schäße überreiihen. Daraus wurde der Fönig- 
liche Brivatfhag unterhalten, aus welchem der König nur etwas 
entnahm, um irgend Jemand megen eined geleifteten perfönlichen 
Dienfted zu belohnen. Derartige Geſchenke beftanden niemals in 
gemuͤnztem Gelde, fonvern nur in Goldſtangen oder Goldgeraͤth. 

Die Hofpiener und Leibgarden des Königs bezahlte nicht vie: 
fer, fondern der Untertfan und zwar in Naturalien, die derſelbe 
an den Hof fandte. Die höhern Beamten erhielten Anweifungen 
auf Derter und Städte, über welche ver König als Eigenthümer 
des Landes nach Belieben verfügen konnte. Der König hatte gem 


— 








*) Herodot IX. 112. Hammer osm. Stantsverf. 1. 340. 
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naue Verzeichnifie über alle Drifchaften und kannte genau, was 
jede zu leiften im Stande war. Wer foldh eine Anweifung bes 
fam, erhob vie Einkünfte des Ortes, mußte aber einen Theil da⸗ 
von an den König abgeben. Die Königinnen erhielten für jedes 
einzelne Bebürfniß einen befonderen Ort, wie 3. B. für den Gür« 
tel ver Königin eine ganze Lanpfchaft beflimmt war. Demnaͤchſt 
wurden auch Anweiſungen auf einzelne Xändereien oder Häufer in 
ven Provinzen gegeben, namentlich an einzelne Hofbeamte. Derar⸗ 
tige Anmweifungen galten auf Lebenszeit, over auf fo lange, als ver 
Inhaber beim Herrfcher in Gunft ftand. Mit dem Tode des In⸗ 
baberd fiel das Einkommen an ven König zuräd. Doch fanven 
auch Ausnahmen Statt, namentlidh wenn die Stelle erblich bei ei⸗ 
ner Familie blieb, d. 5. wenn dieje fich bei dem Herrſcher und 
feinen Nachfolgern in Gunft zu erhalten verfland.*) 

Wir haben bier alfo ein orbentliched Lehenweſen vor uns, 
wie wir daſſelbe im tuͤrkiſchen Reiche und in ven germanifchen 
Staaten des Mittelalters weiter ausgebildet finden werben. Der 
erobernde Heerführer vertheilt pad Reich unter feine Unterfeldherrn 
und Soldaten und überläßt ihnen gegen eine Abgabe, die fie von 
ven Unterjochten zu erheben haben, die Lanpfchaften und Volkſtaͤmme. 
den Ungehorfamen oder Unwuͤrdigen entzieht er dieſes Lehen, ven 
Betreuen gefkattet er dagegen, e8 auf ihre Kinder zu übertragen. 


Im Allgemeinen berrfchen noch hHeutiged Tages ähnliche Ver: 
hältniffe durch den ganzen Orient. Die Einkünfte des per- 
ſiſhen Reiches beftehen wie zur Zeit des Darius zunaͤchſt in 
den Staatsabgaben, die zweifacher Art find‘, regelmäßige und au⸗ 
berordentliche. Die regelmäßigen Staatsabgaben find eine 
befimmte Anzahl ver fchönften und Heften Brüchte einer jeden 
Provinz, die der Gouverneur von Zeit zu Zeit einfenden muß, ſo 
wie in einer gewiſſen Geldſumme, je nach dem Vermögen ver Pro- 
vinz. Da Kurdiftan die beßte Butter liefert, fo mußte zu Chars 
ding Zeit der Gouverneur alle Jahre eine gewiffe Menge davon 
einliefern. Georgien mußte Wein, Brüchte und fchöne Menfchen 
beiderlei Geſchlechts abgeben. Diefe Abgabe Wird allemal durch 
in befondere Sendung Bar khane Schah, vie koͤnigliche Sendung 
befördert. 


Die außerordentlichen Abgaben beftanden in ähnlichen ° 
Sendungen von Eoftbaren und feltenen Landesproducten, vie ver 
Gouverneur zum Neujahr zu machen hat. Außerorventlich nannte 
man fie, weil die Menge und Befchaffenheit verfelben nicht befons 
ders vorgefchrieben war, und fe nicht in die Liſten ver ordentli⸗ 
Gen Einkünfte eingetragen wurden. Man fann alfo ven Werth 


— 


*) Dies Alles vorzugsweiſe nach Heeren's Ideen. Th. II. 
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derfelben nicht Im Voraus berechnen. Sie werben zum Unterhalt 
per Eöniglihen Hausdiener mit verwendet. 

Die naͤchſte Quelle ver Einkünfte bilven die Domainen oder 
dad dem Könige eigenthümlich zugehörige Land, wovon er dad Drit⸗ 
tel des Ertragd zieht. Alles Land Perſiens ift Eigenthum entwe- 
der des Staates, des Königs oder der Geiftlichfeit oder der Pri⸗ 
vatleute. Die Einkünfte der Staatölänvereien dienen zum Unter 
halt ver Gouverneure und deren Beamten, Diener und Colbaten, 
deren jeder auf eine Stadt oder ein Dorf und Haus angemiefen 
iſt. Die Königslänverelen müfjen den Hof ernähren, die Hofbeam⸗ 
ten, Diener und Leibgarven und mandye diefer Güter werben aud 
nebft den Hofämtern vererbt. 

Hierauf folgen die Einkünfte, welche der König aus feiner 
Oberherrlichkeit über. die Hirtenvölfer, die Saramt Schin (Sara- 
zenen), d. 5. Bewohner ver Gefilde herleitet. Sie müffen ihm Tri- 
but von ihren Heerden abgeben. Er befommt den fiebenten Theil 
des Ertrages. Der König hat für viefen Zweck bei jener Heerde, 
die in Schafen, Ziegen, Efeln, Pferden und Camelen beftehen, beſon⸗ 
dere Heerdenaufſeher. 

&3 folgt vie Abgabe von der Seide und Baummolle, vie, ein Drite 
theil des Ertrags, eine bedeutende Summe liefert. 

Die Metallbergwerke und die Steinbrüche gehören dem König 
ausfchlieklich, eben fo wie die Perlenfifcherei. Allein man begnüat 
fi, um Koften zu erfparen, mit dem Drittheil des Ertrages und 
verpachtet fie. Die Münze bringt dem Könige zwei Procent. Fer⸗ 
ner gewährt, wie im altperfifchen Neiche ver Wafferzins eine fehr 
bedeutende Einnahme. Man verficherte Charbin, daß die Waffer- 
leitungen von Ispahan dem Könige jährlich 60,000 Thlr. ein- 
trügen. 

Eine andere Einnahme fließt au dem Tribut, ven die eins 
gebornen und fremden Juden und Chriften, fo wie die anderen 
Nichtmoslim dem König zahlen. Er beträgt für den Kopf einen 
Durcaten. Es folgt die Gewerbfteuer. Jeder Handwerker und Künft- 
ler zahlt für feine Werfftätte vier und jeder Verfäufer acht Neu— 
grofhen. Die Wegefteuer, die man für die Sicherheit ver Rei— 
ſenden erlegt, beträgt von jeder Pferde= oder Bamellaft je nad 

den Provinzen 4 Pfennige bis 8 Neugrofchen. 
Zu Chardins Zeit brachten die Zölle nur wenig ein, am mei⸗ 
ften noch vie im perſiſchen Meerbufen, wo man nach dem Werthe 
der Waaren zahlte. An ven übrigen Zolftätten zahlte man nad 
Pferde= oder Camellaften, ohne den Inhalt verfelben zu beruͤckſich⸗ 
tigen, auf zehn Laſten gab man eine Laſt frei. Außerdem entging 
der Megierung viel durch die DBeftechlichkeit ver Zollbeamten und 
Chardin rühmt die perfifchen Zollbeamten als vie nachfichtigften, 
freundlichften Leute. Die Beamten im perfifchen Meerbufen, welche 
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nur bie Hälfte an ven König ablieferten, galten für fehr ehrenwerth, 
und wen ber König helfen wollte feine Vermoͤgensumſtaͤnde zu ver 
befiern, dem gab er dort eine Anftellung.*) 

Die Saupteinnahmen ber perflichen Herrfcher beftehen aber 
in ben nicht zu veranfchlagenden, wie Gütereinziehbung, Ge» 
ſchenken und Erpreffungen. Die erfigenannte Zinanzmaaf- 
regel bringt jährlich ungeheure Summen ein; vie Geſchenke find 
nicht minder reichlich und firömen dem König von allen Seiten zu. 
Sie beftehen in koſtbaren Stoffen, Pferven, Laſtihieren, Handels⸗ 
waren, Pferdezeug, Waffen, Mäpchen, Knaben, und zwar ben 
fhönften, die der Orient hervorbringt, Gold, Silber, Evelfteinen und 
muB ih fonft nur Schönes, Koſtbares und Seltenes auftreiben 
läßt, 


Ferner gewinnt ver König durch allerlei Laſten, die er ven 
Unterthanen auflegt, gar viel. Er laͤßt die Unterthanen für fi 
arbeiten, ohne dafür zu zahlen, ja er läßt fie zahlen, was er fchuls 
big ift und ihm große. Summen koſten würde. Die Maurer und 
gimmerleute und andere Handarbeiter, die keine befondern Werk⸗ 
Hätten haben und davon eine Abgabe entrichten, müffen umfonft 
für ven König arbeiten und fo ihren Beitrag liefern. Sowie «8 
für den König etwas zu thun giebt, werben vie Obermeifter ver 
genannten Gewerke geholt und müffen vie nöthigen Leute herbei⸗ 
ſchaffen. Somit koſtet dem König vie Herftellung und Unterhaltung 
feine Gebäude kein Arbeitslohn. 

Achnlicher Art find die Abgaben, die man Kawardſche Divan, 


- geheime Rathſteuer nennt, fie beftehen in Ausrüftung und Uns 


terbaltung einer Gefandtfchaft durch die Orte, welche fie berührt. 
Eine andere Abgabe erhebt der König von feinen Statthaltern, In⸗ 
imdanten u. a. Beamten, indem er ihnen ein Geſchenk durch einen 
Beamten zufenvet, wofür ſie biefen belohnen muͤſſen. Auf diefe 
Art macht er diejenigen Perfonen bezahlt, die er für einen ihm ges 
kifteten Dienft abfinden wil. Man muß diefen Begünftigten in 
ſolchem Falle ein Pferd, einen Balken oder ein Ehrenkleid fchenfen, 
ver König beftimmt übrigens den Werth dieſes Geſchenkes felbft 
und der Geber muß nach eigenem Ermeſſen noch etwas zulegen. 
Vebrigens, bemerkt Charbin, find alle Domainen in Pacht ges 
geben und Feine wird auf Rechnung des Königs verwaltet. Man 
rechnet dabei aber nicht auf eine beftimmte Pachtſumme, fondern 
die Summe richtet fich nach dem Ertrage des Jahres. Eine Per: 
jmenfteuer giebt e8 in Perſten, die Nichtmohamedaner ausgenom⸗ 
men, gar nicht. Eben fo wenig Fennt man eine Grundfteuer, oder, 
den Tabak ausgenommen, eine Auflage auf ven Ertrag ver Privat- 





*) Chardin V 380. fi. 400. fi. 
vn, 15 
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guter. Auf Salz, Wein, Getraive und andere Nahrungsmittel ift 
ebenfall8 durchaus Feine Steuer gelent. 

Unter folchen Umftänven ift ed nun allerdings fehr ſchwierig, 

eine Weberficht der Staatdeinnahmen und Ausgaben Perſtens zu 
gewinnen, abgefehen von der Scheu ver Perfer, über irgend einen 
Gegenftand die reine Wahrheit zu fagen. Dennoch haben ed Char- 
din und in neuerer Zeit Jaubert*) verfucht, die Einkünfte des Nei- 
ches zu berechnen. Iaubert giebt z. B. die Einkünfte ver Domais 
nen auf 700,000 Tomans, die Abgaben ver Prinzen, Khane u. a. 
Beamten auf 500,000 T., die Gemwerbfteuer auf 400,000, u. f. w. an 
und ſchaͤtzt das Befammteinfommen auf nahe an drei Millionen 
Tomans, oder an 60 Millionen Branfen. Brafer nimmt an, daß 
die Landabgaben 989,000 Tommans, die Geſchenke, Strafen u. ſ. w. 
1,5000,000, das Ganze aber etiva 2,489,000 Tomans einbringe.**) 
Inmn tuͤrkiſchen Reiche find die Finanzen von den Sul— 
tanen mit großer Sorgfalt georonet worden. Namentli find vie 
genanften Beftimmungen und Regiſter über die fleuerpflichtigen Läns 
dereien vorhanden. Der Deftervar Mohamen Tfchelebi Effendi fpricht 
fich tiber die letzteren folgendermaßen aus: ***) 

„Da in den alten Negiftern nicht gehoͤrig audelnandergefekt 
ift, welche Ländereien Steuers und welche Zehentgründe und ob fie 
wirkliches Eigenthum (Muͤlk) ver Befiger feyen oder nicht, gefchaf 
es, daß viele Unterthanen ihre Gründe für Zehentgruͤnde hielten 
und ſich das Achtel, Siebentel oder Bünftel als Steuer zu geben 
weigerten, daß fle dieſe Gründe als ihr Eigenthum anfahen und 
ſich berechtigt bielten, damit, wie mit ihrem anderen Eigenthum zu 
fhalten und zu walten, es zu verkaufen oder ald Wakf (Fromme 
Stiftung) zu erklären. Da vie Statthalter aus Unwiſſenheit ver 
wahren Befchaffenheit ver Dinge wider den Sinn des Geſetzes 
hierüber Kauf und Stiftungsbriefe ausfertigen ließen und hierdurch 
große Verwirrung in die Geſchaͤfte des Landes brachten, ſo erging 
ein hoher Befehl, daß aus den aͤlteſten kaiſerlichen Regiſtern die 
wahre Befchaffenheit der Ländereien und Güter erhoben und die 
Nechte der Beflker audeinanvergefeßt werden follen. Der arme 
Schreiber dieſer Zeilen, welchem vie Befchreibung ver Länpereien 
des Paſchaſandſchaks von Rumili aufgetragen worden war, ſetzte bei dieſer 
Gelegenheit das Territorialverhältnig ver befchriebenen Ländereien 
folgendermaßen auseinander, 

In islamitiſchen Staaten zerfallen vie Ländereien nad) dem 
Sinne des Geſetzes in drei Theile: 

Die erftien find die Zehentgründe, Erflzafchrlje, welche zur Zeit 


— 


*) Jaubert voyage en Perse. S. 270. ff. 
Be) Srafer Khorafan. ©. 206. ff. ur Morier 2. voyage. II. 257 
**) Sammer osm. Staatsverf. 1. 34 
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der Eroberung in ven Beilg von Moslim kamen, und wahres Ei⸗ 
genthum berfelben find, mit dem fie nach Belieben durch Kauf und 
Verkauf, Schenfung und Stiftung ſchalten und walten mögen. 
Diefe Gründe werden, weil Moßlimen gefegmäßig feine. Steuer, 
Charadſch, zahlen, blod mit vem Zehent belegt. Außer dem zehn- 
ten Theile, nämlich des jährlichen Ertrages wird von denjelben 
fin Korn genommen. Solche Ländereien find die von Hedſchas 
und Baßra. Die zweite Claſſe find die Steuergründe, Erſt cha 
radfchije, welche zur Zeit der Eroberung den nichtmohamenanifchen 
Befigern mit Beftätigung ihres Beſitzes dagegen zugeflanden wurs 
ven, daß fie außer der Kopf⸗ und Perſonalſtener noch eine dop⸗ 
yelte Dingliche Steuer, Charadſch, entrichten follen: eine Grundſteuer, 
Charadſchi muwaſaf, und eine Ertragfteuer, Charadſchi mufaffeme ; 
diefe unterfcheivet fi) vom Zehnten nur dadurch, daß fie in mehr 
ald dem zehnten Theile des jährlichen Ertrages, nämlich im Achtel, 
Giebentel, Sechätel, Bünftel, Viertel, Drittel oder gar in der Hälfte 
beſteht. Die Grundſteuer ift aber eine auf den Grund felbft, nach 
Verhaͤltniß feiner Größe, gelegte, jährliche Abgabe. 

Diefe zweiten Gründe find nicht minder das wahre und wirk⸗ 
liche Cigenthum ihrer Beflger als vie vorigen. Sie können dieſel⸗ 
ben kaufen und verkaufen, fchenfen und verftiften. Wenn Moßli« 
men dieſelben nad) der Sand Eaufen, find fie, wie bie ehemaligen, 
nicht mohamedanifchen, zur Entrichtung der zur Zeit der Eroberung 
auf diefelben gelegten und darauf Haftenden Steuern verbunden. 
Hier tritt Die Ruͤckficht, daß Moslimen feine Steuern bezahlen fols 
Ien, nicht ein, indem die Steuer bloß ald auf dem Grunde haftend be= 
ttahtet wird. Die Beſitzer können in dem Beſitze verfelben keines⸗ 
wegs geftört oder beläftigt werden und nach dem Tode erben biefe 
Rinderelen, wie ihre übrigen Güter, ald wahres und wirkliches Ei— 
gentfum auf ihre Nachkommen fort. Solche Ländereien find bie 
von Sewadol Iraf.. 

In den gefeglichen Büchern gefchieht blos dieſer beiden Clai« 
im von Ländereien Erwähnung; e8 giebt aber noch eine britte, bie 
weber Steuer» noch Zehentgrände, ſondern Lehengruͤnde find und 
Erft Memleket, Gründe des Landes heißen. Dan fand nämlich, 
daß duch Verteilung in mehrere Erben die Eintreibung der 
Steuern bei den Steuergründen ungemein erſchwert werde, und be= 
ichloß daher, da8 Grundeigenthum des Bodens ald Stammgut dem 
Staate vorzubehalten und den Unterthanen nur ben einftweiligen 
lebenslaͤnglichen Beſitz verfelben gegen. Entrichtung der vorgefchriebe- 
nen Grund» und Ertragfteuern zu laſſen. Solche Gründe, welde 
Erſt Memleket, Gründe des Landes, over Erſt Miri, Gründe des 
Fiscus, hießen, find die Laͤndereien des osmaniſchen Reiches. Sie 
Find das lebenslaͤngliche Eigenthum der Bebauer, welche vie vorge⸗ 
ſchriebenen Grund⸗ und Ertragſteuern entrichten und, ſo lange ſie 
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den Anbau verfelben nicht vernachläffigen, auch nicht aus dem 
fige geftoßen werben koͤnnen. Sie erben auf die männlichen 
ben fort, werben aber bei Erlöfchung derſelben wieder an aı 
verliehen. Diefe Güter können auf Feine Urt, weder gekauft, 

verkauft, verſchenkt oder verftiftet. werden, und jede hierüber | 
gefertigte Urkunde ift ungültig. Nur unter den Unterthanen fi 
an welche ver Lehensmann, Spahi, die Grundflüde gegen Gr 
zins, Tapu, verpachtet, find Abtretungen, die mit feinem Wiſſen 
Millen gefchehen, erlaubt. Diefer Grundzind wird nur bei jı 
maliger Veränderung des Beſitzers, die Grunpfteuer unter dem 
men des Hufen» und Scheffelgelves, Resmi Tfchift und Doͤnuͤm, 
die Ertragfteuer unter dem Namen des Zehnten entrichtet, obj 
fie mehr als den zehnten Theil beträgt. 

Um nun diefes Steuerwefen in Ordnung zu erhalten, | 
man fchon in den älteften Zeiten DVerzeichniffe der Laͤndereien 
alles deſſen, was darauf Bezug hat, angelegt und war bis auf 
heutigen Tag bemüht, fie in Drbnung zu erhalten. Soldye | 
zeichniffe heißen Defter, die Führer verfelben Defterdar, daher 
im türkifchen Reiche das Finanzminiſterium Defterdar Kapuffi 
nannt wird,*) d. 5. die Pforte des Buchbalterd. Sie Hat 
VBorfteher, deren erfter, der eigentliche Finanzminiſter ijt, wäh 
die beiden andern feine DVicepräftventen bilden. Das Binanzn 
fterium ift in 27 Kammern getbeilt, deren jede einen eigenen | 
fieher bat, welcher den Titel Chopfchagar, Herr, hat. Jeder 
felben bat feine Gehuͤlfen, Secretarien und Gehülfen. Hier ı 
das gefammte Finanzweſen des Reiches, mit Ausnahme nes fa 
lichen Brivatfchaßes, verwaltet. Die erfte ver 27 Kammern tft 
Geniralbuchhaltungsbäreau,, Bujuf Rusname Kalemi, fonft 
6198 Huuptbüreau und Wage genannt. Hier Lefinden ſich vie 
zeichniffe aller Ausgaben und Einnahmen, Leiftungen und Zah 
gen und bier iſt die Staatöcafje mit den Einnehmern und 8 
meiftern. Die zweite Kammer ift das Hauptrechnungsbuͤreau, B. 
Michafjeba Kalemi, wo man die Verzeichniffe fammtlicher Wa; 
und Munitionsvorräthe, ver Pachtungen, der Provineialfteuern, 
Soldes der Befagungen und Beamten Rumeliens und Natol 
u. f. mw. aufbewahrt, und hier allein werben alle als zahlbar 
fannten Rechnungen und Zorverungen an die öffentliche Staats 
einregiftrirt und erſt durch Ausgabe von Kammerfcheinen zur nı 
lichen Liquidirung geeignet **). Es werben aber endloſe Foͤrm 
feiten ftreng beobachtet, bevor der Großweflr feine Genehmig 


*) Hammer osman. Stantsverf. II. 140. ff. 

”*) Ginen Beweis von ber Finanzverwirrung des perfifchen Re 
liefert der Umftand, daß die Schatzkammerſcheine des Sanzlers einem ! 
conto unterlagen, das faft 50 Procent beirug. Fowler 1. 157. | 
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dem Blatte beifegt. Hierher gehören auch ſaͤmmiliche Erbſchaften 
bed Staated von bingerichteten Beamten, an ver Peſt ausgeſtorbe⸗ 
nen Bamilien und die Gonflscationen. Die britte Kammer befchäf- 
tigt feh namentlih mit den Penflonen der in Ruheſtand verfeßten 
Beamten, deren Hammer im I. 1815 auf 60,000 berechnet. Die 
verte Kammer beißt Suwari Mukaleleſſi Kalemi, Cavaleriecontro⸗ 
lirungs⸗- Büreau, die fünfte Bureau ver Sipahis und bier finden 
fh die Liſten dieſes Corps nebft ven Soldanweiſungen beffelben. 
Aehnliche Befchäftigung hat die fechöte Kammer für die Silihdare. 
Die fiebente ift den frommen Stiftungen gewidmet, und beforgt die 
Ausgaben für die kaiſerlichen Moſcheen, die Gehalte ver Neligions- 
biner und ben Unterhalt ver Heiligen Städte Mekka und Medina. 
Die achte Kanımer iſt das Kopffteuerrechnungsbürenu. Die neunte das 
Bureau der Abgaben an Naturallieferungen. Die zehnte Kammer if 
d28 Sinanzfecretariat, wo alle Anftellungsviplome ver Scheiche, Imams, 
Muezzims und aller geiftlichen Perfonen auögefertigt werben, vie von 
geiſtlichen Gütern Gehalte ziehen. In der elften Kammer werben die An⸗ 
glegenheiten ver Schiffsleute und Seetruppen, in ver zwoͤlften vie ber 
Infanterie, in der dreizehnten die der Renten und Benflonen von fronmen 
Stiftungen, in der vierzehnten und fünfzehnten Die der Befagungen ber Fe⸗ 
Rungen und Grenztruppen beforgt ; die ſechszehnte Kammerbeſchaͤftigt ſich 
mit den Bergmwerfen, vie jtebenzehnte iſt das Jahrgelverpachtungd=, un 
bie aibtzehnte das Kronguͤterpachtungsbuͤreau, die neunzehnte aber 
das Hauptpachtungdbureau. Dazu Eommen bie Kammern zwanzig 
6i8 vierundzmanzig, welche die Vachtungen In den Provinzen um: 
faſſen, in ver fünfundzmwanzigfien Kammer werben alle Fermane 
batirt, in Der ſechsundzwanzigſten befindet fich das Buͤreau ver Leib: 
teten. Die flebenundgwanzigfte Kanımer ift Die vom Cabineis⸗ 
ſetretair des Defterdar. 

Die in dieſen Kammern angeſtellten Gehuͤlfen, Secretarien und 
Atceſſiſten werden vom Defterdar ernannt, bie Chodſchagan aber 
vom Großweſir. Die erfteren räden nach dem Alter ihrer Dienft- 
jahre und immer in demfelben Büreau wor; fie bleiben auf ihren 
Bägen, wenn auch ver Deftervar oder Chodſcha ihres Bureaus ge⸗ 
wechſelt wird. Diefe aber, die Chodſchagane werben alle Jahre 
gewechſelt und von dem einen Büreau in bad andere verfegt, ſo 
daß ſie nach und nach alle Zweige der Finanzverwaltung durchlau⸗ 
fen. In jedem Buͤreau ift ein beſonderer Archivar. 

Nächftvem gehören zum Binanzminifterium ſieben Intendanten, 
Emini, nämlich der Stadt, des Arfenals, ver Küche, der Korns 
Magazine, der Münze, dee Bulvermühlen. Dazu kommen noch vier 
andere Beamten: der Nichter des Fiscus, der Vorfteher der Ein- 
treibung aller zweifelhaften Schulden des Fiscus, dem 60 Schergen 
zu Gebote ftehen, der Einnehmer ver Kopffleuer und der Ausrufer 
8 Figeus bei DVerfteigerung Iebenslänglicher Pachtungen. Merk: 
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würdig ift, daß das PBinanzminifterium feine eigene Zeitrechnung 
hat, nämlich dad Sonnenjchr. | 

Die dffentlihe Schagfammer, von welder alle Zahlun- 
gen geleiftet werben, befinvet fich zwar im Serai von Gonftantinopel, 
ift aber keineswegs mit dem kaiſerlichen Privatfchage zu verwechjeln. 
Bei der - öffentlichen Schapfammer (Chaſinei aamire) findet auch 
dreimal des Jahres die Auszahlung des Soldes an die Truppen 
ftatt. Der Diwan, der an dieſen Tagen gehalten wird, heißt Gha⸗ 
laba Diwant, Gebrängeviwan, von dem Gedraͤnge ber Truppen, Die, 
um ihren Solo zu erhalten, von allen Seiten zum Serai eilen und 
fih port in dem erſten und zweiten Hofe fchaaren. Die Beutel 
werben indefien in der Eaiferlihen Schagfammer in Ordnung gelegt. 
Der Kiaja der Ianitfcharen und die andern Agas ver Opfchafs 
kommen und kuͤſſen die Erde vor dem Weſir, der vor ihnen aufs 
fiebt. Der Baſch Tſchauſch ruft die Compagnien vor und ver 
Secretair des Corps ter Ianitfharen und der Vorſteher des Cen⸗ 
tralbuchhaltungsbtireau halten Megifter über vie vertbeilten Summen. 
Nah den Ianitfharen Fam ver Kjaja ver Sipahis, der mit dem 
Aga ebenfalls die Erbe Züßte und vor denen der Großweſir eben- 
falls aufftand. Nach ihm erhielten die Dfficiere der anderen Corps 
ihr Geld auf viefelbe Weile. Um die Macht de türfifchen Meiches 
zu zeigen, pflegte man ehedem an folchem Tage ven fremven Ges 
fandten Aubienz zu erteilen und dad Geld auf dad GSteinpflafter 
aufklirren zu laffent. Ä 

Veber das Einzelne, Einnahme und Ausgabe des tuͤrkiſchen 
Neiches find genaue Nachrichten vorhanden; es wirde uns jedoch 
zu weit führen, wollten wir hier Die Meberfichten wiederholen, welche 
namentlich Graf Hammer⸗Purgſtall aus den authentifchen Verzeich⸗ 
niſſen zuſammengeſtellt hat **). 

Was nun die Steuern felbft betrifft, fo hat man zmei Arten, 
naͤmlich Ruſſum und Tekalif. Ruſſumi ſcherije find Die geſetz⸗ 
mäßigen Abgaben, die ſchon durch die erſten Grundgeſetze des Islams 
beſtimmt werden, wie die Kopfſteuer und der Zehnte. Tekaliſt urfige, 
willkuͤrliche Auflagen, nennt man die nicht durch das Geſetz, ſon⸗ 
dern durch die politiſchen Verordnungen, Kanun, eingefuͤhrten, wie 
Gefaͤlle, Mauthen u. ſ. w. Letztere heißen auch Kwariſt Diwanije, 
Diwansauflagen. Gelderprefſungen aber, bie weder durch Gefepe, 
noch durch rechtmaͤßige Verordnungen bedingt find, nennt man Amwani- 
Kopffteuern Taften blo8 auf den Unterthanen und den unterthänigerm 
und fteuerbaren Gründen. Unterthanen find die nicht mohamepanifcherem 
Bewohner, Juden, Ehriften oder Heiden, welche bei ver Eroberung 
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*% Hammer, osnan. Staatsver . II. 168. J Reimer's Ge ante: 
fehaftsreife nach Bonftantinopel III. 58, f ſ 
**) Hammer, osman. Stanteverf. II. 170. Olivier I. 33. ff. 
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des Landed den Islam nicht angenommen und bie Schonung ihres 
Lebens durch die ſtillſchweigende Verbindlichkeit, für ihren Kopf und 
für ihre Gründe die Steuern zu zahlen, erfauft Haben. Nur viefe 
unterliegen der Kopffteuer, während der Moslim immer für feine 
Perſon, nicht aber für feine Gründe befreit if, wenn er ein von 
ber Eroberung ber fleuerbare Gut befigt. Der fleuerbaren Unter⸗ 
thanen aber heißen Raaja oder Mafet, d. I. die Heerde. Der zweite 
Chalif, Oman⸗al⸗Chattab, gab in Bezug auf vie Raaja folgendes Geſetz: 

1) Die Chriften und Juden dürfen in ven und unterworfenen 
Ländereien Feine Klöfter, Kirchen oder Einfteveleien bauen. 

2) Sie dürfen ihre Kirchen nicht auöbeffern. 

3) Diejenigen, weldhe in der Nachbarfchaft von Moslimen 
wohnen, dürfen ihre Häufer nur in dem Falle einer dringenden 
Nothwendigkeit ausbeſſern. 

4) Sie werden für die Durchreiſenden die Thore der Kloͤſter 
und Kirchen vergrößern. 

5) Sie werben allen Fremden durch drei Tage Gaftfreiheit 
. gewähren. | 

6) Sie werben keine Kundſchafter bei fich aufnehmen, und wenn 
fie einige Eennen, viefelben den Moslimen anzeigen. 

7) Sie duͤrfen ihren Kindern nicht den Koran lehren. 

8) Sie dürfen nicht unter fich Recht fprechen. 

9) Sie dürfen feinen aud ihrer Mitte Hindern, Moslim zu 
werden. 

10) Sie werben fich gegen die Moslimen ehrerbietig betragen, 
bei ihrem Eintritte aufftehen und ihnen den Plag überlaffen. 

11) Sie dürfen fih an Kleidern und Fußbekleidungen nicht 
wie die Moslimen tragen. 

12) Sie dürfen nicht das gelehrte Arabiſche lernen. 

13) Sie vürfen Fein gefattelted Pferd befteigen, feinen Säbel 
und andere Waffen tragen, weber zu Haufe, noch außer dem Haufe. 

14) Sie dürfen nicht Wein verkaufen und ihre Haare nicht 
wachfen laſſen. 

15) Sie dürfen ihre Namen nicht auf Siegelringe graben. 

16) Sie dürfen feinen breiten Gürtel tragen. 

17) Sie dürfen außer ihren Häufern weder dad Creuz noch 
die heilige Schrift Öffentlich tragen. 

18) Sie dürfen in ihren Käufern nicht Taut und flarf, ſondern 
nur gemäßigt Täuten. Ä | | . 

19) Sie dürfen darin nur mit halblauter Stimme fingen. 

20) Sie dürfen nur fill für die Verftorbenen beten, 

21) Die Moslimen dürfen auf chriftlichen Kirchhöfen, die nicht 
mehr zum Begräbniffe dienen, ackern und fäen. 

2%) Chriſten und Juden dürfen nicht Selaven zu Dienftboten 
aben, 
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23) Sie dürfen nicht die Gefangenen ver Moslimen Tau 
und nicht in die Häufer verfelben fihauen. 

4) Wenn ein Chrift oder Jude von einem. Moslim mißh 
delt wird, fo zahlt diefer die darauf gefegte Geldſtrafe. 

In den eritfernteren Provinzen beftehen dieſe Gefeße noch ı 
werden mit ernfter Strenge gehanphabt; dort hält es fehwer, ı 
neue Kirche zu erbauen, vie Käufer der Raaja dürfen nicht 
hellen Barben, fondern nur vunfelbraun oder ſchwarz bemalt n 
den. Verboten ift Ihnen Turban, gelbe Stiefel und Pantoffel, geif 
Ausbildung und beſonders Bührung moßSlemifcher Namen. 
nannte die hohe Pforte in ihren Verhandlungen noch Kaifer Joſeph 
niemald Suffuf, fonvern ſtets Iufeppa *). 

Die Abgaben der Raaja find nach den Provinzen verjchiei 
namentlich das Adergeld. Don dem Ertrage entrichtet er ebenfi 
Abgaben, 3. B. von Getraide, Gerfte, Hafer, Hirfe u. f. w. W 
die Früchte reifen, gehen die Aufieher in ven Gärten umher, 
den Zehent zu erheben. Die Naaja zahlen von. Schafen, von M 
fen und Weiden, von Bienenftöden; außerdem giebt es Brautfteu 
Mühlengebühren, Rauchgebuͤhren und Gerichtögebühren für Aus 
tigung gerichtlicher Verträge u. f. m. | 

Bu den Staatseinfünften gehören demnaͤchſt die Gefälle u 
Zoͤlle von eingehenden Waaren, die auf den Märkten für bie} 
Hazine entrichtet werben, dann Wage⸗ und Stempelgeld. Die Maut 
heißen im tiürfifchen Neiche Gumruk und betragen für die Inlän 
fünf, für die durch Verträge begünftigten Ausländer drei Prore 
Dabei beflehen eine Menge Tleiner Gebühren, wie Ausfuhrt: 
Wegegeld bei Päflen, denn für Herſtellung der Brüden, Stra! 
und Brunnen forgt die Neligion durch fromme Stiftungen, vie 
den Privatleuten anempfiehlt *). 

Man bat über die Finanzverhältniffe und Verordnungen 
verfchiedenen Provinzen und Diftricte des türfifchen Meiches me 
fahe Sammlungen, welde Graf Hammer-PBurgftall in fein 
Werfe (1. 219.) mittbeilt. 


Der dffentliche Verkehr 


der Völker des Drientd bietet vieles Eigenthuͤmliche dar, fihon i 
durch, daß eine namhafte Anzahl freier, nur mit loſen Banden 

den Staat gefnüpfter Stämme die minder bevoͤlkerten Landftri 
durchftreifen. Wie in den Staͤdten die Habgier der Herrſcher u 
ihrer Diener jeden Belle fehr unficher, ja zumeilen fogar gefal 
bringend macht, fo wird das Fortſchaffen von Gütern auf ti 


*) Hammer, osman. Staatsverf. I. 183. 
+) Hammer, osman. Staatsverf. I. 187. ff. 
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Straßen durch die freien Stämme außerorbentlich erfcäwert. In 
ven Stänten treten baher die Einzelnen, welche ein gemeinfames Ins 
tereffe haben, zu Bünften zufammen,, während die Reiſenden nie 
anderd als in Geſellſchaften reifen. zur 

So wenig nun der Staat für die Sicherheit per Straßen 
forgt, ebenfo wenig befümmert er fi um die Unterhaltung derſel⸗ 
ben. Straßen und Wege find daher im Drient durchgängig fchlecht, 
ja in Perſien find eigentliche, durch Menſchenhand hergeftellte und 
unterhaltene Straßen geradezu gar nicht vorhanden, fo daß für 
Bagen gar Fein Fortkommen iſt und jeder Transport mit Laſtthie⸗ 
sen bewerkftelligt werden muß. In Perften würben ſich mit ges 
finger Mühe die fchönften Straßen herftellen laſſen. Es iſt in ver 
hat feltfam, daß dem gefammten Drient der Sinn für die Ans 
Inge der nutzbaren Straßen ganz abgeht, währen wir doch in ven 
altamericanifchen Reichen, dann in China fo große Sorgfalt von 
Seiten des Staates auf dieſe Anftalten verwendet fanden *). 

Selbſt die Brüden find, wo Flüffe ven Weg unterbrechen, 
klten und bie Ueberfahrt muß auf diejenige mübfame Art bewerfs 
Relligt werden, die wir bereitö kennen gelernt haben. Cigentliche 
Bruͤcken find felten, am gewoͤhnlichſten noch die Schiffbrüden, ders 
gleichen eine Nauwolf (S. 210.) bei Bagdad fand. Budingham 
(5. 248.) traf dieſelbe in einem erbärmlichen Zuftande an. Sie 
bar 600 Schritt Iang und befland aus fehr ſchwachen Kähnen. 
Nicht beſſer iſt die Schiffbrüde von Mofful, deren fchwache Kähne 
an dem zugefpigten Vorder» und Hintertheil durch eiferne Ketten 
verbunden waren und wenig Bertrauen einflößten (Buckingham ©. 249.). 
Eine feltfame türkifche Brüde in Syrien erwähnt ver Verfaffer ver 
Müdfehr (II. 223.). | 

Nur in den Städten finden ſich gutgebaute Brüden, um dem 
Auge und der Bequemlichkeit des Herrſchers zu fihmeicheln. So 
führen über den Senduru⸗Fluß in ver Stadt Ispahan vier fchöne 
Bruͤckken, unter venen fich die Zulphabrüde vorzüglich darſtellte. 
Ele beſteht aus guten Badfteinen und ift mit gehauenen Steinen zu 
beiden Seiten eingefaßt. Die Länge beträgt 300, die Breite 30 Schritt. 
Die Pfeiler find breit, die Bögen niedrig. Auf jeder Seite befindet 
N eine 8—9 Fuß Hohe Galerie Das Dach ruht auf andern 
%—30 Buß hoben Bögen und ift fo eingerichtet, daß man frei 
darüber Bingehen kann. Die Galerien dienen anftatt ver Bruſtweh⸗ 
tn und gewähren angenehmen Schatten. In der Mitte ift der Weg 
für die Laſtthiere. Im Sommer und bei Hleinem Waſſer ift neben 
der Brüde noch eine Mauer fichtbar, die von dem Flußbette fich 
erhebt und als Weg benußt wird. Dean Eanıı von jedem Brüden« 


— 





H Siehe Waring S. 46. Kotzebue ©. 82. Jaubert ©, 327. Morier 
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pfeller auf einer Treype anf dieſen Weg gelangen. Auf dieſe Art 
fuͤhren ſechs Gaͤnge uͤber den Fluß, einer in der Mitte, zwei auf 
jeder Seite in und uͤber die Mauer im Flußbett. In der Naͤhe der 
Bruͤcken find ſchoͤne Luſthaͤuſer für ven Hof angebracht *). 

Auch in Indien find Brüden nicht eben häufig. In ven Ge⸗ 
bürgen beftehen die Brüden oft nur aus zufammengeflodjtenen Zwei⸗ 
gen, die an beiden Enden durch ein Felsſtuͤck, oft. aber auch nur 
durch einen Haufen loſer Steine fehr forglod auf den lifern feſt⸗ 
gehalten werven. Diefe Sängebrüden find noch dazu fehr ſchmal und 
schwanken bei jedem Tritt **). Ä 

Sieben feltfame Brüden fand Hügel (I. 288.) in Kafchmir. 
Große Deodarbaͤume 15—20 Fuß lang und 3 Buß im Durchme|- 
fer, wie ein Scheiterhaufen übereinander gefchichtet, bilden bie Pfei⸗ 
ler; aus dieſen wachfen bei den meiften große Lindenbaͤume, deren 
Samen durch Vögel dahin gebracht wurde, und befchatten einen Theil 
ver Bruͤcke. Mächtige Deovarbiume reichen von Pfeiler zu Pfeiler 
ohne Geländer und die Querbalken, auf denen man geht, find fo 
weit von einander, daß man überall den Fluß durchſieht. Hütten 
and Häufer. find Hin und wieder auf den Brüden angebracht, 
meiftend Buben. Das Ganze, Häufer, Brüden, Bfeiler und Bäume 
mwürbe ein Sturm über den Haufen werfen. Dieb ift. jevocdh in 
Kaſchmir nicht zu befürchten, denn Wind oder gar ein Sturm ift 
unbekannt. Die Brüden follen ſchon von den. Mohamevanern in 
Kaſchmir vorgefunden worden feyn, welches fie wenigftens 500 Jahı 
alt feyn Yäßt, da die Negierung des letzten Hindukoͤniges 1364 nach 
Chriſtus endigte. 

Da nun ver Staat für die Herſtellung von Wegen, fo wie an- 
dern Nothwendigkeiten für die Neifenden gar nicht forgt, fo ha 
die Frömmigkeit und der milde Sinn ver Moslem ſich verfelben 
angenommen und durch Herftellung von Brunnen und Gerber: 
gen dad Reiſen einigermaßen erleichtert. Es ift dieß eine Eigen- 
thuͤmlichkeit, die Durdy den ganzen Orient geht. In diefer Beziehung 
hibertreffen die Moslemin jedes andere Volk der Erde. Sie Halten 
es für höchft verdienſtlich, ihr Vermögen für milde Werke zum 
Nutzen ihrer Mitmenſchen zu verwenden, und nad): ihren Anflchten 
kann Niemand feinem Nächften einen größern Dienft erweifen, al 
wer in einem gluͤhenden Clima ben Reiſenden Schatten gewähn 
und. ihren Durft ſtillt. Die vielen herrlichen Teiche in der NE 
der indifchen Staͤdte und die Brunnen, die fih im ganzen Lanıı 
finden, find meift das Werk der Milnthätigkeit von Privatleute 
Am rechten Ufer der Jumna von Agra nach Delhi findet man all « 
zehn englifche Meilen eine Quelle, welche vie fchöne Prinzeffin Noms 


— 


*) Tavernier I. 177. 
*r) Skinner I. 292. 





Der oͤffentliche Berfehr. 235 


Sehan graben Tieß, weil fie auf einer Meife zwifchen beiden Stäpten 
zu ihrer Betrübniß fand, daß für die Beduͤrfniſſe ver armen Reifen, 
den auf jener Straße gar nicht geforgt war. (Sfinner I. 72,) 

Und fo ift e8 auch im übrigen Drient nicht ungewöhnlich, 
daß wohlwollende Perſonen oft mit beträchtlihem Koflenaufwand 
bei ihren Lebzeiten oder auch erft nach ihrem Tone Brunnen an 
ber Straße anlegen lafien. Die Reiſenden aber, welche bier ihre 
gefeglichen Wafchungen verrichten ober ihren Durft geldfcht Haben, 
verfehlen nie, ven Namen und das Andenken des Stifters dankbar 
ju fegnen, Dad Wafler wird oft aus ver Ferne In Möhren ober 
gemauerten Ganälen berbeigeleitet und in einem Behälter aufgefam- 
melt, der eine Deffnung bat, aus der es fich in einen Trog ergießt. 
Gewöhnlih findet man in Kleinaften dabei einen zinnernen ober 
eifernen Becher an einer Kette hängen oder auch in einer Vertie⸗ 
fung eine hölzerne Schöpffelle mit Stiel. Manche dieſer Brunnen 
find mit Verzierungen und Infchriften verfehen. An einigen, nament⸗ 
lich in der arabifchen Wüfte ift ein Eleined Gebäude, Sebyl genannt, 
angebracht, in welchem ver Reifende Schatten findet, wenn er ruhen 
will *). 

An andern Stellen, wo eben Fein fließendes Waſſer zu erlans 
gen, hat man Ciſternen angebracht, in denen fih dad Megenwaf- 
fer anfammelt; oder man faßt Quellen, wo man beren entvedt. 

In den Städten findet der Meifende Öffentliche Gebäude, 
in denen er ein Obdach findet. In Sprien heißen fie Khan, in 
Dſchidda Okales, in Hedſchas Hofch. Hier Tagern Kaufleute mit 
ihren Gütern; in Dſchidda erhebt ver Paſcha eine jährliche Abgabe 
dafür von den Kaufleuten **). 

In den größern Städten find dieſe Khans oft fehr anfehnlich 
und gut eingerichtet. So fand Budingham (S. 67.) in Khan el 
Gumruk, Zollhauskhan, von Orfah ein bequemes Unterkommen. 
Jeder Reiſende erhielt fein eigenes Zimmer und außerdem eine Eleine 
Stube, worin er feine Freunde fehen konnte. Der Khan beftand 
aus einem offenen Hofe, der wenigftend 100 Buß ind Gevierte hielt 
und durchaus gepflaftert war. Un zwei Geiten beffelben waren 
Ausgangsthuͤren in bedeckte Bazard, auf der dritten eine Reihe von 
Stälfen und Abtritten. Ganz ringsum im Erdgeſchoß fah man bie 
Imifchenräume von fleinen Zimmern eingenommen. Treppen führ« 
ten zu einem obern Stockwerk, das an der Vorberfeite mit einer 

offenen Galerie umgeben war und wo fi Kammern befanden, in 
denen Kattunwaare angefertigt wurde. Quer durch den Hof Tief 
ein offener, breiter Bach mit ſchoͤnem hellen Waſſer von einem 


*) Roſenmüller, a. u. n. Morgenl. V. 139. Burckhardt tr. in Arabia 
I. N. II. 101. Addiſon II. 11. Tavernier I. 39. 
5) Burckhardt tr. in Ar. I. 88. 
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Wuinkel zum andern, und da man durch fehr Breite Treppen zu dem⸗ 
ſelben Hinabftieg, diente er zum Traͤnken der Pferde, den Abwafchun- 
gen der Gläubigen und zum Spühlen ver oben gefertigten Kattune, 
ehe man fle zum Bleichen auf das platte Dach brachte, Ein Arm 
deſſelben lief unter allen Nbtritten Hin und diente zum Abfpühlen 
der Unreinigfeiten. Der Khan enthielt wohl an 100 Zimmer, beren 
einige groß genug waren, um 8—10 Perfonen aufzunehmen, die 
meiften waren mit Matten, Teppihen und Kiffen verfehen. Ein 
anderer Khan Khulah⸗Ogli Tag am Ende der Stadt Orfah und 
hatte im Innern Hofe Raum für 100 Camele nebft Ladung, in ven 
Staͤllen für ebenfo viel Pferde und Maulefel und oben Zimmer 
für etwa 200 Menfchen. Auch Mofcheen finden fich bei ven Khanen, 
fo daß für alle Bevürfniffe und Annehmlichkeiten des Reiſenden ges 
forgt iſt. 

Der Ichönfte Khan von Damask iſt ver von Huffein Paſchah. 
In der Mitte befindet fich ein Brunnen, ver von einem burch Säus 
Ien getragenen Dome überwölbt ifl. Ningsum zieht ſich ein breiter 
Dogengang. An jeder Seite des Haupteinganges leitet eine Stein- 
treppe auf den Gorrivor, der das ganze Gebaͤude umgiebt und ver 
mit einer Anzahl Fleiner Zimmer in Verbindung fteht, in denen bie 
Kaufleute fich aufhalten. Der Hof war mit breiten Steinen ges 
pflaftert, vie Mauer beftand aus mwechfelnden Schichten von weißen 
und fihwarzen Steinen, vie Architeetur war ſehr reich *). 


In Dſchidda findet ‚ver Neifende mehrere wohlgebaute Khane, 
die übrigend bequem eingerichtet find und deren Bogengänge reich» 
fihen Schatten darbieten. Ä 


Uber auch außerhalb der Städte an den Carawanenſtraßen 
findet der Reifende folche Gebäude, die zu feiner Aufnahme bereit 
find. Auf vem Wege von Bagdad nach Babylon Fam Budingham 
(S. 464.) zunächft bei dem Kiafla Khan, dann bei dem Aſſad Khan, 
in der Nähe eines arabifhen Dörfchens vorüber, dann folgte ver 
Orta Khan und ver Khan Mifraki Oglu. Sie beftehen aus meh⸗ 
rern gewölbten Gemächern von verfchievener Größe, die von ein- 
ander getrennt und mit Nifchen im türfifchen Style verfehen find. 
Der Khan von Sfanderiah, auf derfelben Straße, ift anders gebaut 
und ift mie Die ftäbtifchen eingerichtet. Um einen offenen vieredligen 
Hof zieht ſich ein bevedter Gang umher, der vortrefflihe Ställe 
für dad Vieh enthält nebft hohen Sigen, in tiefen mit Bogen vers 
ſehenen Nifchen, vie In ver Negenzeit yon ven Meifenden benutzt 
werben. In der Mitte des Hofes befinden fich zwei Iänglich vier— 
eckige Erdwaͤlle, lang und breit genug, um bequeme Durchgänge zur 


*) Addison tr, II, 83. 
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laſſen. Am Fuß deſſelben find ringsumber Vertiefungen mit Quer⸗ 
hoͤlzern, um Pferde daran zu befeſtigen, wenn man ſie in freier Luft 
halten will. Oben auf dieſen Wällen können die Reiſenden in thau⸗ 
freien Nächten jich zum Schlaf niederlegen. Es fehlte nicht an ges 
eigneten Kochplägen und trefflihem Waſſervorrath. Diefer Khan 
vermochte wohl taufend Perfonen aufzunehmen und Ihnen alle Bes 
quemlichfeit zu gewähren. Solche an der Carawanenſtraße gelegene 
Khane veranlafien oft wandernde Familien, fich Hier anzufledeln und 
feine Dörfer zu bilden. j 
Auch in Perfien finden fi im offenen Lande, wie in ben 
Städten derartige Khane und Carawanſerais und fie find naͤchſt 
den Mofcheen und ten koͤniglichen Paläften vie anfehnlichften Ges 
baͤude; die an der Straße liegen meift an einem Bach oder einer 
Duelle. Olivier rühmt einen herrlichen Khan von Scheher Nou 
am Fluſſe des Gebuͤrges. In Perfien findet man an ver Straße 
faft aller zwei bis vier Stunden biefe Khane, und ver Reiſende 
findet hier freies Obdach und gegen Bezahlung Strob, Gerfte, Brot, 
Milk, Fruͤchte, Meis, auch fogar Fleiſch. Diefe Khane haben alle 
Diefelbe Geftalt. Um einen großen vieredigen" Hof ziehen fich nie 
Zimmer, die auf dem offnen Lande nur ein Stockwerk und felbft in 
Den perfifchen Städten nicht oft zwei haben. Man tritt durch ein 
Kroßes, gut verwahrtes Ihor ein, das ein Wächter hüthet, ver für 
Die bier eingebrachten Waaren und Laſtthiere bürgen muß. Die 
Zimmer, von denen der Meijende, der zuerft Eommt, ohne weiteres 
Beſitz ergreift, bilden ven unteren Theil des Gebaͤudes. Sie haben 
etwa 12—15 Fuß im Gevierte und man gelangt über eine 3—4 Fuß 
Hohe, 7—8 Buß breite Terrafie, zu welcher 2—4 Stufen aufführen, 
Hinein. Die Ställe befinden ſich Hinter ven Zimmern und bilden 
Den Äußerften Theil des Ganzen , fie werden durch Fleine in ber 
Hoͤhe angebrachte Fenſter erleuchtet, während vie Zimmer nur durch 
Die Thür ihr Licht empfangen. Die Neifenden kochen auf der Ter⸗ 
raſſe und halten ſich auch bei gutem Wetter ebendaſelbſt auf. Die 
Macht bringen fie oft auf dem Dache der Zimmer zu, wenn es 
Das Wetter erlaubt. Im Winter laſſen ſich die Neifenden oftmals 
in den Ställen nieder, da file wärmer ſind al8 die Zimmer und 
ſtets fehr reinlich gehalten. Im Innern ver Ställe befindet ſich 
Länge ver Wand eine fünf bis ſechs Buß breite Erhöhung, auf der 
fie fi) niederlaffen. Die Stallfnechte bleiben flet3 im Stalle bei 
Den Pferden. In den Garamwanferaien auf der Landſtraße wird 
für den Aufenthalt dafelbft nie etwas gezahlt und in den Stäbten 
tft der Preis ſehr mäßig. Da die perfifchen Khans felten mehr Raum 
darbieten, als etwa fünfzig Zimmer, fo müffen fih, wenn gerabe 
zwei Carawanen zu gleicher Zeit in einer zufammentreffen, oft 
mehrere Reiſende mit einem Zimmer begnügen oder in den Stälfen 
Oder auf dem Dach ein Unterfommen fuchen. Ein perfifcher Khan 
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hat wohl Raum für 200 und mehrere Camele; kommen aber mehr, 
fo muß vie eine Carawane im Freien ſich lagern *). 

Sp wenig nun auch ver Staat für die Erleichterung des Ver⸗ 
kehrs unter feinen Angehörigen thut, jo finden wir doch im Orient 
eine Art von Poftmwefen eingerichtet, das allerdings nicht fo aus⸗ 
gebilvet ift, wie in ven altamericanifchen Reichen und in China. In 
jeder Station zwifchen ven großen Stäpten bes türfifchen Meiches, 
vorzüglich aber in denen, welche auf dem directen Wege zwiſchen 
Conftantinopel und Bagdad liegen, find gewilfe Perſonen, welche 
mit der Negierung über vie Lieferung ver Gonrierpferde von einer 
Station zur andern Berträge abſchließen; doch halten dieſe Leute 
feine größere Anzahl. derſelben, als eben nöthig ift, um ihrer Ver⸗ 
pflichtung zu genügen, und diefe find noch dazu meiſtens ſchlecht 
und in erbärmlicher Verfaſſung, denn der Eontract gereicht immer 
demjenigen, der die Pferde liefert, zum Nachtheil, und wird ihm in 
der Negel von der Negierung aufgevrungen — dadurch aber eine 
Art Tribut erhoben**). Diefe Art von Poſt iſt lediglich für vie 
Regierung eingerichtet; allein, fie wird doch auch von Privatleuten 
benugt. Mit einer Sarawane zu Pferde zu reifen, iſt fehr Tang- 
weilig; ohne ven Schuß einer Carawane allein zu reifen, ift unmoͤg⸗ 
Tih. Daher ſchließen fich einfam reifenne Perſonen an einen Tataren 
oder türfifchen Courier an, dem fie für die Reife eine gewifle Summe 
auszahlen. Dafür wird der Neifende auf jeder Station mit einen 
Pferde verfehen und außerdem übernimmt der Tatar die Zahlung 
für Zehrung und Trinfgelver an die Knechte. Das Einzige, wofür 
der Neifende zu forgen hat, ift Sattel und Zaum, ein Belleifen, 
eine Beitfche uud eine lederne Wafferflafche, das Uebrige befomma 
man unterwegs. Die Tataren find eine übermüthige, unverfchämte 
Menſchenclaſſe, welche der Reiſende nur durch ein fehr gebieterifches _ 
zurücchaltendes Benehmen im Zaume Halten kann. 

In Perſten finvet ſich ebenfalls eine Art von Poſt, vie abe 
ebenfalld nur für Ueberfendung der Negierungäbefehle und zwar nu — 
auf den Hauptftraßen nad) Teheran vorhanden ift. Ein regelmäßige = 
Voſtenlauf findet jo wenig flatt, al8 im türfifhen Reiche. Di « 
Oberaufficht ift dem Generalpoftmeifter anvertraut, der alle einzelne 
Poftftationen, Schapar⸗Kaneh, in Pacht hat und dafür bezahlt wir» 
Sol nun von der Neflvenz aus ein Schreiben an einen Statthall - 
ter befördert werben, fo wirh ein Golam, ein Sclave, genomme = 
und abgefertigt.. Privatleute benußen dieſe Gelegenheit für Beim 
derung ihrer Briefe und zahlen vafür an den Golam. Auf pe 
Poftflation werden gewöhnlich fteben Pferde gehalten. Die Sup & 
poft ift in Teheran, die Endpunkte find Tauris, Ispahan uw 


7) Olivier V. 36. ff. Tavernier I. 173. Chardin II, 81. 
*x) Buckingham ©. 338. Jaubert ©. 327. J 
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Redſched. Bon den fleben Pferben, welche auf ben Stationen ges 
halten werden, ift felten mehr ald eines oder ein Paar in leidlichem 
Zuſtand, der Reſt iſt unbrauchbar. Iſt ein Pferb völlig unbrauch- 
bar, fo hat der Reiſende das Recht, ihm den Schwanz abzufchnei« 
ven und denſelben dem nächften Boftmeifter vorzuhalten *). 

In Indien hatte man, wie im alten Mexico, eilende Fußboten. 
Diefe Boten tragen die Briefe in einer ledernen Tafche auf dem 
Kopfe, in der rechten Sand einen langen breiten Stab mit eiferner 
Spige, an welchem fich bunte Bänder und Schellen befinden, um 
wilde Thiere von fi) abzuhalten. Diefe Leute Iaufen 10 englifche 
Meilen in 14 Stunde **), 

ALS Mittel des Austauſches und Handelsverkehres finden mir 

fit uralter Zeit im Drient dad gemünzte Gold und Silber, 
bie naͤchſtdem bei der Unſicherheit alles Beftges ihres geringen Um⸗ 
fanged wegen, weil fie fich leicht verbergen laſſen, einen um fo hoͤhern 
Bert Haben. Aufhäufung von baarem Gelve ſowohl an den Höfen 
der Serrfcher, wie in den Käufern der Privatleute, war daher feit 
alter Zeit im Orient fehr gewöhnlich, und man zog ben Beſitz ebler 
Metalle, Epvelfteine und anderer Koftbarfeiten dem von Ländereien, 
Brundftüden und Manufacturen vor. Im Orient ift das Gelo 
alfo das Gut felbft und Reichthum eine Anhäufung veffelben bei 
einer Perjon oder Familie. Daher kauft man in ver Türke, wie 
im Orient tei weitem lieber ein leicht fortzufchaffendes Juwel, 
Prachtgeräth, eine mit Gold und Evelfteinen reichgefhmüdte Waffe, 
ale zinfende Landgrundftüde, Felder, Gärten, Mühlen und einträg- 
Liche, aber fichtbare Beſitzungen. Daher ift der Zinsfuß in ver Türs 
Tei 20 vom Hundert, daher dad Steigen des Geldwerthes. Im 
Sabre 18% galt der fpanifche Thaler 7 Piafter, im Jahre 1836 
war er bereitd auf 21 geftiegen ***). 

Gepraͤgtes Geld findet fich feit uralter Zeit im Orient. Es 
Beſtand dieß aus Metallplatten von verfchiedener Form, edig, rund, 
oder aus Stäben, aus platten Kugeln, deſſen Werth der Herrfcher 
Durch ein darauf eingeprägted Zeichen beftimmt. Dem Herrſcher 
erwuchs daraus ver Vortheil, daß er fein Metall zu höherem Werthe 
audgeben Eonnte, ald demſelben eigentlich innen wohnte. In Radſch⸗ 
pur findet man noch alte viereckige Kupferftüde, denen ein Stier auf 
Der einen Seite aufgeprägt if. Die arabifchen Emire gaben kleine 
ylatte Silberftangen aus, Larins genannt, vie ebenfall® ein Gepräge 
Hatten. Aus Siam erhielt Tavernier Münzen von ver Größe einer 
Safelnuß, auf den vier Drten platt, in halber Munde, veren drei 

Drte gleich einem Hufeifen gefpalten und auf zwei Orten geprägt 


*%) Bode travels in Luristan I. 26. 

*5) Orlich I. 139. 

**8*) Briefe über Zuftände und Begebenheiten in der Täürfei 1835 
bis 1839, ©. 49. 
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waren. Als der König von Scheda und Pera in feinem Gebiete 
Binngruben entdeckt hatte, Tieß er fofort dieſes Metall, das früher 
nur durch die Engländer eingeführt morben, zu einem boppelten 
Werthe ausprägen. Neben viefem geprägten Gelde begegnen uns 
aber auch die Kaurimufcheln (Cypraea moneta), deren fünfzig für 
ein kleines Stüd Zinn gegeben werben. Im Hollänvifchen Indien 
werden noch jet Kupferftäbchen in Eleine Stüden von 1 Zoll Länge 
zerhadt und mit einem Stempel verfehen als Geld auögegeben *). 

Und fo finden wir in ven entfernteren Punkten des Orients Er⸗ 
fcheinungen, die an die Alteften Gulturzuftände erinnern. 

Geprägte, runde, mit Bild und Schrift verfehene Münzen aus 
Gold, Silber und Kupfer erfcheinen fchon frühzeitig. Die vormoha- 
medanifchen Münzen- tragen dad Bruſtbild des Herrfcherd in feinem 
eigenthümlichen Schmud, Seitvem ver Islam herrſchende Religion 
geworben, vertritt ver Name die Stelle deſſelben. 

In Berfien Heißt jede Art von Münze ger, d. h. Bold. Gold⸗ 
münzen nennt man Dinar, Silbermüngen Dirhem. Man rechnet 
nah Dinar, Bifty und Toman, obfchon derartige Münzen fo wenig 
ausgeprägt werden, als ehedem in Deutfchland die Thaler und in 
England die Pfund Sterling. Dad Wort Dinar bezeichnet im 
Allgemeinen Geld und kommt in allen orientalifchen Sprachen vor, 
wie es denn auch in alter Zeit fchon nad) Europa übergegangen 
it. Der Dinar kommt dem franzöftfchen Denier des 17. Jahrhun⸗ 
derts gleih. Zehn Dinare machen ein Bifly und 10,000 Dinar 
einen Toman. Die perſiſchen gangbaren Münzen find von Sil⸗ 
ber; die kleinſte Silbermünze ift der Schayeh, von 44 Souß, daS 
Doppelte der Mahhmudy. Der Abaffy giebt vier Schayeh, und 
- 50 Abaſſy machen einen Toman. Toman bedeutet in ver Sprade 
ber Uzbecken 10,000. In Berfien bat man demnaͤchſt Kupfer⸗ 
münzen: den ganzen und ben halben Kasleki over ven zehnten 
heil eines Schaheh. Gangbare Goldmünzen prägt vie perfifche 
Münze für den Verkehr nicht aus. Nur bei der Thronbeſteigung 
und zum Neujahrsfeſt giebt man Goldmünzen im Werthe eines 
Ducaten mit dem Eönigl. Stempel aus, die man Thela, d. h. Gold⸗ 
ftüd nennt, die man aber nur wie Mebailler, nicht als gangbare 
Münze betrachtet, und die daher nicht im Verkehre vorkommen. 
In alter Zeit Hatte man nur Silberbifty und Schayeh. Zu Char 
dins Zeit waren in ben Ortfchaften des perfifchen Meerbuſens vie 
bereitö erwähnten arabifchen Larins fehr gäng und gebe. Die per⸗ 
ſiſchen Muͤnzen werben nur mit dem Hammer geprägt; die Breffe 
fennt man nicht. Auf ver einen Seite ver Münze ſteht der Spruch: 
„Es giebt keinen Gott als Gott, Mohamed ift fein Prophet. Aly 
ift der Stellvertreter Gottes.“ Die Ruͤckſeite enthält den Töniglichen 


*) Poftans Cutch S. 22. Tavernier im Anhang m. Abb. 
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ll, He bie, Jafretz Auf Sen Kupfermuͤn⸗ 
Aa iperſiſchen Loͤwen mit ver aufgehenden Sonne auf 
el: und auf ber andern Seite Dit. un: Jahreszahl. 

—3 lichſte Rechnungsmuͤnze iſt ver Toman, der<früßer 
en iR , aber allgemach auf..36,:8,- 4. und ini: neuefler Zeit 

—* x EN — —— was von dem ſinanzlellen Zuſanr⸗ 
— "mn. deßten Begriff zu geben im Stande: iſt . 

ORTE dire bat man nur Gold und: Silheemänzen, von 

ee RR gan: ‚Shine, in der Groͤße eines halben: Neugrofchend; 

* u hi kenn: nee Gulden. Man nennt dieſe Heinen Goldgulden 

| 3 früheren ;;Beit waren die : Bechinen : bie: gangbarſte 

nSilber hat man Gruſch oder Piaſter zu 40 Paras 
leider Rdn. Stüden ‘von: 1, 10, 15,: 2 Paras. :Der 

—— Der Abper iſt ‚die kleinſte Subermumge. ‚Seit 

or 11840: hat denn auch: das tuͤrkiſche Reich fein Papiergeld, 

en Hauſe Riccardo in London eine Anleihe zu 

A Sterling zu 6 Procent abgeſchloſſen. Die Schatz⸗ 
"m Be Mehims/ non: 35 und mehr Piafter ſind jedoch/ leicht 

inc ums Be a Ti demnach eine: gewultige Verwirrung In: deik 

SL deiigpkräten: Im Großen rechnet: man nach Beuteln ++); 
war es allerdings zur Zeit der Bluͤthe des türflichen 

Der treffliche Leonhard Rauwolf den. Orient bereiſete 

N. WR: *5* 3; fagt: er (S. 8.), —— dreierlei 

en Beelehen:,; cal: Aspern, Medin und Saljet, die woni'gutem 

u | Bi * ganze: Tuͤrkei gangbar: ſind. Woenn große 

BR 16.12 D7IPE zaͤhlen ıfle es nicht lange, ſondern legen bes 

ie genannte Anzahl’ In: eine: Schuͤſſel der Wage und. waͤgen 

F I eid8 hie oganzer Hauptſumme in: "per! andern aus.“ Von 

äh finzehiYpaben: fie: mehrentheils nur. :Durcaten, ‘welche won 

9 ubaigeremu Bold gar lind und. biegig find. Außer dieſen 

dJ F chbald welt andere Muͤnzen denn: ' Ba ner 

u ee unbe: alte Jochimothaler, deren fis foi: wei 

M Isi:in denſelben allein große Wecpfel srlegt unb 

\ zn ' — 535* — werden vermuͤnget. an putdimd 

J ——— yo Hä EPRENRECKN . J Pa * 

N — BEN? 180, Sat 3 "gt dor ee 

| Dirt: — —— —— * 

Er BER der eientalifähes —— einlafen. U pr: bie Slkere Mänz 


* hen ur —— BAR: —— en nnd ‚auf Sil- 
| —— des‘ age —— Ha Be * 
— inte eat — 


Sie ‚dl, bie Berfaflun bes ar els auf em chwa 
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Schon ſeit der Mitte. des vorigen Jahrhunderts verringerte 
Äh der innere Gehalt des türfifchen Geldes ziemlich um die Hälfte 
und .er. ift. feitdem nur gejunfen. . a 

‚Staatdjhulden fennen. dagegen vie. Staaten: des Orients, 
die Türkei feit 1840 ausgenommen, ſo wenig, als China un ie 
Stanten der alten Welt. Schulden find naͤchſtdem nach dem ganz 
zen focialen und politiſchen Zuſtande des Orients Eiwas, wofuͤr 
fi Ienermann huͤthet. Bei ver. Unſicherheit des Befiges.: nimmt 
fich. Jedermann in Acht, dem. Andern etwas Bedentendes zu borgen. 
Die arabiſchen Sprüchmwörter fangen: Schulven machen beine Wange 
ſchwarz und. ein geborgter Mantel. Hält. nicht: warn *). | 
... Kredit. findet man; daher im Drient unter: ven ‚Kaufleuten. fo 
keicht nicht, oder nur mit großer Mühe. .Da, vie: .Gefchäfte ver 
Kaufleute fich meift auf den Platz befchränfen und große Speculationen 
gar: nicht unternommen. werben, kommen Banfeuutte auch nur. Höchfk 
jelten vor. Gerärh ein Kaufmann durch ungluͤckliche Unternehmun— 
gen ober unvermeidliche Verluſte herab, fo vermeiden es ſeine Gläubiger 
ihre Forderungen fofort geltenb zu machen, und. werden auch in ve 
Megel bezahlt, menn fe ſich einige Jahre geduldet Haben: ... So. niirız 
ber’ Erebit des Haudelsmannes gereitet: und den Folgen der Banke—⸗ 
ruttirung vorgebeugt. Auf der andern Seite. haben ıbie arientaliſchern 
Kaufleute ven. Ruf, daß ſie in ihren. Zahlungen durchaus nicht 
pünktlich find und .oft über tie ausgemachte Frifb. hinaus verzögern. 
In: Syrien. und Aegypten muß ver Glaͤubiger oft. die: doppelte Frife 
warten. Allein, mar: ‚verficherie' Burckhardt, daß dieſe Ynfitte er}? 
feit den Iehten 20-30 Jahren eingeriſſen und eine: Folge des allgemeinen 
Berfalld des Handels im Orient ty PN. . “ Wall. Amnostnn." 
1... Banken, Sandelögefellfchaften, Nationalfonds, wo der Kaufmann 
fein Capital anlegen : kann, fehlen im. Drient: gänzlich: : Wie Sollten 
auch die Beute ihr. Geld. einem: Hereſcher, einern Regierung: ander 
trauen, wien der Orient ſie hat. Zudem werbietet das itürkifche: Ge⸗ 
ſetz mit großer Strenge dad Borgen: auf HZinſen. Doch: iſt gewoͤhn⸗ 
Hıh, daß Belnbefiger mit kleinen Kaufleuten und Kraͤmein iin. Ver⸗ 
bindung treten und von ihnen einen heil: des Gewinues empfangen. 
ver nur u ——— Me oc mit größern Beſorgniſſen 
gerhunben, als wirklicher thätiger Handel, da Yerı Gpäufiger ‚genärfie 
i Immer. auf.. der Huth zu ſeyn und —E X * 9 





= Su den fernern Cigenthuͤmlichkolten des: orlentaliſchen Sankt 
a ol ‚Ed Anweiſungen Itcht) Becfnd Ab 
Iny alle Zahlungen ‚Baar. gelsifek werken,. tan. findet fie, nup,an 
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felgen : Plaͤen, wo "Europäer fh. miebergelaſſen haben, une : my 
unter dieſen, nie unter ven Eingebornen. Die Geſchafte werden 
meiſt perfoͤnlich abgemacht, auch die Zahlumgen fo :gebehlbet.: : Dia 
ſravet, wenn man nicht ſelbſt gehen: kann, einen: Bertvandten. oder 
deilhaber am Geſchaͤft, wenn man nicht einen felgen am Plage 
bt: Auch den. Berfauf-beforgt: der Here meiſt perſoͤnlich, wenn eu 
Detailhandel treibt, :wad immer ver eintraͤglichſte iſt. Diener rw 
Gehuͤlfen braucht er nicht dazu, Hält auch Feine ſonderlichen Büchern; 
Ein türkischer Kaufmann hat nur: ein Nechnungsbuch oder :Gonto;: 
In viefes trägt er. woͤchentlich aus einem Taſchenbuch ein,’ was er 
vesfuuft und erworben. Auch Hat er nicht den ausgebrelteten Brief# 
Wechfel des europaͤlſchen Raufmannd. In jebver Staut, wehln'ier 
Handelt, hat er einen Freund, mit dem er: fh’ alle. Jahre berechnet. 
Tueckiſche Kaufleute haben meiſt nur einen Oegenftand des Hanbeis 
mu ſtehen nur mit dem Matze br brieflichem Verkehr, wohet fle 
denſelben beziehen, oder wohin fie Sachen verſenden. Die großem 
Bagdadkaufleute Bow Aleypo, Lente von 200,000 bis: 800,000 Thlr., 
erhalten. die: Guͤter von! ihren Freunden in Bagdab und ſchiclen ſie 
von Aleppo nach Conſtantinopel. Wlele verſelben halten ſich Leinen 
Schälfen ‚: fonvern: beforgen alle ihre Geſchaͤfte m eigener Mirſon. 
Da die Kanflnte des Orlents nie eine genaue Bilanz 18 "gegenk‘ 
waͤrtigen :Stanbes ihres Capltabs ziehen, wirs Amt: fb genaue Buch⸗ 
Haltung; wie fie An Europa ſtattfinvet, nicht. nothwendige So weng⸗ 
als en Bepuine nie: Zelte ſeines Stammes, die Stuͤcke ſeiner Hero; 
ein Oberoffitler lei Abpfe ſeiner: Mannſchaft zaͤhlt, ebeuſon wenig 
berechnet seit Kaufmann genau die Summeſeines Gigenſhums. Er 
begnůgt ſich mito iner annaͤhernden Kenntniß. Oende, fe glaubt ery 
der Himmel Boſtvaft eins genaue: Boaͤtlung des Etgenttzume durch 
Bermitsreig veſſelben/ weißnelne ſolche Zähbang einem! vocmu 
wwrätb du. ä bonn Wind 
r. nl: den orientafchert Kauflecen flo nid. wichrigſtendie 
Stadii bie Berti: und die Juden. "Die uͤrtiſchen Kaufleute wew 
Damaok Finn ſehyr unabhängige" und: wohlhaͤbige Leute; Fe vuhew 
auf einem kletuen Typpich und: reichen Kiffen, von Martzhll in ver 
md: and: blafew sie Dabakwolfen in die Lauf Ihren ſauberon / Schuhe 
fichen auf: een Ecke des Deypiches deiſammen, nahe hrem Arme 
beſtder chlreinetivehe Schale mit Waſſer, aus wer fie Haug hun 
Yarfe Hllen:: "Sheiberinien ige Ainwim als woͤflichbeit, aber ame 
wis Wuͤrdb undt Heer Be bvellew ee). i 
CB perſiſchon Wancflvade ihsı ungemein Haͤtig who ı Glan 5: 10 
Reber geriet auuch Veru perſiſche Mundeliift. Im tuͤrklſchen Relchs ſinv 
die Juden das belebende Princip. Die Kaufleute haben mit ver’ Juben 


— 








*) Burckhardt tr. in Ar. 1.7331 ko mi ns oleanenn dt 17 
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berichtet Rauwolf (S. 34.) täglich viel zu handeln, fintemal folge 
vieler Sprachen Tunbig und ven Werth ver Waaren wohl wiflen, 
vie zu kaufen oder zu verkaufen find: Wie fie. denn faft alle Käufe 

in den: vornehmften. Handelsſtaͤtten befchließen. Helfen, das Geld und 
die Wechfel erlegen, darum ſie denn auch ihre Leukaͤufe, wie bie 
Unterfäufer over Zaufcher davon haben. Die Juden haben. außer⸗ 
dem des Großtuͤrken Einkommen von Zölen und, Mauthen mehren⸗ 
theils in ihren Haͤnden, daß alſo nicht bald etwas in dieſe Lande 
gebracht noch ausgefuͤhrt wird, das ihnen nicht vorkommt, welches 
den Kaufleuten nicht geringe. Beſchwerniß bringt. Und haben bie 
fleißig und wohl aufzufehen, die. ihnen etwas ablaufen, daß fie nicht 
von ihnen, wie alles Betruges voll, angeführt werben; fle befennen 
von fich felber, daß keiner neben ihnen etwas gewinnen möge, er 
wolle denn ein größerer Harami, Dieb, als fie. feyn, die wohl ein- 
gemachte waͤlſche - Nüfe für Muscatnuß oder Myrobolanen ver— 
kaufen. — 
Die Hindukaufleute haben ihren Sit beſonders in den arabiſchen 
Handelsplaͤtzen. In Dſchivda wird ‚namentlich der Materinthannek- - 
von Indiern aus: Surate betrieben. Sie führen Wachöferzen, Bapier_. - 
Zucker, Wohlgerüche, Weihrauch, Gewürze, Pfeffer. Man zieht im- 
Arabien vie indiſchen Materialwaaren allen übrigen: vor. Die 
Sindufaufleute find: ſaͤmmilich fehr wohlhabend, ihr Handel ift fehe—- 
einträglich und fein Araber. kann mit ihnen. wetteifern. Auch ine : 
Mekka, Medina, Tayf und Yembo find fimmtlihe Materialhaͤndler 
indiſcher Herkunft; obfehon fie ſeit ‚vielen Geſchlechtfelgen am Orte 
geboren und ganz naturaliſirt find, ſprechen ſte noch, Die Hinduſprache, 
unterſcheiden ſich auch in mauchen Gewohnheiten von den Arabern, 
welche ihnen den Vorwurf: ver Habſucht und Betruͤglichkeit machen- 
Den Handel; mit, Porzellan, Bfeifentöpfen, Glasperlen, Meifern, Nofen- 
£ränzen, Spiegeln, Holzlöffeln betreiben in Dſchidda Indier aus 
Bambay. Sie führen auch Agat⸗ und Wachoperlen, die aus Indien 
tommen,. Dis. inpifchen: Kaufleute. haben. das geſchmedige und us 
terwuͤrfige Benehmen der Juden amd. beichäftigen ſich in ihrex Hei⸗ 
math vornehmlich mit dem Geldwechſel und Dem: Pferdehandel. Die 
indiſchen Roßtaͤuſcher wenden bei ihrem Geſchaͤft Kniffe an, auf die 

ein ‚Europäer ſo leicht ‚nicht: verfallen wuͤrde. So brachte ein. Indkr 

ein: Pferp in ein engliſches Lager, das man allgemein: als Das beßle 
war. fanftefte: feiner Roſſe erklaͤrte. Zwei Tage ſpaͤter war Niemanrr 
im Stande, das unbaͤndige Thier gu reiten. EB: ergab ſich, daß m 
Sändler: daſſelba mit Opium betrunken gemacht hatte. Sie verſtehen 
es vortrefflich, die Pferde. im: beßten Licht zu zeigen, und vorge ·) 
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In Mekka befindet ſich eine ziemliche Anzahl indiſcher Kaufe 
Inte und Mäfler. Sie fisben in gerader Beziehung mit.- allen 
Öäfen von Indien. Einige leben für Immer in Mekka, andere find 
Rets auf der Meife zwifchen Indien und dem Hedſchaz. Auch dieſe 
behalten ihre indifche Spradye bei, die fie. ihren Kindern lehren. 
Ja fogar vie Araber Haben von ihnen mäncherlei angenommen und 
verſtehen die Hinboftaniichen Zahlen und bie gangbarſten Redend⸗ 
arten. Den Indiern wird die Erlernung des .Arabifchen fehr ſchwer 
und fie bringen ed felten mweit darin, auch fchreiben fie das Arabifche 
nit hindoſtaniſchen Charakteren. Sie find überaus fparfam, wovon 
| jelbft die erſten Kaufleute Feine: Ausnahme machen. Sie zeigen fi 
als durchtriebene Kanflente, vie felbft zumeilen den Araber über« 
liſten. Man veradjtet fie, weil fe gar keinen Wohlthaͤtigkeitsſinn 
Haben, aber man achtet, ja man fürchtet fie fogar in Mekka wegen 
ihrer Entfchloffenheit. Viele verfelben Haben Geſchaͤftstheilhaber in 
Indien und fo erhalten fie ihre Güter zu geringeren Preiſen, als 
man fie in Dſchidda findet. Araber erhalten nur felten ihre Waaren 
Direct von Indien. Uebrigens find die indiſchen Kaufleute fehr ges 
wiſſenhaft in Erfüllung ihrer religiöfen Gebräuche. 
Auch in Muscat befinden fidy viele indiſche Kaufleute, und der 
Imaum bat fie unter feinen Schug genommen, weil fle durch Ihre 
Thaͤtigkeit ihm ſehr nüglich werben. Er hat ihnen fogar die Uebung 
ihrer eignen Religion geftattet, fo daß fle außer ‚ver Privatcapelle 
zwei Öffentliche Tempel halten dürfen. Die meiften Banlanen haben 
ihre Wohnungen In Muttra, einem Beinen etwa 14 Stunde von 
| Muscat gelegenen Orte; die Wanrenlager und Comptoirs find aber 





in Muscat **). 

Der orientaliſche Handel wird ſehr durch die Pilgerfahrten 
nach den heiligen Staͤtten gefoͤrdert und ſo iſt denn der Pilger gar 
boft Kaufmann, wie es auch der Geiſtliche if. So iſt denn Mekka 
zu ner ber vorzüglichften Handelsplaͤtze des Orients, und faft alle 
„WBewohner der Stadt, felbft die Ulemas oder die beim Dienfte der 
z Rofchee angeftellten Beamten nehmen an Handelögefchäften Antheil. 
daher giebt ed auch wenig Künftler und Handwerker in Mekka und 
außer wenigen Töpfern und Bärbern hat man keine Gewerfen in 
Nekfa. Die Stadt und Umgegenb hängt daher von andern Lands 
ihaften ab, um ihre Benärfniffe zu erhalten. Daher ift fein Hans 
del fo beträchtlich, namentlich vor und während ver Pilgerzeit. 
Dann bringen die Hadſchi aus allen mohamenaniichen Landen ent⸗ 
a weder zur See nach ODſchidda ober burch die Wüfte von Damast 

and taufchen nun gegenfeitig fih aus. Bon den Mekkanern ent 





9 Burdharbt I. 349. f. | 0 
+) Fraſer Khorafan ©. 7. f. bei. Wellftent, Reiſe nach der Stadt 
der Kalifen S. 351. Bu ET | | 
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nehmen ſie indiſche und arabiſche Guͤter, welche dieſe im ‘Laufe bes 
Jahres in ihren Waarenlagern aufgefammel haben. Während die⸗ 
ſer Zeit iſt in Mekka die groͤßte Meſſe des Oſtens, die durch die 
Verſchiedenartigkeit der bier zuſammenſtroͤmenden Voͤlkerſchaften fehr 
intereſſant iſt. Es werden große Summen In Zechinen unb Thalern 
umgeſetzt. Der Gewinn beläuft ſich von 20 — 60 Procent. Ganz 
Mekka nimmt an dieſem Handel Theil, und wer nur eine Summe 
yon ein Paar hundert Thalern zufammenbringen. Tann, reiſet nach 
Oſchldda und. kauft. dort Waaren ein. Dabei fällt: auch allerlei 
Betrug nor. Viele Bilgrimme verſtehen and Urabifche nicht: und 
fnffen ven Maͤklern und Dolmeiſchern in die. Hände, vie nie verfeh⸗ 
Ien, ftch ihre Dienftleiftungen theuer bezahlen zu laſſen, unb es fcheini 
in: per That, Daß alle Mekkaner ſich verfchworen haben, die. frommen 
Pilger auözuziehen. Ift Frieden im. Innern, fo findet auch ein keb: 
hafter Handel mit den Beduinen Statt, namentlich mit ben Einwoh: 
nern von Nedſchid, und zwar mit Kaffee. Tie Bewohner von Meffc 
handeln zur Zeit ver Pilgerzeit befonder mit Korn ‚und Lebens 
mitteln. Sowie die Bilgerzeit beranrüdt, fteigen die Preiſe ve 
Lebensmittel in die Höhe und im Verhältniß zu dieſen jener ander 
Bandeldgegenfland. Die, deren Waarenlager mit Korn, Reis, Zwie 
back wohl gefüllt find, find. ficher, anfehnlichen Gewinn zu mader 
da wohl dann 60,000 Menfchen und 20,000 Camele in ver Stamm 
zuſammenkommen. . Da. geht denn vorher jeder Mekkawi mit feinem 
Eſel nach Oſchidda und kauft Lebensmittel ein. IR Ruhe im Lan» 
fo holen ale Beduinen ihren Jahresbebarf an Getraide in Miet 
wohin ed aus ganz Demen gefchafft wir. 

In Mekka giebt es fehr reiche Kaufleute, und da ihre Warre 
immer Baar bezahlt werben, find fie bei weiten -meniger Berlufke 
ausgefeht. Die meiften. haben. auch ein Geſchaͤft in Dſchidda um 
ver Handel beiver Städte iſt in fortwährender Merbintung. Ein— 
Eigenthuͤmlichkeit der ‚orientalifchen Kaufleute, die übrigens auch bei 
dem Diamantenhandel auf Borneo vorkommt, ift folgende. Wenn 
zwei Kaufleute in Gegenwart. eined Dritten ein Gefchäft abmachen, 
wovon dieſer nichts wiſſen fol, fo bringt ein Jever feine rechte 
Band unter den Zipfel des Dianteld, und invem fie ein. Fingerglied 
nach dem andern berühren, deuten fie Die Summen an, um bie 
ſich ‚Handelt, und jo fchfießen fie: ſchweigend ihren Handel ab *). 

Ein amberer - wichtiger arabifcher Handelsplatz iſt Nembo, 
deffen Einwohner faft ganz aus Kaufleuten beſtehen. Sie. befiken 
050 Schiffe, bie.auf dem rothen Meere: Handel in allerlei Zwei⸗ 
gen treiben uud namentlich mit Aegypten in Verkehr fichen. Einige 
Dembawis haben fi in Koffeir und Suez nievergelaffen, andere in 
Kairo und Keme in Oberäghpten, von wo aus fie mit Dembo 


*) Burckhardt tr. in Arab. 1. 343, fl. 
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handeln. Andere verfchren mit ven Beduinen von Hedſchaz und 
den Küften des rothen Meeres. Sie verlaufen vie Ägpptiichen 
Waaren gegen Dich, Butter, Honig u. f. w. . Man findet aber 
in Dembo Leine großen Warrenlager, wohl aber auf den Schiffen 
agpptifche und indiſche Waaren zum Verkauf audgeboten, da bie 
Schiffeigenthuͤmer zwar Feine eigentlichen Kaufleute find, aber doch 
viel mehr Vorteil von Eleinen kaufmaͤnniſchen Spesulationen ziehen. 
Auch Schmuggelei wird in Denibo getrieben, Ä 


Medina treibt ebenfalls Handel, namentlich mit Korn und durch 
die Beduinen mit Vieh, Butter und andern Lebensbeduͤrfniſſen. 


In Mekka, Oſchidda u. a. orientalifchen Städten befindet ſich 
ein Beamter Mohtafeb, ver die Aufgabe Hat, über die Güte ber 
Lebensmittel die Aufjicht zu führen; er muß darauf fehen, daß fie 
nicht zu einem unmäßigen Preife Hinaufgetrieben werben, und ein 
Marimum allen Lebendmittelverfäufern beftimmen, fo daß fie wohl 
einen erlaubten, aber durchaus die antern nicht brüdenden Gewinn 
haben **). 0 

Richt blos Die wirklichen heiligen Orte, wie Mekka und Mebina, 
werben durch vie Bilgrimfchaft in Hanvelspfäge verwandelt; ed iſt 
dieg auch mit einzelnen Fleinen Stationen der Wüfte der Ball. 
Das Thal Muna iſt dann mit Schuppen und Buben aus Matten 
gefüllt und Heine Zelte geftalten fich zu Waarenlagern. Es enteo 
wickelt fich ein lebhafter Handel. Die fyrifihen Kaufleute Taufen 
indiſche Güter und zeigen Proben ihrer Waaren, welche In Mekka 
lagern. Arme Pilgrime rufen ihre geringen Waaren aus, bie 
fie auf ihren Köpfen fell Haben ***). Ä 

Einer der großen Sandelspläge des Orients ift Mofful. Der 
größte Theil ver in Invien erzeugten Waaren und Stoffe, der nah 
Badra und Bagdad geht, muß durch dieſe Stadt, um von da nach 
Gonftantinogel und ins Innere von Kleinaflen zu gelangen. Ein 
Gleiches ift mit dem Kaffee von Mekka und den perfifchen Waaren. 
Mofjul dient auch als Nieverlage ver Gallaͤpfel, des Gummi Tra—⸗ 
gant, des kurdiſchen Wachfes und der Baummolle. Dean fertigt 
hier guten Märofin und Baummollenftoffe, vie nebft den Galläpfeln 
und Tragant nach Aleppo und von da durch franzöfifche Kaufleute 
nah Marfeille gehen. Die Duffeline, d. 5. Baummollenfloffe von 
Mofful, gingen ehedem bis nady Europa. Bon Aleppo aus gingen 
bie europaͤiſchen Stoffe, und die In Syrien gefertigten Abas nad 
Moſſul. Hierher ſandte man auch aus Syrien, Mejopotamien, Natolien, 





*) Burckhardt ]. c. II. 30. - 
*5) Burckhardt tr. in Ar. II. 250. 
++) Busckhardt tr. II. 69. J 


248 Oas Morgenland. 


Armenien und Kurdiſtan dad alte Kupfer, pas über Bagdad und 
Badra nach Indien ging *). 

In Arabien und der Türkei, fo wie chedem in Indien, iſt der 
Handel in den Haͤnden der Eingebornen, die denſelben mit den Juden 
und den Hindu, zum Theil auch mit den Armeniern theilen. Die 
Zoͤlle wären mäßig, wenn nicht in ven Wuͤſten die raͤuberiſchen 
Stämme noch einen befondern Zoll davon ſich erpreßten. Die Res 
gierung fördert den Handel jenoch ebenfo wenig, als fie demſelben 
ein wefentliche8 Hinderniß in den Weg legt. 

In ven barbaresfen Staaten dagegen war der Handel in 
ven Händen der Dey’s, die ſich ald Werkzeuge ver Juden bevienten. 
In Algter 3. 8. hatten die Araber, Mauren und Türfen in dem 
Bazar wohl einige Buden, in denen fie Stoffe, Schmudfachen, 
Efienzen, Gewürze, Tabak u. a. dem täglichen Bedarfe gewidmete 
Artikel feil hielten. Der eigentliche Handel aber blieb dem Dey 
und den Juden. Fuͤr gemiffe Gegenſtaͤnde Hatte der Dey ſich ven 
Alleinhandel vorbehalten, namentlich für Wachs, Wolle und Safz. 
Das legtere bezog er von den balearifchen Infeln zu billigem Preis 
und verfaufte es fehr theuer an feine Unterthanen. Wolle und 
Wachs mußten die Erzeuger in feine Vorrathähäufer abliefern un» 
er felbit beftimmte den Preis, ven fie dafür zu befommen Hatten. 
Manchmal eignete er fich auch auf gleiche Art dad Korn an. Aus— 
geführt wurben aus Algier Roſeneſſenz, Seivenftoffe, geftidter Maros- 
fin, Taffet, Sammt, Leder, Straußenfedern, SKäfe, Gerſte, Reis, 
Mache, Honig, Dliven, Drangen, Eitronen, Datteln, Feigen, Roſinen 
und Nuͤſſe. Die Einfuhr war bei weitem bebeutender. Die Eng- 
länder brachten ihre Fabrikwaaren, beſonders Leinwand, Muffeline 
und Calikots, der vorzüglichfte Verkehr fand jedoch mit Stalien ftatt, 
und zwar mit Livorno. Don dort erhielt man Muſſeline, Linnen, 
Seidenwaaren, Salanterieiwaaren, Zucker, Kaffee, Bernftein , Blan= 
Een, bearbeiteten weißen Marmor, wie Säulen, Grabfleine, Buße 
böden, Stahl und Eifen, welches auch von Gibraltar eingeführt 
wurde. Obſchon man in Algier Rofen« und Jasminwaſſer anfer- 
tigte, fo Fam doch das meifte von Tunis. Gold und Silber erhielt 
man aus Guinea. Moſchus, Straußfedern, ven beßten Kaffee führ= 
ten die Carawanen von Mekka herbei. Gefertigte Kleiver, wie Bur- 
Fall und Gapuzen, brachte man aus Gonjtantine, Tunis und 

ran * 

Der "Handel Perfiens ift unbedeutend; das Land erzeugt nicht 
fo viel, um Ueberfluß zur Ausfuhr zu gewinnen, Weizen, Neid, 
Hafer, "Datteln und Mandeln werden in geringer Anzahl au Bu— 
ſcheir nah Muscat und den Häfen des perfiſchen Meerbuſens ge⸗ 


*) Olivier IV. 272. f. 
**) Rozet voyage dans la régence &Alger. II. 106, $. 
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ſchafft. Die Seidenmanufacturen arbeiten nur fuͤr den Bedarf im 
Inland und nur aus Ispahan, Kaſchan und NMezd führte man Sei⸗ 
benftoffe nach Rußland, von woher man feine Tücher, Sammet, 
Seidenzeuge und Meſſerſchmiedewaaren erhielt. Der Stapelplatz für 
ganz Perfien war Nezd. Dort verkaufte man bunte Baumwollen- 
jeuge in großer Menge an die Uzbecken und die Einwohner von 


 Korafan, und nahm dagegen Seide, Deden, Filze und Schals von 


Kafhmir. Gummi und Apothefermaaren werben nach Inpien aud: 
geführt, eben fo Perlen, Wein und Roſenwaſſer. Die perftfchen 
Kaufleute find fchlau, fparfam, und wenn fie Ausfiht auf Gewinn 
Haben, unverdroffen. So unternehmen oft perfifche Kaufleute Rei⸗ 
fn nach Indien.*) 

Uebrigend gilt der Handel in Perſien als etwas fehr Ehren- 
wolles, weil er denen, die fich damit hefchäftigen, eine gewiſſe Un⸗ 
abhängigkeit gewährt, und weil, bei der allgemeinen Habfucht, ſich 
die großen Herren und die Könige felbft daran betheiligt haben. 
Sie Haben wie die Kaufleute ihre Hundelöviener, Schiffe, Waaren- 
und Vorrathhaͤuſer. Der König von Perſien kauft Seidenwaaren 
und Brofate, Teppiche und Eovelfteine, und läßt fie an entfernten 
Drten wieder verfuufen. Die Großen haben oft in fehr entfernten 
Landen ihre Handelsdiener und dieſe werden oft zu fehr hoben 
Stellen, ja fogar zu Gefandten erhoben. Kehren fie dann zurüd, 
fo bedienen fle ihren Herrn mit ber größten Unterwuͤrfigkeit, ob⸗ 
Thon fie ein Dermögen von 600 — 80,000 Thalern beſitzen. Der 
Kaufmann ift in Perſien, wie im ganzen Orient fo geachtet, daß 
KH fo Leicht Niemand, felbft im Kriege an feiner Perfon vergreift 
und daß feine Waaren frei mitten durch bie kriegfuͤhrenden Heere 
ziehen. In Perften beißt ver Kaufmann Sodagher, Gewinnmacher. 
Die perftfchen Kaufleute — wohl zu unterfcheiven von den Markt⸗ 
verfäufern — bleiben ftet8 auf ihrem Plage und Taffen fich nicht 
perfönlich in den Handel ein; dies beforgen ihre Beauftragten. Boͤr⸗ 
fen und Wechfelhallen giebt «8 in den perfifchen Stäpten ebenfalls 
nicht. Dafür find die Maͤkler vorhanden, welche fehr gewandt, 
ſchlau, Höflih und durchtrieben find und fo wohl zu reden willen, 
daß man geneigt ift, ihnen zu glauben. Daher nennt man fie Des 
Id, Schwäger. Wenn jte Gefchäfte abfchließen, fo wird, mie in 
Arabien, ver Preis mit ven Fingern unter vem Mantel abgemadht. 
Der ausgeftredte Finger bedeutet zehn, der gebogene fünf, das Fin⸗ 
gerglied eind, vie ausgeftredte Hand Hundert, die geballte Fauſt 

taufend. Während fie fo mit ven Fingern arbeiten, bleibt das Ge⸗ 
fht ganz unverändert, fo daß Niemand ihre Gedanken daraus 
ſchließen kann. Die Mohamedaner find übrigens durchaus nicht 
die vornehmften Kaufleute des Orients, da fle zu weichlih und ih⸗ 





*) Waring 1. 126. 
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zer Religion nach zu indolent und fataliſtiſch find... In der Türkei 
wird der Handel durch Chriſten und Juden, und in Perſien durch 
Chriſten und Indier betrieben. Die Perſer betreiben meiſt den 
Binnenhandel und den nach Indien. Die Armenier haben den gan⸗ 
zen perſiſch⸗ europaͤiſchen Verkehr, da die mohamedaniſchen Perſer im Ver⸗ 
kehr mit Europaͤern manchen Uebertretungen des Jsolam ausgeſetzt ſeyn 
wuͤrden, dann weil der Islam den Wucher unterſagt. Doch. weiß man ſich 
zu helfen. Das Geſetz unterſagt Zinſen vom Hundert, allein es geſtattet 
eine Verguͤtung von 30 — 40 vom Hundert. Wenn alſo Jemand etwas 
borgt, ſo zieht der Glaͤubiger die Verguͤtung davon ab und tritt nun nebſt 
den Zeugen vor die Behoͤrde, vie nicht erſt nachzaͤhlt, ob die an⸗ 
gegebene Summe voll feh oder nicht. *) 

Eine. Eigentbümlichkeit ver orientalifchen. Kaufleute ift, daß ſie 
ihre Verſchreibungen nicht unterſchreiben, ſondern nur unterſiegeln. 
Man beginnt jede Verſchreibung mit. feinem eigenen Namen und — 
Zunamen. Eben fo unterfchreiben auch nicht Die Zeugen, fonvernuummm 
fegen nur ihr Siegel darnnter. Bürgfchaften find im Orient fh 
gewoͤhnlich. In Perften gefcheben alle Zahlungen in Silber, 
Gold feinen Curs hat. Ihre Gelvfäre Haben ein 'jever 50 To— 
man. Sie beftehen aus flarfem Leder und find ſehr lang. Au 
wird das Geld nicht gezählt, fonvdern gewogen. Die Perfer zgrri—— 
en niemals ein Papier, auch wenn fle ihre Verfchreibungen un 
Derträge zurüdgeben. Sie nehmen nur dad Siegel mit dem Fe— 
dermeſſer ab, dann tauchen ſie das Papier in Waffer, rollen es 
zufanımen und ftedden e8 in ein Loch, mo es fih auflöfet. Denn — 
fagen ſie, es Eönnte ja auf dem Papier ver Name Gottes ſtehe 
oder geftauden haben. **) 

Schach Abbas hatte die Abſicht, den perfifchen Handel zu he— 
ben, und wollte perfifche Robfeide nach Europa fenden, Er wolli — 
deshalb alle Seide in feinem Lande. an fi bringen. Er ſchick — 
daher Gefandte an die europäijchen Höfe, allein er,machte kein— 
fonverlichen Gefchäfte und das Unternehmen wurde durch ven balmmmp 
darauf erfolgenvden Tod des Königs unterbrochen. ***) 

Eines der Haupthinderniſſe, welche den perftichen Handel nie t 
zur Blüthe gelangen ließen, ift vie Abgeneigtheit ver Perfer gegemmmmm 
die See. Der Perfer reifet Lieber durch die dürften Wüften, al = 
daß er eine Eurze Seefahrt unternimmt. Perſien Hat Feine Klotz 
und beöhalb Hat. es denn. auch das kaspiſche Meer verloren um 8 
eine Dinge Punkte im perftfchen Dieerbufen. ****) | 


9 ardin IV. 157. ff. 
| **) hardin IV. 169. 
“*) Tavernier 1. 179. ff. 
****) Jaubert voyage en Perse. 282. ff., wo auch Nahweifunge" 
über Aus: und Einfuhr. Dazu Olivier V. 310. f. 
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Was die Meſſen wie die von Mekla in Arabien, Hurdwar in 
Indien, die mit Wallfahrten verbunden ſind, ſo wie die Haͤfen in 
Oſchidda, Aden, Muscat; Conſtantinopel u. ſ. w. für den Verkehr 
im Großen find, das ſind die Bazare in den Staͤdten fuͤr den 
VBinnenverkehr. i | 
Die Bagzare von Gonftantinopel beftehen in langen, gewoͤlbten 
Hallen, in welche durch Löcher und Zmifchenräume Kicht fällt. An 
den weißen Wänden finden ſich Arabesken, welche vie eintönige 
Bläche unterbrechen. Die Bazare find der, reinlichfte Theil von 
Conftantinopel und bilden ein wahres Labyrinth, das fih in allen 
Richtungen Hinzieht, fo daß es unmöglich Ift, ſich Hier ohne Fuͤh— 
ver zurecht zu finden. An jeder Seite find offue Räume oder Kam⸗ 
mern, welche Nachmittags vier Uhr gefchloffen werben. Der Buß: 
boden dieſer Raͤume erhebt fich uͤber dem Pflafter und if mit 
Matten bevedt, auf denen die türfifchen Verkäufer mit gefreuzten 
Beinen mit Kaffee und Pfeifen figen und die Käufer ruhig ermar« 
ten. Manche arbeiten auch an denjenigen Waaren, die fie eben 
zum Verkauf dann in ihren Laden außftellen. Jeder Handelsarti⸗ 
tel hat feine beſondere Abtheilung in den Bazaren. Im Bazar 
von Conflantinopel*) tritt man zuerft in eine Abtheilung,, wo 
Srauenpantoffel von roth, weiß und blauem Sammet, der mit Gold 
und Perlen geftidt ift, oder aus gelbem geſtickten Marofin, fchöne 
runde Glasfpiegel mit kurzem filbernen Stiel, hinten mit Sammet 
bedeckt und in Gold und Silber geſtickt ausgeſtellt ſind. Hier fah 
man ferner Heine Dofen aus Holz over Silber, mit Verlmutter 
ausgelegt, fo wie andere fehr gefchmadvoll. aufgeftellte Galanterie⸗ 
waaren. Hier bewegten fich viele forgfältig verhüllte tärfifche Frauen, 
Am Ende des Schuhbazard erfcheint der Hauptbazar, der unermeß⸗ 
ih Iang ift und worin eine Menge armeniſcher und -tärkifcher 
Brauen Hin» und Herftrömen. Dan fah hier Eattunftoffe, Sthale 
aus Kafchemir und Angola, Gazefchleier, mit Gold und Seide ge= 
ſtickt, Seiden- und Sammetzeuge, ‚perfifche Stoffe, anatolifhe Schnu⸗ 
ten u.a. Frauenſachen auögeftellt zu reicher Auswahl. Dann fols 
gen Porzellantaffen, filberne Kaffeebretter, Iumelierfachen, Armbän« 
ver, Kleiverftoffe, fertige Kleider, Pelzwaaren, Stoffe für die Tur⸗ 
bane. Durch ein Gewühl von Juden und Armenien gelangt man 
in den Befaftan einer langen Halle, in welcher eine Menge -Brufa« 
Seide und Teppiche zur Verfteigerung angehäuft. Von bier kommt 
man zum Tſchartſchi oder Waffenmarkt, wo Säbel, Piltolen, Da- 
tagane, tuͤrkiſche Blinten in großer Auswahl vorhanden find. 
Daran fchließen ſich die Lederarbeiter, Hufſchmiede, Kupferſchmiede 
Zinngießer , Nagelfchmieve. Es folgen die Bazare für Papier, 





*) Addiſon 1. 183, Hammer Conſiantinopolis. Th. I. 
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Kaffee, Materialwaaren, Meſſer, Pfeifen, Teppiche, Fruͤchte, Ge- 
würze, Wohlgerüche u.f.w. 

Die Bazare von Damask find minder elegant. Sie unter- 
ſcheiden fi) durch nichtd von ben grängenlos fihmalen, Erummen 
Gaffen der Stabt, ald dadurch, daß man von einen flahen Dad 
zum andern quer über die Straße Reiſſig, Stangen, alte morfche 
Bretter legt, die mit abgenupten Strohmatten und Lumpen von 
Teppichen, Kleidern u. f. mw. bevedt und die Käufer in winzige, 
fchranfähnliche, hölzerne Buben verwandelt. Das ift ein Bazar und 
halb Damasfus iſt ein folder. Gleich Hinter dem Thor beginnt 
einer und zwar ein fo fchmaler, daß die Packpferde oft ven Weg 
ſperrten. Es ift am hellen Tage finfter in dieſen Bazaren.*) 

Die Bazare von Tripoli ſchildert und Naumolf.**) Sie find 
groß und lang und oben theild ausgemölbt, theild mit einem Zim- 
mer befchloffen, daß man alfo zu jeder Zeit darunter troden wan⸗ 
dein und handeln kann. Unten aber haben fie zu beiden Seiten 
einen Laden am andern, barinnen fih auch Handwerksleute halten, 
als Schufter, Schneider, Seiler, Seidenſticker, Drechöler, Keffel- und 
Meiferfchmiede, Tuchgewandter, Gewürzkrämer, Opfer (Obfthöfer), 
Garkoͤche u. a. m., die alle fein in ihre beſondern Gaſſen, und 
Derter zufammengeorbnet und ausgetheilt fin. | 

Die Bazare von Bagdad find zahlreich und meiftend aus lan⸗ 
gen, geraden und ziemlich breiten Gängen gebildet. Die beten 
darunter find mit gemwölbten Mauerwerk bedeckt; vie meiften nur 
mit Balken, welche von der einen Seite zur andern querüber gelegt 
find und ein Dad aus Stroh, getrodneten Blättern und Baums 
zweigen oder Gras tragen.***) 

Defto fihöner und ftattlicher find, die Bazare von Orfaß. 
Sie find zahlreich, wohl eingerichtet und bilden, wie gewöhnlich, 
verſchiedene Abtheilungen, deren jede zur Bearbeitung und zum Vers 
kauf befonverer Waaren beftimmt if. Der Schuhmader-Bazar ift 
fein, aber beſonders huͤbſch und rein, da er feiner wie vie andern 
und mit einer fchönen, einen Bogen bildenden, gewölbten und in- 
wendig gegipfeten Dede verfehen ift, vie durch Gitterfenfter Luft 
und Licht einläßt. Die meiften andern Bazare haben ebenfalls ein 
Dad, find immer frifch und kuͤhl. Der für vie Muffeline, Cat⸗ 
tune iſt 20 — 25 F. breit und vie Läden an beiden Seiten find 
mit Diwanen, Polſtern und Teppichen reich ausgeftattet; er iſt we⸗ 
nigftend 30 — 40 Buß Hoch und in der ganzen Länge mit einer 
Reihe fchöner Kuppeln bedeckt, die eine neben der andern fliehen 
und mit Lufte und Lichtfenftern verfehen find. Er ift reich mit 
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indiſchen, perſiſchen und kleinaſiatiſchen Manufacturwaaren ver⸗ 
ſchen.*) 

Die perſiſchen Bazare, namentlich. die von Jopahan, ſind ſehr 
ſchͤn und geräumig. Hier kann man ſtundenlang unter Dach ge⸗ 
ben und für den Fremden bieten fie den angenehmſten Aufenthalt 
in einer Stadt dar. Hier iſt immer ein ungeheurer Zufammenfluß 
yon Volke und man fieht bier die verichievenartigfien Leute. De 
fit man den jungen chriftlichen. Kaufmann, vie vornehmen Damen 
auf ihrem Maulthier, von ihren Eunuchen und ihrer Dienerin bes 
gleitet, ven juͤdiſchen Arzt, den Ausrufer, ven Barbier, die Mollahs 
auf weißen Efeln, dieſe Alle drangen bunt purcheinanver.**). 

Die gewöhnlichen. Bazare von Algier, wo vie Händler von Al⸗ 
gier, die Mauren, Juden. und Türfen figen, waren fehr elend; vie» 
jmigen aber, die für die fremden Kaufleute beftimmt waren, hatten 
ein fattlichered Anfehn. Es waren große Haͤuſer, die an ver 
Straßenfeite mehrere kleine, befonvere und verfchließbare Zimmer 
enthielten.: Jeder Bazar der Art hatte zwei, ja drei Stockwerke. 
Sowie ein fremder Kaufmann die Erlaubnig zum Handel erhal⸗ 
ten batte, beyab er ſich in einen ſolchen Bazar und nahm eines 
oder mehrere Zimmer für feine Waaren. Nachdem er fie augen 
padt, wurden fie an ber Außenſeite ausgelegt und er erwartete vie 
Käufer*r). 

In ähnlicher Weiſe ſind nun auch die arabiſchen Bazar, di 
namentlich in Mekka und Dſchidda immer zur. Pilgexzeit ſehr wehl 
verſehen find Er). . 

- Einer ver. merfwürbigfien Gandelsorte des Orients iſt Bo th ara. 
Ein Drittheil der. Stadt befteht aus Caramanferaien,. Märkten: und 
Buden. Solch ein Markt ift eine :enge Straße, die rechtd und link4 
aus Buden befteht. - Dort ift ‚ein immerwaͤhrendes Gebränge,. Gen 
wuͤhle, Handeln, Streit und anf. - In jener Bude hoͤrt man 
freien: Hö,; wenn du Mufelmann biſt, fo gieb mir die Waare fuͤr 
dͤſen Preis; der Verkäufer .fehreit dagegen: hä, wenn du ein Mur 
ſelmann biſt, wie kannſt du. das yon mir fordern? Diele Bucha⸗ 
tem bringen ihr ganzes Leben in einer ſolchen Bude zu, ohne ir⸗ 
gend eine andere Wohnung zu haben. Dieſe Maͤrkte und Buden 
And. größtentheils ‚offen, ‚einige ‚hingegen nur zweimal in ver Woche, 
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ſchliffene Carneole und Chalcedone, der Lazurſtein wird hier felten 
geſchliffen, ſondern nur faft allein als Faͤrbeſtoff, z. B. zum Aus 
malen ver Zimmer gebraucht. Die Tuͤrkiſen kommen aus Perſien 
roh hierher und werden hier geſchliffen. Carneole und Chalcedone 
erſcheinen meiſt als Petſchaftſteine, auch als Corallen, ſie werden 
mit reinem Silber aufgewogen. Sie kommen aus Arabien uͤber 
Perſien. Ein anderer, theurer Edelſtein iſt der Lahl (Spinell), 

ee iſt roſenfarb und gleicht an Härte und Glanz dem Saphir. 
Die Preife der Steine ſind im Vergleich zu den europaͤiſchen nie⸗ 
vdrig, aber: ſelten ſind die Steine in. groͤßern Stuͤcken rein. Der 
ankommende Kaufmann: zieht in eine Carawanſerai und unethet ſtch 
dort eine, auch zwei Buden, dert hat er ſeine Waaten, ſchlaͤft, 
wohnt, kocht ſich fein erbaͤrmliches Eſſen und. lebt 09120’ 30 
Jahte in einem ſolchen dumpfen Loche, je nachvem es vie Umſtaͤnde 
mit ſich bringen. Er reiſet entweder jaͤhrlich und holt neue Waa⸗ 
vn over er bleibt: vieleJahre "wohnen nnd ſeine Landblente ober 
Compagnons machen für ihn: die Reiſe. Im indiſchen Carawan⸗ 
ferai befinden" fig Indier⸗,/ Die ſchon uͤber 40 Jahre dort: wohnen. 
Die verſchiedenen Voͤlker Halten ſtch wo möglich beiſammen; fo 
wohnen z. B. in den ſogenannten indiſchen Seraien .faft. nur In⸗ 
dir, im chineſiſchen Kauffeute "aus Kokan'ſund Kaſchkav. Wille 
Carawanſerais haben noch ein zweites Stockwerk, mo ſuͤber Jeder — 
Bude noch ein: kleines Zimmerchen tft; das als- Kuͤche und Wohn⸗ — 
Rätte dient. Buchara aber iſt einer der bepentendfien Handelsyläge — 
Aſtens, wo aus allen Landen Carawanen zuſammenſtroͤmen.) — 
3: bed den Traͤgern des orientalifchen Hanvels fine nit’ auch 
vie CArawanen zur nennen,“ d. ha dio ſtch Fir beſtlnmter Zeit wie 
verholenden Reiſen von vereinigten Kaufleuten: näch den Stapelplaͤtzen — 
and Hundeläflätten? Die unwirthbaren Wuͤften, befreien Eike 
viſchen: Stämme; die ſte durchſchwaͤrmen, machen, "nie Bereits: be⸗ 
merkt, das Relſen einzelner Perſonen unmoöglich. 'Wm’viefe Stunt 
rigkeiten zw beſtegen, iſt verſenige, der eine Reiſe in die She un 
ternehnien will, genoͤrhigt, Ten Gefaͤhrten zu ſuchen,“die het‘ glei“ 
chen Zweck und vemſelben iele nachſtreben, ſey dieß nun ein: het⸗ 
Niger Ortner ein: größer Hanvelsplutz, Overible SRH Im DOriẽnte 
der Fall iſt,“ beldes zufammen. "Bir den Orkeſitalen hat! vie Feier 
noch! nicht De hohen Werth, den der GEaropaͤer Larauf“ legt fie pet 
ihnglaich ver Rebensläft, in großer Fuͤte ugemeſfenn Ye un⸗ 
in Euroßa von einem Orte zum andern Poſiwagen gehen, ſo 
hen im Oriente zu gewiſſen Zeiten große Carawanen durch da 
Land. Allein, wenn außer der Zeit ſich Gefellfchaften finden, fo 
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nen außerorventlichen Bug.“) So geht im Monat Sepiember eine 
große Karawane von Algho nad Bagdad, fo ziehen alljaͤhrlich Gas 
rawanen von Den Hauptſtaͤdten des tuͤrkiſchen Reiches und Aegyp⸗ 
tn nach Mekka, fo wie auch in Buchara, Perſten und Indlen 
bie heiligen Orte und Sandelöplähe von den Carawanen beſucht 
werden. 

Bei den groͤßeren Carawanen, wo ſich oft mehrere handert Kaufe 
Beute. mit Taufenden von Camelen vereinigen, finset: fich oft ein bes 
waffnetes, zum Schu: verfelben gegebened Gefolge. Ieve Karawane; 
die großen wie. vie Kleinen, haben ihre Anführer, einer erfahrnen 
wit allen: Vorkommniſſen vertrauten Dann. Als Buckingham ferne 
Reife von Ulepvo nach den Ufern des. Euphrat antreten wollte, ließ 
ee Kb bei einen: Kaufmann worftellen, ver vie Reiſe eben unter⸗ 
nehmen wollte... Er wurde in dad Gefolge veffelben aufgenommen, 
unter ver Bedingung, daß er ſich in jeder Hinſicht feinem Rathe 
und feiner Leitung fügen und feinen eigenen Diener mitnehnren 
wollte, der: dad. gute Vernehmen zwifchen feiner Dienerſchaft ftören 
koͤnnte. Der Reiſende Hatte nur für: fein Pferd und fein Geſchirt 
zu ſorgen, ward aber: im. liebrigen ganz wie ein Mitglieb won :ved 
Hadſchi Familie angeſehen. Da der Hadſchi ein angefehener Mann 
war, konnte Buckingham dieſem felbft nicht gut cin Geſchenk an⸗ 
bieten, ex gab. daher dem Anführer. ver Cameltrelber 160 Piaſter, 
wofür dieſer feine: Sachen mit unter bie übrigen Laſten vertheilte? 
Rah Beendigung ver Reiſe aber: gab er dem Habicht: ſelbſt aud“ 
bedungener Maaſen ein: anſehnliches Geſchenk, bedachte auch biejeni« 
gen feiner: Leute, die ihni Dienſte geleiftet Hatten.” Nachdem fi 
ann Budingham außerhalb der Stadt bel einer Quelle, als vem 
Sammelplag ver Carawane, geftellt hatte, tanken fle zur Bürgs 
ſchaft ner Veteintgung Kaffıe zuſammen und : Darauf wurde die 
Reife autgetreten... Die: Carawane beſtand aus 400 Camelen und 180 
Eſeln, Mauleſeln sund' Pferden und galt :saher für eine‘ kleine Cas 
tamane, Kafte. An Menfchen, Männer, rauen und Kinder: eine 
gerechnet: :miasen ; enua 3601 beifammert. Ueber Tage wird an ben 
Quellen oder den Dösfern Halt gemacht und einmal getrunfew; Um 
Mitlag wird; zuweilen tbenfalls gehalten und: das Lager aufgeſchla⸗ 
gen, dannaber, wennes Gelegenheit giebt, die Zein mit der! Jagd 
hingebracht, udann folgt vas Abenveffen. Bei Sonnen untergang 
brach nam Hann die Zelte ab und’ packte Alles auf, um am TR 
km Morgennohne. Verzug die. Reiſe: fortfetzen zu konnen.Natha 
vom Ahendeſſen legte man ſich unter freiem Simmel. hear: 
—— am Tagegeſchlafen hatten, mußten die Mat: Wan 

den. Pferve unn Mauleſel wirden allen in einen Kreis eingeſchlof⸗ 
ſen, der von den Camelen gebildet wurde, die rings umher knieten. 
ET of? a LEI won hr 
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Bor Sonnenaufgang erfolgt der Aufbruch. Um Mittag wird dann, 
wo ſich eben eine Duelle findet, ober im Carawanſerai Halt ger 
macht und das Lager aufgefchlagen. In biefer Weife geht es fort, 
bis das Ziel der Reiſe glüdlich erreicht ift.*) 

Die Earamwanen, die von Bagdad nad) Damask kommen, ent⸗ 
halten oft mehrere Tauſend Camele, die in einer unabſehbaren Linie 
dahin ziehen. Wo ſie ihr Lager aufſchlagen, entſteht reges Leben, 
vie Zelte werden aufgeſpannt, die Waaren abgeladen und Wachen 
zur Sicherheit ausgeſtellt. Zahlreiche Feuer werden angezuͤndet, um 
die ſich die fremdartigen Geſtalten in maleriſcher Weiſe ſchaaren, 
um ihr einfaches Mahl zu bereiten, waͤhrend andere ſich zum Schlaf 
ausſtrecken. Dieſe Carawanen von Bagdad finden zaͤhrlich Statt 
und brauchen von da bis Damask 30 bis ao Tage. Dieſe Caraæ 
wanen werden gegen eine verabredete Summe von Beduinen escor⸗ 
tirt, ſie liefern auch die Camele fuͤr die Waaren und haben ſomit 
wie ganze Fracht in ihrer Bewalt. . 

Eben fo haben die Harb⸗Beduinen**) die Fracht zwiſchen den 
Hafen. von Oſchidda und Medina und Mekfa. Nah Medina brau— 
chen fe. 40 bis 50 Tage. Sie führen vorzugsweiſe indiſche Ge 
ter. und Specereiwaaren. Ihnen fchließen fich immer: Pilger an. 
Diefe Carawanen beſtehen aus. 60 bid 100 Camelen. Außer dieſen 
Garawanen: geben andere faſt jeven Abend nach Mekka ab, . wenn 
die. Bilgerzeit beginnt und faft jedes Schiff Hadſchis nach Vſchird⸗ 
bringt. Man braucht. daher zwei Raͤchte, am Tage bleibt man 
mittenwegd in. Hadda. Außerdem gebt. jenen Abend eine Ejelcara> 
wane von. Dfehinda nach Mekka, welche I5 bis 16 Stunden unter- 
woeg? if. Letztere befoͤrdett namennich die Briefe, die zwiſchen bei— 
den Orten gewechſelt werden. 

Den Weg von Dſchidda nad Kay. machte. Vurckhardt mit 
einer Carawane, von Bedninen vom Stamme Harb. Es waren 
zwanzig Cameltreiber, welche Gold. nad Melka in des Paſchas 
Schatz ſchafften. 

Die: größten. Carawanen waren ohmfreitig. diejenigen; welche 
die Khalifen / in Perſon von Bagdad nnd Mekka fuͤhrten. Sie nahm 
ihren Urſprung in. Conſtantinopel und ſammelte auf: ihrem Durch⸗ 
zug durch Anatolien und: Syrien alle Pilgrime aus Nordafien, bis 
fie. nach Damask kam, wo ſie mehrere Wochen: verweilte. Sie 
wurde auf dieſer Fahrt von Stadt zu Stadt durch bewaffnete Schaa⸗ 
ren von der. Regierung geleitet und auf jedem Ruhepunct : fand fie 
Carawanſerais und oͤffentliche Brunnen, welche bie Sultane zur Be⸗ 
quemlichkeit dieſex Caxawane hatten erbauen laſſen. Ja man ver⸗ 
anſtaltete feſtlichten amplang und Erfriſchungen für: dieſelhen und 
ee ent N HT BAT ι ar nd 
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forgte überhaupt in aller Weife für fi. In Damask mußte man 
fh auf eine Reiſe von 30 Tagen vorbereiten, um durch die Wüfte 
nah Medina zu gelangen. Die Camele mußten gewechfelt werben, 
da die anatolifchen Gamele zu diefer Anftrengung nicht geeignet 
fin. Man nimmt daher fyrifhe. Die großen Beruinen» Sceifs 
dieſer Gegend fchloffen deshalb mit der Regierung von Damask 
Verträge ab. Die Anzahl ver Camele muß ſtets fehr anfehnlich 
feyn, weil ſchon das Bortfchaffen ver Waffervorräthe viele Thiere 
nothwendig macht, mozu nun noch bie Nahrungsmittel für Men⸗ 
hen und Thiere kommen. Die Bebuinen nehmen fich auch in Acht, 
die Thiere zu uͤberladen. Die; Garamane von 1814 Hatte für 
4000 bis 5000 Menfchen, Diener und Soldaten eingerechnet, 15000 
Gamele und fie galt für eine fehr fchwache. Die Carawane, melche 
die Motefem 5° Illah im. d. H. 631 führte, befland aus 120,000 
Camelen. Als Solyman Ibu Abo el Malek feine Pilgerfahrt im 
3.d. H. 97 vollbrachte, bedurfte er zum Bortfchaffen jeiner Gar⸗ 
verobe allein 900 Camele. Dem Khalifen EI Mohdy Abou Abe 
dallah Mohamed koſtete im I. d. 5. 160 feine Pilgerfahrt 30 Mil« 
lionen Dirrhems. Cr baute auf jeder Station zwifchen Bagdad 
und Mekka huͤbſche Häufer und Tieß fie gut einrichten; er errichtete 
Meilenfteine längs des Weges und hatte fogar Schnee bei fich, um 
den Scherbet auf ver Meife zu fühlen. Manche feiner Nachfolger 
machten ihm das nach. Harun al Raſchid theilte auf einem feiner 
neunmal wiederholten Befuche in Meffa 1,050,000 Dinare an bie 
Einwohner von Mekka und die armen Pilgrime aus. 

Die ſyriſche Carawane war fletd fehr gut geordnet; allein e8 
fanden trotzdem die üblichen orientalifchen Unterfchleife und Miß⸗ 
räuche Statt. Der Pafcha von Damask oder einer feiner erften 
Dffiiere muß die Carawane perfänlich begleiten und giebt das Sig⸗ 
nal zum Lagern durch einen Flintenſchuß. Auf dem Marfche rei⸗ 
tt eine Schaar an der Spige. Die Hadſchis halten ſich nach ih» 
tes Herkunft auf der Reife zufammen, jeder kennt feinen Pla in 
Mi Carawane, den er auf dem Wege wie im Lager einzunehmen 
at, 

Die Pilger ſchließen gewöhnlich für vie Reife einen Vertrag 

mit einem Mokawem ab, der ihnen Gamele und Nahrung Tiefert. 
Ein folcher Mokawem hat immer zwanzig bis dreißig Pilger unter 
ſeiner Pflege. Er hat Zelte und Diener und beforgt Zelt, Kaffee, 
Waſſer, Fruͤhſtuͤck und Mahlzeit und alle Beduͤrfniſſe; er leidet 
nicht die geringſte Unordnung beim Auf⸗ und Abpacken. Kommt 
ein Camel um, ſo muß er ein anderes ſchaffen, und wenn auch 
Noih um Lebensmittel iſt, ſo muß er doch deren beſorgen. 1814 
erhielt ein Mokawem dafuͤr 150 Dollars von Damask bis Medina 
und 50 von Medina bis Mekka. Außerdem bekam noch der Ca⸗ 
meltreiber 60 Dollars. Der Mokawem erhaͤlt naͤchſtdem auch noch 
VII, 17 
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einige Gefchenfe von feinen Pilgern. Die Nüdreife nach Syrien 
ift gemeiniglich billiger. Nur wenige Pilger reifen auf eigne Hand 
und auf eignem Camel. Denn wenn fie nicht unter bem befon- 
dern Schuge des Bührerd der Carawanen oder der Soldaten fie 
hen, find fle der Chicane der Mokawems audgefegt, auf ver Meife, 
wie an ven Wafferplägen. Dafür begeben fich alle unter vie Pflege 
der Mokawems, reiche Leute ausgenommen , die felbfiftännig mit 
einem Gefolge von 40 bis 50 Perfonen auftreten. 

Nachts werden Badeln angezündet. Die Reife findet Statt 
von 3 Uhr Nachmittags bis ein oder zwei Stunden nach Sonnen» 
aufgang. Nur die Beduinen, welche vie Lebensmittel führen, reis 
fen bei Tage vor der Garamane her. An jevem Waſſerplatze iſt 
eine Kleine Burg und ein großer Teih. Die Burgen werben von 
einigen Leuten bewohnt, vie vie hier nievergelegten Vorraͤthe bewa⸗ 
chen. Hier verweilen die Scheifs, welche den Tribut erheben. Diefe 
Stationen find immer 11—12 Stunden von einander entfernt. Am 
ſchlimmſten find die Pilger daran, welche aus Armuth over Er 
ſparniß der Carawane zu Fuß folgen over: fich als Diener vermie⸗ 
then. Bon diefen fterben manche aus Erfchöpfung auf ver Reiſe. 

Die aͤgyptiſche Carawane findet unter ähnlichen Verhaͤltniſſen 
Statt, wie die ſyriſche, iſt jedoch niemals ſo zahlreich. Ihr Weg 
iſt gefahrvoller und ermuͤdender, da der Weg laͤngs der Kuͤſte des 
rothen Meeres hinfuͤhrt, wo wilde und kriegeriſche Beduinenſtaͤmme 
hauſen, die oft einen Theil der Carawane gewaltſam fortfuͤhren. 
Die Waſſerplaͤtze ſind weniger haͤufig und die Brunnen liegen meiſt 
drei Tagereiſen weit entfernt von einander und find dabei noch mil 
wenigem und fchlechtem Waffer verfehen. 1814 befand dieſe Gr 
rawane nur aus Soldaten. 1816 unternahmen einige Große von 
Kairo eine Pilgerfahrt, von denen der eine allein 110 Camele für 
fein Gepäd brauchte. Die Reife Eoftete ihm an 10,000 Pf. Stel. 
Bei diefer Carawane waren auch 500 Bauern and Obers und Un 
teräghpten mit ihren Weibern. In der Carawane ſah Burdhart 
auch Öffentliche Dirnen und Tänzerinnen, veren Zelte und Ausruͤ⸗ 
ftung fehr prachtvoll war. Auch die fprifche Caramane führt oft 
mals weibliche Hadſchis verfelben Art. 

Die perfifchen Pilgrime kommen über Bagdad durch Nendſchid 
nach Mekka. Sie ‚werden gemeiniglich durch die Ageyl Araber von 
Bagdad begleitet. Da viefe Pilger als Keger gelten, ſo ſind fl 
manchen Erprefiungen auf ver Reiſe audgefegt. Sherif Ghaleb von 
Mekka erhob 30 Zechinen von jedem Kopf. Die perfiihen Pilgrime 
find meift wohlhabende Leute. Viele verfelben reifen zur See von 
Baffora aus über Mekka oder Dſchidda, andere in eigner Carawane 
zu Land laͤngs ver KHüfte von Demen. Andere gehen nach Bagdad 
und fchließen fich der fprifchen Garawane an. Manchmal geflattel 
man dieſen Kegern. keinen Zutritt nach Mekka. | 
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Die Mogrebin Hadſchi iſt felt Iahren nicht mehr regelmäßig 
gegangen. Sie ift gemeiniglich von einem Verwandten des Kai⸗ 
ſers von Marokko begleitet und zieht in langſamen Zügen über 
Tunis und Tripoli, indem fie überall Pilger aus jenen Gegenden 
on fh nimmt. Sie geht laͤngs der Küfle der Syrte nach Derne 
md von da längs der aͤgyptiſchen Küfte über Alexandrien nach 
Kairo. Sie befucht fletd von Mekka aus Medina, was die aͤghp⸗ 
tifche nicht thut, ja manchmal geht fie zu Lande bis Ierufalem. 
Sie hat wenig Soldaten bei fi, ihre Hadſchis find aber gut be⸗ 
waffnet. Die legte große Mogrebincarawane ging 1811 durch Ae⸗ 
epten. Die Pilgrime aus der Berberei gehen jetzt gewöhnlich zur 
See did Alexandrien und fchiffen fi) dann in Haufen von Fuͤnf⸗ 
ig ober «Hundert dort wieder ein. Es find wohlhabende Leute in 
irmliher Hülle. Burdharbt fah 1816 eine Kleine Schaar Araber 
von Draa von der Suͤdoſtſeite des Atlas, welche von Tunis bis 
Alexandrien freie Seefahrt erlangt hatten. In der Mogrebincaras 
wane find immer einige Eingeborne von der Infel Dichirha, die 
frenge Anhänger der Secte des Ali find. 

Aus Demen kommen zwei Carawanen nah Mekka. Die erfte, 
vie Hadſchi von Kebfchi, gehen von Saba in Demen aus und kom⸗ 
men am Gebirge von Tayf nah Meffa. Die andere befteht auß 
Beuten von Demen, Berfern und Indiern. Sie Hatte ehedem viele 
Baaren, befonvders Kaffee bei fi und wird zuweilen von den Imams 
von Demen begleitet. Sie hat gleich ver Agyptifchen und ſyriſchen 
einen beſonderen Lagerplatz bei Mekka mit einem in Stein gefaßten. 
Waſſerbehaͤlter. 

Aus Indien kam ehedem eine Carawane über Muscat durch 
Nedſchid nach Mekka. 

Außer den regelmaͤßigen Carawanen kommen auch zahlreiche 
Saufen von Beduinen aus allen Theilen der Wuͤſte nach Mekka, 
aus Nedſchid und aus dem Suͤden. Viele Pilger kommen zur See 
über Dichipda. Die and Norden ſtammenden ſchiffen ſich in Suez 
oder Koſſeir ein, darunter find viele Berbern, Türfen aus Europa 
und Anatolien, Syrer, perfifche Derwifche, Tataren, ja auch Inder. 
Die Fahrt durch das rothe Meer ift unangenehm wegen des ſchlech⸗ 
ten Zuſtandes ver Schiffe. Anvere Pilger kommen zur See nadh 
Yemen, namentlich Hindu; Malayen, Kafchmirer, Leute aus Gu⸗ 
zuraty, Perfer, Araber von Baflora, Mudcat, Oman, Habramant, 
von der Küfte von Melinda und Mombaza, Abpfiinier, Negerpilger. 
Die meiften Pilger fommen mit ber großen invifchen Blotte im Mai 
und warten dann das große Feſt in ven heiligen Stäbten ab. Aus 
allen viefen Gegenden firömen auch zahllofe Schaaren von Bettlern 
Derbei, welche durch mitleidige Seelen eine freie Fahrt erhalten Has 
ben oder von andern ald Stellvertreter geſchickt wurden. An Drt 
und Stelle angelangt, find fie Iediglich auf das Beiteln angewieſen. 
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Nur wenige Pilger, eben vie Bettler ausgenommen , begeben 
fih auf die Meife, welche Feine Waaren und Erzeugniffe ihrer Hei⸗ 
math zum Verkaufe mit fich führen. Diele, welche aus religiöfem 
Eifer die Pilgrimfchaft unternehmen, fuchen dadurch die Koften zu 
decken. Die Mogrebind bringen ihre rothen Muͤtzen und Woll⸗ 
röde, die europaifchen Türken Schuhe, Pantoffeln, Eifenwaare, ge 
ſtickte Stoffe, Zuckerwaare, Bernftein, europäifche Spielmaare, ges 
ftricfte Seivenbörfen, die anatolifchen Türken führen Teppiche, ſei⸗ 
dene und Angora-Schahle, die Perfer Kafchmirjchahle, breite ſeidne 
Tücher; die Afganen Zahnbürften, genannt Meſouak Kattary, Pers 
len von’ gelben Speditein, und glatte, große Schahls, wie fie in 
ihrer Gegend gemacht werben, die Indier die reichen und mannich⸗ 
fachen Erzeugniffe ihre weiten Landes, vie Leute von Demen be 
wegliche Roͤhre für die perfifche Tabakspfeife, Sandalen u. a. Le 
erarbeiten, vie Afrikaner Gegenftände des Sclavenhandels. Die 
Pilger haben oft allerlei Täufchungen in Bezug auf ihren Gewinn 
zu erleben und fie müfjen, wenn das Geld ihnen ausgeht, oft zu 
geringen Preiſen losfchlagen. Unter allen Pilgern find die Neger 
pie betriebfamften. Die armen Indier beginnen zu betteln, fo wie 
fie ven Fuß and Land fegen, eben fo vie Syrer und Aegpypier. 
Die Neger aber vermietben ſich als Laftträger und Diener. An 
dere nähren fich durch Korbflechterei. Wird einer von ihnen Fran, 
fo nehmen fih die andern feiner an und helfen ihm durch. Diee 
Neger kehren nie ohne eine gewiffe Summe von ihrer Wallfahrt 
zurüd, die fie fich purch ihre MBetriebfamkeit erworben haben. Deſto 


armſeliger behelfen ſich die Indier lediglich mit Betten, wobei fie 


oft durch Büßungen Mitleid zu erregen fuchen. Aus der Tür 
fei kommen viele Derwifche und Irren, over auch folche, vie fid 
wahnftnnig ftellen; vie meiften diefer Art Leute liefert Aegypten. 

Unter ven zahlreihen Pilgern, welche vor ver Carawane iR 
Mekka anfommen, befinden fich viele eigentliche Kaufleute, vie fd 
jeher wohl befinden und bis zur Ankunft der Carawane fröplid 
leben. Die fprifche und Agpptifche Earamane kommt ſtets zu be 
fimmter Seit an. Die fprifche kommt von Mebina die aͤgypiiſche 
von Dembo. Am 21. November 1814 wurde die Ankunft der Ir 
rifchen Carawane durch einen ihrer Mokawem angemeldet. Er gal 
Iopirte, von zahlreichen Volkshaufen begleitet, zum Haufe des Gou⸗ 
verneurd; zwei Stunden darauf kamen die erften Glieder ber 6% 
rawane an, welche in ber Nacht mit dem Pafcha von Damast vol 
fländig auf dem Lagerplatz einruͤckte. Am näcflen Morgen traf 
die Agyptifche Carawane ein.*) 

Dad perfifche Carawanenweſen bietet ähnliche Erſcheinungen. 
Die Männer figen zu Pferve, Frauen und Kinder auf pen Camelen, 


*) Das Mles nach Burdhardt tr. in Ar. II. 1. fi. 
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wobei erftere oft die Spindel handhaben. Die Bafire und Derwi⸗ 
ihe gehen zu Buß. Oft werben die Carawanen von Heerden be= 
gleitet, die unterwegs weiden. Auf dem LXagerplage laſſen fich vie 
vornehmeren Leute etwas abfeit von dem großen Haufen einen Tep⸗ 
pich auöbreiten oder ein Zelt auffchlagen. Die Garamwanferaien ver: 
meidet man, weil bier oft fehr große Lnreinlichkeit herrſcht.*) 

Im Gefolge der Earawanen finden fich viele Bettler, welche 
vie Wohlthaͤtigkeit ver Gläubigen in AUnfpruch nebmen. Da vie Mus 
flmänner fehr milothätig find und gern den Nothleivenven helfen 
und geben, fo find auch vie Bettler nicht flürmifch und drängend, 
jondern warten ruhig ab, was man ihnen giebt. Die Bolizei wehrt 
durchaus nicht den Bettelleuten. In ver Türkei, wie in Algier 
und Arabien fieht man in den Straßen alte Männer und naments 
lc alte Frauen, vie ihre Hand den Voruͤbergehenden hinreichen 
oder einen Holzteller hinhalten. Cinige haben Fleine Knaben mit 
fih, die für fie das Wort führen, die auch allerlei Geberden mas 
chen, Räder fchlagen. Die Blinden machen Muſik auf Flöten, Schals 
meien, Trommeln, die aus einem Topf beftehn, ver mit Bell über- 
zogen ift, auf Tamburinen u. f. w. Man muß fi in Acht neh⸗ 
men, daß man einem und vemfelben Bettler nicht alle Tage gebe, 
weil jonft leicht ein Gewohnheitsrecht daraus wird. Dann fann 
einen der Bettler vor den Kadi ziehen und vie Gabe für fein Leb⸗ 
tage verlangen. In Algier Fam folgenner Ball vor. Ein europät- 
fher Kaufmann gab einem Bettler an feiner Thür eine Zeit lang 
täglich zwei Mufonen. Nun mußte der Kaufmann in Gefchäften 
verreifen und blieb über ein Jahr außen. Der Bettler erfchien 
fortwährend an feiner Thür, obfchon er von den Leuten des Kaufe 
manns nichtd erhielt. Als er nun zurüdfehrte, fand er feinen ges 
treuen Bettler, ber ihm verficherte, daß er täglich an feine Thuͤr 
gekommen und feine Gebete für fein Heil an Gott gerichtet Habe. 
Der europäifche Kaufmann? dankte ihm freundlich und reichte ihm 
wie früher zwei Mufone. Der Bettler erwiberte höflich, daß hier 
ein Irrthum obwalte, indem er nicht zwei Mufone, fondern etwas 
über 700 zu erhalten habe, da ihm N Däßrent feiner Abweſenheit 
nichts dargereicht worden ſey. Der Kaufmann achtete nicht auf 
diefe Vorſtellung, wurde aber am nächften Tage vor den Kabi bes 
ſchieden, ver ihm erklärte, er habe allervings dem Bettler die ge⸗ 
forderte Summe zu geben, da diefer Feinen Tag verfäumt habe, an 
a Thuͤr zu beten und fomit feine Pflicht puͤnctlich erfuͤllt 

abe **) 


Wenden wir uns nun zur 





*) Jaubert S. 328. Tavernier 1. 46. 
+) Raumwolf ©. 270. Rozet III. 110. 
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fo müffen wir vor Allem bedenken, daß im Driente ber organifche 
Bufammenhang ver verfchievenen Zweige ver Verwaltung, den win 
in den bisher von und betrachteten Reichen fanden, burchaus nich 
bericht. Noch weniger aber ift im Oriente jene forgfältige Sonde 
sung zwifchen Staat und Kirche zu finden, welche in den europdm 
ſchen Staaten namentlich feit dem 16. Jahrhundert erſtrebt won 
den. Staat und Kirche find ein ungetrennted Ganze, Gejeßgeburn 
und Religion hängen innig zuſammen, ja erftere ift ein Ausflal 
ver legtern und feßtere der Grunppfeiler des erſten. Wir fim 
mithin gendthigt, die Gefeßgebung des Orients an einer Stelle 
betrachten, wo fte heimisch ift, nämlich in dem Abfchnitt von De, 
Religionen. | 

Die Ruhe und der Frieden im Innern wird durch den Herr⸗ 
ſcher und feine Diener aufrecht erhalten, zum Iheil auch das Heer 
dazu verwendet, wie wir denn bereitö die Escorten der Garamanen 
durch die Soldaten Fennen gelernt haben. In Bezug nun auf dieſe 
Handhabung ver religiöfen Gefege, in Bezug auf dad Bamilienleben 
und Die dawider vorkommenden Verbrechen, in Bezug auf Raub, 
Mord, Betrug, Faͤlſchung u. a. Uebertretungen hat man neben ven 
allgemein anerkannten Gefeßen, wie 3. B. der Koran, noch befon 
bere Derorbnungen, die wir fpäter kennen lernen. Bür deren Auf 
rechthaltung forgt die Polizei. Die Richter und Nechtögelehrten 
bilden einen Theil ver Kirche, wie fle denn auch in der Türfei mit 
den Geiftlichen einen und venfelben Titel führen: Ulema, d. h. Rechts⸗ 
und Gotteögelehrte. Un ihrer Spike fteht hier der Mufti oder 
ber Scheich des Islams, er bekleidet die oberfte geiftliche Wuͤrde im 
Staate, wie der Großweſir die oberfte weltliche inne hat. Unter 
ihm ftehen fünf Claſſen von Richtern, nämlich die großen Mollahs 
ober Landrichter, deren jeder eine. befondere Canzlei hat, vie Fleinen 
Mollahs oder Stadtrichter. Die eigentlichen Nichter aber find die 
Kadis, deren ehevem im türfifchen Neiche 456 waren. Sie waren 
in drei Glaffen getheilt. Nur zwei davon haben lebenslaͤngllche 
Anftelung, die andern bleiben allemal 18 Monate im Amte. Auf 
diejen folgen die Naib oder Stellvertreter, die für den Mollah oder 
Kadi in den Kleinen Stäbten und Dörfern Recht fprechen. Sie 
find Tebendlänglich angeftelt und fie haben-ihr Amt gegen einen 
Theil der Abgabe ihres Einkommens erhalten *). 

Dieſes gefammte Nichterperfonal fpricht über alle Gegenftände 
des bürgerlichen und peinlichen Rechts, erfennt auch über Dogmen, 
Moral, Güterproceffe der frommen Stiftungen. . Sie üben zugleich) 


*) Hammer oem, Staatsverf. 11. 373. Vergl. Rauwolf S. 40- 
Dtivier 1. 267. | 
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vie Berrichtungen Öffentlicher Notare, indem fie Teflamente, Kaufe, 
Mieth⸗ und Heirathsvertraͤge, Schenkungs⸗ und Freilaſſungsurkun⸗ 
den ausfertigen. Der Richter fitzt allein zu Gericht und zwar alle 
Tage im Jahre, die beiden Feſte des Beiram ausgenommen. Raͤthe 
und Beiſitzer haben fie gar nicht. Bei ihnen fitzt der Protocolliſt, 
der Klage und Einreve fchriftlich aufnimmt und feinen Einfluß auf 
den Richter übt. Das Verfahren ift einfach. Der Beugenbeweis 
entfcheidet im Civil- wie im Criminalprocefie. In den Behörden 
rer Mollahs und Kadis find noch zwei befonvere Kammern, die 
des Naib für die minder wichtigen Händel und die des Kaffam für 
Erbtheilungejachen. Die Naibs und Kadis ver kleinen Gerichtsbar⸗ 
feiten haben nur ein Paar Schreiber. 

Diefe Richter Haben große Gewalt; Appellation findet nicht 
Statt. Auch müffen vie Parteien ihre Sache ſelbſt führen. Advocaten 
giebt e8 nicht. Die Proceßfoften betragen zehn vom Hundert der 
Summe, um die es fid) handelt. Der Richter fucht ſich zuvoͤrderſt 
fein Honorar zu retten und ed full daher gemeiniglich derjenige, ver 
die Koften bezahlen fann, den Proceß gewinnen. Die allgemein 
herrſchende Habfucht Hat in der Türkei die Aemter käuflich gemacht 
und fo ift denn die Gerechtigkeit ebenfallß feil geworden. Die Geſetze 
des Drientö find einfach und gering an Anzahl, und da es aud) 
feine Advocaten giebt und der Nechtögang gar nicht verwidelt ift, 
find Rechtshaͤndel Leicht zu vermeiden und bald abgethan, mithin 
nicht ſehr koſtſpielig. Allein dagegen Tauft man in der Türkei Zeugen 
und Richterfpruch, wie man ja auch Aemter und Gunft ver Großen 
mit. Geld kaufen kann. Nirgend ift falfches Zeugen fo gewöhnlich 
als in ver Türkei und nur felten. wiberficht ein Michter dort dem 
Billen eines Pafcha, ven Wuͤnſchen eines Großen und dem Golbe 
ver Parteien. Juͤdiſche oder chriftliche Zeugen läßt man nur felten 
u, dann aber überwiegt das Zeugniß eined Türfen das von zehn 
Nichtmufelmännern‘, und zwar in Angelegenheiten ver Juden ober 
Chriften.. In Rechtshaͤndeln, welche Mohamedaner betreffen, Fann 
Jude oder Chriſt nie Zeugniß ablegen. Die Mollah Kabi und 
Naib in ven Stäpten verurtbeilen zu Geld⸗ und SKörperftrafen und 
ſelbſt zum Tode und der Verurtheilte kann nicht appelliren *). 

So iſt es denn auch in Perſien. Dan hat dort zwei Geſetz⸗ 
bücher. Das. Civilgeſetzbuch, Scherayet, dad namentlich auf ben 
Alkoran gegründet if und von ven gewöhnlichen Gerichten gehand⸗ 
habt wird. Dem fteht entgegen das Urf, wörtlich dad Recht ver 
weltlichen Gewalt, welches von einem Eöniglichen Gerichtähof gehands 
habt wird, der aus dem Präflpenten des Diwan, dem Weſir, dem 
Stabtgouverneur, feinem Stellvertreter, dem Polizeimeiſter, ver die 
nächtliche Munde macht, befteht. Diefe Föniglichen oder Urfgerichte 


*) Olivier I. 281. ff. 
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mengen ſich oft in vie vor dem Scheray« Gericht ſchwebenden Haͤn⸗ 
del, ziehen fie vor ihr Tribunal und die oberfle Gewalt flimmt 
ſtets ihrem Ausfpruche bei. Das koͤnigliche Gericht nimmt fidh 
namentlich der Fremden und Ungläubigen an, wenn biefe in einen 
Rechtshandel verwidelt werden *). Wenn ed ben vom König ge⸗ 
nehmigten Bau einer chriftlichen Kirche, vie Beftrafung eine® von 
einem Mohamedaner an einem Chriften verübten Mordes gilt, nehmen 
die gewöhnlichen Gerichte Anftand, dann aber fchreiten die Fönige 
lichen gewaltfam ein und fegen vie Befehle durch, vie den Geiſtlichen 
anftößig find. Die Imam find oft der Anficht, daß man einem 
Ungläubigen nicht Wort zu Halten brauche und daß man fi} feiner 
Güter bemächtigen dürfe; gegen folche Behauptungen nimmt ver 
fönigliche Gerichtshof die Fremden in Schutz. Die Verträge, Erb 
ſchafts⸗ und Ehefachen, Streitigkeiten aller Art und verwickelte Fälle 
werden vor dem Scherap = Gericht geführt. Das Fönigliche Gericht 
dagegen mengt fich nicht hinein und unternimmt blos die Entfchei= 
dung über einfache und nicht verwickelte Bälle, die e8 dann Furzwea 
entjcheidet. 

In den perfifchen Städten findet nıan folgende Beamte: der 
Stadtvorſteher, ven Pollzeimeifter und den Oberften ver Ausrufer 
dann zwei Arten Viertelömeifter, die Rich-⸗Sefid und die Kedkoda. 
Ueber ihnen fteht der Aaſſas oder Oberftallmeifter. Er hat umfaf- 
fende Gewalt, Fann gefangen nehmen und Fleine Züchtigungen felbft 
verhängen, wie Geloftrafen und Baftonaven. Dan nennt ihn auch 
Paſcha fcheb, König der Naht. Er Hat auf Diebflähle und alle 
zur Nachtzeit begangene Verbrechen zu achten. Er ſtellt vie Nacht⸗ 
wachten auf den Markt, um vie Verkaufsbuden vor Dieben zu 
ſchuͤtzen. Deßhalb werben auch Nachts die Bazare mit Fleinen Lam⸗ 
pen erleuchtet. Die Wachen und die Patrouillen fehen darauf, daß 
fich Hier ded Nachts Niemand aufhalte. Wer ohne Tadel geht und 
den Wachen nicht Rede ftehen kann, wird verhaftet *). 

Der Staptworfteher wird Kelonder genannt, d. h. der Größte 
Sein Amt befteht darin, die Rechte und das Wohl der Bürger und 
Stadteinwohner zu wahren, wie es etwa die Bürgermeifter ber 
europäifchen Städte verpflichtet waren. Der Polizeimeiſter Motheſeb, 
wörtlich der Mechner, bat auf den regelrechten Preis ver Nahrungs⸗ 
mittel und auf richtiged Gewicht und Mans zu fehen. Er Hat vie 
Aufficht über Märkte und Buden und die Handiverfer, von denen 
er eine Abgabe erhebt, vie feinen Gehalt bildet. Der Vorfteher ver 
Öffentlichen Ausrufer, der Dartfchi Bafchi, Hat die Verpflichtung, 
allwöchentlih ven tarmäßigen Preis ver Nahrungsmittel audrufen 


*) Chardin VI. 66. fi. 
**) Charbin VI. 78, 
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zu laffen, wodurch dem Mangel an DMaueranfchlägen und öffentlichen 
Blättern abgebolfen wird *). 

Die Polizei wird überhaupt im Driente fireng gehandhabt, 
namentlich gegen den, der nicht im Stande ift, durch aͤußere Macht 
oder Geld ihre Kraft zu laͤhmen. In der Stadt Buchara 3. ®. 
find über 1000 Polizeifnechte, deren Tätigkeit namentlich gegen die 
bort allgemein herrſchenden, unnatürlichen Lafter gerichtet if. Die 
Polizeifnechte Haben das Hecht, zu jeder Stunde in jedes Haus ein⸗ 
zubringen, um nachzuſehen, ob man orbentlich varin lebe, ob man 
feine Gebete gehörig verrichte, ob Feine geiftigen Getränke zu finven 
ſeyen. Wo fie einen Schuloigen finden, ver fich nicht mit ihnen 
vurch klingende Gründe verftändigen kann, greifen fle zu. Sobald 
der Abend Hereinbunfelt, wird von den Thürmen herunter die Trom⸗ 
mel gefchlagen; alles Volk verläßt alddann die Straßen und Märkte 
und feiner darf ſich mehr fehen laſſen. Die Polizeiknechte gehen 
bann die ganze Nacht hindurch, eine Art von Trommel ſchlagend, 
auf den Straßen umber, und jeder Menfch, ven fie etwa antreffen, 
wird als Spipbube von ihnen feflgenommen, auf die Polizei ges 
führt, mit Stöden tüchtig durchgegerbt und am Morgen wieder ent« 
laſſen **). 

Die Polizei von Algier ftand unter einem Beamten, der Mezuar 
gmannt wurde. Unter feiner Aafficht ſtanden alle Öffentliche Frauen, 
deren eine nambafte Anzahl vorhanden war. Er hatte unter feinem 
Befehl eine namhafte Anzahl Diener, deren jener feine befonveren 
Geichäfte Hatte. Während der Nacht führten Piskeri oder Fackel⸗ 
tiger die Aufficht, die Nachtd bei den Buden fich Hinlegen. Sie 
find für alle Diebftähle verantwortlich, die vorfonmen Eönnten, und 
wurden gehängt, wenn man ihnen beweifen fonnte, daß fie daran 
heil genommen. Niemand, Türfen ausgenommen, durften Abends 
nah 8 Uhr über die Straße gehen. Wen man erwifchte, der erhielt 
bid zu 500 Hiebe auf die Bußfohle, wenn er nicht eine feinen Ders 
mögen angemefjene Summe zu zahlen vorzog, wo er dann, biß er 
bezahlt hatte, gefangen gehalten wurbe. Um vie Straßen reinlid) 
iu erhalten, war jener Hauseigenthiimer verpflichtet, vor feiner Woh⸗ 
nung kehren zu laffen und den Schmug und Abgang in gemifle, 
an der Mauer angebrachte Xöcher zu thun, von wo er jeden Mor- 
gen von Beduinen und Mauern auf Efeln abgeholt wurde. Der 
hausherr, der vor feinem Haus nicht hatte kehren laſſen, bekam 
eine gewiſſe Anzahl Hiebe oder mußte Strafe zahlen. Die Hans 
delspolizei war außerorbentlich fireng, Mans und Gewicht mußten 
geaicht ſeyn. Demjenigen, ver mit falfchem Gewicht verkaufte, Hieb 
man fofort die linke Hand ab, Bing fie ihm an ven Hals, ſetzte ihn 





*) Chardin VI. 76.f. 
**) Eversmann, Reife nad) Vuchara. ©. 85. f. 
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auf einen Efel, ven Kopf nach dem Schwanz gerichtet und führ! 
ihn fo durch Die ganze Stadt. Bädern, welche zu leichte obe 
fhlechte Waare verkauften, wurbe das Brot weggenommen und a 
die Armen gegeben und fie felbft mit einigen hundert Hieben aı 
die Bußiohlen beftraft. Der Preis des Brote war in Algier un 
veränderlich derſelbe und richtete fich nach dem SKornpreid. De 
Mazen over Marktmeifter befuchte jeden Morgen den Markt un 
prüfte die Befchaffenheit ver Waaren und beftimmte darnach di 
Preiſe verfelben. Seltfamer Weife waren Fleiſch und Geflügel davo 
ausgenommen *). 

Die Polizei von Conſtantinopel iſt nicht minder forgfältig un 
auch Hier iſt die Sicherheit auf den Straßen, fo wie die gute Be 
ſchaffenheit der Waaren Hauptaugenmerk verfelben. Ehedem hat 
der Großweſtr als Polizeiwache die 28. Compagnie der Ianitfcharer 
denen der Muzur-Aga vorftand. Diefem waren noch mehr al 
100 Huülfsfolvaten, Harbatfchi, mit einem befonvern Offtcier, fowi 
das Corps der Aſas untergeben, deren Führer ebenfald der Diuzur 
Aga ift, der die Einrichtungen leitet und forgt, daß Fein Aufruf 
unter dem Volke entſtehe. Die Aufficht über oͤffentliche Dirne 
und Gauner bat der Sus-Baſchi oder Bendſchek (dad Infeet), de 
ebenfall3 den Befehlen des Muzur⸗Aga untergeben if. Dazu Fon 
men noch 20 Tſchokodare, Tebdil⸗Tſchokodare unter vem Bafchstet 
dil, welche die Aufficht über die Mechtlichkeit der Verkäufer, Prei 
und Güte der Lebensmittel führen. Wenn fle auf ihren Umgän 
gen Händler finden, die Lebensmittel, Holz, Kohlen und Waaren 
die zu dem täglichen Beduͤrfniß gehören, theurer verkaufen, als di 
von der Regierung beftimmte Tare verorbnet, fo lafien fie Biefelbe 
durch die nächte Wache verhaften und vor den Großwefir bringen 
Sie. müften ſich ferner über Alles unterrichten, was in Conſtanti 
nopel vorgeht. Diefe Tebdils find befannte Auffeher, die auf Alle 
achten. Cine geheime Polizei kennt jedoch die türfifhe Megierumg 
nicht. Der Großweftr muß von Zeit zu Zeit incognito Durch bie 
Straßen reiten, um ſich von dem Zuftande der Hauptſtadt zu über 
zeugen; dies geſchieht beſonders Montags und Donnerstags, wo Feine 
Diwanſitzung Statt findet. Er hat ein Gefolge von mehreren Polizei⸗ 
beamten und jede Wache iſt verpflichtet, ihn bis an die Graͤnze ihres 
Bezirkes zu begleiten. Naͤchſtdem haͤlt er zweimal des Jahres, an 
den beiden Beiramsfeſten, einen großen Umzug und ſtattet dabei dem 
Mufti einen Beſuch ab. Bei derartigen Umzuͤgen erkundigt er ſich 
nach dem Preiſe des Brotes, des Fleiſches u. a. Lebensbeduͤrfniſſe, 
man wiegt in feiner Gegenwart das Brot und unterſucht die Be 
ſchaffenheit der Maaße und Gewichte. Jede Uebertretung wird auf 
ver Stelle beftraft. Die geringfte Strafe für betrügerifche Verkaͤu⸗ 


*) Rozet voyage dans la regence d’Alger III. 110, f. 
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fer beſteht darin, daß man ihn an den Vordertheil feiner Bude mit 
dem Ohre annagelt und zwar in foldyer Höhe, daß er auf ven Fuß⸗ 
ſpitzen ftehen muß, wenn dad Ohr nicht zerriffen werden fol. Bis⸗ 
weilen wird der Verbrecher auch an der Thür feines Verkaufladens 
aufgehangen. Indeſſen wird der wahre Verbrecher felten geftraft, 
denn zeigt fich der Meifter nicht, fo fällt die Strafe auf ven Ge⸗ 
fellen und Burfchen, der feine Stelle vertritt. Außer ben genann« 
ten allgemeinen Polizeibeamten ift für jeden Bezirk der Hauptſtadt 
noch eine befonvere Wachmannſchaft nebft Anführern vorhanden. 
Die Wache und die Patrouille Tann Jedermann ohne Unterfchiev 
verhaften. Bür zwölf Paras kann man Jeden feftnehnen Iaffen, 
den man für feinen Schulpner ausgiebt over als einen Verbrecher 
bezeichnet, allein dieſer kann für eine gleiche Summe feinen Angeber 
verhaften laſſen. Ja er kann die Wache felbit feftnehmen laffen, 
wenn er Urfacdhe bat, fich über fie zu beflagen, er bleibt dann jedoch 
noch unter ihrer Auffiht. Kein Verbafteter darf länger ale drei 
Tage im Gefängniß gehalten werden; ift viefer Zeitpunkt abgelau⸗ 
fen, fo muß er gerichtet werven. Sollte er im Gefängniß fterben, 
bevor ein Urtheil gefällt worden wäre, fo würde ber VBefehlähnber 
und der Gouverneur ven Verwandten verantwortlich werben. Der 
Sroßmweftr allein darf einen Angefchuldigten auf unbeftimmte Zeit 
im Gefängniffe behalten, ohne Jemanden vafür verantwortlidy zu 
ſeyn, da ſodann die Verlängerung ber Saft über den geießlichen 
Zeitpunkt ald Folge eines Urtheil® angefehen wirt. Gleiches Recht 
Haben die Paſcha von drei Roßſchweifen in ihren ‘Provinzen *). 

Der Sultan unternimmt von Zeit zu Zeit eine Umfchau in 
der Hauptſtadt und er folgt darin dem Beifpiele ver Chalifen, welchen 
wir in ber 1001 Nacht oͤfter auf derartigen Wanverungen begegnen. 
Die Abficht ift Dabei, eine eigene Anftcht von dem Stande ver 
Dinge und der Stimmung der Einwohner zu gewinnen. So reitet 
denn der Sultan zu unbeftimmter Zeit allein durch die Straßen mit 
zwei als Brivatleute bekleideten Dienern; an dem oder jenen Laden 
halt er an, unterfucht vie Waare. Binvet er Ungebührniffe, fo 
verhängt er fofort die Strafe, die auch auf der Stelle ausgefuͤhrt 
wird **), 

In Gonftantinopel ift die Bolter im Gebrauche, man \wenbet 
fie befonderd an, um von Dieben dad Geſtaͤndniß zu erpreffen, wo 
fie die geraubten Sachen verftecft haben. Gleichermaßen wirb fie 
bei Gütereinziehungen angewendet, fo wie beim Verbrechen der belcis 
digten Majeftät. Allein e3 kann nur der Großweſir vie Anwendung 
der Folter befehlen. Ebenſo wenig ift es ven Beamten geflattet, 
Hausfuchungen vorzunehmen, ohne einen eigenhändigen, fchriftlichen 





*) Andreoſſy, Conſtantinopel und ze Fe] orus ©. 145. fi. 
**) Murhard, Gemälde von Ch. II. 127. 
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Befehl des Großweſirs in Händen zu haben. Der Befehl enthält 
ausdruͤcklich Namen, Eigenfchaften, Stand und Bezirk der Wohnung 
des DVerbrechere. Der Oberbeamte, ver die Hausſuchung unter= 
nimmt, iſt von dem Imam des Bezirkes begleitet, wenn er in Daß 
Haus eines Türken eindringt; hei Chriften und Juden nimmt er 
einen Geiftlichen ver Confeſſion mit, ver jener angehört. Der Haus⸗ 
wirth muß nun die Thür öffnen; thut er es nicht gutwillig, fo 
braucht man Gewalt. In dad Harem darf der Beamte nicht eher 
treten, als bis die Bemwohnerinnen ſich daraus entfernt haben *). 

In Algier Hatte ver Mezuar dad Mecht, in jedes Haus ein- 
zubringen, in welchem er eine Frau vermuthete, die einen Liebhaber 
bei fich Hatte. Er ließ dad Haus umſtellen und fuchte dann nad). 
Sand er, was er fuchte, fo konnte er die Schuldige in vie Zahl ver 
Öffentlichen Frauen aufnehmen over fie eine namhafte Summe be» 
zahlen Iafien. Hatte fie fich mit einem Juden oder Ehriften ertap- 
pen laſſen, fo wurde fie in einen Sad geftedt und ind Meer ges 
worfen, ver Mann aber enthauptet **). 

Wenn in Eonftantinopel eine Beuersbrunft ausbricht, fo 
wird auf dem Thurm von Ohalata und am Haufe des Mebter Baſchi 
zu Top Kapu das Zeichen gegeben. Auf dem Thurm von Ghalata 
wird alle Abende ver Zapfenftreich gefchlagen. Sowie fie ein Feuer 
aufgehen fehen, rühren fie die Trommel nach einem fehnelleren Tate, 
al8 beim Zapfenftreih, und die Muſik des Mehter Baſſi antwortet 
fogleih. Nun Eommen die Nachtwächter, erkundigen ſich nach ber 
Stelle des Feuers und zerftreuen fi dann in ihre Bezirke, um das 
Beuer audzurufen. Den Kiaya⸗Bey auögenommen, verfügen ſich alle 
Pinifter nach dem Feuer, ebenfo ver Großweſir, der dem Großherrn 
vorher Anzeige gemadht hat. Dann mußte der Kapudan Paſcha— 
und der Janitfcharen Aga mit einer Abtheilung Soldaten kommen — 
bie mit Werten, langen Stangen, Feuerhafen u. vergl. verfehen ſind — 
um die gefahrprohenden Käufer nieverzureißen. Die Waflerträge 
jeved Bezirkes eilen. an ihre Stellen. In jever Hauptwache der 
Stadt und Vorſtaͤdte giebt es eine Beuerfprige mit der noͤthigen 
Mannſchaft, die der MWachteommandant nebft Soldaten abfchiden 
muß, die mit Aerten und Feuerhaken verfehen find. Der Großherr— 
befommt alle Augenblicke durch Boten Nachricht von dem Stande 
des Feuers, uud es ift Sitte, daß er fich ſelbſt an Drt und Stelle 
begiebt, fobald die Fortſchritte deſſelben bedenklich werden. Sowie 
der Sultan eingetroffen ift, gehen alle Befehle von ihm felbft aus. 
Der Großweftr übernimmt fie und fenvet fie weiter. Bei dieſer Ge⸗ 
legenheit winmelt e8 von DVerbrechern, gegen die augenblidlich ver- 
fahren wird; ergriffene Diebe werben fofort in die Slammen gewor⸗ 


*) Andreofiy, Conftantinopel S. 154. 
**) Rozet III, 115. 
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fen, Sprigenleute, die Del anftatt Waffer ins Beuer fprigen, haben 
gleiches Schickſal. Sie bezweden dabei Vermehrung des Beuerd und 
bie Verwirrung zu Bunften der Diebe, mit denen ſie fodann theilen. 
Auch die untergeorbneten Befehlohaber ſuchen das Feuer zu mehren, 
damit fie von ben geaͤngſtigten Hausbewohnern Geſchenke erpreſſen 
koͤnnen. Sobald man Herr des Feuers iſt, entfernt ſich der Sul⸗ 
tan, die Miniſter muͤſſen aber vas volle Ende des Feuers abwarten. 
der Janitſcharen Aga gab, ehe er ſich von der Branpftätte ent- 
fernte, einem Oberſten Auftrag, mit feinen Soldaten drei Tage bei 
ben Schutthaufen ver Häufer zu wachen, um zu verhüthen, daß 
Niemand unbefugter Weife nachfuche, und damit jede neue Spur des 
Feuers fofort gelöfcht were. Nachdem dieſe Schutzwache abgezogen, keh⸗ 
ren die Einwohner zuruͤck und bezeichnen die Graͤnze durch Bretwaͤnde. 
Dann beginnt der Aufbau ohne Murren und Klage. In Conſtan⸗ 
tinopel find Feuersbruͤnſte fo haͤufig, daß man glaubt, die Stadt 
werde, die Moſcheen ausgenommen, alle hundert Jahre neu erbaut. 
Im September 1812 brannten im Judenviertel binnen 14 Stunden 
4000 Häufer ab. Am 6. October veffelben brach in Galata ein Feuer 
aus, weldyed 6 Stunden dauerte*). 

Die Polizei Perſtens war zu Charbins Zeit **) wohlgeord⸗ 
net, allein vie Verwaltung war nicht immer, wie fie feyn follte, und 
der fchlaue Verbrecher Fam wohl durch. Die Handwerke bildeten 
Zünfte, denen der Xeltefte ober Angefehenfte vorftand. Oft laſſen 
diefe Uelteften unter vem Vorwande des Alters oder der Schwäche 
Jüngere an ihre Stelle treten. Sie üben in ihrem Handwerke bie 
Polizei in geringfügigen Sachen. In Perfien wird faft Alles nad) 
dem Gewicht verkauft, felbft Fruͤchte, Korn, Kohlen, Brennholz, 
Strob. Die Wagen find fehr plump. Die Gewichte befteben meift 
in Steinen oder Kiefeln und die metallnen find nicht bezeichnet. 
Sever bat fein Gewicht nach dem des Nachbarn felbft gemacht. 
Jedermann bat auch feine Wage im Haufe. Findet man das Gewicht 
einer eingefauften Waare zu leicht, fo fendet man fie zuräd und 
der Kaufmann muß fie entweder zurüdnehmen ober dad Fehlende 
zulegen. Ebenſo kann man Tuch, Stoffe u. a. Dinge zurüdienden, 
wenn fte noch nicht bezahlt find. In Bezug auf Wucher herrſcht 
in ber perflfchen Polizei große Verwirrung. Mean giebt monatlich 
eind vom Hundert Binfen, zahlt diefe aber voraus, ober der Dar⸗ 
leiher zieht die Zinfen im Voraus ab. Die Polizei gegen Dieb- 
Rahl und Straßenraub war zu Charbind Zeit vefto befler. Wer 
Tagd oder Nachts, in der Stabt oder auf dem Lande beftohlen 
worden, meldet fih beim Statthalter ver Provinz und dieſer muß 


*) Anbreofih. Gonftantinopel ©. 157. fe Murhard, Gemälde von 
Eonftantinopel TI 
**) —*2 vn dio f. 
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ihm den Verluſt erfegen. Diefe Verordnung wurde bis auf Abbas II. 
getreulich befolgt. Seitdem kam Straßenraub öfter vor und nun 
fuchten fih vie Statthalter dem Gefege durch allerlei Raͤnke zu 
entziehen. Das Geſetz beftand aber fort. Wer Breunde hat oder 
geit, fein Recht zu verfolgen, kann e8 auch durchfegen. Die Obrig⸗ 
feit nimmt dafür fünf vom Hundert des Werthes. Dad Land muß 
Erſatz Teiften, auch wenn fich der Verluft nicht wieder findet. Die 
Obrigkeit giebt venfelben immer höher an, um auch für ſich etwas 
dabei zu gewinnen. Daher geben fich die Gemeinden alle Mühe, 
Diebe und Näuber zu entdecken. Die Verbrecher werben gemeinigs 
fih an dem Orte hingerichtet, wo fie dad Verbrechen begangen 
haben. Wenn Jemand beraubt worben, meldet er dieß fofort ven 
Rahdars oder Obermwegewächtern, welche die Gensd'armen oder Bo⸗ 
genfchügen davon in Kenntniß fegen, die überall im Lande umher- 
ftreifen und da find, wo es Waſſer giebt. Diefe melden die Sache 
ven Bezirkoorftehern, welche felbft oder durd ihre Beamten ven 
Thatbeftand an Ort und Stelle ermitteln, was gar bald ohne große 
Umftände gethan if. Nun werden 11—20 Meilen in der Runde 
Boten mit der Nachricht audgefenvdet und die Bogenfchügen fpüren 
den Diebe nad. Man ift der Anftcht, daß jeder Straßenraub eine 
Folge der Nachläffigkeit viefer Bogenſchuͤtzen ſey. Diefe haben deß⸗ 
Halb auch eine Bürgfchaftsfumme zu erlegen. Kann nun ver Raͤu⸗ 
ber nicht ermittelt werben, fo halt man ſich an fe, fo wie, wenn 
ein Fremder im Carawanſerai over in einer Privatwohnung beftoh- 
fen morben, an den Wirth. Nächfivem hält man fih an die Be⸗ 
wohner des Dorfed, mo der Raub vorgefallen nnd In den Städten 
an vie Bewohner des Stadtvierteld. Da der Beftohlene vie Bes 
amten beftechen muß und da diefe wiederum von den Bürgen ver 
Öffentlichen Sicherheit beftochen werben, haben fle immer ven Vor⸗ 
theil von der Sache, 

Die ſtrengen Gefege der Wievererftattung, fo wie die Bürgfchaf- 
ten der. Bogenfchügen tragen viel zur Sicherheit der Wege in Pers 
fien bei, zumal da das öde Land wenig Verſtecke für Näuber dar« 
bietet. Die Bogenfchtigen erhalten eine Eleine Abgabe von ven Kaufe 
manndgütern. Die Bogenfchügen find fehr gewandte Polizeimänner, 
die dad Ausfragen ver Spigbuben vortrefflich verſtehen und denen 
daher felten einer entgeht. 

Die Beftrafung iſt fireng und pünktlich und findet auf ver 
Stelle flatt. Wer falfched Gewicht führt, muß, wie in China, den 
Kopf in ein Bret ſtecken, das ihm wie ein Hölzgerner Kragen auf 
den Schultern fitt und an welchem vorn eine Schelle angebracht 
ift. Auf den Kopf wird eine Strohmüte gefekt und in folchem 
Aufpug muß er in feinem Stadtviertel umhergehen und ſich ven 
Befchimpfungen des Poͤbels ausfegen. Die gewöhnlichite Strafe 
befteht jenoch in Bezahlung einer tüchtigen Geldſumme ober in einer 
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Anzahl von Hieben auf die Fußſohlen. Betrügerifche Bäder werben 
zuweilen in einen geheizten Ofen geftedt. 

Der Polizeirichter hat drei Beiſitzer. Er Fommt alle Donners⸗ 
tage mit den Kleinen Stavibeamten zufammen, um den Preis ver 
Lebensmittel zu berathen, vie er dann des Sonnabends ausrufen 
It, wad jedoch nur vorzüglich bei einer Theuerung ftattfindet. 
Gin perftfches Liedchen fügt: Beſtechung ift überall zu Haus, die 
Gerechtigkeit zieht aus, die Polizeirichter find durch Geſchenke be= 
ftohen, die Leute des Geſetzes find offene Rachen, aus welchen man 
weder Wohlthaten, noch Vortheil ziehen Tann. Alle dieſe Leute 
werden in der Hölle erwartet, um daſelbſt nach ihrem Verdienſte 
behandelt zu werden *). 

Die Strafen, melde mit unerbittlicher Strenge vollzogen 
werden, find meift fehr hart, vie Gefängniffe in einem abfchredens 
ven Zuftande. Doch ift es bei ver orientalifchen Juſtiz eigenthiim- 
ih, daß Gefangenschaft, bei Kriegögefangenen ausgenommen, felten 
lange dauert, da die Sachen fo rafch ald möglich abgemacht wer- 
ven und mithin von langer Unterfuchungshaft nicht die Rede feyn 
kann. Gefängnig ald Strafe kennt man ebenfalld nicht. Die Kers 
fr von Buchara find in einem furchtbaren Zuftande **), 

Don der Nüdfichtlofigkeit der orientalifchen Juſtiz und ber 
Graufamfeit derſelben Tiegen zahlreiche Berichte vor. Ein Augen 
junge +) fah in Kairo folgende Scene: Der Pafchafah over Platz⸗ 
commandant von Kairo hat ven Höfern ihre Stellen auf dem Marfte 
anzuwelfen, wobei allerdings feine Anoronungen zuweilen umgangen 
werden, fo daß die arabifchen DVerkäuferinnen fich ihre Plaͤtze in 
den Straßen felbft wählen. Dieß war denn eines Tages auch ges 
[heben und der Handel im beften Gange, als plöglich alle Markt⸗ 
weiber in wildem Durcheinander ihre Pläge verließen und davon 
Tonnten. Denn e8 erfchien ver Pafchafah zu Pferde in Begleitung 
feiner vier Diener, die, ihrem Gebleter voranreitend, fechd Fuß Tange 
Stäbe auf den Achfeln trugen. Sogleich umringten dieſe die Fluͤch⸗ 
tigen; die Weiber mußten fih in Reihe und Glied ftellen und nun 
wurde die Beftrafung für Uebertretung ver Befehle vorgenommen. 
Diejenigen, die mit Brot handelten, befamen zuvor einige Hiebe, 
fodann wurde von den Dienern dad Brot in Stüde zerrifien und 
auf Die Straße geworfen, damit fie es nicht mehr verfaufen konn⸗ 
ten. Die DBerkäuferinnen von Geflügel hatten mit jenen gleiches 
Schickſal, fte befamen erft einige Schläge auf ven Kopf, dann wur⸗ 
ben ihre Gatter, in welchen fie das Geflügel hatten, geöffnet und 
daffelbe freigelaffen,, fo daß e8 einfangen Fonnte, wer da wollte. 


Ä —2 Chardin VI. 130. 
**) Burnes Kabul S. 236. „die Ungeziefer-Kammern.“ 
+4) Doͤbel, Wanderungen Il. 157. 
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Die Gemüfeverkäuferinnen Famen noch übler weg; fie mußten fid 
auf die Straße feen und num ſchlugen vie Gerichtöpiener mit ven 
Kohlhaͤupten, ven Zwiebeln und Lauchftängeln fo lange auf ihren 
Köpfen Herum, bis Fein Stüd mehr ganz und brauchbar war. Am 
allerfchlimmften aber erging e8 einer Eierverkäuferin. Sie mußte 
fid) ganz gerade und mit erhobenem Haupte hinftellen, und. damit 
fie dieſe Stellung nicht ändere, flanden zu beiden Seiten zwei Diener 
mit erhobenen Stöden; die beiden andern nahmen ihren Cierkorb, 
der etwa 250 Stüd enthielt, traten 8 — 10 Schritt von der Delin- 
quentin zuruͤck und warfen ihr fämmtliche Eier ind Geſicht und vor 
die Bruft, fo daß fie bald über und über gelb geſchmuͤckt und ihr 
Gefiht Faum noch zu erkennen war. Lachend rist nun der Paſcha— 
fah mit feinen Dienern davon. Trotzdem nahmen wenige Tage nadı= 
her die Weiber die verbotene Stelle wieverum ein. 

Einer der grauſamſten Richter war der Schwiegerfohn des 
Mehmed Al. Er Tieß einem Pfervefnecht, der einer Frau für fünf 
Parah Milch geitohlen und nicht geflehen wollte, ven Leib auffchnei= 
den, um fich zu überzeugen, ob ver Menfch die Milch wirklich ges 
trunfen. Nachdem Milch im Magen entvedt war, zahlte er ver 
Klägerin die 5 Parah. Einem Schmidt, ver ein Pferd vernagelt, 
ließ er Hufeiſen auf die Fußſohlen nageln *). 

Abfchneiden von Nafe, Ohren, Vingern, Händen und berartige 
Verftümmelungen nimmt die orientalifche Juſtiz gar Häufig vor, 
‚ wenn ihr bie Prügel auf bie Fußſohlen nicht genügend erjcheinen 

und Geld zur Abwendung der Strafe nicht. vorhanden iſt. Be 
der Baſtonade werben die Fuͤße des Verbrecher in ein Paar Stöde 
befeftigt, er wird dann auf dem Nüden zu Boden gelegt, zwei Ge⸗ 
richtsdiener halten die entbloͤßten Fuͤße in die Hoͤhe und ein dritter 
bearbeitet mit der Ruthe die Sohlen in vorgeſchriebener Weife**). 

Die Todesſtrafe wird auf verfchienene Art vollzogen, man 
erfchießt, enthauptet, hängt, erfäuft, vermauert die Verbrecher. Vor⸗ 
nehme Leute werben gemeiniglich in ihrer eignen Wohnung hingerichtet. 
Als der Hospodar Hanfcherli abgefegt worden, befchloß man fofort 
auch feine Hinrichtung. Ein Kapivfchi Baſchi begab ſich mit dem 
Eaiferlichen Befehl nach Bukareſt, ftellte fich zuvoͤrderſt dem Metror 
politen vor und trat dann unerwartet ind Zimmer des Hospodaren, 
der eben feinen Schagmeifter bei ſich hatte. Der Hospodar befahl, 
Kaffee zu bringen, allein ver Kapidſchi Bafchi zeigte durch die Ab⸗ 
lehnung biefer Höflichkeit an, daß er nicht mit freubigem Auftrage 
betraut fey. Der Hospodar fandte daher feinen Schwager nad) 
Huͤlfe, allein ver Baſchi verftand Griechifch und überreichte daher 
fofort, ald jener Hinaudgegangen, dem Gerichteten den Ferman, ben 


+) Döbel, Wanderungen II. 155. f. 
**) Siehe Abb. bei Drouville voyage en Perse Atl. Tf. 30. 


Polizeie und Hechtöpflege. 273 


dieſer alsbald aufmidelte und an die Stirn druͤckte. Dann zog er 
ein Piftol und jagte dem Hospodar eine Kugel durch die Bruſt. 
As die Dienerfchaft herbeikam, war ihr Herr bereits entfeelt und 
ber Bafcht Hielt feinen Berman Hoc empor. Ein Türke, der beim 
Balhi war, ſchnitt der Leiche raſch den Kopf ab und hielt ihn ven 
Anweſenden bin. Nun warb ver Leichnam bis aufs Hemd entklei⸗ 
bet, man fchleifte ihn die Treppe hinab und warf ihn im Hofe dem 
Bolfe zur Schau bin. Darauf wurde der Kopf auf eine Stange 
geſteckt *). | Ä ’ 

Die gewöhnliche Enthauptung gefhieht mit dem Yatagan. Man 
führt ven Verbrecher in das Freie, er muß nieverfnieen, ein Sole 
dat macht feine Kleider zurecht, unterfucht ven Nasen und trennt 
dann mit einem raſchen, ſichern Schnitt durch die Halswirbel ven 
Keyf vom Rumpfe, dann lehnt er den Körper zuräd und legt, 
wenn der Verbrecher ein Mufelmann, dad Haupt der LXeiche unter 
den Arm, wenn ed ein Chriſt, zwifchen die Beine. Das Todes⸗ 
urtheil wird auf Die Bruft des Todten gelegt und ver Datagan an 
fiinen Kleidern. abgewifcht. Bel ven rauen beobachtet man die 
Shiklichkeit auch noch Im Tode und man ftedt ihre Leichen in 
inen Sad aus Roßhaar und ftellt fie fo aus. Die Hinzurichten- 
den find in der Megel fehr ergeben in ihr Schickſal und ertragen 
die Strafe mit großer Gemüthöruhe **). 

Das Hängen iſt beſonders ald Strafe für den Diebftahl ges 
bräuchlich, und man fleht in Gonftantinopel oft an den Kauflaͤden 
die Diebe aufgehängt, welche fich an dbenfelben vergriffen haben. 
Außerdem wird auch ein befonderer Galgen aufgerichtet, der aus 
rei unten in den Boden geſteckten Pfählen befteht, die oben zuſam⸗ 
mengefchnüurt find. Das Todesurtheil wird an dem Leichnam be⸗ 
ſeſtigt. Nachdem die Leichen einige Tage am Galgen. gehangen, 
werden fle in die See geworfen ober von ven Hunden verzehrt***), 
Ms Henker nahm man ehedem meift Chriften und forverte oft Kauf⸗ 
leute, die im Orte verweilten, zu biefer Verrichtung auf. | 

Hierauf folgt die Strafe des Pfählens, eine fehr graufame 
and ſchmerzvolle Art der Hinrichtung, die nicht fofort toͤdtlich iſt. 
Demnächft hat man den Wippgalgen. Man windet ven Ver⸗ 
brecher empor und läßt ihn dann in einen fehr fpiten Bleifchhafen 
fallen, ver ihn, wenn er die Bruft trifft, fogleich töbtet, außerdem 
aber, wenn er. nur ein Glied faßt, oft noch tagelanges Leben geftat- 
kt, 6i8 Schmerzen,. Öunger und Durft dem Keinen ein Ende. machen. 


Es wird dieſe Art der Hinrichtung nur ſelten angewendet +. 


— 


*) Murhard, Gemaͤlde v. Ep. II. 96. | 

**) Keppel journey across the Balcan. 1. _ 
**%) Keppel a. a. D. I. 114. Thevenot voyages I. 215. 
) Thevenot voyages I. 216. 
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Mufelmänner, die zum Chriſtenthum übergetreten, werden ver: 
brannt, indem man venjelben einen PBulverfaf an den Hals und 
eine Pechkappe auf ven Kopf befeftigt. | 

In Berfien finden wir ähnliche Strafen. Wenn ver perſiſche 
König Gericht Hält und ein Urtheil fpricht,” wird es auch fofor: 
vollzogen und der Kopf abgehauen und die Zunge audgefchnitten 
Als Bomler (I. 29.) in Teheran verweilte, wurde ein WBerbrechen 
bei ven Beinen aufgehangen und vom Scarfrichter in Gegenwar 
des Königs buchftäblich in zwei Hälften getheilt. Diefe Strafe, Schifif 
wird vom Oberfcharfrichter vollzogen‘, der ſtets in der Nähe dei 
Herrſchers vermweilt. Zuweilen wird auch folgende Strafe angewen: 
det. Man zieht die Wipfel zweier junger Baumflämme zufammen 
und bindet fie mit Striden feſt. Die Schenkel des Schulvigen wer: 
den jodann an die Stämme befefligt und die Stride, welche die 
Wipfel zufammenhalten, vurchfchnitten. Durch die Gewalt und Feder— 
fraft ihres Auffchnellend wird der Körper des Verurtheilten zerriſ⸗ 
fen und an jevem Baume bleibt eine Hälfte deſſelben Hängen. Ander⸗ 
Verbrecher Iadet man in einen Mörfer und läßt fie durch vie 
Ladung berausfchnellen. ü 

ALS Dlivier in Teheran vermweilte, war das Glas eines Por 
traits zerbrochen worben. Der König ließ dem Beamten, dem bie 
Beſorgung oblag, ohne feine Entſchuldigung anzuhören, fofort bie 
Augen audftechen, ihm alles ubuehmen und ihn fortjagen. Dad Blen⸗ 
den wird außerdem nicht ald Strafe, fonvern als politifche Maaß⸗ 
regel an ven Prinzen vorgenommen, die man zur Herrfchaft unfähig 
machen will, wie wir oben fahen. Es ift überhaupt eine Strafe für 
Vornehme. Gewoͤhnliche Leute erhalten für Vergehen, die nicht todes⸗ 
würdig, Prügel auf vie Bußfohlen; auch fchneivet man ihnen Naſe, 
Ohren. und. Finger ab. Ungehorſamen und ungefchicten Dienern 
ließ Schach Mehemet den Leib auffchneiven und vie Gedaͤrme her 
ausreißen, ja er trieb die Graufamkeir fo weit, daß er die Därme 
ihnen um den Hals wideln und fie dann noch lebend den wilden 
Tieren vormwerfen ließ. Ebenſo beftrafte er vie Weintrinker. Nicht 
ungewöhnli ift, daß man Verbrecher aus den obern Stockwerken 
der Paläfte oder von hohen Ihürmen herabſtuͤrzt. Auch mauert 
man ſolche Werbrecher, denen man verfprochen, ihr Blut nicht zu 
vergießen. lebendig ein *). 

In alter- Zeit Fam in Perfien auch vie Strafe des Zerfägen® 
vor. Man legte ven Verurtheilten zwifchen zwei Breter und zer⸗ 
fägte dad Ganze. 

Ein Mittel gegen vie gränzenlofe Willkür des orientalifgen 
Deöpoten bat das Volt in ven Freiftätten. Nach tuͤrkiſchem 
Recht ift, wie wir ſchon fahen, jedes Privathaus eine Freifkätte und 





*) Olivier V. 135. Morier 2. voyage I. 206. f. 368. 
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ohne beionderen Befehl des Großweſirs, als des Vertreterd des Sultan, 
darf fein Diener der Hffentlichen Gewalt in ein Haus eindringen, 
am mwenigften aber in das heilige Gemach, ven Harem. In Perſten 
hat man gewiffe Orte ald Buft, Freiſtaͤtte anerfannt. Gemeiniglich 
find dieß die Pferbeftälle des Könige, zuweilen auch Mofcheen und 
bie Denfmale Heiliger Männer, 3. B. in Kom, Mefched, Arbebil 
u. a, Orten. Die Pferbeftälle des Königs find fo unverleglich, daß 
ber Herrfcher felbft e8 nicht wagen wärbe, hineinzugehen, um einen 
Fluͤchtling herauszuholen, ja er fühlt fich fogar verpflichtet, ven 
hier verweilenden Schuldigen zu ernähren. Selbſt ver Sclave, ber 
feinen Herrn ermordete, darf bier nicht berührt werben und findet 
fogar in freier Luft ſchuͤtzende Zuflucht, wenn er ven Kopf bes 
Pferdes berührt. Die Mofcheen werden namentlih von Schuld» 
nern benußt, die oft mehrere Monate vafelbft ſich aufhalten. in 
Mörder kann in dem Augenblide nievergemacht werben... wo er bem 
Heiligthume nahe kommt; bat er es aber einmal erreicht, fo barf 
ifn der unumfchränfte Herrfcher felbft nicht anrühren, eine Sitte, 
bie ebenfalld aus vem hoͤchſten Alterthume flammt *). 

Die perfifchen Hinrichtungen finden gewöhnlich unmittelbar 
nah dem Audfpruch des Herrſchers oder des Richters ſtatt. Zur 
weilen wird in Perſten namentlich vie Beftrafung eines Moͤrders 
ver beleidigten Familie überlaffen. In dieſem Balle übergiebt der 
Mihter durch die Gerichtsdiener ven Mörder gebunden mit den Wor⸗ 
ten: „Ich überliefere euch ven Moͤrder nach dem Gefege; mache 
ent für dad Blut bezahlt, das er vergoffen hat; wiſſet aber, daß 
Gott allwiſſend und gnädig iſt.“ Die Familie übergiebt ven Ver⸗ 
breher den Gerichtöpienern und nennt ihnen den Ort, wo er fters 
ben fol. Sie begleiten iin, Männer und Brauen, und beleipigen 
in mit Worten und Schlägen. In allen Straßen, durch welche 
ver Zug fich bewegt, wirb der Verbrecher vom Volke mit Schimpf⸗ 
worten und Steinwärfen überhäuft. Am Orte angelangt, fagen vie 
Berheiligten zu den Gerichtöpienern: Legt ihn nieder, und nun brins 
gen fie ihm entweder felbft um ober laſſen es durch bie Gerichts⸗ 
diener thun, wobei wohl vorkommt, daß ver Verbrecher nicht ganz 
gelöptet wird. Die Verbrecher werden meift mit Dolchflichen ge= 
Übtet und die Frauen des Ermorbeten fangen dad Blut des Mör- 
vers in Gefäßen auf und teinfen davon **). 

Straßenräuber werben von dem Erften hingerichtet, ver ihnen 
begegnet, zuweilen überträgt der König oder einer ber Oberbeamten 
die Vollziehung des Todesurtheils feinen Dfficieren, was dieſe auch 
Ohne Zögern übernehmen, indem fie dem DBerurtheilten ven Kopf 
ſpalten oder abfchneiven. » 2. 


nn 


*) Tayernier I. 26.30. Fowler II. 21. 
#+) Gharbin VI. 110, | 
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In Perfſien beſtrafte man zu Chardins Zeit Meineid 
falſches Zeugniß dadurch, daß man dem Verbrecher glühen 
Blei in den Mund goß, nachdem man vorher die Luft- und Sp 
röhre mit Leinwandſtoͤpſeln gefchügt. Die fo Beſtraften leiden fü 
terlich , verlieren aber nidyt den Gebrauch ver Sprache. Dieb: 
ven Städten zeichnet man mit glühendem Eifen auf die Stirn; 
chen, welche in Thuͤren und Häufer einbrechen, wird der Dan 
abgefchnitten. Ebenfo beftraft man Balfchmünzer, wenn fie 
erftemal ertappt worben find. Beim zweiten Mal wird ihnen 
Bauch aufgefchligt, und zwar in der Gegend des Nabelö von e 
Seite zur andern. Man befeſtigt den Verbrecher mit den Fi 
oben auf ven Sattel fo, daß der Kopf zur Erve hängt, fh 
ihm den Leib auf, fo daß die Gedaͤrme ihm über das Geftcht 
fen. So führt man ihn durch die ganze Stadt; voraus geht 
Gerichtsdiener, ver pad Verbrechen, weßhalb jener beftraft wor! 
mit lauter Stimme ausruft. Zuletzt wird er an einen Baum 
der Vorſtadt aufgehbangen. Es dauert oft 15—16 Stunden, 
ſolch ein Menſch verfcheidet. Andere Verbrecher befeftigt man 
den Rüden eines Camels, indem man ihre Füße unter dem & 
defielben zufammenbinvdet. Die audgeftredten Arme befeftigt. m 
an einen Pfahl, ver am Halſe des Camels befeſtigt wird, fo! 
der Mann ſich gar nicht rühren ‚Tann. . Darauf durchloͤchert m 
feinen Körper und ftedt Eleine Dochte in dieſe Köcher, die man a 
brennt und die fi von dem Fette des Menfchen nähren. 
wird er unter unendlichen Qualen durd). die ganze Stabt gefuͤh 
Diefe Marter war zu Chardins Zeit feit 30 Jahren nicht.angeme 
det worden. Ehedem jtürzte man Verbrecher von hohen: Ihärm 
bie zerfchmetterte Leiche ließ man dann. von den Hunden verzehtt 
die man für dieſen Zweck abgerichtet hatte und die man deßha 
mit rohem Fleiſch ernährte. Diefe Strafe war  vornehnlic. f 
weibliche Verbrecher beftimmt. Im Allgemeinen. beftrafen.. vie Br 
fer nur in feltenen Bällen eine Frau mit dem Tode, denn Fraue 
blut bringt, wie fie meinen, Ungläd uͤber das Land; man fole fi 
ſagen fte, Iteber gut befchügen, ald zu dieſem Aeußerſten ſchreite 
Muß man jenoch‘ eine Hinrichten, fo beobachtet man babet. ftetd ! 
Geſetze des Anſtandes, welche: gebieten, keine Frau des Anbern | 
enthuͤllen. Man führt ſte in ihren Schleier, den ſie auf der Stra 
trägt, eingeht auf einen :Ihurm und flürzt fie von da . hera 
Bäder, die mit Brot wuchern, ftedt man in einen Ofen. ‚Bei d 
großen Theuerung,. die 1668 in Perſten herrſchte, waren auf. de 
großen Markt von Ispahan Feuer angezündet, um: die. Bäder. v 
Verbrechen zu warnen. Die Folter ift auch. in. Perſten gebräudli 
man wendet fte aber fehr felten an. Die gemöhnlichfte Art verit 
ben ijt die Baftonade auf. die Fußſohlen, bis. die Nägel abfalle 
Dann preßt man ven Bauch in eine gewöhnliche Prefie und zwi 
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ihn mit gluͤhenden Zangen. Brauen foltert man dadurch, daß man 
ihnen. junge Katzen in die Beinkleider ſteckt *). 

Zu den ſeltenen Verbrechen gehoͤrt in ber Türkei und in Per⸗ 
fen ver Hausdiebſtahl; nur in Zeiten der Anarchie, und in 
Conftantinopel bei Feuersbruͤnſten finden gewaltfame Einbrüche ftatt. 
Daher werben auch Benfter und Thüren felten orbentlich verfchlofs 
fen *9). ‚Die Gewandtheit und Schlauheit ver. indiſchen Diebe lern⸗ 
ten wir Dagegen Ihon oben kennen. Sie ftehlen Betttücher unter 
dem Schlafenden weg. Der Dieb gleitet ganz nadt in das Zelt 
und fegt fih an dem Buße des Betted an den Boden, auf günftige 
Gelegenheit Iauernd. Glaubt er, baß der Mann recht feft ſchlum⸗ 
mert, fo giebt er dem Betttuch einen fühnen Ruck und duckt ſich 
bann unter das Bett. Der aus dem Schlafe Geftörte hört und 
fieht nicht8, wendet fi) auf die andere Seite und fchläft weiter, 
Darauf rechnet der Dieb und er darf ven. Ruck nur noch zwei⸗ 
oder. dreimal wiederholen, um in den Beſitz des Betttuches zu ge⸗ 
langen *+*), 

Den Eid wenden die DOrientalen im gewöhnlichen Keben, wie 
im ſtaatlichen und vor Gericht Häufig an, wie denn namentlich bie 
Perſer außerorventlicy freigebig mit Berficherungen und Betheueruns 
gen aller Art find. Der Eid eined Gläubigen ift aber eine heilige 
Sandlung, welche zum Zweck Hat, entweder die Wahrheit einer Sache 
zu beftätigen oder eine Abficht, einen Entfchluß, von welcher Bes 
fhaffenHeit er auch ſey, zu befräftigen, und die daher bie ganze 
Kraft des Geluͤbdes hat. Zur Guͤltigkeit der Eivedleiftung wird er» 
fordert, daß die Perfon volljährig und bei gefundem Verſtande ſey, 
und ber Schwur bei dem Namen Gotted oder einer feiner. Eigen⸗ 
[haften gefchehe. Wenn man bei dem Eide den Namen des Koran, 
de Propheten, der Städte Mekka und Medina ausſpricht, fo kann 
der Eid nie fuͤr guͤltig gehalten werden. Jeder nach den Grund⸗ 
ſaͤzen des Geſetzes geleiſtete Eidſchwur iſt verbindlich. Die Ver⸗ 
lung deſſelben if eine Sünde, die dem Meineidigen eine Strafe 
jur Büßung zuzieht. Diefe Strafe befteht nach Willkuͤr des Glaͤu⸗ 
bigen entweder in der Freilaſſung eines Sclaven, von welchem Ge⸗ 
ſchlecht und welcher Religion er auch ſey, wenn er nur nicht blind 
oder verſtuͤmmelt iſt, oder in der einmaligen Speiſung von zehn Armen 
oder in dem Opfer einer zu Ihrer Bekleidung erforderlichen Summe, 
indem man jedem wenigſtens ein Hemd und eine Weſte giebt. Feh⸗ 
km dem Meineidigen die Mittel zu derartigen Bußen, fo muß er 
Kenigftend drei Tage hinter einander faften. Die Buße. wird ferner 
auch Dadurch errülh, wenn Iemand feinen DBater, Mutter, Bruder 





5 Chanin VI. 108, fi. 
*+) Olivier V. 56, 
**) Sfinner I. 156. 


278 Das Morgenland. 


over jeden nahen Verwandten Iosfauft, obgleich alle viefe für frek 
gehalten werben, fobald fie in feine Hände fommen. Ein Eid, bei 
. welchem ein Behler in ven Bormalitäten flattfindet, oder melcher auf 
einem unfreiwilligen Irrtum beruht, ift entfchleven nichtig und er= 
fordert Feine Buͤßung, weil in ven Augen Gottes vie Abficht es ift, 
welche die Befchaffenheit ver menfchlichen Handlungen beftimmt. 
Allein ein falſcher Eid, mit Abficht und Vorſatz gethan, ift eine 
der fchwerften Sünden, die nicht durdy Almofen und Faften, ſondern 
durch Reue, Schmerz und wiederholte Handlungen einer Tebhaften 
und aufrichtigen Zerknirſchung gebüßt werven kann. Man Hat dreierlei 
Eidſchwuͤre, regelmäßige, unregelmäßige und gemifchte. Die regel 
mäßigen find folche, welche Gegenftänve, die ver Religion und ven 
Geſetzen angemeffen find, angehen, wie ver Schwur wäre, nie Wein 
zu trinken, nie die gefeglichen Tagesgebete zu verfäumen. Unregel⸗ 
mäßige find die dem Geſetz zuwiverlaufenden, 3. B. das Geluͤbde, 
Mein zu trinken, Fein vorgefchriebenes Gebet zu thun u. f. w. 
Dadurch wird der Gläubige verpflichtet, nach erfülltem Geluͤbde auf 
die gefegmäßige Buße’ zu thun. Die gleichgültigen Eide betreffen 
Dinge, welche die Religion nicht angeben, 3. B. das Geluͤbde, Jemand 
nicht zu grüßen, die oder jene Art Fleiſch, Brüchte nicht zu effen. 
Der Gläubige thut wohl, wenn er es hält. Ein Schwur oder Gr 
luͤbde muß In feinem woörtlichen Verftanne genommen werben, In 
der gewöhnlichen Bedeutung des gebrauchten Wortes oder Dinzes, 
das den Schwur ausmacht, ohne ihm willkuͤrliche Ausdehnung und 
Deutung zu geben. Schwört alfo ein Menfch, er wolle nie feinen 
Fuß in ein Haus fegen, fo ift er nicht meineivig, wenn er in eine 
Mofchee und felbft in die Gotteshäufer der Juden und Chriſten 
geht, ebenfo. wenig, als wenn er ſich in die Vorballe oder auf hie 
Schwelle eines Haufes fett. Geht aber der Schwur auf ein fr 
flimmted Haus, dann darf er nie, weder in dieß Haus hineingehen, 
noch deſſen Dach befteigen, noch den Boden deſſelben betreten, ſelbſt 
wenn es gänzlich hinmeggeriffen feyn follte. Die Verpflichtung hört 
nur dann auf, wenn verfelbe Boden in einen Garten ober ein 
Öffentliches oder anderes Privatgebäube ‚verwandelt worden. Geht 
der Schwur auf das Haus, welches der Schwoͤrende bewohnt, 10 
muß er augenblidlich mit feiner Bamilie und Geräthfchaften au 
ziehen, geht er auf vie Stadt oder vie Dorffchaft, die er bewohnt, 
fo ift er blos für feine Perfon, nicht für feine Familie und Gilt 
verpflichtet. Bezieht ver Schwur fich auf fein Reitpferd oder md 
Kleid, welches er trägt, fo hat er fich deſſelhen fofort zu entledigen. 
Wer da ſchwoͤrt, eine gewiffe Frucht, ein beſtimmtes Ihier, Nah 
rungsmittel nicht genießen zu wollen, dem iſt e8 nicht verwehrt, 
diefen Stoff zu einem Getränt, zu einem Gebäck zubereitet ober 
Milch und Bett des Thieres zu genießen. Ebenſo verhält es ſich, 
wenn man auf einen Baum zeigt, z. B. auf einen Dattelbaum, 
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deſſen Fruͤchte ſechs verfchievene Namen, nach ihren verfchienenen 
Öraden ber Reife erhalten, Talaa, Silal, Beledih, Buͤffuͤr, 
Ritil und Temer, welches ver letzte Grab der Reife if. Wenn 
man fagt: ich will nie Nitil efien, dann Hört vie Verbind⸗ 
Iipfeit auf, Sobald die Frucht Temer wird. Anders ift «8 
in Bezug auf Menſchen und Thiere. Wenn man fagt: ich will nie 
mit diefem Kinde reden ober nie von biefem Lamm effen, dann muf 
ver Eid gehalten werben, auch wenn das Kind zum Manne oder 
das Lamm zum Schafe geworben. Schwört man, daß man nicht 
ans dem Tigris, dem Euphrat oder aus einem anderen Fluſſe trin⸗ 
fen will, fo darf man den Mund nicht daran bringen, allein man 
hat ftetö die Freiheit, mittel eines Gefaͤßes Waſſer Herauszufchöpfen, 
wenn der Schwur nicht auf beflimmtere Art gefaßt if. Anders 
verhält. e8 fi, wenn der Schwur eine beflimmte Gifterne, einen 
gewiffen Brunnen betrifft, deſſen Waſſer man nicht mit einem Ge⸗ 
6 fchöpfen Fann. Schwört Iemand, daß er den erſten Eclaven, 
ven er befommen follte, freigeben will, fo wird ver zweite und britte, 
den er etwa zu gleicher Zeit mit dem erſten befommt, dadurch nicht 
frei. Ginge ver Eid auf den legten Sclaven, dann würde er ver⸗ 
pflichtet feyn, erft zur Zeit feines Todes einen Sclaven frei zu laſ⸗ 
fen, und vie Freilafjung des jüngften Sclaven wird von dem Tage 
fine Kaufes an gerechnet. Wenn Jemand fchwärt, ven Sclaven, 
der ihm dieſe oder jene gute Nachricht bringt, freizulafien, fo wird 
der erfte, der ihm bie Nachricht bringt, dad Recht haben, feine Frei⸗ 
laffung zu fordern. Geben zwei oder mehrere Sclaven zugleich die 
erwuͤnſchte Nachricht, fo erlangen fie fänmtli den Anfpruch auf 
Sreilafjung. Schwört ein verheiratheter Mann, daß er Feine zweite 
Frau beirathen will, Die zweite Gattin mithin alfo ſchon im Vor⸗ 
aus für verftoßen erflärt, fo wird biefelbe, wenn fte gleich” recht« 
mäßige Gattin ift, doch Feinen gefeglichen Anfpruch auf die Erb⸗ 
ſchaft des Mannes Haben. Der Eid, wodurch ein Mann fich ver- 
bindet, die Sclavinnen, denen er beimohnen würbe, freizugeben , er⸗ 
halt Kraft in dem Augenblick, wo er fich allen denen nähert, vie 
zur Zeit ſeines Schwures in feiner. Gewalt waren. Wenn ein 
Mann, der vier rauen hat, in unbeflimmten Ausorüden eine als 
verftoßen erflärt, jo wird fein Schwur nur in Anfehung derjenigen 
Kraft haben, vie er zulegt geheirathet hat. Ebenſo, wenn ver Herr 
von mehreren Sclaven einen unter ihnen frei erflärt, fo hat ber 
zulegt erworbene Selave den Vorzug vor den übrigen. Schmwört 
ein Menfch, fih nie auf die Erve zu ſetzen, fo bricht er ven Schwur 
nicht, wenn er ſich auf einen Teppich oder eine Matte fegt; wenn 
aber der Eid auf einen beftimmten Seffel oder eine gewiſſe Lager- 
ftätte gerichtet. ift, fo Tann man fi nur dann darauf nieder⸗ 
laſſen, wenn man eine zweite Matte ober Dede darauf legt. 
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Wenn man einen Ein oder ein Geluͤbde wegen rechimäßiger 
Hinderniſſe nicht erfüllt, fo Hat man es nicht verlegt und ver Glaͤu⸗ 
bige ift deshalb Feiner Strafe unterworfen. Wenn 3. B. Iemand 
geſchworen, er wolle die Stabt nicht verlaflen, er würde aber dar⸗ 
aus verwiefen, fo wäre er feined Geluͤbdes damit entbunden. 
| Wenn ein Schwur oder ein Geluͤbde nicht auf eine ausdruͤck⸗ 
lich beflimmte Zeit gerichtet ift, fo muß fle ver Gläubige felbft in 
Gedanken beifügen; unterläßt er dies, fo wird feine Verpflichtung 
auf den ganzen Beitraum von ſechs Monaten verbindlich. Daſſelbe 
Geſetz gilt, wenn der Glaͤubige bei Ablegung ſeines Geluͤbdes durch 
ein unbeſtimmtes Wort Zehman, d. h. gewiſſe Zeit, angegeben hat. 
Einige Imams beſtimmen dieſen Ausdruck auf eine ſehr lange Dauer, 
als deren kuͤrzeſte Frift 6 Monate, deren laͤngſte 40 Jahre zu be 
trachten ſind. Hat der Glaͤubige auf eine unbeſtimmte Zeit von 
Tagen, Monaten oder Jahren gedeutet, dann iſt er nur zu drei Ta⸗ 
gen, drei Monaten oder drei Jahren verpflichtet. Das Wort bald 
macht ihn zu einem Monat verbindlich, das Wort Jahrhundert oder 
Ewigkeit verpflichtet ihn fuͤr ſeine ganze Lebenszeit. 
| Es giebt Eidſchwuͤre und Gelübve, die in gewiffen bürgerlichen 
Handlungen den Gläubigen vollfommen binden, und andre, ın Ans 
fehung veren das Geſetz nachſichtiger iſt, wenn er ihnen. nicht in 
Perſon, fonvdern dur einen Stellvertreter entgegenhandelt. 
Schwuͤre erfler Art find Ehen, Verftoßungen, Eheſcheidungen, 
Beftrafung der Srlaven, ihre Breilaffung, Vergleiche bei Criminal: 
fachen, Schenkungen, Ulmofen, Opfer, Darlehne, Erbung ver Haͤu⸗ 
fer, anvertraute Güter u. f. w. In allen dieſen Bällen, wo eine 
unmittelbare und perfönliche Handlung des Bläubigen erfordert wird, 
muß fein Eid over Gelübve unverleglich feyn. Wenn aber der Glau⸗ 
bige bei Kaͤufen und Verkaͤufen, Mlethen, Guͤtertheilungen, gericht⸗ 
lichen Handlungen feinen Schwur nicht ganz erfüllt, indem er 
durch einen Stellvertreter handelt, fo ift er einer Buße und Strafe 
nicht ausbrädlich unterworfen, obfchon feine Handlung ni den Aus 
gen der Religion und des Geſetzes tadelnswuͤrdig ift. 
I glaube nicht beſſer den Geift der orientalifchen Geſehge⸗ 
bung bezeichnen zu koͤnnen, als indem ich aus Muradgea d'Ohſſon's 
Werke (II. 336. ff.) dieſe Anſichten über ven Eid mittheile. Die 
grängenlofe Willkuͤr der Herrſcher und Mächtigen übt auch auf vie 
Rechtsanſichten ver Völker einen Einfluß und zwingt fle, mit Schlau- 
heit und Liſt der Gewalt zu begegnen und nd im Rechte vin⸗ 
terthuͤren zu ſuchen. 
Bei den Beduinen fanden wir das Gottesnttheileh, un⸗ 
ter den uͤbrigen ſeßhaften Voͤlkern kommt es nicht vor, ausgenom⸗ 
men bei den nordindiſchen Bergvoͤlkern. Hier uͤben.die Frauen eine 


*) S. C.⸗G. IV. 189. 
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Art Ordale, Indem die Angefchulbigte zum Beweis ihrer Unſchuld 
die Hand in ein Gefäß mit kochendem Waſſer fledden muß. Zuckt 
fie pabei, fo gilt vieß ald Beweis der Schuld.) Das Duell 
findet fi) ebenfalls nicht. 

Die orientalifche Geſetzgebung hängt, wie ſchon bemerkt, innig 
mit der Religion zufammen, vie Religionsbuͤcher find die erfte Rechts⸗ 
quelle, die zweite ift ver Wille des Herrfchere. So fanden wir in 
Berfien neben dem Koran dad Urf over das Necht der Gewalt. 

Im türkifchen Neiche ‚find die Gebote des Korand mit ben 


‚ Beſtimmungen der Herrfcher und dem Herfommen durch die rechts⸗ 


fundige Geiftlichkeit in ein großed Ganzes verarbeitet worden, das 
aus mehrern einzelnen fich gegenfeitig ergänzenven Theilen befteht. 
As Nechtöquellen gelten demnach 

1) Schery das Gefeg, Schery fiherif, das edle Geſetz für 
alle religidfen und bürgerlichen Bälle. Es ift gebildet auß. dem Ko⸗ 
ran, als dem Worte Gottes; 2) der Sunna oder dem Hadiß, 
Di. der Meberlieferung, welche nicht nur die Worte, fondern 
auch vie Handlungen des Propheten in fich begreift; 3) ver Idſch⸗ 
man oder ber allgemeinen Uebereinſtimmung, d. i. den Meinungen 
und Auslegungen der Junger und erften Nachfolger des Propheten ; 
endlich der Kiad, die Analvgie, d. h. den Entfcheinungen ber 
Imams und Doctoren ded Islam. im .Geifte der drei vorhergehenden 
Quellen vom zweiten Jahrhundert der Hedſchra bis auf vie Fetwa⸗ 
immlungen der letzten Jahrhunderte herab. Man hat miehrere 
Bearbeitungen dieſer Quellen zu Compendien, von denen bad ältefte 
und berühmtefte Dad de8 Kuduri, worin allein 12,000 Streitfra⸗ 
gen entfchieven find und zu welchem Hadſchi Chalfa allein an 50 
Commentare nambaft macht. Außerdem ift das Multefa ded 
Sheih Ibrahim von Haleb das Iekte und gangbarfte der os⸗ 
manischen Rechtsbuͤcher. Der volle Titel ift Multela ol Ebhar, 
Zufanmenfluß der Meere, aus welchem Muradgea v’Ohffon einen 
nicht vollendeten Auszug gegeben hat. Dieſes Gefeßbuch zerfällt in 
zwei Haupttheile**): vie Religions-Geſetze und bie bürgerlichen. 
Die erftern umfaffen folgende Bücher: 1) Von ven Reinigungen. 
2) Von dem Gebete. 3) Vom gefegmäßigen Zehenten und Almo⸗ 
ien. 4) Bon den. Baften. 5) Bon ver Wallfahrt. Die bürgerlichen 
Befege Haben folgende Bücher:. 6) von ver Ehe, vabel von verbo- 
imen und gezmungenen Ehen, Vormuͤndern, Ehen ver Sclavinnen 
und Ungläubigen. .7) Bon der Säugverwandtfchaft. 8) Von ver 
Cheſcheidung, Dabei von ver Kinvererziehung. 9) Von der Losſpre⸗ 
dung der Sclaven. ..10) Bon den Eiden. 11) Von ven Strafen, 
die auf Ehebruch, Trunk, Beleidigung flehen. 12) Vom Diebftahl. 





*) Sfinner Streifereien in Oftindien. II. 191. f. 
+") Hammers Staatsverf. d. osman. Reiche. 1.3. ff. 
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13) Vom Heiligen Kriege, dabei von der Beute, Tribut und Kopfs 
fieuer. 14) Don den Findelkindern. 15) Don gefundenen Gütern. 
16) Von flüchtigen Sclaven. 17) Von verloren gegangenen Per: 
fonen. 18) Vom Gefellfchaftövertrage, dabei von der unerlaubten 
Geſellſchaft. 19) Bon den frommen Stiftungen (und dem Baue der 
Mofcheen). 20) Bon Kauf und Verkauf. 21) Vom Geldwechſel. 
23) Bon der Bürgfchaft. 23) Von den Anweifungen. 24) Don 
richterlichen Derfügungen. 25) Bon der Zeugenfchaft. 26) Bon 
der Vollmacht. 27) Bon den Prozefin. 28) Vom Geftänpniß. 
39) Vom Bergleih. 30) Von dem Gefelichaftövertrage zmifchen 
dem Eigenthümer eines Gapitald und feinem -Bactor. 31) Von bem 
Pfanpvertrage. 32) Dom Keihvertrage. 33) Von den Schenkungen. 
34) Bon dem Miethvertrage. 35) Von ber Freiſprechung durch 
fchriftlichen Bertrag. 36) Vom Rechte des Breilafferd auf den Frei⸗ 
gelaffenen. 37) Bon Gewaltthätigfeiten und ungeſetzlichem Zwang. 
38) Vom gefeglichen Verbot und der Großjährigfeit. 39) Bon den 
durch Aufhebung gerichtlicher Verbote zu freien Handlungen fä« 
higen Minverjährigen oder Sclaven. 40) Bon Raub und gemalt- 
famer Entführung. 41) Vom Vorkaufsrechte auf ein liegendes Gut 
wegen ver nächften Nachbarfchaft. 42) Don gefegmäßiger Theilung 
beweglicher und unbeweglicher Güter. 43) Bon dem Ackerbau. 
44) Bon ver Bewäfferung des Erdreichs. 45) Von der geſetzmaͤ⸗ 
Bigen Abſchlachtung ver Thiere. 46) Von ven Weligionsopfern. 
47) Bon unerlaubten Handlungen (in Efjien, Trinken, Kleidung, 
Gebraudy der Sclavinnen). 48) Dom Wieveranbau erlafjener Ader. 
49) Bon verbotenen Getränfen. 50) Bon ver Jagd. 51) Bon ver 
Hypothek. 52) Von Griminalgefegen. 53) Bom Blutgeld. 54) Von 
der VBerantwortlichkeit für den unwillkuͤrlichen Mord und dem Bluts 
gelde vefielben. 55) Bon Teftamenten. 56) Bon ven Hermaphro- 
biten. 57) Bon ver Erbtheilung. 

Dies ift alfo das allgemeine Staatsrecht der Osmanen, dad 
Schery. Zur Ergänzung .veffelben haben nun. vie Sultane befon- 
dere Stantöregeln, Verordnungen, Kanun, gegeben, wozu noch das 
Herfommen, Aadet, und und die Willfür des Herrfchers, Urf, fommt. 
Dad Heilige Geſetz, Schery, ift über alle irdiſche Gewalt, uͤber ven 
Willen und die Dachtfprüche der Herrſcher erhaben, fte können das⸗ 
felbe verlegen, aber nicht umftoßen. Die Kanun dagegen fließen 
unmittelbar von der Perſon des Fürften nach dem Grundſatze des 
Schery: daß der Fürft dad Recht bat, alle bürgerlichen und polis 
tlſchen Einrichtungen zu treffen, welche bie Klugheit, die Umſtaͤnde 
und das öffentliche Wohl von der Stantöverwaltung und böchften 
Staatögewalt erfordern. Diefe Kanun werden erft durch Fermane 
oder einfache Befehle, fpäter durch Chattifcherif, Taiferliche 
Handſchreiben, oder Beſchluß des Diwans erlafien. Sie enthalten 
Derfügungen über die Lehre, Finanzen, Verwaltung, Ceremoniel 
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und alle Theile ver oͤffentlichen Staatsverwaltung. Da ſie aber 
nicht göttlichen Rechtes find, jo Haben ſie auch nur infoweit Kraft, 
als fie der regierende Fuͤrſt aufrecht und geltend erhalten will. 
Er Fann fie verändern, abfchaffen, neue an ihre Stelle fegen, ohne 
daß Iemand berechtigt wäre, fich ihm zu widerſetzen. Es giebt 
eben fo viel Ranuname oder Sammlungen der Verordnungen, 
ale Zweige der Hsffentlichen Verwaltung. Diefe Sammlungen fin» 
den fich in den Gerichts⸗ und Berwaltungshöfen vor. Das Her⸗ 
kommen, Aabdet, vertritt die Stelle des gefchriebenen Geſetzes in al« 
Im Faͤllen, wo das Schery und das Kanun nichts vorgefchrieben 
haben, und ift demnach nach den Provinzen verſchieden. Es achten 
ſelbſt die Fuͤrſten dieſes Gerfommen und verwandeln es zumellen 
in einen Kanun. Endlich iſt das Geſetz der Gewalt, Urf, es kann 
Herkommen und Kanun abändern, aber nie gegen das Schery 
verfügen; geſchieht e8 dennoch, fo iſt dieß Beleidigung ver Maje- 
ſtaͤt Gottes. 

Es würde zu weit führen, wollten wir hier in das Einzelne ver 
orientalifchen und namentlich türkifchen Geſetzgebung eingeben, ich 
verweife deshalb auf die von Hammer (odman. Staatöverf. 1, 87. 
fi.) mitgetheilten Kanunname ver Sultane Mohamed II. und Sulei⸗ 
mans, wobei auch die Kanunname ver einzelnen Provinzen des eis 
ches, fo wie dad Gerenoniel und die Rangordnung ſich befindet. 

Wir wenden und nun zum 


Kriegswefen 


bee Orientalen,, deſſen Anfänge uns Crfcheinungen- darbietet, wie 
wir fie in dem erften Zufammenftoß ver activen Raſſe mit der. pafr 
fiven angetroffen haben. Ein activer Triegerifcher Stamm überfällt 
einen paſſiven oder gemifchten, unterjocdht venfelben, bemächtigt ſich 
bed Landes und erhält ſich durch die Gewalt der Waffen ald Herr 
und Meifter. Diefe Erfcheinung wiederholt fich immerfort in ver 
Beichichte des Orients feit den Perfern, melde Mittelaften unters 
jochten, bis auf die Araber, Türken und die Mongolenkaiſer, welche 
Indien ſich unterthan machten. | 

Wie nun im Drient die Religion und ver Staat auf das 
Innigfte zufammenhängen, ja ein ungetrennte® Ganzes bilden, jo 
finden wir feit uralter Zeit, vaß die Herrfcher und Heerfuͤhrer ihre 
Schaaren durch die Meligion, d. h. hier durch dad Verfprechen eis 
ned göttlichen Beiſtandes, fo wie im Ball des Umkommens im 
Kriege durch Verheißung glänzender Belohnungen nach dem Tode 
zu den größten Anftrengungen zu begeiftern fuchten. Sie fochten 
im Namen Gottes und zu deſſen Ehre, fie breiteten bie durch ihren 
Mund verfündeten Gebote Gottes aus, fie zwangen vie Uinterjochten, 
fie anzunehmen. Der Heerführer war zugleich Prophet, ver Held 
zugleich Glaubensbote. So hegeifterte Mofed feine Schaaren zu 
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dem Zuge durch vie Wüfte nach dem gelobten Lande. Keiner aber 
verſtand ed, feine Fampfluftigen Schaaren auf die Dauer mehr zu 
begeiftern, als Mohamen der Prophet Allah's. Es fehlte wenig, 
fo wäre ganz Europa unter fein Geſetz gefonmen. j 

Die chineftfhen Kaifer betrachten den Krieg als ein nothwen⸗ 
diges Uebel zur Abwehr feinpjeliger Angriffe over zur Beſeitigung 
ftörender Unordnung im Staatöleben, dad man mit aller. möglichen, 
durch die Menjchlichfeit gebotenen Schonung hanphaben muß. Den 
Mohamenanern tft der Krieg das Mittel zur Auöbreitung ver 
Herrſchaft Allah's und dadurch ein heiliged Mittel, dad gar oft 
zum Zwecke heranwaͤchſt. So entftand das Kriegeredht des Islam, 
‚das im 13ten Buche des Multekas folgendermaßen fih geftaltet”): 
„Bon dem heiligen Kriege, oter dem Kriege wider bie 
Ungläubigen, Seir oder Dſchichad“*). | 

Der heilige Krieg muß von den Mufelmännern begonnen 
werben und iſt eine allen Nechtgläubigen indgefammt obliegende 
Pflicht. Wenn ein Einzelner ven heiligen Krieg für fich allein 
beginnt, ift er von ber Gemeinde audgefchloffen, und wieder, ‚wenn 
Alle. ven heiligen Krieg verlaffen, find fie insgeſammt fchulpig. 
Zum heiligen Krieg find Kinder, Weiber, Stlaven, Blinde und Lahme 
oder Krüppel nicht verbunden. Wenn ver angegriffene Feind uns 
terliegt, ift der Krieg von einfacher DVerbinvlichkeit; etwas anderes 
ift e8, wenn ber angreifende Feind flegt; denn in viefem Valle kann 
dad Weib ohne Erlaubniß ihres Manned und der Sclave ohne 
Erlaubniß feines Herrn in den Krieg ziehen. 

Die Hffentlichen Auflagen oder Kriegöfteuern, Dſchaat, fin 
durch das Gefe gut geheißen, wenn Geld im äffentlichen Schage 
vorhanden ift, und um fo mehr, wenn Feind vorhanden iſt. Wenn 
fih die Mufelmänner den Ungläubigen nähern, muͤſſen fie viefelben 
zum Jslam einladen, und wenn ſie fich zu demſelben bekehren, fd 
yon allem meitern Kampfe enthalten. 

Wenn die Unglaͤubigen hingegen ſich weigern, der Stimme des 
wahren Glaubens Gehoͤr zu geben, muͤſſen ſie aufgefordert werden, 
ſich der Kopfſteuer zu unterwerfen, und die Summe und vie Seit 
ver Entrichtung wird beſtimmt. Wenn fte ſich der Kopfſteuer un⸗ 
terwerfen, entſteht durch dieſe Unterwerfung eine Gemeinſchaft zwi⸗ 
ſchen ihnen und den Muſelmaͤnnern, ſo daß, was dieſe insgeſammt 
angeht, auch Jenen nicht fremd. iſt und daß fie gemeinſchaftliche 
Pflichten haben. Vor dieſer Einladung iſt es nicht erlaubt, ſich 
mit Semand zu ſchlagen, der dieſelbe noch nicht erhalten; im Ge 

gentheile ift e8 ein verbienftliches Werk, Iemand zum Islam einzus 
laden, der noch keine Einlapung erhalten hat. 


— 


*) ©. C.⸗G. VI. 256. fi. 
”r) Nah Sammer osman. Staateverfaffung I. 163. 
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Wenn ſie fich weigern, vie Kopffteuer zu zahlen, dann bekaͤm⸗ 
pfen wir fie mit dem Beiftande des Höchften, indem wir zu dieſem 
Zwecke und aller Kriegdmafchinen bevienen,, ihre Länder mit Feuer 
oder Waffer verbeeren, ihre Bäume abbauen, ihre Santen verwuͤ⸗ 
fen. Wir fchleunern Pfeile. und andere fliegende Gefchoffe wider 
fie und hören nicht auf wider file zu fchießen, wenn ſie ſich auch 
hinter eine Bruftwehr von mohamedanifchen Gefangenen verftedten. 

Das Gefeg. verbietet, die: Huth der göttlichen Schrift des Ko⸗ 
tand oder die Huth der Weiber einer Fleinen Heeresabtheilung von 
nicht mehr ale 400 Mann anzuvertrauen; der Sicherheit wegen muß 
biete Abtheilung wenigſtens 4000 Mann ftark feyn. 

Die. Verrätherei over Treulofigkeit, die Entwendung der Beute, 
bie Verſtuͤmmelung von Ohren, Nafen und andern Gliedern find 
durch Dad Geſetz verboten; eben fo ift verboten das Niedermetzeln 
von Weibern und Minderjährigen, von Kindern und Schwachfinni⸗ 
gen und von Krüppeln; es ſey denn, daß einer dieſer Bezeichneten 
im Stande fey, die Waffen zu führen, oder daß er mit feinen 
Rathſchlaͤgen oder Reichthuͤmern den Krieg unterflügte oder daß er 
König wäre. 

Verboten ift es dem Sohne, feinen ungläubigen Vater zu toͤd⸗ 
ten; es fey denn, daß biejer dem Leben feines Sohnes nachftelle 
und daß dieſer daſſelbe nicht anders als durch ben Todtſchlag ſei⸗ 
nes Vaters retten koͤnnte. 

Es iſt den Muſelmaͤnnern erlaubt, mit den Unglaͤubigen einen 
vortheilhaften Frieden zu ſchließen. Es iſt auch erlaubt, Geld und 
Gut fuͤr den Frieden zu nehmen, wenn die Muſelmaͤnner deſſelben 
bedürfen. Wenn dieſes Geld und Gut vor dem Eintritte der is⸗ 
Jamitiſchen Heere in feinvliched Land weggenonmen wird, fo wird 
es als ein Erſatz der. Kopffteuer angejehen; aber nad) dem Einfalle 
in Feindes Land als gefehmäßige Beute. | 
: Den Frieden aber von den Ungläubigen zu erfaufen, ift nur 
in der augenfcheinlichfien Gefahr des Verderbens erlaubt. Mit Abs 
trünnigen fol ver Krieg ohne Entwendung von Geld und Gut. ges 
führt werben, weil die Entwendung vefjelben fie in ihrer Abtruͤn⸗ 
nigfeit noch mehr beftätigen koͤnnte. Iſt fchon Geld weggenommen 
worden, fo darf es auch nicht mehr zurückgegeben werben, weil man 
ihnen feine Mittel zum Widerſtande in die Hände geben darf. 
Wenn man den Friedensbruch mit ihnen dem Frieden vorzieht, fol 
der Krieg Öffentlich erklärt werben. | Ä 

Wenn einer von ven Goͤtzendienern, Bielgötterern (arabifchen 
Heiden) oder Chriften fich des Verraths fchuldig gemacht, wird er 
allein die Schuld mit dem Tode büßen; wenn tiefer Verrath aber 
mit allgemeiner Uebereinflimmung oder mit Erlaubniß ihres Königs 
gemacht ift, find fie alle, ohne weitere Aufkuͤndigung des Friedens, 
niederzumachen. 
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Denfelben dürfen weder Waffen noch Pferde, felbft nicht nach 
gefchloffenem Brieven verkauft werben, auch iſt e8 nicht erlaubt, 
ihnen Kaufleute mit koſtbaren Waaren zu fenden. Wenn einem Un⸗ 
gläubigen, over auch einer ganzen Gemeinde Sicherheit des Gutes 
und Bluted gegeben wird, jo ift dieſe Zuflcherung vollgültig und 
ed ift verboten, Iemand, dem viefelben gegeben worben, zu töbten, 

Wenn aus biefer zugeiagten Sicherheit Schaden erſtuͤnde für 
die Mufelmänner, fo muß ber Imam oder Chalife Jemand zu ven 
Ungläubigen ſchicken, um vie gegebene Sicherheit aufzukuͤndigen, und 
denjenigen, welcher die Sicherheit zugeftanven, beftrafen. 

Die Sicherheit des Guted und Bfuted, welche ein fleuerbarer 
Unterthan, ein Mufelmann in Gefangenfchaft, oder ein Kaufmann 
zugefteht, ift nichtig, eben fo wie vie, welche ein neubefehrter Mu⸗ 
felmann zugeftehben würde, der fein Vaterland, das feindliche Gebiet, 
noch nicht verlaffen hat, oder ein In Geifteöverwirrung verfallener 
Mufelmann, oder ein Kind, ober ein Sclave, welchen dad Kriegs⸗ 
recht hierzu gar feine Gewalt giebt. 

Bon der rehtmäßigen Theilung der Beute. Jedes 
Land der Ungläubigen, welches der Imam oder Chalife ver Muſel⸗ 
männer mit Gewalt unterwirft, wird nad) Abzug des gefegmäßigen 
Fuͤnftheils unter vie islamitiſchen Eroberer vertheilt, vper die Bes 
wohner werben in Beſtzz vefielben - beftätigt, indem vie Perſonen 
mit Kopffteuer, die Ländereien aber mit Grundſteuer belegt werben. 
Dem Imam over Chalifen ſteht e8 frei, vie bei der Eroberung ge= 
machten Gefangenen binzurichten oder fie als Sclaven zu erklären, 
oder wenn er ihnen vie Sclaverei erläßt, fie zum Nuten ver Mu⸗ 
felmänner als ſteuerbare Unterthanen zu erklären. Wenn fte fih 
zum Islam befehren, fo bleiben fie deshalb dennoch Sclaven, «8 
jey denn, daß viefe Befehrung vor der Einnahme Statt gefunden habe. 

Es ift nicht erlaubt, die Gefangenen umfonft in's Land der 
Ungläubigen zurüd zu fenden, oder fie immer gegen geringed Rs 
ſegeld verabfolgen zu Faffen, weil bierpurch ver Feind neuen Muth 
erhalten wuͤrde. Thiere, die nicht ohne zu große Mühe in moha⸗ 
mebanifches Land hinübergeführt werden Eönnen, Tann man erwuͤr⸗ 
gen ober verbrennen, aber nicht verftümmeln. Waffen, ‚deren Fort⸗ 
fhaffung zu befchwerlich ift, werben verbrannt, Sp lange man 
auf feindlichem Boden, tft die Theilung ver Beute nicht erlaubt, 
aud) fol man nicht feinen Antheil an der Beute vor ver Auszah⸗ 
lung verkaufen. Der Streitende und der ihm beifteht, fo wie ber, 
welcher dem: Heere vor der Austheilung der Beute auf islamitiſchem 
Boden Dienfte geleiftet, haben gleichen Antheil an ver Beute. Der 
Handelsmann und der, welcher vor Sammlung ver Beute auf id» 
Iamitifchem Boden geftorben ift, haben Feinen Antheil an ver Beute. 
If er nachher geftorben, fo fällt fein Antheil an die Erben. Bor 
Austheilung der Beute kann man fi im Nothfall der dazu gehö- 
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rigen Waffen, Pferde und Kleider, des Feuers, des Holzes, des Des 
led, ver Zwiebeln, ver Gewürze bevienen, auch darf man dies In 
Feindesland mit Nuben verkaufen. 

Nach. dem Audtritt aus Feindesland iſt es ebenfall8 nicht ge⸗ 
Rattet, fich etwad won ver Beute vor ver Austheilung verfelben zu⸗ 
jueignen. Sowie dad iölamitifche Heer fein eigenes Land betirtt, 
muß der Ueberfhuß an Heu⸗ und Mundvorrath zur Beute gefchla- 
gen werben, und wer etwas davon nimmt, muß e8 erfeßen. 

Der lingläubige, welcher in Gefangenfchaft verfaͤllt, rettet durch 
Ergreifung des Islam die Sicherheit feiner Perſon, feiner Kinder, 
feiner beweglichen Güter und feiner verborgenen Habe. Die unbes 
weglichen Guter aber gehören zur Beute, eben fo wie die Kinder, 
das Weib eines Ungläubigen mit ihrer Leibeöfrucht, und mit aller 
Habe, die entweder durch Plünverung erworben oder in Feindes⸗ 
hand hinterlegt if. 

3) Bon der Art der Vertheilung ver Beute. 

Nachdem der Imam oder Chalife von der Beute den fünften 

heil, welcher vermöge göttlichen Rechtes und der Meligion heilig 
if, abgezogen, vertheilt er das Uebrige unter die Streitenden. Nach 
ber Meinung des Imam Ebn Haniſe gehört ein Theil ver Beute 
ven Zußgängern und zwei ven Reitern. Schafli erfennt ven Rei⸗ 
teen nur einen Antheil zu, wie ven Fußgaͤngern. Uebrigens wird 
ver Antbeil an der Beute nicht nach dem Zuftande, worin fich 
daffelbe beim: Einfall in Feindesland befand, zugemeffen. Wer da⸗ 
mald zu Pferde war, erhält ven Antheil des Reiters, und wer zu 
Buß einrücdte, ven des Fußgaͤngers. Es it Pflicht des Imams 
oder Ehalifen, vor dem Einbruche in Feindesland Heerſchau zu hal⸗ 
tm und zu wiflen, wer zu Buß oder beritten fer. Wer zu Fuß 
in Feindesland gezogen, dort aber ein Pferd gefauft, erhält nur. 
ben Antheil des Fußgaͤngers, wer hingegen beim Einbruch in Fein⸗ 
desland beritten war, dort aber ein Pferd verloren bat, bekommt 
den Antheil des Reiters. Wer vor der Schlacht fein Pferd weg⸗ 
geſchenkt over verkauft hat, wer ed einem Andern vermiethet over 
verpfändvet, erhält nach ven vollgültigften Leberlieferungen nur ven 
Antheil eines Fußgaͤngers. In gleichen Falle ift derjenige, deſſen 
Pferd frank oder nur ein Bullen ift, deffen er fich nicht in ber 
Schlacht bevienen kann. Ein Sclave over ein durch Teflament Frei⸗ 
gelafiener Tönnen eben fo wenig Antheil an ver Beute haben, als 
ein Kind oder ein Weib. Doch erhalten fte nach Belieben des Imams 
oder Ghalifen eine mäßige Babe, wenn fle an der Seite ihrer Her⸗ 
ren fämpfen, wenn das Weib die Verwundeten Hilfreich beforgt, 
wenn der fteuerbare Unterthan die Geheimniffe der Ungläubigen 
verrät), oder wenn er ſich anbietet, ven Dinfelmännern zum Wege 
weifer zu dienen. 

Der fünfte, gefeßmäßige, von der Beute abgezogene Antheil 
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wird. in drei Theile getheilt. Davon iſt einer für vie Waifen, einer 
für die Bettler und einer für die armen Reiſenden. Die armen 
Emire oder Blutöverwandten des Propheten haben ven Vorzug 
vor den Waifen und pie im Lande anfäfftgen Bettler vor ven are 
men Fremden. Die Emire, welche reich und begütert find, haben 
feinen Anfpruch auf einen Theil viefes gefegmäßigen Bünfteld, das 
durch die ausdruͤcklichen Worte des Korand feftgefegt iſt. Der 
Prophet behielt bei feinen Lebzeiten ſowohl von der Beute als von 
andern Dingen das Beßte fuͤr ſich; doch hoͤrte dieſer Prophetenan⸗ 
theil bei ſeinem Tode auf. 

Wenn einige Leute, zwei oder drei Menſchen, ohne Erlaubniß 
des hoͤchſten Gewalthabers einen Streifzug in feindliche Laͤnder un⸗ 
ternehmen, ſo unterliegen die von ihnen weggenommenen Habſelig⸗ 
keiten nicht dem geſetzmaͤßigen Fuͤnftel der Beute, indem dieſe nur 
die mit Gewalt und Uebermacht weggefuͤhrten Guͤter ſind, nicht aber 
was durch Diebſtahl oder Raub entwendet wird. Im Gegentheil 
unterliegen dieſe Guͤter dem geſetzmaͤßigen Fuͤnftel, wenn der Zug 
mit hinlaͤnglicher Macht und mit Erlaubniß der Regietung unter⸗ 
nommen worden iſt. 

Ehe die Waffen niedergelegt werden, ſtellt man dem Herrſcher 
einen Ueberſchuß uͤber den gewohnlichen Antheil auf die Seite, 
welcher Tenfil heißt. Um die Streiter anzufeuern, erklaͤrt ihnen 
der Herrſcher im Voraus, daß, wer im Kampfe einen Feind erlegt, 
alles, was der Erſchlagene auf ſich hat, ſich zueignen koͤnne; oder er 
verſpricht, das Viertheil der nach abgezogenem gefetzmaͤßigen Fuͤnf⸗ 
theil uͤbrigen Beute. Iſt die Beute einmal aus Feindesland auf 
islamitiſchen Grund gebracht, fo kann dem Fuͤrſten nicht mehr als 
fein gebührender Antheil. angewiefen werden. Pferde Sattel und 
Zeug und die Kleidung der erſchlagenen Feinde gehoͤrt dem ganzen 
Heere, mit Ausnahme deſſen, wae für den Fuͤrſten als Tenfil zu« 
ruͤckgehalten worden iſt. 

4) Vom Rechte der Ungläubigen auf die von ihnen gemachte 
Beute. Wenn Unglaͤubige, wie heidniſche Tataren, Chriſten, Kriegs⸗ 
gefangene machen, und ſich ihrer Guͤter bemächtigen, werden fie vie 
"gefegmäßigen Eigenthümer verfelben. Wenn aber Mufelmänner 
diefe ungläubigen Türken oder Tataren mit Krieg überziehen, fo 
wird. pie bei ihnen gefundene Chriftenbeute islamitisched Eigentum. 
Die Ungläubigen, die ſich des Gutes der Mufelmänner auf ihrem 
Grund und Boden bemächtigen,. find wahre. Eigenthimer deſſelben, 
das aber, ſobald die Muſelmaͤnner erſcheinen, ſeinem Herrn zuruͤck⸗ 
faͤllt, ehe noch die Theilung der Beute geſchehen. Iſt dieſe aber 
einmal geſchehen, ſo kommt es darauf an, ob die dem Muſelmann 
gehoͤrige ein allgemeines oder Da Ding fey. Im erften Balle, 
wie wenn es Gold, Silber, Korn u. f. w. ift, kann er nichts zu⸗ 
rüdfordern, wohl aber im zweiten ar den Werth einer fpeciellen 
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Sache, wozu er fi als Eigenthümer ausgewiefen bat. Wenn ein, 
urfpränglicy einem Muſelmann gehöriger Sclave in Feindesland 
zum Kriegägefangenen gemacht wird, dann aber, von einem Kauf⸗ 
mann erhandelt, auf islamitiſchen Boden zurüdtommt und dort 
ein Auge verliert, fo fann ver alte Eigenthümer des Sclaven den⸗ 
felben vom Kaufmanne zurüdfordern, jedoch gegen Erlegung des 
Kaufichilingde. Wenn ein zum Kriegögefangenen gemachter Sclave 
eines Mufelmannd von einem SKaufmanne nach dem Einbrudy in 
Beindesland gekauft wird, der Feind aber viefen gekauften Sclaven 
aus den Händen des Kaufmanned reift und neuerdings in Ge⸗ 
fangenfchaft führt, wenn ihn dann ein Zweiter Fauft und auf i8la- 
mitifhen Boden führt, fo bat der erfte Käufer das Necht, venfelben 
vom zweiten gegen Erlegung des Kaufſchillings zurüdzufordern, und 
ber erfte Eigenthümer kann venfelben von dem erften Kaufmann 
gegen Erlegung des doppelten Preiſes, aber niemald vom zweiten 
Käufer zurudfordern. Die Ungläubigen fünnen nie wahre Eigen» 
tbümer freier oder freigelaffener Perfonen werden, weil diefe nicht 
wie die Sclaven zum Gemeingut gehören; wenn fle vom Weinde 
gefangen und von den Mufelmännern wieder zurüdgenonmen wer⸗ 
ven, hat der wahre erfte Eigenthümer fowohl vor ald nad) ber 
Theilung der Güter dad Mecht, venfelben wieder zu verlangen. 
Ehen fo wenig Eönnen vie Ungläubigen zu mahren Eigenthümern 
eined entfprungenen Sclaven werben und ver Herr nimmt ihn for 
wohl vor ald nach der Austhellung ver Beute als fein Eigenthum 
oßne Erlegung eined Preifes zurüd; dafür wird aber dem, welcher 
diefen Sclaven Eriegögefangen gemacht, von Seiten des öffentlichen 
Schages ein geringer Erſatz gewährt. Wenn ein Sclave mit Pferd 
und andern Habſeligkeiten entfpringt, und ein Ungläubiger denfelben 
ſaumt Pferd und Zubehör Tauft und in ein islamitiſches Land 
bingt, fo nimmt der erfte Eigenthümer ven Sclaven umfonft, das 
Herd und tie andern Sachen aber immer gegen Erlegung des Kauf⸗ 
breife8 zurüch, weil der Ungläubige wohl Pferd u. a. Sachen, nie 
aber einen Sclaven eigenthuͤmlich beſitzen kann. Wenn ein Franke 
einen mohamedaniſchen Sclaven kauft und in Beinvedland führt, fo 
wird der Sclave hierdurch ein Preigelaffener. Wenn in Beinves- 
land der Sclave eines Unglaͤubigen ſich zum Islam bekehrt und ſich 
in islamitiſches Land fluͤchtet oder ſo in die Haͤnde der islamitiſchen 
Eieger faͤllt, ſo iſt er frei und ledig. 

5) Von Auslaͤndern in einem islamitiſchen Staate. Einem 
Nufelmann, der als Kaufmann und nach zugeſtandener Sicherheit 
das Gebiet der Unglaͤubigen betritt, ift es nicht erlaubt, benfelben 
den geringften Schaden an ihrem Gute over ihrer Ehre zuzufügen. 
Denn der Fuͤrſt der Ungläubigen an der Perfon oder an den 
Gütern eined Mufelmanns aber Unrecht oder Gewalt verübt, und bie 
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Plackereien feiner Untergebenen duldet, iſt der Mufelmann chen 
fo wie ein Kriegägefangener zum Widerſtande berechtigt. 

Wir übergehen als bereits erwähnt ven 6. und 7. Abfchnitt, 
welcher vom Kopfgelve und vom Zehnten nebft Grundſteuer handelt, ven 
vie Ungläubigen zu zahlen haben, welche in islamitifchen Staaten 
wohnten. \ | 
8) Bon den Abtrünnigen. Wenn ein Mufelmann, was Gott 
verhüthen wolle, vom wahren Glauben abtrünnig wird, lade man 
ihn ein, zu demſelben zurädzufehren, und fuche feine Zweifel zu 
heben, Begehrt er einen Auffchub, fo wird er durch drei Tage 
eingefperrt und feinen Gedanken überlaffen; wenn er nach Verlauf 
diefer Zeit zum Islam zurüdfehrt, fo iſt es gut, fonft wird er zum 
Tode verdammt. Die Neue eined Abtrünnigen beſteht darin, daß 
er alle anderen Neligionen abſchwoͤrt, außer der mohamedaniſchen. 
Denfelben vor der Einladung zum Nüdtritt mit dem Tode beftrafen 
zu wollen, ift unerlaubte Nebereilung. 6 

Die beweglichen und unbeweglichen Guͤter eines Abtruͤnnigen 
find verwirkt und kehren nur dann wieder in feinen Bell züruͤck, 
wenn er zum wahren Glauben zurückkehrte. Wenn der Abtrünnige 
als folcher ftirbt oder als folcher im feinvlichen Gebiete bleibt und 
er deßhalb gerichtlich. verurtbeilt wird, fo find alfe feine fonft im 
Teftamente Sreigelafjenen von dem Augenblide an frei und Teig 
und feine, auf größere Termine zahldaren Schulden können ſogleich 
eingetrieben werben. . Ä 

Was er noch als Deufelmann erworben hatte, ift Eigentum 
der mohamedbanifchen Erben; was er aber als Abtrünniger erwor⸗ 
ben, gehört zur Öffentlichen Beute. Die Schulden, die er noch als 
Mufelmann gemacht, müffen auch von. feinen noch im Stande des 
Islam erworbenen Gütern bezahlt werben. Alle Acten und Ber: 
‚ bindlichkeiten eines Abtrimnigen, ald Kaufe, Mieth-, Schenkungs-, 
Leih⸗ und Pfanpverträge, wie auch Breifprechungsurfunden, felbft 
fein Xeftament werben aufgehoben. Kehrt er aber wieder zum 
Islam zuräd, fo erhalten auch alle diefe Urkunden ihre volle Guͤl⸗ 
tigkeit, fonft find fie null und nichtig. 

9) Bon den Aufrührern. Wenn fih ein mohanebanifcher 
Stamm vom Gehorfam des Igslam Tosfagt und fich einer Statt 
bemächtigt, muß der Imam benfelben zuerft zum Gehorfam zurüd: 
rufen, feine Zweifel löfen und dann erft, wenn er noch ber an⸗ 
erkannten Wahrheit miderfireben und noch an einem andern Drt 
verfammelt bleiben folfte, venfelben mit ven Waffen in ver Hand 
bekämpfen. Wenn die Aufrührer gefchlagen fich in die Flucht wer⸗ 
fen, will e8 die Stantsflugheit, erft ihre Verwundeten zufammen- 
zubauen und dann erft ihre Blüchtlinge zu verfolgen. Wenn ihner 
Dingegen fein Ausweg zur Flucht übrig bleibt, fo iſt es webem 
erlaubt ihre Verwundeten nieverzumeßeln, noch ihre Slüchtlinge zum 
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verfolgen, weil der Grund wegfällt und weil fie Mufelmänner finv. 
Ihre Güter werden nicht getheilt und ihre Kinder werden nicht in 
Selaverei gefchleppt, fondern in Obhut gehalten, als Geifeln für 
ihre Väter. Im Notbfalle iſt e8 erlaubt, fich der Pferde und Waf⸗ 
fen der Aufrührer zu bevienen. Wenn ein Aufrührer einen andern 
erſchlaͤgt und der Mörder in vie Hände ver ſiegenden Mechtgläus 
bigen fällt, fo ift er zu Feiner Strafe gehalten. 

Wenn fih die Aufrührer einer. Stadt bemächtigen und ein Bes 
wohner dieſer Stadt den andern aus freier Willfür umbringt, fo 
wird, wenn biefe Stadt wieder in die Hände der rechtgläubigen 
Sieger fällt, am Mörber vie Strafe des Wienervergeltungsrechtes 
vollzogen. 

Wenn ein Gutgefinnter feinen natürlichen Erblafjer deßhalb 
erihlägt, weil er ein Aufrührer ift, tritt er fogleich feine Exbfchaft 
an. Im entgegengefehten Kalle aber, wenn ein Aufrübrer einen 
Qutgefinnten, feinen natürlichen Erblaffer erfchlägt, folgt er ihm in 
ver Erbfchaft nicht na. | | 

Es ift verboten, ven Empdrern Waffen zu verkaufen; wer dies 
ſelben aber Webelgefinnten, vie dafür doch befannt waren, verkaufte, 
fann nicht zur Rede geftellt werben. 

Der Koran fagt: Todtſchlagen ift befier, denn Hader *), und 
1 ik ver Grundſatz, ver dem islamitiſchen Kriegögefege zum Grunde 

iegt, 

Beute für die tapferen Kämpfer und Ruhm, fo wie die Er⸗ 
fuͤlung aller ihrer Wünfche für die, welche im Kampfe bleiben — 
da8 war ed, was nicht allein Mohamed, fondern auch feine Vor⸗ 
gänger denen verhießen, welche mit ihm zu Bekämpfung der Feinde 
fd verbünden **). | 

Mollen wir aber eine gründlichere Anficht des orientalifchen 
Kriegsweſens gewinnen, fo müffen wir auf die Anfaͤnge deſſelben 
jrüdgehen und wir gelangen dann zu dem, der activen Waffe 

igenthuͤmlichen Streben in die Yerne, zu dem Triebe, feine Zuftänve 
immer zu verbefieen, feine Habe zu mehren. Die activen Schaaren 
Reigen von den Gebürgen herab in die Ebenen und treten, wenn 
fe in Hinreichender Anzahl vorhanden find, als gemwaltfan allen 
Widerſtand befeitigende Sieger auf. Wir fanden bereitd am weft: 
lichen Rande von Africa ähnliche Erfcheinungen unter ven Mauren***). 





*) Die Stellen des Korans fammelte Iofeph v. Hammer und Johan: 
nes Müller gab fie unter dem Titel: Die nofaune des heiligen Krieges 
Heraus. Siehe auch die Werke von Joh. Müller VII. 415. 

**) ©. 0. C. ©. V.124. Der Himmel der aztekiſchen Helden. Entſpre⸗ 
Chenve Suflänbe werben wir fpäter bei ven germantichen Bölferfchaften 

ennen lernen. 

+) Mir finden bei ihnen bie fliegenden Herren und die Unterjochten 
end als Mittelglien die aus der Bermifchung beider hervorgegaugenen Lara⸗ 
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Im Großen wiederholen ſich viefelben in Aften. Während fle bort, 
wie in America, in Heiner Anzahl erfcheinen, treten in Aften vie 
activen Bölker in gemaltigen Heeren den Nachbaren entgegen, vie 
von Frauen und Kindern ver Krieger, fo wie der gefammten Habe 
verfelben begleitet find, die namentlih in Vieh beſteht. Dieß find 
die Voͤlkerwanderungen, die fämmtlihd von Aſien ausgegan⸗ 
gen find und deren Ziel bis ind 10. Jahrhundert meiſtens Europa 
war, während im Weſten namentlich Indien, fo wie im Eleineren 
Maapftabe die Infelwelt Auftralien der natürlihe Endpunct ver 
felben blieb. ' 

In Aften, ver Heimath der artiven Raſſe, finden wir fchon 
in uralter Zeit jene ungeheueren Heere, deren Anzahl ven Europäern 
immer unglaubli vorgefommen if. Das Heer, welches Ninus 
gegen die Baktrianer führte, zählte eine Million und 700,000 Fuß⸗ 
gänger und 210,000 Reiter nebft 10,600 Sichelwagen. Darius zog 
mit 800,000 Mann gegen vie Skythen. Die Geere von Xerres, 
. Dfchingishan und den anderen Eroberern bieten ähnliche Ver⸗ 
haͤltnifſe *). U 

Der der activen Rafſſe innewohnende Freiheitsſinn geſtattete 
nicht die Einführung der ſtrengen Mannszucht, welche die Heere 
der Europäer fo unuͤberwindlich macht und bie wir im Heerweſen 
der Chinefen trafen. Die zahllofen aftatifchen Heere jlegten durch 
ihre Maffe, die Alles vor fich niederwarf, durch die Beutegier und 
Nückfichtöloftgkelt ver Einzelnen, welche die Völker, denen fie naheten, 
im Voraus mit Furcht und Schreien erfüllte. ine genauere 
Gliederung, als die in Reiterei und Fußvolk und nach Stämmen 
und Dermandtfchaften fehlte. 

Der Sührer, der König leitete die Bewegung des Ganzen, 
deſſen Abbild noch Heute in den Carawanen vorhanden ifl. Er 
gab von feinem Zelte aus dad Zeichen zum Aufbruch und Teitete 
den Zug durch vorangetragene Beuer, welche am Tage dur 
ihren Rauch, des Nachts durch ihren Glanz die Richtung angaben, 
welche der Zug zu nehmen hatte. Dieß find die Feuer: und Rauch⸗ 
fäulen, welche vor dem Zuge der Israeliten einherzogen (2. B. Mof. 
1. 211,)**). So war ed auch bei den perfifchen Heeren und felbft 
Alexander der Große ahmte auf feinem perftichen Zuge dieſe mor- 
genlänvifche Sitte nach. Noch jegt finden fich bei ven arabifchen 
Carawanen Anklänge an viefe Sitte. Es werben nämlich Nachts 
vor der Carawane auf Stangen Leuchten einhergetragen,- welche ven- 
eifernen Defen gleihen. Man Iegt kurzes trodnes Holz BHinein, 


tinen, die den Matabulen der Suͤdſee entfprechen. Bei georbneten, fried— 
lichen Verhaͤltniſſen und bei fortfchreitender Cultur entwidelt ſich aus die— 
fen der bürgerliche Mittelftand. €. G. IV. 203. 


*) ©. bef. Diodor von Sieilien IL €. 16. 17. 
**) Rofenmüller a. u. n. Morgenland II. ©. 4 ff. 
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womit einige Gamele beladen werden. Es liegt in großen Säden, 
bie am Ende ein Loch haben, durch welches es die Diener heraus» 
nehmen, jo oft fie deſſen bevürfen, um nachzulegen. Jede Geſell⸗ 
[daft hat eine eigene Stange diefer Art. Einige haben zehn, zwoͤlf 
oder mehr Leuchten an ihren Spigen. Ebenſo verfchieven ift vie 
Geſtalt derfelben, die bald eiförmig, drei⸗ oder vieredig ſich darſtellt. 
An der Stelle, wo die Carawane lagern fol, werden die Stangen, 
noch ehe der Zug heran ift, in einiger Entfernung von einander 
aufgerichtet. 

War ein Rand von Einem folchen Heerhaufen, einem wandern- 
ven Volke eingenommen, jo blieben einzelne Abtheilungen in ven 
Orten zur Bewachung der Provinzen und mußten natürlidy von dieſen 
ernährt werten. So wie nun der König und Heerfuͤhrer dem 
Ganzen vorfland, fo wurden die Anführer ver verfchievenen Heer⸗ 
haufen die Statthalter der Provinzen, in venen fie eben fanden; 
fie vertraten hier die Stelle des Königs. In ven Älteren Zeiten 
jandte der König alljährlich einen Bevollmächtigten, ber durch eine 
bewaffnete Macht unterftügt war, zu den Statthaltern, um ihr 
Betragen zu unterfuchen, zu beflrafen oder zu belohnen und zu 
unterſtuͤtzen, ruͤckſtaͤndige Tribute einzutreiben u. f. w. Schon die 
Aufrechthaltung der erworbenen Länder machte es nothwendig, daß 
die Sieger, auch nachdem - fie im ungeflörten Befth waren, immer 
bewaffnet blieben; fie waren der Adel. Am ftärkften mußten bie 
Örängprovinzen .befegt werden. Im altperfifchen Meiche beftand bie 
Sauptmacht in der Meiterei. Es war beflimmt, wie viel Sols 
daten. auf dem platten Lande, wie viel in den Städten und feſten 
Dlägen feyn mußten. ° Die Löhnung der Truppen warb von ben 
Einfünften der Provinz beftritten, die Auszahlung Hatte der Statte 
Balter zu beforgen. Diefer Eonnte aber ohne Befehl des Königs 
die Truppen nicht für eigene Zwede verwenden. Die Befehlshaber 
ernannte der König. Die gewöhnlichen alljährliden Mufterungen, 
Die durch Dad ganze altperfifhe Reich Sitte waren, wurden nicht 
Durch die Statthalter, ſondern meift in der Nähe ver Hauptftäbte 
von dem Könige felbit abgehalten... Nur in die entlegenen Länder 

Vendete der König beauftragte Beloheren, un ven Zuftand ber Sol⸗ 
Daten zu unterfuchen; es wurde dabei fehr fireng verfahren. 

Eine eigene Sitte finden wir im babylonifchen. Reiche, vie au 
eine Ähnliche im alten Aegypten erinnert, Der im Harem verweich- 
Lichte Sohn der Semiramis ließ, um. feinen Thron zu fichern und 
Feine Unterthanen in fleter Furcht zu erhalten, alle Jahre aus jeder 
Provinz einen Feldherrn mit einer beilimmten Anzahl Solvaten 
Tommen; dieſes aus allen Landſchaften zufammengebrachte Kriagäheer 
Les er außerhalb ver Stadt campiren und ernannte diejenigen feiner 


*) Siehe namentlich Heerens Ideen I. 575. ff. 
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Hofleute, denen Tr am meiſten vertrauen konnte, zu Befehlshabern 
jever Völkerfchaft. Nach Ablauf eines Jahres ließ er abermal aus 
jeder Landfchaft eine gleiche Anzahl Soldaten fonımen, und entließ 
dann das vorjährige Contingent wieder in feine Heimath. So hatte 
er immer eine namhafte Macht in ver Nähe feiner Hauptſtadt. 
Die jaͤhrliche Abloͤſung ordnete er aber deßhalb an, damit ein jeder 
eher in ſein Vaterland zuruͤckkehren moͤge, ehe ſich Heerfuͤhrer und 
Soldaten unter einander kennen lernten )J. 

Das altperſiſche Reich war, unabhaͤngig von der Abtheilung 
in Regierungsbezirke, in geroiffe Heerbezirke eingetheilt deren 
Mittelpunet die Verſammlungs⸗ und Muſterungsftaͤtten für die Sol⸗ 
daten waren. Die Truppen waren in Haufen von taufend Mann 
getheilt, deren Anführer darnach von ven Griechen Ehiliarchen ges 
nannt wurden. Die Unzahl diefer Truppen muß ſehr beveutend 
geweien feyn, da Cyrus allein in VBorveraflen 100,000 Mann zu» 
fammenbradhte und Abrokomas ihm 300,000 Mann zuführen fonnte. 

Bon den auf dem Lande verbreiteten Truppen waren die Bes 
fagungen ver Städte und feſten Pläge wefentlich unterfchieden, fie 
Hatten beſondere Befehlähaber und erfihienen nicht bei den jährlichen 
Mufterungen. 

Dieb waren die Eöntglichen Truppen. Nun aber hatte noch 
jeder Statthalter feine beſonderen Haustruppen oder Garden, die 
fih oft auf mehrere Tauſende beliefen und in der Nähe ver Statt- 
halter fich aufbielten. 

Urfprünglicd waren alle dieſe Soldaten Perſer gewefen, allein 
als auch die Zeiten ver Eroberung vorüber und der Genuß derſel⸗ 
ben Verweichlichung bervorbrachte, fanden die Nachfomnten ver alten 
Helven’den Kriegsdienſt laͤſtig und fuchten demſelben ſich zu ent- 
ziehen. Deßhalb nahmen die Koͤnige fremde Voͤlker in den Dienſt, 
welches theils Aſiaten, theils Griechen waren. Man nahm gern 
aftatifche. Neitervölfer aus der Suͤd⸗ und Oſtſeite des caspifchen 
Sees, namentlich Hyrkaner, Parther und Safer, fo wie die Voͤlker 
tatarifchen Stammes. Allen aber zug man bie bißciplinirfen Gries 
chen vor, die wir bereitd im aͤghptiſchem Dienfte angetroffen haben. 
Zu Ende des perfifchen Reiches waren alle vorveraflatifchen Stäte 
mit Griechen befegt, die man gut bezahlte und zwar monatlid) erft 
mit einem Daricus (einem Duraten), danı mit 1% Darifen **), 

Dennoch war aber jeder Perſer, fo wie bei ven Türken jeder 
Grundeigenthümer , jeder Muſelmann, verpflichtet ,: zu Pferde zu 
dienen. Daher war das gefammte Perfervolf nad dem Decimal⸗ 
ſyſtem eingetheilt. Ie zehn flanden unter einem Vorſteher; viefe 
ſchaarten ſich in Abtheilungen von Hundert, zaufend, Zehntauſend, 


*) Diodor v. Sicilien II. 21. 
*0) Heerens Ideen I. 585. ff. 
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deren jede ihren Befehlshaber hatte. Der König ernannte vie 
Feldherrn, dieſe die Oberfchaarführer, weldde die Schaar- und 
Bugführer einfegten. in Aufgebot viefer jo geglieverten Maſſen 
machte möglich, daß in furzer Zeit ein gewaltige Heer beifammen 
ſeyn konnte. Es bedurfte nur. eined Befehles an die Dberfchnar- 
führer der Zehntaufend. 

Naͤchſt viefen eigentlich perfifchen Truppen nahm man die in 
den Steppen und Gebürgen ziehenden freien Stämme gegen Sold. 
oder gegen die Ausficht auf Beute in Dienft, und fo finden fich in 
ven Heeren ded Cyrus die Marder und Parifaner. Sold an Gelv 
bekamen nur die griechifchen Huͤlfsvoͤlker oder Mitftreiter. Die 
nomadiſchen Genofjen, fo wie die Perſer felbft wurden durch Natural: 
lieferung ihrer Beduͤrfniſſe abgefunden. 

Bei außerordentlichen Gelegenheiten wurden nun auch die 
unterjochten Völker, bei denen die Perfer eigentlih nur ald Be⸗ 
fagung lagen, zum Heeresdienſte gezogen; es fand dann ein allgemeines 
Aufgebot aller waffenfähigen Männer Statt. Ja, die neubeftegten 
Böferfchaften mußten, nachtem fie gleich einer Heerde zuſammen⸗ 
getrieben worden, an dem weiteren Kriegözuge gezwungen Antbeil 
nehmen, wie dieß namentlich unter Darius Hyſtasſspes und unter 
Kerzed der Ball war. Der König beftimmte dann, wie viel Mann: 
ſchaften, Schiffe, Pferde, Lebensmittel und andere Kriegsbeduͤrfniſſe 
ein jedes Land zu ftellen babe*). Es waren Sammelpläge für Mens 
ſchen und Schiffe verabrevet und es nahm das Hauptheer allgemach. 
dieſe neuen Theile an fi. Xerres führte fomit 5 Millionen 
283,220 Mann nach Griechenland. Das ift, fügt Herodot forgfäl- 
tig bei, die Zahl des gefammten Heeres von Xerxes. Don den 
Meibern, die als Köchinnen und Concubinen dienten, den Eunuchen 
Tann Niemand mit Beftimmtheit die Zahl angeben, auch nicht vom: 
Zugvieh und andern Laſtthieren und den indischen Hunden, Der 
König war in der Mitte des Ganzen, dad Gepäd ging voraus, 
fein Lager wurhe aufgefchlagen, wenn er nicht in Städten verweilte. 
Das große Heer aber mußte im Breien campiren. Bel ver pers. 
ſiſchen Feſtung Doristos in Thracien hielt ver König eine Heer⸗ 
hau über den dritten Theil des Heeres, welcher 1,700,000 Mann. 
Mann enthielt, denn er hatte das Ganze in drei. Abtheilungen ziehen, 
laffen. Um das Heer zu zählen, machte: er folgende. Veranftaltung.. 
63 wurden zehntaufend Mann auf einen Fleck zufammen. fo ge 
vrängt ald möglich aufgeftellt und- dann ein Kreid darum in bem 
Boden ‚gezeichnet. Dann ließ man. die Zehntaufend heraus und zog 
um den Kreis in. halber Mannshoͤhe eine. Umfrienigung. In diefe, 
trieb man dann mit Gewalt andere hinein, und fo wurde das ganze 
Landheer gemeffen. Xerxes hielt auch Muſterung uͤber die Schiffe, 
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die er bei Serrium auf den Strand ziehen ließ. Herodot bemerkt, 
daß unter dem ganzen Heere des Xerred- die zehntauſend Perſer, 
welche vie Unfterblichen hießen, weil jener Ausſcheidende fofort durch 
einen andern erfegt wurde, bie prachtvollften und tapferften waren. 
Dieß war alfo vie Garde des Könige. Sie fand ihm zunaͤchſt. 
Die Telvherren aber waren meift Verwandte ober nähere Freunde 
des Herrſchers. Im ganzen Heere aber befanden fih ſechsundfuͤnfzig 
verfchienene Voͤlkerſchaften. 

Vergleichen wir damit das Heerwefen der Tataren unter 
Dſchingis Chan *), fo finden wir ebenfalls ungeheure Dienfchenmaf- 
fen vereinigt und in derſelben Weife, wie das altperfifche, nach dem 
Derimalfyftem eingerheilt von Zehn bis Zehntauſend, je unter einem 
Vorfteher. Unternahmen die Tataren einen Feldzug, fo Hatte jeder 
Mann, denn fie waren allefammt beritten, mehrere Pferde und 
führte nur ein kleines Filzzelt, Kochgefchirer und etwas Käfe 
mit, denn fie leben von Milch und Fleiſch der Pferde. 

Die Verordnungen des Kaiſers Akber *) verbreiten fich über 
das Heerwefen folgendermanßen: Seine Majeftät hat die unerneß- 
liche Heereömaffe in verfchievene Abtheilungen georbnet. Einige ftehen 
unter feinen unmittelbaren Befehlen und find von Leiftungen befreit, 
welche von andern verlangt werben. Eine Anzahl ver Bewohner 
der wilden und uncivilifirten Theile des Reiches dienen unter eigenen 
Fuͤhrern. Die Zemendarytruppen allein belaufen ſich auf 4,400,000 M. 
Einige ver Reiter haben bezeichnete Pferde. Eine andere Reiterabtheilung 
fteht unter dem Ahdy, andere find höheren Befehlshabern ihrem Ver- 
dienſte gemäß untergeorpnet. So ift auch ver Solo kei den ver- 
ſchiedenen Abtheilungen verfchieden. Die aus Iran und Turan abs 
ftanımenden erhalten 25 Rupien, die Indier 22 Nupien monatlich. 
Ein Reiter im Dienfte des Schagmeifters befommt monatlich 15 Rupien. 
Die, welche Feine bezeichneten Pferde haben, Heißen Birawuͤrdy, weil 
fie nicht unter die Murſubs ober bie Meiter gehören, welche bezeich⸗ 
nete Pferde reiten. Kann ein Munſubdahr (Fuͤhrer ver Munfube) 
ſich ſelbſt keine Leute anmwerben, fo erhält er Neiter auf bezeichneten 
Roſſen zur Unterſtuͤtzung. Akbar ließ über fein Heer genaue Ver—⸗ 
zeichnifje Halten und Pferde, Elefanten, jo wie dad andere zum Heer⸗ 
wesen gehörige Vieh war varin nach feiner Befchaffenheit in vers 
ſchiedene Claffen gebracht und nach feinem Werthe abgefchäßt. 

Der Kaifer Hatte die Claffifieirung der Anführer in eben. der 
Weiſe bewerkftelligt, wie fie bei den alten Perſern und ven Tataren 
Statt fand. Er Hatte Officiere, Munfubbahre, die won 10 bis 10,000 
commandirten. Zu Munfubdahren, die mehr als 5000 führten, wurden 


*) Nach Marco Polo bei Ramusio II. 14. 
**) Ayeen Akbery on the institutes of the Emperor Akber. transl, 
by Fr. Bladwin, Lond, 1800. I. 205. ff. B 
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er mie die Söhne bes Kalferdernamt. Es gab 66 Munfube, 
H bald ftärker bald ſchwaͤcher. Der Kaifer- theilt In ‚feinem Werte 
te Tabelle mit, worin die Anzahl der Pferde, Elefanten, Camele 
ib amverer Thiere angegeben iſt. Derzufolge mußte der Munſub⸗ 
Hr über 10,000 Mann balten, 680 Pferde, 200 Elefanten, 160 Camele, 
HMaulefel, 320 Wagen, wofür er monatlich 60,000 Aupien er» 
lt. Der Munſubdahr über 3000 Mann hielt 200 Pferbe, 70. Elefan- 
160: Gamele, 14 Maulthiere und 100 Wagen, er erhielt 17,000 
laplen monatlich... Der Munfubbahr über 30 Mann, Tirkunfche 
untigenannt, hielt 6 Pferde, 1 Elefanten, 1 Camel, 1: Wagen 
a bchielt 155-175 Mupien monatlich. Er 
d aßet der in Munfubs vertheilten Reiterei gab es noch Meiter, 
melde: Abt ‚genannt wurden und als freie Männer unter einem 
Sie! ſtanden und In ver Nähe des Koiſers lebten. Sie Hatten 

M Sefoubern. Diwan. Jever Hatte erft acht, dann aber nur fünf 

Düren 


u Das Fußvolk des Kaiſers beftand aus folgenden Abthellun- 
Bei Die Bundukſchikan waren 12,000 Mann und fie waren um 
Werfön des Kaiſers. Die Durbanan oder Thürhäter waren 
Dan ſtark. Die Khidmuttiah waren ebenfalls 1000 Mann, 
Köhidie: Umgebung des Palaſtes bewachten. Die Mewrah waren 
‚ine aus Mewat, bie ald Boten und Laftträger, im Kriege 
[78 gewandte Spione dienten und die ſchwierigſten Aufträge 
wei. Sie waren 1000 Mann ſtark. Die Schumfchirbas 
Springer und Bechter, die bewundernswuͤrdige Thaten 
fen; Einige fechten mit Schilden und andere mit Keulen. 
roflad ohne Waffen und fechten nur mit der Hand. Die, 
aud⸗ dem Öftlichen Hindoftan kommen, führen Kleine Schilde, 
mörblichen dagegen fo große, daß fie einen Mann und 
4 bebecken, andere haben Tange und ſchmale Schilve, einige 
ASchwerier, andere nur kurze Dolche von mannichfacher Ges 
u. (Die Pyadeh -Dakhely find Bußfoldaten, deren jeder Munjubs 
ine 2enpaht Hält, :um aus ihnen den Abgang an Meitern zu 
Es ſind Bogenſchuͤtzen, Schmiebe, Zimmerlente, Waſſer⸗ 
Pioniere. 
dB Ayren Alberh folgen nun Beſtimmungen über bie En— 
Maag ten iangeworbenen Soldaten. Wenn der Werth eines Mans 
aD feiner: Aferbe durch einen befonderen Officlex fefigeftellt if, 
v »einssanbeter eine‘ fchriftliche Beſchreibung deſſelben auf, wo 
a ter; Heimath und Religion bemerkt if. Darauf. führt viefer 
Üflder, der "Darogah, den Mann vor feine Majeftät, in heffen 
Begnwuet die Glaffe beftimmt wirb, in weiche ber Reuangewor- 
we getthrt. Dann wird er vor fünf Officiere gebracht, vie ihn 
ind feine Thiere unterfuchen und feinen Sold feſtſtellen, und ſie 
ertinen eine Urkunde darüber aus. die dann hoͤhern Orts beſtaͤtigt 
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wird. Dann werden die Pferde gezeichnet, worüber genaue Beſtim⸗ 
mungen vorhanden find. Ueber Alles wurden vie genaueſten Res 
gifter geführt. 

In Perſien finden wir bi auf die Zeiten des Shah Abbas I. *), 
daß alle Truppen vom Staate, nicht aus dem. Schage des Könige 
unterhalten wurben. Jede Provinz mußte eine beftinmte Anzahl 
Soldaten, je nach ihrem Umfange und dem Zuftande ihrer Bewoh⸗ 
ner ernähren. Abbas der Große hob zwei neue Heeredabtheilungen 
aus und unterhielt file auf feine Koften. Die eine Nbtbeilung be⸗ 
ſtand aus 12,000 Mann zu Fuß, e8 war das Corps der Muöfetiere, 
das erfte, das in Perften anftatt der Bogen und Pfeile Flinten 
führte und zu Fuß focht. Er ftellte e8 den türkifchen Ianitfcharen 
entgegen. Außer dieſem rief er noch eine Meiterabtheilung von 
10,000 Mann ind Leben. Seitvem beftehen in Perſien auch koͤnig⸗ 
liche Truppen. Die Staatötruppen find zweierlei Art, die Soldaten, 
welche die Statthalter der Provinzen ftellen müffen, und die Kurtſchi, 
ein Corps von 30,000 Mann. Die Kurtichi beftehen aus Turko⸗ 
manen und Tataren, und find ein fehr Träftiger und genügfamer 
Menfchenfchlag, Sie heißen auch Kiſilbaſchen, d. 5. Rothkoͤpfe, 
von den rothen Sammtmügen, bie ihnen Schach Sefi zur Aus 
zeichnung gab, weil fie ihn unterftüßt hatten. Die Muͤtze ift von 
der. Form feiner eigenen, Tadſche oder Krone genannten. Die Kifil- 
bafhen wohnen unter Zelten und halten Heerven.. Aus ihnen nahm 
Sefi die erften Hofaͤmter und fie erlangten ein großes Anfehen im 
perfifchen Neiche, bis gegen das Ende ver Regierung Abbas bed 
Großen. Diefer unternahm ed, fie zu flürzen, weil fie ihm zu 
mächtig wurden und fich feiner gewaltfamen und willfürlichen Herr⸗ 
fcherart widerſetzten. Er fchuldigte fie an, daß fle fich gegen feinen 
Bater empört, daß fie mit ihm verwandte Fürften ermordet, und 
daß fie ihm felbft nach dem Leben trachteten. Deßhalb errichtete 
er zwei andere Truppenabtheilungen, womit er fie im Schach hielt 
und allgemach. von den Gefchäften entfernte und den tapfern Tur⸗ 
fomanen ihre Stellen abnahm. Endlich ließ er ihrem General ven 
Kopf abichlagen und fchisfte die andern in Keinen Abtheilungen in 
die Provinzen. Die Kifilbafchen dienten zu Pferde und führten 
Bogen und Pfeil, Säbel und Dolch, eine Lanze und eine Axt, die 
im Pferdegurte unter dem Sattel ſtak. Auf dem Nüden:. hatten 
fie einen Schild. und auf dem Kopfe einen. Helm. von bein ein Ket⸗ 
tenwerk auf Wange und Naden fiel. Einige NMegimenter: führten 
Slinten, mit denen fie zu Fuß ſochten, obfchon ſie gewoͤhnlich be⸗ 
ritten waren. 

In den Provinzen waren zu Chardius geit⸗ die uriſchen, 
deren Sold in Kronguͤtern beſtand, welche auf die mannlichen Kin⸗ 


*) Chardin V. 29. ff. 
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ver forterbten, wenn dieſe ſich zum Kriegsdienſte verpflichteten. Sie 
müffen zwoͤlf Stunven, nachdem fle aufgefordert worden, Lei ihren 
Fahnen erfdyeinen und fih alle Jahre einmal vor einem Abgeord⸗ 
neten der Regierung oder dem Statthalter der Provinz zur Muſterung 
ftellen. | 

- Die Eöniglihen Truppen find die Musketiere und die Kular 
oder Sclaven. Die Musketiere, Tufingtfhi, find beritten, dienen 
aber zu Buß. Man hebt fie aus den Eräftigften und dauerbafteften 
Landleuten aus. Sie führen Säbel, Dolh und Flinte. Es waren 
12,000 Mann, vie man in Friedenszeiten auf Urlaub ſchickte, wo 
fe zu ihren Arbeiten zurüdfehrten. 

Die Kular dienen zu Pferd, fie heißen Sclaven, weil fie aus 
den Ländern flammen, woher man in Perſien die Sclaven bezieht, 
nämlich aus Georgien, Iberien, Circaſſien; fle find ebenfo frei wie 
die andern Perfer. Sie ſtammen von GChriften ab, einige kamen 
ald Kinder und Geſchenke an ven König ind Land, die anderen find 
Nachkommen folcher, die fih in Perſten nievergelafien haben. Die 
meiften haben den Islam angenommen und find Menegaten und 
Kinder von Renegaten. Sie nehmen viefelbe Stelle ein, wie bie 
aͤgyptiſchen Mamelufen und die erften Janitfcharen. Ihre Aufgabe 
üft, die eingebornen Truppen im Schach zu Halten. Abbas ver Große 
hatte ganz befonvdere Vorliebe für viefed Corps und fchuf es zur 
lite um. Gr nannte e8 auch feine berittenen Janitfcharen. 

Es ift dieß aber eine ven orientalifchen Neichen ganz eigen» 
thümliche Erfcheinung, daß die unumfchränkten Herrfcher gezmungen 
find, die eingebornen Heerfchaaren im Zaume zu halten, bis viefe 
Dinwiederum zu mächtig wurden und ed nothwendig machten, ihnen 
eine anderweite Gewalt entgegenzuftellen. Wir werben dieſe Er⸗ 
fheinung bei ver Betrachtung des türfifchen Heerweſens näher ent⸗ 
wickeln. Ä 
Die. perfifchen Kular werden auch Kulamſchah, Königspiener 
genannt. Aus ihnen werden, wie ehedem in Aegypten aus den 
Mamelufen die anfehnlichften Stellen bei Hofe und im Staate bes 
feßt,, da fie das meifte Geſchick, die größte Thätigfeit entwickeln. 
Sie gehören, meift ver reinen Faufaflfchen activen Raſſe, an und 
ſeit Schach Abbas ver Große dieß erkannt Hatte, zug er deren im⸗ 
mer mehrere an fich. heran *). Unter Schach Abbas waren immer 
1000 — 1200 foldjer jungen Georgier und. Kaufafler bei den vor⸗ 
nehmften Beamten des Hofes vertheilt; fie hießen Tabehouna, Diener, 
und wurden bafelbft erzogen und ſodann zum öffentlichen Dienfte 
berangebilpet. | i 

Außerdem beſtanden noch zwei kleine Soldatenabtheilungen bei 
den Perſern. Die aͤlteſte davon war die der Sſofh, welche Schach 
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Sefy eingerichtet Hatte. Sie beftand nur aus 200 Mann, welche 
die Müpe des Sefn, Säbel, Dolch und eine Art auf der Schulter 
trugen. Es war eine Art geiftlicher Ritterorden, ver urſpruͤnglich 
dem Schach Sefy Treue und Behorfam geſchworen hatte und vie 
Perſon des Königs und die Pforten feines Palaſtes bewachte. Der 
Anführer Kholafa vertrat beim König die Stelle des Almoſeniers, 
und erfchien mit allen Großmürventrägern bei Hofe. Er reichte 
an allen großen Hoftagen dem Könige ein Becken mit Kandiszuder, 
über welches er ein Gebet gefprochen. Der König und jeber ber 
Großen erfaßten ein Stud. Dieſe geiftlichen Ritter genoſſen lange 
Zeit großed Anfehen im Meiche, allein in ven letzten Zeiten ver 
Dynaftie ver Sſofy Hatten fie durch ihre verborbenen Sitten und 
Ausfchweifungen fich in der Öffentlichen Meinung fehr heruntergebracht, 
und fie fanfen zu Thürftehern und Henkern herab. Alle Große, 
ja ver König felbft waren ehedem Mitglieder dieſes Ordens ges 
wefen *). 

Dad andere Corpd nannte man die Dſchazairh; es beftand aus 
600 Dann, fämmtlic auderlefene große, fchöne, junge und Fräftige 
Keute; es wurde 1654 von Abbas II. errichtet und zwar als eine 
befondere Leibwache. Vor dieſer Zeit hatten vie perfifchen Koͤnige 
weder im Palaft, noch wenn fie ausgingen, beſondere Leibwachen. 
Die Dſchezairy wurden bei ©elegenheit eined Streited zwifchen den 
Großweſir und dem Diwanpraͤſidenten, die fich gegenfeitig ſtuͤrzen 
wollten. Da bildete ver Großweſtr diefed Megiment ganz in ber 
Stille und ſtellte es dann, ald der König aus dem Palaft gehen 
wollte, in einer Doppelreihe an den Tihoren auf. Der damals noch 
fehr junge König fragte, wa8 das zu beveuten habe, und der Diwan⸗ 
Begy erwiverte, daß er biefe Schaar errichtet habe, um feine ge⸗ 
heiligte Perſon gegen die Nachftellungen des Diman Bray zu ſchir⸗ 
men. Seitdem beſtand dieſes Regiment ald die Bluͤthe des pers 
ſiſchen Heeres. Die Soldaten trugen kapuzenfoͤrmige Tuchmuͤtzen, 
breite rothe Guͤrtel mit Silberplatten, eine Flinte von ſehr großem 
Kaliber, deren Lauf mit Silberreifen am Schafte befeſtigt war, 
Saͤbel, Dolch und Pulverhorn waren ebenfalls mit Silber beſchla⸗ 
gen. Ein Theil des Regiments hat die Haremwache. | 

Unter Abbas dem Großen beitand die Artillerie aus 12,000 Mann, 
deren Vorſteher Topſchi Bafchy genannt ward. Unter Abbas dem 
Großen beftand das gefammte perfliche Heer aus 120,000. Mann; 
unter :feinem Nachfolger wurde dieſe Zahl fehr vermindert. Als 
Abbas II. im Jahre 1666 eine Heerfchau hielt, bemerkte er, daß 
diefelben Männer und Pferde 10 bis 12 Mal vor ihm vorübergin- 
gen. Er begann eine Reform, lebte aber nicht Tange genug. Bei 
dieſer Älteren perfifchen Armee gab es Feine rechte Ordnung, man 
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hatte weder eigentliche Hauptwachen und Wachtpoften, noch geregelte 
Nebungen. Die Soldaten hatten eigene Wohnungen und kamen aller 
6 Monate oder alle Jahre einmal mit Roß und Waffen vor ven 
Commiſſar; nachdem diefer ihre Sachen gemuftert, gingen fie wieder 
nach Hauſe *). 

Seitvem Berften mit dem rufftfchen Reiche in nähere Berüb« 
sung gekommen iſt, waren die Könige genöthigt, dem Heerweſen eine 
eenftere Aufmerkſamkeit zuzumenben. Sie benußten erft ruſſiſche 
- Ueberläufer, dann franzoͤſiſche und englifche Officiere, vie ihnen von 
ven Megierungen zugefendet waren, mankherlci Verbefferungen in ver 
Bewaffnung und der Disciplin einzuführen, fie ſtellten Infanterie 
tegimenter. mit Musketen, Bajonetten, Patrontafchen, Uniformen und 
— fogar Stiefeln her, die den größten Wiverfpruch fanden. Die 
Camelartillerie unterfcheivet ſich von ver chinefifchen dadurch, daß 
die Ganone beim Abfeuern auf dem Ruͤcken des Thieres bleibt, was 
biefem einen bedeutenden Ruck geben muß **). 

Das Heer ift wie noch ehevem in Megimenter von 1000 Dann 
geheilt, die nach dem Decimaljsftem weiter getheilt und befehligt 
werden. Die Soldaten befommen nur Sold, fo lange fie im Dienfte 
find; daher fchiet man immer viele auf Urlaub ***), 

Unter allen orientalifchen Heeren Hat unftreitig das türfifche 
Lange Zeit den erften Rang eingenommen und benjelben von allen 
am längften behauptet. 

Bei ven Türken war an und für fich jever Soldat, jeber 
verpflichtet, die Meligion des Propheten ausbreiten zu helfen, wofür 
er aber auch ven gefeßlichen Antheil an ver Beute erhalten mußte. 
Urfprünglicy und fo lange das türfifche Reich noch nicht. mit ven 
Europäern in nähere Berührung gefonmen war, beftand die Haupt« 
kraft des Heeres, wie bei allen Drientalen, in der Reiterei. Die 
Reiterei aber war eine boppelte, vie befoldete und die nicht befols 
bete, d. h. Meichötruppen und Landmiliz. Ums Jahr 1815 beftand 
die Meiterei, welche Sold erhielt, aus 6 befondern Corps, — 
Das erſte derſelben ſind die Sipahi, welches von Murad J. im 
Jahre 1376 errichtet. Ihr General, der Sipahilar⸗Agaſſi, fuͤhrt eine 
rothe Fahne (Bairak). Unter Mahomed IV. betrug die Anzahl 
ver Sipahi 7203 Mann, 1815 aber etwa 10= bis 12000 Dann. Im 
Kriege ftehen die Sipahi auf dem rechten und linken Fluͤgel neben 
dem Großheren. Dad zweite befoldete Reitercorps iſt dad Silih⸗ 
dare, Waffenträger, fie decken den Ruͤcken des Großheren und führen 
eine gelbe Sahne. Unter Mahomed IV. waren ſie 6244 Mann ſtark, 


*. ardin V. 315. ff. | 
iehe €. G. VI, 307. 
rn) Siehe Drouville voyage en Perse II. 89. ff. Waring I. 134. 
Morier 2. voyage I. 366. ff. II. 1. ff., wo ausführliche Nachrichten über 
bie Umgeftaltung des perfiichen Heeres. 
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fpäter kamen fle auf viefelbe Stärfe, wie die Sipahi. Die Silih- 
dare müffen bei Heerzügen vor dem Sultan hHerfchreiten, ven Weg 
- reinigen, Brüden fchlagen und die Erdhuͤgel aufwerfen, auf denen 
die Noßfchweife aufgerichtet werben. Diefer Hügel wird, wenn 
‚ ber Großherr felbft Ins Feld zieht, auf beiden Seiten, wenn aber 
nur der Großweſir beim Heere, von ver linken Seite aufgeworfen; 
die Silihdare befommen dazu Schaufeln, Hauen und einen Bug 
Maulefel. Die Silihvare haben ferner das Recht, die Roßſchweife 

ded Sultans zu tragen und die Handpferde deſſelben zu führen. 

Auf die Silihvare folgen als befoldete Neiter die Uluſedſchiani, 
die Soͤldlinge des rechten und des linken Fluͤgels, deren jede Abs 
theilung einen aus ben innerften Hofbedienten entnommenen Aga 
bat, fie fchließen fich auf beiden Fluͤgeln an die Sipahi und Silih- 
dare an; fie führen die Feldcaſſe und üben den Polizeivienft im 
Heere. Auf jedem Blügel flanden gegen 500 Ulufepichiani, deren 
rechte eine grüne, deren linke Abtheilung eine grün= und weißge⸗ 
ftreifte Sahne führten. 

Endlich folgen Ghurebai, Fremdlinge, des rechten und Iinfen 
Fluͤgels. Es waren urſpruͤnglich übergelaufene Araber und Perfer, 
die dann zu den Härteften Dingen gebraucht wurden. Sie waren 
die Hüther der grünen Sahne und auf jenem Flügel 300400 Mann 
ſtark. en M 
Außer diefen regelmäßigen, befoldeten Neitern hatte man früher 
in Kriegszeiten noch eine unregelmäßige Neiterei, die meift von Raub 
und Plündern lebte und Akindſchi, d. h. Streifer genannt wurden, 
bie in ven Türfenfriegen oft bis Deftreih und Steiermark: ſchweif⸗ 
ten. Man Hatte ferner berittene Abtheilungen ver Janitſcharen, ver 
Artillerie, eine Ehrengarde des Großherrn, Siametli Tſchauſch, vie 
12 Fluͤgeladjutanten, Alai Tſchauſch *). 

Die zweite Hauptabtheilung ver türkifchen: Meiterel iſt die der 
Zehnmänner, denen für beftimmte Einkünfte von Land und Gut die 
Verbindlichkeit obliegt, zu Kriegäzeiten, je nach dem Maaß ihres 
Einkommens mit einer gewiffen Zahl von Meitern ins Feld zu ziehen. 
Sie find nach den Statthalterfchaften des Reiches eingetheilt und 
betrugen über 100,000 Mann. | | = 

Die Infanterie der türfifhen Heere iſt unter den 
Drientälen bie ältefte. Unter Osman und Orchan hieß fie Segban, 
d. i. Sundewärter, wie fpäter noch manche Abtheilungen der Sanits 
fharen nad) Jagdaͤmtern benannt waren, 3. B. Doggen, „Spürs 
hunde“, Kranichwärter. en 

Der Kern der türfifchen Infanterie war bis zum Jahre 1826 
das hochberuͤhmte Corps der Ianitfcharen, welches von Murad im 
Sahre 1362 gegründet wurde. Es gingen nämlich nach der Eroberung 


*) Hammer, osman. Staatsverf. II. 236, 
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von Adrianopel und burd) bie von Daraus unternommenen Streifzüge 
fehr viele Gefangene ein. Aus dieſer Maſſe Hob man die kriegs⸗ 
tächtigen Leute aus und bildete eine Schaar, die man fortan aus 
ven Gefangenen recrutirte, indem man ftet3 den fünften Mann aus 
ven Gefangenen nahm. Später wurbe aus den chriftlichen Unter- 
thanen das zehnte Kind für den Kriegsdienſt ausgehoben und natürs 
ih im Islam auferzogen. Erſt Mohamen IV. bob im 9. 1685 
diefe Einrichtung auf. Seitvem ergänzte ſich das Corps aus feinen 
eignen Kindern. Den Namen erhielt dad von Murad begründete 
Korps vom Scheich Hadſchi Begtaſch, dem Stifter eines Derwifch- 
ordend. Als der Sultan ihn erfuchen ließ, ven neuen Truppen 
einen Namen zu geben, fchnitt er den einen Aermel feines weißen 
Ordenskleides, Abba, ab, febte venfelben auf ven Kopf eined ver 
neuen Soldaten und fprach: Sie follen ven Feinden Schreien eins 
flößen und .Ienitfcheri, d. i. neue Truppe genannt werben. Fortan 
behielten die Soldaten die Geremoniemüße, die einem auf den Kopf 
geftedkten, hinten herabhängenvden Aermel gleiht*). Voran, wo fle 
fenfrecht in vie Höhe fteigt, iſt ein meffingenes Zutteral angebracht, 
worin ber Löffel ſteckt, mit dem ber Pilaff gegefien wird. Das 
ganze Janitſcharencorps folte nach der Einrichtung Suleimand nur 
aus 165 Regimentern beflehen,. einige zu 500, anvere zu 400 und 
einige gar nur zu 100 Mann. 1815 aber beftand ed aus 196 Orta, 
D. i. Negimentern oder. aud. 200, wenn die 4 Megimenter ver Abs 
Them Oglan oder Solbatenfinder dazu gerechnet werben. “Diefe 
Abſchem Oglan, woͤrtlich unerfahrene Knaben, find die eigentliche 
Pflanzfchule, in welche ehedem vie Chriſtenkinder, dann die eigenen 
Kinder der Janitſcharen mit einigen Aspern Soldes eingetheilt wer⸗ 
den, um fich zum eigentlichen Militairdienfte zu bilden. Sie ſtan⸗ 
den unter unmittelbarer Aufſicht des Islambol Agaff. Die Zahl 
ver Sanitfharen betrug in den glänzenden Epochen o8manifcher 
Eroberungen nicht mehr ald 40,000 Dann. Obſchon 1815 in ven 
Beſtandliſten 100,000 eingetragen waren, fo darf nach Abzug ber 
nicht mit ins Feld ziehenden Männer die Zahl der Streitbaren nicht 
über 40,000 angefchlagen werben. Als Suleinan feinen letzten Feld⸗ 
zug, die Belagerung von Sigeth unternahm, hatte er deren gar nur - 
1200. Durchſchnittlich feßt Hammer 1815 dad Regiment auf 400 Mann, 
worunter aber nur 200 Streitbare fich hefinnen. Außer ven als 
Befolvete in die Liften eingetragenen Janitfcharen gab e8 auch folche, 
die fih nur der Ehre wegen eintragen laſſen; darunter waren viele 
Einwohner von Conftantinopel, die vornehmften Staatsbeamten und 
der Sultan ſelbſt. Er war Janitſchar des erſten Regiments und. 
empfing als folcher 1000 Aspern Sole. Am Tage, wo er ven 
Saͤbel in Ejum umgürtet, zog er an ven Bafernen des 61. Regiments 


*) Kantemir, Geſch. d. osman. Reiche ©. 53. 
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vorbei, nahm bort Kaffee und Sorbet und fagte zu den Janitſcharen: 
Wis Gott, zu Rom fehen wir uns wieder. Nach den Ehrenmit- 
gliedern kommen die Meberzähligen, vie fih mit Wohnung und Koft 
ohne Sold begrügen müflen. Sie verfahen meift ven Wachtpienft 
in der Hauptſtadt, wovon fich die Beſoldeten freigemacht Hatten, 
Suleiman Hatte auch für Wegppten ein Janitfcharencorps von etwa 
1000 Mann beftimnt, wa8 aber bald in Verfall. gerathen war. 

Die 196 Orta oder Megimenter hatten eine ganz befonbere 
Rangordnung. Den erften Rang nahm das 19. ein, den zweiten 
dad 1, den 3. das 3. Megiment, die übrigen folgten in ihrer natürs 
lichen Ordnung. Sie wurden nadh dreierlei Benennung untergetheilt. 
Die erften 62 Orta hießen Buluf; vie folgenden 33, alſo bis 96 Seg⸗ 
ban, wie die ältefte Infanterie bezeichnet wurde, welche die Janit⸗ 
fharen in fih aufnahmen. Die folgenden Hundert nannte man 
‚ Dfiehemaat, d. i. Verſammlung, oder auch Piade vver Jaja, d. h. 
die Fußgaͤnger. In den Buluf befanden fi ein Negiment Muhſir 
oder Gerichtäbiener und zwei Buluf Chaßekis, d. i. Gefreite, die im 
Nothfall auch Henkervienfte zu verrichten hatten. Das 56. Regiment 
genoß das ausfchliegliche Vorrecht, die Wache beim Aga der Janit⸗ 
fharen zu verfehen, feine Barfe zu bemannen und die Garde bed 
Muhſtr⸗Aga an der Pforte zu bilden. Die dazu gewählten 100 Mann 
hießen Horbapfchi, d. i. Hellebarbiere. Die Buluk verfahen gewoͤhn⸗ 
lich den Militairdienft zu Gonftantinopel, wurven aber auch mit 
den Dſchemaat in die Befakungen der Peftungen verlegt. Zu ihnen 
gehören noch. die Mehter oder Zeltauffchläger und die Tulumbadſchi 
oder Beuerwädter., 

Die Orta oder Regimenter waren in ebenfo viele Oda oder 
Kammern einguartirt. Jede Orta Hatte folgende Dfficiere: 1) Tſchor⸗ 
badfchi der Suppenmacher, ift ver Oberfte, fo genannt, weil er an 
den Diwantagen den Pilaff für die Ianitfcharen aus der Küche 
Holt. 2) Der Opa-Bafchi, das Haupt der Opa, der Hauptmann. 
3) Der Wekil⸗Chardſch, d. i. Leutnant der Ausgaben over Rech⸗ 
nungsführer. 4) Der Ufta oder Aſchoſchi Baſchi, d. i. Meifter oder 
oberſter Koch. 5) Sakka Baſchi, d. 1. oberſter Wafferträger. 

- 6) Baſch Kara Kulukdſchi, d. i. der oberſte Kuͤchenjunge. 7) Baſch 
Eski, Oberſter der Veteranen, deren jede Orta bie ihrigen hatte. 
Dazu kamen Penſionirte, Ofſicierdiener und Waiſenkinder. Jede 
Orta führte eine gabelfoͤrmig ausgeſchnittene Standarte, zur Hälfte gelb, 
zur Hälfte roth (Bairaf) und eine befondere Bande von Feldmuſik. 

Der O:herbefehlähaber der Ianitfcharen, dem 4 Generalleutnants 
ober Bafchi zugeorpnet waren, deren Namen von SJagbverrichtungen 
entlehnt waren. Der Kul Kiaja und der Baſch Tſchauſch gehoͤrten 
ebenfalls dazu, wenn ein Diwan ober oberfler Kriegsrath gehalten 
werden follte, 

Die Namen der Oberofficiere jeder Orta waren von Küchen 
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befehfäftigungen entnommen, und baber trug auch ber Oberfle, ver 
Suppenmacher, bei öffentlichen DVerrichtungen anflatt des gewoͤhn⸗ 
lichen. Neislöffeld einen ungeheuern Schöpflöffel, womit ver Pilaff 
aus dem Kefiel gehoben ward, Daher hieß er auch Kaſchikdſchi, 
d. i. Köffelhalter. Der Keffel felbft war das Palladium des Mes 
giments und in. ebenjo großen Ehren gehalten als die Fahne ber 
europaͤiſchen Heere. Der Verkauf deſſelben wurde für fchimpflich 
gehalten; bei dem Keſſel ſchworen die Neueintretenden und er biente 
ven Slüchtlingen oft als Preiftätte. Der Adſchoſchi Baſchi, Oberft- 
koch, ift zugleich der Profoß des Regiments, er verurtheilt vie Schuls 
digen, nachdem er fie verhaftet, zur Strafe des Falaka, der Stock⸗ 
Rreiche auf die Fußſohlen. Der Wakili Chardſch, Kücheneinnehmer, 
wohnt der Vollſtreckung des Urtheild mit einer angezundeten Kerze 
bei, zählt die Streiche, die ſelten 40 überfchreiten, und ermahnt vie 
Gegenwärtigen, ſich Eeiner folchen Strafe ſchuldig zu machen. Janit⸗ 
fharen, welche zur Todesſtrafe verurtheilt find, wurden mit Son. 
nenuntergang ermürgt, in einen Sad geftedt und in vie See gewor⸗ 
fen. Solche Hinrichtungen wurden ehedem durch Canonenſchuͤſſe 
aus dem Seraj Fund gethan. 

Wer ven Reis kochte und austheilte, Wafler u. a. Küchen« 
Beduͤrfniſſe berbeifchafft, Hat ein Hecht auf den Gehorſam der Familie, 
deren Häupter zur Vertheidigung des Heerdes um benfelben ge= 
ſchaart, die Herren des Heerdes, Odſchak Agalari, heißen. Keffel 
and Löffel find die Kleinovien des Generalftabes der Janitſcharen. 
Der Bilaff wird am Heerde in Keffeln gekocht, dann mit Köffeln 
ausgetheilt und gegefien. Daher Hatten dieſe Geräthe den. hoͤchſten 
Werth in den Augen des Janitſcharen, deſſen Tiebfte Nahrung der 
Pilaff war. War die Truppe mit der. richtigen Zahlung ihrer 
Löhnung, ihren Öfficieren, mit dem Großweſir und dem Gultan 
zufrieden, fo fiel fie am Tage der Solbvertheilung mit ſchnellem 
Heißhunger über die vorgefegten Schüffeln ber, vie im eiligen Lauf 
von der Küche zu den Soldaten Hingetragen und wohlgemuth ver⸗ 
zehrt wurden. Fehlte es gber dem Janitfcharen an ber richtigen 
Löhnung, war er mit dem Aga over Großweſir, dem Defterbar, 
Mufti oder dem Großherrn felbft unzufrieden, fo ließ er den vor⸗ 
geſetzten Reis mit Stillfchtweigen oder bumpfen Murren unangerührt. 
Dieß war das Zeichen einer wirklichen Gährung, der Vorbote von 
Miverfeglichkeit und Aufftand, und dieſer Mangel an Appetit der 
Ianitfcharen Hat manchem Weſir ven Kopf, manchem Sultan ven 
Thron gekoſtet. Sie traten dann gemöhnlich in der Regiments⸗ 
mofchee zufanımen, die in der Mitte ihrer Cafernen lag, und bes 
gaben ſich dann auf ven vor den Caſernen gelegenen Etmeidan oder 
Sleifchplag, und fammelten fih um ihre Keſſel ”). 


*) Gamer, des. man. Reis Staatsverf. II, 192... 
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Daß Dresdener hiſtoriſche Muſeum bewahrt: folch einen Keſſel 
anf, ven vie fächflfchen Truppen von ver Wiener: Belagerung 1683 
aus der türkischen Beute mitgekracht haben. Diefer Keffel ift 24 Zoll 
hoch aus dickem Kupferblech  geniete, An : der Oeffnung hat er 
1 Elle 8 Soll, am Boden 1 Elle 19 Zoll Durchmeſſer. Am obern 
Rande befinden ſich 2 große und 2 Eleinere Handhaben, durch welche 
Stangen kreuzweis geſteckt werben können, um bad. gewaltige Gefäß 
fortzufchaffen. (S. Taf. V. %. 13.) 

Die Janitſcharen waren das erfle Gorns des osmaniſchen 
Reiches, daher ihr. General, der Ienitfcheri Agaſſi, ver erſte aller 
Agas oder Senerale der Infanterie und der Meiterei war und wie 
ver Großweſir und Defterdar feine eigene Pforte, feinen - eigenen 
Hof und Diwan hatte. Er führte den Rang eines Weſirs ober 
Paſcha mit: drei Noßfchweifen, und warb ans der Mitte ver Janit⸗ 
fiharen erwählt, außgenommen wenn der Sultan es für zweckmaͤßiger 
fand, Pagen und andere Günftlinge aus feiner Nähe zu viefer_Stelle 

zu befördern. - Paſcha und andere große Staatsbeamte erhielten 
—* dieſen Poſten nie. Der Janitſcharenaga war das Oberhaupt 
der Polizei von Conſtantinopel und hielt deßhalb woͤchentlich zwei⸗ 
mal Umſchau, ob Alles In Ordnung. Er wohnte dem Diwan im 
Seraj bei, hatte jenoch nur in feinem Bach Stimme. Ward er bes 
foͤrdert, fo-wurde er Gouverneur von Rumelien over Großadmiral. 
Seine Einkünfte waren feiner wichtigen Stellung angemeffen. Wenn 
er in den Diwan 309, trug er eine ſilberne Streitfolbe und führte 
Kiberned Reitztug. Vor ihm ber fepritt der Oberſte der GSattels 
knechte in rothem Dolman mit bem Holze, in welches die Fuͤße ver 
Sanitfgagen eingezwängt werben‘, wenn fle Stodfchläge befommen 
follen. Im Kriege wurben ihm drei NRoßfchweife und eine weiße 
Stanbarte vorgetragen, vier Handpferde nachgeführt und zur Seite 
gingen Leibwächter, Hintennach folgte die Muſik. 

Es wuͤrde und zu. weit führen, wollten wir bie Inneren: Ein» 
richtungen des Janitſcharencorps, vie einzelnen Verrichtungen und 
Kamen aller Beamten, die Abzeichen verfelben, hier mittheilen, ich 
vermweife deßhalb «uf Hammerd ben türfifchen Berichten entiehnte 
Mittheilungen *). | 
MNach dem Corps ber Janitſcharen kam das der Dſchebedſchi 
oder Waffenſchmiede, 6000 Mann ſtark. Dieſe Waffenſchmiede 
haben alle Arten von Waffen zu beſorgen und ſind in Conſtantinopel 
enfernist. Sie And wie die Janitſcharen in Odas getheilt. Ihr 
General. ift der Vorfteher des gefammten Munitionsweſens und hat 
ven Rang gleich nach dem Janitſcharenaga. Sie haben zweimal die 
Woche ihre Waffenuͤbungen. 

Die Toppdſchi oder Ariilleriſten bilden en Corps von 10- bis 


) Des oaman. Reichs Staatsverf. und Staalsverwaltung IE. 301— 224. 
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13,000 Dann und gehören zu dem befferen Theile ver tuͤrklſchen 
Armee. Sie find im ganzen Meiche vertheilt, Haben aber die Haupt« 
saferne an der Stüdgieferei Topchana in Conftantinopel. Auf eine 
Ganone werben 10 Dann gerechnet, dieſen aber unter Sultan Selim 
10 Fuͤfſiliere beigegeben, vie auf europälfche Art einerereirt waren. 
Die Herftellung. diefer Miliz war namentlich gegen die Ianitfcharen 
gerichter, erlag aber, ven Sultan an der Spige, der Kraft derſelben. 
Zur Artillerie gehörten ferner die Corps der Artilleriefuhrleute, ver 
Bombarbiere und der Minengräber *). 

Nachdem im Juni 1826 der Sturz der Janitſcharenmacht ges 
lungen, näherte ſich die türkifche Kriegsverfaffung ven europäifchen 
Einrichtungen immer mehr, und namentlich führte fehon der Vater 
des gegenwärtign Sultans vie Confeription und eine bequemere 
wohlfeilere Tracht für die Soldaten ein. Allein die Berichte der 
neuern Reiſenden flimmen darin überein, daß die Türkei noch weit 
entfernt von dem Ziele if. Die Confcription wird von Selten ber 
Militairbehörven mit großer Härte und Willkür durchgeführt und 
teifft oft 5—6 Procent der Bevölkerung, die conferiptionspflichtigen 
Einwohner der Bezirke entfliehen in die Berge, um einem fünfzehn« 
jährigen Dienfte ſich zu entziehen, die erwifchten, ven Familien ent« 
riſſenen und in die Megimenter geſteckten Soldaten fliehen aus dem 
Lager, troß der dichten Poftenketten, die ringsumher gezogen find, 
und troß des Handgeldes von 250 Piaftern. Der ermifchte Aus⸗ 
zeiger nimmt feine 200 Hiebe gevuldig Hin und lauert nur auf 
befiere Gelegenheit: Ich vermweife namentlich auf die Tebenvollen 
Schilderungen in den Briefen über Zuftänvde und Begebenheiten in 
ber Türfei aus den Jahren 1835 bis 1839. (Berl. 1841. 8. Bel. 
S. 281. 333. 851. u. f. w.)**), 

Faſſen wir nun bie Kriegsverfaſſung des Orients in wenige, 
allgemeine Zuͤge zuſammen, ſo finden wir, daß die erobernden Herr⸗ 
ſcher das bezwungene Land als Erblehn an ihre Gefaͤhrten gaben, 
wogegen dieſe und ihre Nachkommen die Verpflichtung Hatten, beim 
Ausbruch eines neuen Krieges in das Feld zu rüden. Neben biefer 
urfpränglichen Reichgarmee, nahmen fie auch benachbarte Friegerifche 
Stämme in Dienſt oder als Bundeögenofien. In weiteren Borts 
ſchritt bildeten fich die Herrfcher ein beſonderes Gegengewicht gegen 
bie Lehnkrieger oder die Bundesgenoſſen durch Anwerbung Befonberer 
ſtehender Heere, wie der Mameluken in Aegypten, der Janitſcharen 
in der Tuͤrkei und der perſtſchen Sofy. 

In ähnlicher Weiſe war denn auch im Koͤnigreiche Algier, 


7) Somm ammer a. a. O. II. 234. fi. 
)R Siehe über die Aufhebung ber —— ot ——— 
S. 67. ff. Ueber das neue aͤghpt. Heer f. v. Krieges 
nifhen 2 Mehemed Al und ber ottomaniſchen Bee SFT j838, Berl. 
8. ff. und Clot Bey appergu general de l’Egypte II. 162. ff. 
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bevor. bafjelte von ven Franzoſen im I. 1880 erobert wurde, neben 
den eingebornen maurifchen Milizen eine in ver Brembe gemworbene 
vorhanven. Nachdem fich der befannte Seeheld Barbarofja dort ven 
Spaniern zum Troz nievergelaffen und geflorben, fühlte fein Bruder 
und Nachfolger Scherebvin, daß er fi nur dann halten würde, 
wenn er vie hohe Pforte zu Gonftantinopel zu feiner Befchügerin 
erwählte. Der Sultan übernahm die Schugherrfchaft und ſendete 
- fofort einige 100 Janitfcharen nach Algier, geftattete auch nachmald 
den Deys, in Gonftantinopel und einigen anderen Stäpten ber Türfei 
MWerbeftätten für Algier anzulegen, da auf dieſe Weife für unruhige 
und gefährliche Unterthanen ein Abzugscanal fi) varbot. Alle 
Jahre fandte feitvem der Dey von Algier ein Schiff nah Smyrna, 
um bie dort neuangeworbenen Leute nach feiner Hauptſtadt über- 
führen zu laſſen. Sobald das Schiff im Hafen ankam, fuhren 
Sanitfcharen dahin, Tadeten die Fremden ein in ihre Compagnie zu 
treten, und führten fle ſodann in ihre Caferne, wo fte fehr wohl und 
freundlich empfangen wurden. Noch am Tage der Ankunft wurden alle 
Neuangefommenen durch die Officiere in den Palaſt geführt und 
dem Dey vorgeitellt, ver ihnen feine Freude über Ihre Ankunft und 
die Hoffnung ausprüdte, daß fe ihm mit eben den Muth und dem⸗ 
felben Eifer dienen wärven, wie ihre Vorgänger. Dann gab man 
ihnen Kleider und jedem einen Ducaten, führte fie in vie Caferne 
zurüf. Da ſich unter den Angeworbenen oft auch Chriften befan- 
den, erfchien am dritten Tage ein Bapfcherah oder Chirurgus, ver fie alle 
unterfuchte und an den Chriften vie Beſchneidung vollzog und fie 
die Glaubendformel fprechen ließ, wodurch fie Miufelmänner wurben. 
Darauf trug man bie Mecruten in die Liften ein. Diefe Sanitfcha- 
ren von Algier erfreuten fih großer Vorrechte. Sie zahlten eine 
Abgaben, hießen Effenvi, Herr, behandelten alle Claffen ver Gefell- 
ſchaft mit Verachtung und Uebermuth und wurden niemals Sffentlich 
beftraft. Den zum Tode verurtheilten fchlug man den Kopf mit 
einer Urt ab over erwürgte ſie auch. Jeder Soldat hatte Anſpruch 
auf Beförderung, die ſich nach dem Dienftalter richtete; Hatte es 
einer bis zum Oberſten gebracht, fo nahm er am Diwan Theil. 
Alte oder im Dienfte verfrüppelte Soldaten behielten ihren Sold, 
fo lange fie lebten. Jever erhielt täglich vier Brote, außerdem Solo 
in Silber im erfien Jahre 2 Franken monatlich, in den folgennen 
Jahren flieg diefer Sold. Außerorventliche Dienftleiftungen wurden 
mit Geld belohnt; die Wahl eines Dey, der Gewinn einer Schlacht 
brachte ebenfalld Solderhoͤhung. Der General over Aga erhielt 
monatlich 215 Thlr. Bür den Sold Hatten ſich Soldaten und Officiere 
Waffen und Uniformen und im Frieden auch Munition anzufchafe 
fen. Doc Hatten fie auch Antheil an ver Beute. Der Solo warb 
aller zwei Monate pünctlich ausgezahlt, fonft erfolgte Empoͤrung. 
Der Dey gal als der erfte Janitſchar. Die Solvauszahlung fand 
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mit großer Feierlichkeit Statt, und der Dey erhielt zuerft fein Gelb, 
darauf die übrigen nach der Lifte. Die Solpaten hatten das Recht, 
ein Handwerk zu treiben und fich auf den Staatsſchiffen einzufchif 
fen, doch mußten fie. dann einen aͤlteren Tuͤrken ald Stellvertreter 
bringen. Nur im Balle eined Krieged oder bei ver Verfegung in 
entfernte Barnifonen warb feine Stellvertretung angenommen. Der 
Dep ſah es nicht gern, wenn die Janitfcharen ſich verheiratheten ; 
wer heirathete, verlor feine Wohnung in der Caferne und die Ration 
an Brot und Fleiſch. Dennoch lebten viele, namentlich ältere Leute 
verheiratbet in der Stadt. Als die Franzoſen Algier einnahmen, 
fanden fie nicht mehr ald 2000—3000 waffenfähige Ianitjcharen*). 
Sie ſchlugen fih gut, und gehorchten vortrefflich ihren Bührern. 

Die Ianitfcharen dienten zu Buß. Die Heiterei beſtand aus 
Berbern und Arabern, allein fie hatten nie bie Gerechtfamen ber 
Zürfen. 

Wenn der Dh den Krieg erklärte ober fein Land vertheibigen 
mußte, jo rief er Die Bey auf, die mit einem Theile ihrer Janit⸗ 
Tharen famen und allen denjenigen bewaffneten Arabern und Ber⸗ 
bern zu Fuß und zu Roß, die ihnen folgen wollten. Es waren 
ungeorbnete Heerhaufen ohne Mannszucht. Denn die Bey ober 
Gouverneure der weitläufigen Provinzen machten unter den Stäm- 
wen befannt, daß ein Feldzug bevorftehe, forberten die Stämme 
zur Theilnahme auf und beftimmten vie Derter ver Zufammenkunft, 
So brachte der Dey ein Heer zufammen, mas faum 30,000 Dann 
ſtark war und bei welchen es noch genug Leute ohne Waffen gab. 
Wenn der Dey over fein Aga fi an die Spiße eines Heeres ftellte, 
fo ordnete er daſſelbe nach Zelten, jeved zn 20 Mann, mworunter 
prei Dfficiere und mozu noch eine Anzahl Sclaven als Dienerfchaft 
fam. Die Krieger mußten für ihre Bewaffnung felbft forgen und 
der Dey gab für jedes Zelt ſechs Maulthiere oder drei Camele für 
die Fortfchaffung der Lebendmittel. Diefe beftanden in Zwieback, 
getrocknetem Bleifch, eingelegten Dliven, gefchmolgener Butter; unter» 
wegs nahm man den Stämmen, welche dad Heer antraf, vie Thiere 
weg, fchlachtete fie, bezahlte aber nur felten dafuͤr. Die Meiterei 
war ebenfalls nach Zelten zu zwanzig Mann getheilt. Die Reiterei 
erhielt, ded Futters wegen, mehr Laftthiere, ald dad Fußvolk; jie hatte 
auch befonvere Sclaven ald Pferdeknechte. Ein Artilleriecorps befaß 
der Dey nicht. Die Kanonen der Bortd wurden, wenn es Noth 
that, durch uneingeübte Mauren bevient. Blos im Innern der 
Kasba Halte der Dey befonvers eingeübte Mauren für das Geſchuͤtz. 
Auf Feldzuͤgen führte das Heer ſechs bis acht Fleine eherne Kanonen, 
bie auf fchlechten Laffetten lagen, die durch Schaven fortgefchleppt 
wurden; die Munition fchaffte man auf Xaftihieren fort. Bei den 


*) Rozet voyage dans la rögence d’Alger. IL. 271.. III. 362. 
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Schlachten zwifchen Sydi⸗Effrudi und Algier Hatte der Dep 
den günftigften Puncten einige größere Gefchüge, worunter f 
Mörfer, aufgeftellt, vie er dann im Stiche ließ. inige Hatte 
auf groben, zweiraͤdrigen Karren fortgefchafft, welche von Vien| 
gezogen wurden. Don Stelle zu Stelle hatte man hinter der Schl: 
linie Haufen von Kugeln und Kartätfchen aufgeftellt, um fie 
Ruͤckzug benugen zu koͤnnen. Hie und da ‚waren fehr unvolll 
mene Bruftmehren, um biefe Stüde aufzunehmen, angelegt. 
Bey von Titery führte zwei Heine Canonen auf Gamelen mit 
Die Horben der Araber und Berbern haben gar feine Geſch 
Uebrigens ſchoß die algterifche Artillerie fehr fchlecht *). 

In Algier war der Dey zugleich der Oberfeloherr, es fol 
der Aga oder General, dann die drei Bey oder Provinzialftat: 
ter, ferner der Schaya over Baſchi⸗Buluk, Bafchi, ver ältefte Ha 
mann, der, wenn der Aga fällt, an veffen Stelle tritt. Die Alt 
Hauptleute nach dem Schaya heißen Aya-Baſchon, fie konnten, 
ftets nach der Ulteröfolge zum Aga aufrüden. Ihrer bebiente 
der Dey auch ald Gefandte an fremde Höfe und zu auferon 
licher Sendung in pad Innere des Meiched, Die Hauptleute 
Saniticharen«-Eompagnien hießen Buluk⸗Baſchi, aus ihnen nahm 
die Commandanten ver feften Pläße, fie trugen dann eine g 
Muͤtze und ein rotes Kreuz auf dem Ruͤcken. Ihre Untergeb 
waren vie Oldakes⸗Baſchi oder Leutnante. In jedem Zelt be 
fih ein Wekibard, ver die Aufficht über vie Lebensmittel und 
Gepaͤck Hatte und durch eine weiße pyramidale Muͤtze ſich aus; 
nete. Auf fie folgten die vier Alteflen Soldaten und dann die 
darauffolgenden aͤlteſten, welche vem Dey, wenn er ind Feld 
mit. einer Flinte bewaffnet zur Seite ritten. Dann kamen 
Kaitd, alte Ianitfcharen, die nit der Eintreibung ver Abgaben 
auftragt waren. Bei diefer Gelegenheit Hatte er ſtets eine Mu 
abtbeilung bei fi, um noͤthigenfalls vie Heerden und Winerf 
fligen wegführen zu koͤnnen. Wenn vie zinspflichtigen Staͤ 
die Heranfunft eines Kaits merkten, fo entmwichen fie .oft ind 2 
oder fie jegten ihm wohl auch Gewalt entgegen. Der Katt m 
alljährlich eine Summe in Voraus in ven Schaf zahlen, er ſe 
ſeits hielt fich an die Stämme **). 

In Indien finden wir, namentlich im Sind eine eigen: 
Kriegerkafte und zwar in den Beludſchen mit 300,000 Köpfen 
500,000 aderbauenve Jats und 200,000 Hindu. Sie Tamen aus 
nordweſtlichen Gebürgen, wo fte Zreibenterei führten. Sie bet: 
ten fih als Herren des Landes und Ieben von Maub und 8 
and Pferdes und Camelzucht. er Waffen tragen Tann, ift I 


*) Rozet a. a. O. IH. 367. 
**) Rozet III. 373. FR oo 
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pflichtig. Sie unterſcheiden ſich durch ihre Tracht, wie durch ihre 
Sitten von den Ureinwohnern, welche ſie gar arg bedruͤcken. Sie 
leben in Stämmen, deren jeder nur feinem Haͤuptlinge gehorcht*). 
Eine ähnliche Role fpielen die Majannah in Cuiſch. 
| Da wo jeber Heerpflichtige für feine Bewaffnung zu forgen 
hat, find Zeughäufer nicht fo dringendes Beduͤrfniß, wie In ben 
Staaten, wo der Monarch dem Soldaten die Waffen in die Haͤnde 
giebt. Dazu kommt, daß eine zahlreiche Artillerie im Orient fehlt, 
und eigentliche Feſtungswerke ebenfalls nicht vorhanden find. 

Die vornehnifte Gefahr erwuchs den Rändern des Orients immer 
aus ven Meberfällen bemaffneter Reitervoͤlker, und gegen viefe fluͤch⸗ 
tigen Schaaren genügte eine tüchtige Diauer, hinter welcher man 
bie Geduld des Feindes ermuͤden Eonnte. Diefe einfachen Mauern, 
mit dDazwifchen geftellten Ihürmen, von wo aus man in bie Berne 
hinausſchauen Eonnte, ift Die Altefte, auch auf den Dentmalen von 
Niniveh erfcheinende Feſtungsart. Im ähnlicher, fchon etwas welter 
gehenver Weife war die Beftung, welche Dejokes fich von feinen 
Medern bauen Tief. Er baute eine große fefte Wohnung, wie fie 
fih für einen König ziemt. Um viefe baute er die Stadt Efbatana. 
Dieſes Werk aber war. jo eingerichtet, daß immer eine Ming» 
mauer gerade um eine Bruftwehr höher ift, al8 vie andere. Das 
Werk lag auf einem Hügel und erleichterte fo die Herftellung. In 
ver Mitte des Ganzen ftand die Koͤnigsburg mit dem Schake, und 
um biefen gingen ſieben Mauern, deren aͤußerſte den Umfang ver 
Stadtmauer von Athen hatte. Diefe Mauer war weiß angeftrichen. 
Die, welche fich Hinter derfelben erhob, war ſchwarz, bie dritte pur⸗ 
purfarben, die vierte blau, die fünfte hellroth, wie ſechste verfilbert 
und die legte vergoldet **). 

AHehnlicyes findet man noch jeßt in Mefopotamien. Die Ber 
feftigung Eefteht in einem von ver Ratur oder von Menſchenhand 
gebilneten Hügel in ver Nähe ver Städte, auf welchem dann eine 
Burg errichtet if. Ein Haupterforderniß ift ein Brunnen. In 
Biradſchik, zwifchen Orfah und Diarbekr erhebt fich in der Mitte 
ver Stadt und nahe am Strom ein ifolirter Felskegel von 180 Fuß 
Höhe. Der Hügel von Samfat (Samofata), iſt 100 Buß Hoch und 
ebenfo breit nnd 300 Schritt lang. Die Abhänge find mit behauenen 
Steinen bepflaftert oder unter einem Winkel von 75 Grad auf— 
gemauert. So iſt ein Eünftlicher Belfen Hergeftellt ober ver ſchon 
vorhandene in diefer Art fortgefegt ***). | | 

Ueberaus großartig war die Befeſtigung von Babylon, tie 
fe Semiramis herftellte, wenn fie auch fehr einfach war und eben 


*) Orlich’e Reifen 1. 92. ff. Poſtans ©. 35. 
**) Herodot 1.98. . 
xx5) Briefe über die Türkei ©. 227. 
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in einer Mauer beſtand, Die von Thürmen unterbrochen war. Der 
Euphrat floß durch die Stadt und theilte fie in zwei Hälften, vie 
Berbindung war durch eine Brüde Hergeftellt und die Flußufer 
durch Bollwerfe eingefaßt. Die Thuͤrme waren mit Jagdfcenen bemalt). 
| In ähnlicher Weife find auch noch jeßt diejenigen orientalifchen 
Städte bewehrt, welche ven Anſpruch auf Befefligung machen. 
Oſchidda iſt gar nur mit einem Wal auf ver Landfeite gegen bie 
Anfälle der Beduinen geſchirmt. In gewiſſen Entfernungen find 
Wachthuͤrme angebracht, auf denen fich ein Paar roflige Kanonen 
finden. Laͤngs ber Mauer lief ein Graben Hin. An der Seefeite 
ift ebenfall8 ein verfallender Wal und fo gilt Oſchidda für eine 
genugfam befeftigte Stabt **). 

Bei weitem feſter iſt Medina, deren Innere Stadt en Dval 
bildet und von der äußeren umgeben If. Un dem einen Ende 
fteht ein Gaftell auf einem Eleinen felfigen Hügel. Das Ganze ift 
von einem bien Steinwall umzogen, der 35—40 Fuß hoch ift und 
durch 30 Thürme überragt wird. Die Wechabiten zogen außen 
noch einen Graben umher. So ward denn Mevina alö vie Saupt- 
-feftung im Hedſchaz betrachtet. Drei ftattliche Thore führen in bie 
Stadt, worunter dad der Süpfelte, Bab el Masry, eine ber ſchoͤn⸗ 
ften im: Orient ift ***8). 

Yembo iſt auf der Lanpfeite ebenfalls durch einen ſchoͤnen 
Wall mit Thuͤrmen geſchuͤtzt. 

Die Befeſtigung von Moſul beſteht nach der Landſeite hin 
nur in einer Ringmauer ohne Canonen, gegen den Fluß hin iſt 
die Stadt durch ein Caſtell vertheidigt, ein kleines in Truͤmmern 
liegendes Gebaͤude auf einer kuͤnſtlichen, durch einen aus dem Tigris 
abgeleiteten Arm gebildeten Inſel. Es befindet ſich in der Naͤhe 
der Schiffbruͤcke, die uͤber den Fluß geht. Das Gebaͤude iſt dreieckig, 
aus Backſteinen errichtet und hat nur wenige Wohnungen fuͤr die 
Soldaten, welche als Beſatzung darin liegen. Dabei lagern einige 
Ganonenläufe +). 

Bei Diarbefr befindet ſich eine verfalfene Citadelle, deren 
Zage fehr gut if. Sie ift faft rund und bat 800 Schritte Durchs 
meſſer. In der Mitte fteht der Palaft des Pafcha, Pferveftälle, 
ein Atmeidan oder Plag zum Mofletummeln. Am nievern Theile 
waren drei Eingänge, von denen aber Buckingham zwei verfchüttet 
fand. Hier Tagen eine Menge eherne Banonen unbeachtet am Boden 
umber, zum Theil von ungeheurer Länge und mit arabifchen In⸗ 
Schriften. Auch einige fupferne Bomben und Moͤrſer und alte Eifen- 
rüßungen Iagen in buntem Gewirr burcheinanker. 


*) Diodor von Sicilien II, 7. 

**) Burckhardt tr. in Ar. I. 1 
**%) Burckhardt tr, II. 148. 338, 
+) Buckingham S. 341. u. 361. 
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Damask galt ehedem für eine feſte Stadt; Im Suͤdweſten 
berfelben befand fich die alte Burg, die einen ziemlichen Raum 
einnimmt, mit einem Graben umgeben und von brei vieredigen 
Thuͤrmen befchägt iſt. Sie flammt noch aus ven Seiten byzans 
tinifcher Herrſchaft. Addiſon (II. 384.) fand die Burg in Berfall. 
Au die Mauern der Stadt find alt und von feltfamer Bauart, 
Indem einige Steine der Höhe nach aufgerichtet find, andere der Länge 
nach Liegen; fie find oft 8— 10 Fuß lang nnd 6—8 Fuß breit. 
Sie find ohne Mörtel und tragen zum Theil arabifche und ſara⸗ 
nische Infchriften. Auf diefer tüchtigen Grundlage iſt die neue 
Mauer aus kleinen Steinen aufgefekt. 

Die wichtigſten Befefligungen des türkifchen Reiches find in 
ver Nähe der Hauptſtadt, von deren dreifacher alten Dauer auf 
ver Landfeite noch Spuren vorhanden find. (Addiſon I. 822.) 
Raͤchſtdem ift die Einfahrt in dad Meer von Marmora wohl bes 
feſtigt. An der Einfahrt zu den Dardanellen erheben fich bie 
fogenannten neuen SH fer, welche die Türfen nach dem Muſter 
ver alten erbauten. Das europäifche Heißt Sebsilsbar, der Schluͤſ⸗ 
fl des Meeres, das aflatifche Kumkaleh, das Sandſchloß. Die 
Preite dieſer Muͤndung beträgt beinahe eine Halbe geographiiche 
Meile und jene Schlöffer find faft nur als vorgefchobene Poften zu 
betrachten, welche vie Annäherung ver Feinde benachrichtigen und 
eine Landung innerhalb der Meerenge verhindern. Die eigentliche 
Vertheidigung beginnt zwei Meilen weiter oben und beruht auf ven 
Batterien; auf der ungefähr eine Meile langen Strede zwiſchen 
hanat Kalefft und Kilid Bahr dem Seefchloß verengt fich die 
Strafe auf 1986 Schritt und die Kugeln viefer fehr ſtark gebauten 
dorts und der großen nebenan liegenden Batterien reichen von einem 
Ufer bi8 and andere. Bei Nagara erweitert ſich die Straße ſchon 
auf 2833 Schritt. Zur Vertheivigung der Darbanellen find 580 Ge⸗ 
ſchuͤtze nothwendig und vorhanden, welche Hinfichtlich ihres Kalibers 
ine Stufenfolge von Ein⸗ bis Sechäzehnhundert - Pfünver bilden. 
68 giebt Geſchuͤtze, die finf, und andere, die bis zwei und vreißig 
Raliber lang find, und man finvet türkifche, englifche, franzoͤſiſche 
und Öftreichifche, felbft Sanonen, welche mit einem Kurhute bezeich- 
net find. Aber die große Mehrzahl ver Gefchüge iſt von mittlerem, 
dem Zweck entfprechendem Kaliber und fat alle find von Bronze. 
In Sed⸗il⸗bar liegen einige merkwuͤrdige Piecen ſehr großen Kalibers 
aus gefchmiebetem Eifen. Man hatte ſtarke Eifenbarren der Länge 
nach zufammengelegt und mit anderen Barren umwunden. Merk⸗ 
würdig find die großen Kemerliks, welche Steinkugeln von Granit 
und Marmor fchießen. Sie liegen ohne Lafetten unter, gewoͤlbten 
Thorwegen in ver Mauer des Forts auf loſen Klögen an ver Erbe. 
Die größern derſelben wiegen bis zu 300 Gentner und werben mit 
148 Pfund Pulver geladen. Der Durchmefier des Kaliberd ift 
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3 Fuß 9 Zoll und man kann bi8.zur Kammer hineinkriechen. Di 
hat Mauern von großen Duaberfteinen Hinter dem Bodenſtuͤck a 
geführt, um ben Nüdlauf zu verhindern, und biefe werben n 
wenigen Schüfjen zertrümmert. Die Steinkugeln ricochetiren übrig 
auf ver Waflerfläche von Aſten nach Europa und umgefehrt ı 
rollen noch ein guted Stud auf dem Lande fort *). 

Das perſiſche Neich Hat Feine Feſtung von Bebeutung. 
it offen von allen Seiten und dad Fort von Kandahar beherr 
nur einen einzigen Gebuͤrgspaß. Die übrigen feſten Schlöffer ha 
feine Bereutung; fie liegen auf einer Höhe und verdanken I 
Verdienſte einzig ihrer natürlichen Lage *). 

Uebrigens find die Befefligungen ver Städte, die wie in Arat 
und dem türkfifchen Reiche aus Mauern und Thuͤrmen beſtel 
meift in Verfall. So Tann man z. B. in die ummauerte St— 
Meraga eingehen, ohne dad Thor und ohne vie Außenwerke zu 
rühren, und doch betrachten die Perfer Meraga, nächft Teheran ı 
Balkh, als eine ihrer Hauptfeftungen ***). 

Eriwan war, wie auch andere Staͤdie Perſiens, durch 
Citadelle vertheidigt und dieſe galt für den fefteften Punet des Neid 
Die Berfer jagten: wenn fich drei bis vier Frankenkoͤnige vorn 
men, dieſe Feſte zu belagern, fo wuͤrden fle noch fliehen müfl 
Die Befte erhebt fich auf ber einen Seite eines fteilen Felſens 
Ufer des Zenguy. Auf der einen Seite befindet fi ein Grat 
über welchen leichte Brücken führen. Sie hat einen voppelten € 
mal, der von runden Thuͤrmen überragt wird. Das Innere beft 
aus zerfallenen Häufern.. In der Mitte fteht eine won den Tür 
aus Stein und Biegeln erbaute Mofchee, deren Kuppeln mit 2 
gevedt find. Man benugt fie als Magazin. Nahe dabei if 
Ganonengießerei und ein Palaft +). 

Die Veftungen Indiens tragen denſelben Charakter. : I 
ort von Agra iſt eined ver großartigften und zweckmaͤßigſten. 
hat über eine englifche Meile Ausdehnung, ift ganz aus zoth 
Sanpftein gebaut, mit doppelten Wällen, deren äußerfter nad | 
Flußſeite 80 Fuß Höhe hat. Es ift mit Eleinen Bollwerken u 
20 Fuß breitem Graben umgeben. Der innere Raum befteht «a 
drei Höfen mit Galerien, Porticus und Thuͤrmen. Den erften $ 
umſchließen gewoͤlbte Colonnaden, ald Aufenthalt für vie kaiſerli 
Garde, der zweite, von gleichen nur großartigeren Hallen eingefa 
war für die Minifter, Omrahs und höhern Beamten beflimmt. 9 
dritten Hofe befinden fich nach ven Iamna der Marmorpalaft d 


*) Briefe über die Türkei ©. 52. ff. Addiſon I. 165. 
*r) Chardin V. 292. fi. 

**) Morier 2. voyage IT. 191. 

+) Morier a. a. ©. I. 253. ff. 
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Kaiferd, die Baͤder, eine Moſchee, fein Harem, ver Palaſt feines 
Sohnes, vie Balmen- und Blumengärten. Alles if, vie Blumen 
gärten audgenommen, aus weißem Marmor erbaut, vie Kuppeln 
vergolbet ober mit blauer Email bevedi. Die Gemächer des Kaifere 
find zwar FTlein, aber ungemein Iuftig und freunvlich; gemölbte 
Verandas von zierlichen Säulen getragen und. Tenſter aus durch⸗ 
brochenen Marmorgittern beftehend Tiegen nach dem Ylufie. (58 
fand fidy ferner ein freier Plag, zur Seite mit zwei Terraflen, auf 
venen die Uebungen der Truppen und die Elefanten» un» Tigers 
finpfe Statt fanden *). 
Das Fort von Allahabad war in ähnlicher Weife vom Kaifer 
Abar erbaut. Es if aus zothen Quaderſteinen auf einer wenig 
erhöheten Landſpitze errichtet und bildet ein baſtionirtes Fuͤnfeck 
An ven beiden Flußſeiten find die alten Waͤlle. Nach der Wafler- 
fite liegt ein geräumiger Palaft zu Wohnungen für vie höheren 
Dfficiere, mit Fühlen, gewölbten Souterraind. Seht Haben es vie 
Engländer mit Baftionen verfehen und ein Arſenal vafelbft ein» 
gerichtet FF). | 
Planmäßige Feſtungslinien, Landwehren und großartige Anſtal⸗ 
tn, um hbereinbrechenve wilde Horden vom Lande abzuhalten, wie 
wir fie in Aegypten und China angetroffen, fehlen im Orient. Cs 
find immer nur einzelne Puncte, welche man zu Beftungen einrichtete. 
Und wiederum waren es nicht die Stäbte und Gemeinden, welche 
fh dadurch vor fremper Gewalt zu fchirmen ſuchten, ſondern immer 
bie Herrfcher, welche zu eigenem Schuß, meift gegen die Unterthanen, 
ihre Reſidenzen ficher ftellten, un hier eine Zuflucht in Seiten ver 
Gefahr zu finden. Indem flachen Lande baute man in ober neben 
den Städten feſte Burgen. Im Gebürge benugte man unzugaͤng⸗ 
liche Felſen. Wiverfpänftige Vafallen verfehlten nicht, fich auf biefe 
Weiſe gegen die Launen ihrer Herren zu ſichern. Sol ein Neſt 
war dad Schloß Vedehan⸗Beys. Es war zwifchen zwei fentrechten 
Selfenwänben, vie etwa 40 Fuß von einander abftanden, eingeflemmt, 
Indem, wie fich die vahinterliegende Bergwand erhob, ein Stockwerk 
über pas andere emporſtieg. Bon oben war pad Schloß gar nicht 
m ſehen, von beiden Seiten durch die Felſen geftügt. Gegenüber 
anf unerfteiglichen Klippen war ein Thurm. Die im Innern befind- 
lihen Cifternen wurden durch einen reichen Duell geſpeiſet. Se 
ſtark dieſes Schloß durch ſeine natürliche Rage war, fo. ſchwach war 
die Hauliche Ausführung vefjelben. . Die Mauern waren bünn, und 
nur wenige Gemächer gewoͤlbt ). ne 


*) Orlich II. 66. 

**) Orlich II. 126. 

“ER, Briefe über die Tuͤrkei ©. 257. If wo bie Belagerung und 
Einnahme des Schloſſes. Vergl. die Beichreibung vom Schloffe des Emir 
Beſchir bei Addiſon II. 19. ff. 
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Die Heere des Drientd, die Art und Weife ihrer Aufftellung 
und Bewegung iſt nun zunäcdhft dasjenige, was wir zu betrachten 
haben. Wir ſahen fchon oben, wie das ungehenre Heer, das Xerxes 
nach Europa führte, durchaus nicht ein wohlgegliedertes, mithin 
feicht zu uͤberſehendes, noch viel weniger ein rafch zu bewegendes 
Ganzes war. Es mußte daher einer Kleinen, aber mwohlgeoroneten 
Kriegsmacht der Hellenen erliegen. 

Die eigentlihen Schöpfer der orientalifchen Kriegs— 
kunſt find vie Türken und dieß vornehmlich durch vie Herſtel⸗ 
fung einer wohlgeübten Infanterie, wie die Sanitfcharen 
waren, und ver Artillerie. Bei ven Türken Hatte fih nun 
allgemach folgende Art ver Aufftellung des Heeres heraudgebilbet, 
welche man das Dlaj, vie Schlachtorunung nannte. Das gefamnıte 
Kriegäheerr wirt in fünf Haufen getheilt; nämlich Saykol, nie 
rechte Hand, Solkol die linfe Sand, Dil Dlaj der Haupttheil des 
Heeres, das Centrum, Zſchargadſchi die Vorläufer, und Duͤndare die 
Zuruͤckbringer oder die Nachhut, welche dafür zu forgen Haben, 
daß feine Soldaten weglaufen, und welche die Entlaufenen ins Tref⸗ 
fen wieder zuruͤckbringen. An der Spike ftehen die Serden Getichti, 
auf welche die Ianitfcharen unter ihrem Aga folgen. Dann kommt 
das grobe Geſchuͤtz mit den Toptſchi. Darauf folgt ver oberſte 
Weſir mit feinem Hofftante unter Begleitung der Segjban. Zu 
feiner Rechten fteht die aflatifche, zur Linken bie europäifche Reiterei. 
Nach dem Weſir kommt der Kaifer, wenn er anweſend, von feinen 
Dienern und den Boſtandſchi begleitet. Rechts von ihm flehen vie 
Sipahi von der rothen, links vie von der gelben Standarte, die 
Silidahre. Dem Kaifer werben die Gelofiften, nebft zahllofen Wagen 
und Camelen nachgeführt, welche Lebensmittel u. a. Benürfnifle 
enthalten. Die Serden Gfetfchti feuern zuerft, varauf die Ianitfcharen 
und das übrige Fußvolk. Mittlerweile fucht die Meiterei ven Fein⸗ 
ben in die Seite zu fallen, und wenn fie zurüdgefchlagen wird, 
fommen ihr die Sipahi von beiden Blügeln zu Hülfe Darauf 
rücdt ver Weſir mit der Heiterei an. Der Ianitfcharenaga erfun 
digt ſich, wo das Fußvolk am fchwächften ift und unterftügt daſ⸗ 
felhe mit neuen Hülfßtruppen. Der Kaifer Hält in einer Kleinen 
Entfernung von dem Treffen mit feinen Leuten. und ſchickt, wenn 
irgendwo eine Schwanfung eintritt, Hülfsvslfer dazu. Dabei mußte 
das aͤgyptiſche Fußvolk dem aſiatiſchen, das albanifche dem europdifchen 
den Vorrang laſſen. Außerdem war bei dem Heere noch eine An: 
zahl Handwerker, Künftler, Kaufleute, die dem Lager folgen mußten, 
damit ed nirgend an etwas fehle *). 

Ueber derartige Einrichtungen, welche Timur bei feinen Heeren 
getroffen, finden wir in. den Verordnungen des Kaiſers genau 


*) Rantemir ©, 310, 
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Nachrichten *). Er fagt: Wenn das feinbliche Heer nicht mehr ala 
12,000 Reiter Hat, jo übergiebt man die Anführung dem Generalifs 
fimus mit 12,000 aud den Horden und Stämmen genommenen 
Reitern. Iſt er vom Beinde noch eine Tagereife entfernt, fo giebt 
er mir Nachrichten. Diefe 12,000 Reiter werben neun Abtheilungen 
in folgender Ordnung bilden. Das Centrum eine Abtbeilung, der 
rechte Fluͤgel drei, der linke ebenſo viel Abtheilungen. Die Vor⸗ 
huth eine, die Nachhuch ebenfalls eine Abtheilung. Der rechte Fluͤgel 


ſoll ebenfalls eine Vor⸗ und Nachhuth und eine rechte und linke 


Seitenabtheilung haben, ingleichen auch der linke. 

Bei der Auswahl eine? Schlachtfeldes hat der General vier 
Dinge zu beobachten: , 

1) Das Waſſer. 

2) Ein fuͤr ſein Ser geräumiges Gefilde. 

3) Eine vortheilhafte Lage, von der aus er ſeinen Feind bes 
bereichen kann. — Vor allem muß er jih huͤthen, die Sonne im 
Bricht zu Haben, damit feine Soldaten nicht geblenvet werben. 

4) Ein geräumiges und gleichmäßiges Schlachtfeld. 

Am Abend vor der Schlacht muß der General feine Linien 
ziehen. Ein zur Schlacht einmal aufgeftellted Heer muß fich vor⸗ 
wirts bewegen, ohne feine Pferde zu wenden und nach rechts oben 
int? zu weichen. So wie die Krieger ven Beind entdeckt haben, 
tollen fle ven Schlachtruf: Gott ift groß! ertönen laſſen. 

So wie der Groß⸗Inſpector bemerkt, daß der General nicht 
fine Schulbigkelt thut, kann er einen andern erwählen, indem er 
ven Soldaten die Vollmachten ‚mittheilt, wie ich ihm gegeben. 

Der General fol im Berein mit dem Groß-Infpertor die Ans 
zahl der Feinde zu erforfchen fuchen, die Bewaffnung verfelben mit 
ber feiner Soldaten und ihre Bührer mit ven feinigen vergleichen, 
um zu erfahren, maß er etwa zu ergänzen babe. Er muß auf 
alle ihre Bewegungen aufmerkſam feyn,fehen, ob fle Tangfam und in guter 
Stellung fich vorwärts bewegen oder ob fie in Unoronung gerathen. 

Er muß bie Bewegungen feiner Feinde wohl zu erkennen trach⸗ 
tm, ob fie im Ganzen einen Angriff machen, ober ob ſie in Ab⸗ 
teilungen anrüden. Die große. Kunft ift, ven Augenblid zu beobach⸗ 
im, wo ver Beind ſich zum Angriff bereitet, und fi gut auf dem 
Riczug zu: ſchlagen, wenn er einen neuen Angriff unternehmen 
bil, oder den erſten fortiegt. Im erſten Ball müflen die Sol 
daten den Angriff mit Ruhe aushalten; denn die Tapferkeit 
iſt nichts weiter als Geduld in einem gefahrvollen 
Augenblick. 





*) Instituts politiques et militaires de Tamerlan proproment inch © 
mour, écorits lui-meme et trad, p. L. Langlös. 
Bel. ©. 37. reglemens pour la guerre et les Geht 2 


318 Das Morgenland. 


So lange ver Feind ven Kampf nicht beginnt, muß man nicht 
vorwärts gehen. So wie er aber einen Schritt vorwärts thut, 
muß der General alle feine Aufmerkiamkeit auf bie "Bewegungen 
feiner neun Abteilungen machen. 

Welches iſt die Pflicht eines Generals? Die Entwidelung feiner 
Schaaren zu leiten, und fih im Augenblick der Handlung nicht 
erſchrecken zu. Iaffen. Gleich feft mit Fuß und Hand iſt jene Abs 
theilung für ihn eine beſondere Waffe, wie ein Pfeil, eine Art, 
eine Keule, ein Dolch, ein Schwert. Er bedient fich einer jeden 
berfelben, wenn er fie eben noͤthig Kat, 

Der Feldherr muß fich und feine neun Abtheilungen mie einen 
Fechter betrachten, der mit allen Theilen feines Körpers ficht, mit 
Fuß, Hand und Kopf, mit der Bruft und allen Gliedern. 

Man Hat gegründete Hoffnung, daß ‚der Beind, ver von neun 
Abtheilungen nah und nach angegriffen worben ‚ doch erliegen 
muͤſſe *). 
Der Feldherr beginnt damit, daß er bie große Vorhuth, welche 
durch die Vorhuth des rechten Flügels und. fpäter durch die des 
Unken Fluͤgels unterſtuͤtzt wird, vorfchiebt. So kann er die. Angriffe 
ſtoͤße vollführen. In dem Augenblic, wo diefe vorgefchobenen Corpo 
weichen, läßt man vie erfte. Abthellung des rechten Fluͤgels vor 
rüden, darauf folgt bie zweite des Tinten. Fluͤgels. Bleidt ver Sieg 
dann noch ungewiß, fo fendet man die zweite Abtheilung des rech⸗ 
ten Fluͤgels ab, zugleich mit ver erflen des linken. Sodann hat 
man mich über den Stand der Dinge zu benachrichtigen. 

Man erwartet meine Standaste, und indem man fein Ders 
trauen auf den Höchften fegt, begiebt fich der. General felbft In das 
Händgemenge und betrachtet mich als anweſend In: ver Schlacht. 
Er ift fiher, daß ‚mit Hülfe des Allmaͤchtigen ver neunte Angeif 
die Feinde in die Flucht ſchlagen und ven Sieg: erringen wird. 

Es ift von der dußerfien Wichtigkeit, daß der Feld» 
herr nie in Leidenſchaft gerathe und daß er alle Bewegun⸗ 
gen feiner Solvaten leite. If er gendthigt, perfönlich vorzuruͤden, 
fo thue er e8, ohne ſich zu ſehr audzufegen, denn ber Tod eine 
Generals bringt eine fehr traurige Wirkung hervor. Er belebt bie 
Kühnhelt der Feinde aufs Neue. 

Er muß feine. Operationen. mit Gefchid un Klugheit Leiten, 
ohne ſich ber Uebeteilung Hinzugeben; denn der. Beichtfinn If 
ein Kind des Teufeld Er huͤthe ſich ferner, einen 
gi zu thun, den er nit ruͤckgaͤngig machen 
koͤnnte. J J 


*) Wir erſehen Heraus veuttich om Ahnmır gewohn war, a . 
aber ungeorbnete Heeresmaffen iu Gegnern zn haben. - 
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Hierbei ift nun folgender Schlachtplan: 


Vorhuth 


linker Fluͤgel rechter Fluͤgel 











der Genetal. 


Run folgt: Die Schlachtordnung fuͤr meine ſiegreichen | 
Heere. 


Wenn das feindliche Heer ſtaͤrker iſt als 12,000 Reiter, aber 
doch noch nicht. 40,000 erreicht, fo wird der Befehl einem meiner 
glüdfeligen Söhne übergeben, den zwei Generale unterflügen und 
änfache Anführer ver Hundert Mann ftarten Schaaren, ver. Zehn. 
tufend und der Horden begleiten. Das Heer darf dann nicht 
weniger als 40,000 Reiter haben. 

Meine unbeflegten Truppen müffen mid) immer ald anweſend 
betrachten und fi fürchten, vie Regeln der Klugheit und Tapfers 
fit zu uͤbertreten. | 

Ich Befehle, daß, wenn mein Zelt von glüdlicher Bebeutung 
vorwaͤrts getragen wird, eine Begleitung von zwölf Compagnien 
babel fey, welche jede von einem Stammhaͤuptling befehigt wird. 
Sie werden regelmäßig mandvriren und bie Vorſchriften gehörig 
beobachten. 

Wenn ein guter General die Anzahl der Feinde ausgemittelt 
hat, muß er ihnen andere entgegen zu ſetzen verſtehen. Er beobach⸗ 
it mit aufmerffamen Ange die Streiter, die er an der Spitze bat, 
Bogenfchügen und Lanciers oder die, welche Schwerter führen. 
Venn er die Bewegungen feiner Feinde aufmerkfam verfolgt, hat er 
‚u bemerken, ob fie ven Kampf Yangfam beginnen, ob fie eine Ab⸗ 
teilung nach der andern abfenden, oder ob fie jih mit Wuth auf 
Im flürzen; er befrachte die Gelegenheit des Schlachtfelnes ſowohl 
fir den: Angriff, als für ven Ruͤckzug und ſuche die Schlachtord⸗ 
nung der Feinde zu durchſchauen. 

Es kann vorkommen, daß fie ſich ſchwach ſtellen und zur Flucht 
enioiden; ; allein er darf fi nicht auf diefe Welfe irre maden 
laſſen. 


— m. 





Eln in der Kriegskunſt gewiegter OGeneral kennt den Mechanis⸗ 
mus einer Schlacht. Er weiß, welches Corps er zum Angriff ver⸗ 
wenden kann. Seine Klugheit hilft uͤberall nach. Er erraͤth die 
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Anfchläge feiner Gegner, entveckt die Abftcht aller ihrer Entwidelun« 
gen und wendet alle Mittel an, um fle unwirkſam zu machen. 

Aus den 40,000 Reitern bilvet er vierzehn Abtheilungen in 
folgender Art: 

Er ordnet feine Linie und nennt fle Schlachteorpe. Drei Ab⸗ 
theilungen bilden die Nachhuth ober den Hintergrund des rechten 
Flügels und eine dieſer Abtheilungen wird zum vorgefehobenen Corps 
diefer Nachhuth ernannt. Von den drei Schwahronen, welche die 
Nachhuth des linken Flügels bilden, wird eine als deſſen vorgefchobenes 
Eorps dienen. 

Gleichermaßen foll er drei andere Abtheilungen vor die Nach⸗ 
Huth des rechten Fluͤgels flellen, welche deſſen Spige bilden. Eine 
derſelben ſoll dieſer Spitze des rechten Fluͤgels als Vorhuth dienen. 

Er wird eine gleiche Zahl von Abtheilungen auf den linken 

Fluͤgel ſtellen, damit ſie deſſen Spitze bilden, und eine aͤhnliche Spige- 
wird er auch für den rechten Fluͤgel bilven. 
Erndlich wird er die große Vorhuth vor feinem Schlachtkoͤrper— 
aufftellen; fie wird aus Solpaten beftehen, die mit Bogen un — 
Schwertern und Lanzen bewaffnet find. Er muß unerfchrodene un 
erfahrene Krieger dazu wählen, welche ven großen Schlachtfchreiiiies 
ausſtoßen, indem fie fechten, um tie feinvliche Vorhuth in Unord— 
nung zu. bringen. 

Einem General muß vor Allem. varan liegen, die: Bewegun — 
gen feines Gegners nicht aus dem Auge zu verlieren; er muß jedben 
Dfficier ftrafen, der vorwitzig vorruͤct ‚ ohne daß er Befehl vu 
erhalten. 
Er muß immer auf den Vor⸗ und Gegenmarfch ber Feinde | 
achten und fich Hüthen, ven Kampf zu beginnen, wenn. man ihm 
denſelben nicht angeboten bat. Haben fie ſich einmal vorwärts bes 
wegt, muß er als gutes General ihre Bewegungen prüfen, wie file | 
fih beim Vorgehen over beim Nüdzug fchlagen. Er denke dann 
auf Mittel, ſte anzugreifen, fle zu werfen, und feh immer auf Al 

apt. | = " 


Er huͤthe ſich, ein Heer zu verfolgen, welches fich ſelbſt in 
Helle Haufen aufldfet, denn bad hat ſtets einen guten Srügpam. 
hinter ſich. 

Der Feldherr muß ſeine Aufmerkſamkeit darauf richten, ob der 
Feind im Ganzen angreift oder ob er von feiner Rechten oder Linken 
Schwahronen abfennet. Er bat diefen damit feine Vorhuth ent⸗ 
gegen zu fielen. Darauf fenbet er. ver großen Vorhuth die Avant 
garden feiner beiden Fluͤgel zu Hülfe. Dann ſchickt er Die em 
Schwadron des rechten Fluͤgels und die zweite des linken vor, ben 

bie. zweite Abteilung des rechten und bie erfle des Imfen Blügel 


folgen. wird. 
Weann der Sieg nach fieben Angriffen noch unentſchieden 
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muß bad vorgefchobene Korps der Nachhuth ver beiden Fluͤgel vor- 
ruden und fo den achten und neunten Angriff ausführen. 

Erfolgt felbft dann ver Sieg noch nicht, fo muß die erfle 
Schwadron der Nachhuth des rechten und die zweite ber Nachhuth 
bed linken Fluͤgels fich in Bewegung fegen. 

Sind alle diefe Anftrengungen vergebens, dann ſendet er nodh 
bie zwei in den beiden Blügeln noch übrigen Schwadronen. 

Vermögen aber dieſe dreizehn Angriffe den Sieg noch nicht 
herbeizuführen, fo muß ver General ohne Zaubern feinen Schladhte 
Eörper in Bewegung fegen, damit er ven Feinden wie ein Gebürge 
erjcheint und fie mit aller Gewalt erfchättert. | 

Er muß feinen Tapfern, den auderlefenen Reſerven befehlen, 
fi mit dem Schwert in der Fauſt vorwärts zu flürzen, und durch 
feine Schügen einen Hagel von Pfeilen über vie Feinde ausſchuͤt⸗ 
ten lafjen, endlich aber, wenn auch das noch nicht helfen will, fich 
felbft mit der nöthigen Umficht ind Handgemenge begeben. 

Diefe Verordnung ift ebenfall3 durch eine Tafel erläutert: 





große Vorhuth 














linker Bügel rechter Fluͤgel 
Schlachtkoͤrper. 


Wenn ein feindliches Heer ſtaͤrker iſt als 40,000 Streiter, fo 
werden ſich meine Generale, Officiere, die auserleſenen und die ge⸗ 
woͤhnlichen Soldaten unter meine flegreichen Fahnen ſchaaren. 

Sch empfehle meinen Bührern jeder Schwadron, alle meine 
Befehle mit der forgfältigften Genauigkeit auszuführen. Der Kührer 
oder der gewöhnliche Officier, ver fühn genug wäre, ſich davon zu 
entfernen oder ihnen nicht zu gehorchen, wird durch die Waffen zum 
Tode gebracht und fein Untermann, ver dem Befehl gehorcht, wird 
an die Stelle des Schulvigen treten. 

Bon 0 aus den Horben gebilneten Compagnien, von den 
Schaaren der Hundert und der Zehntaufenn werde ich zwoͤlf aus⸗ 
heben, denen ich eine Auszeichnung geben wil. Man wird aus 
ihnen 40 Saufen (Peloton) bilden. Die Ufficiere von 28 &oms 
pagnien, welche Eeine Auszeichnung haben, werben fich Hinter ven 
Schlachtlörper begeben. Meine Söhne und meine Enkel werben 
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ihre. Schaaren vor bie Mechte des Schlachtförperd aufftellen; meine 
Vettern und Berbündeten werden bie Linke einnehmen. Diefe bil 
den die Meferve, welche überall hin Hülfe bringt, wo es uöthig iſt. 

Sechs Schwanronen Hilden die Nachhuth oder den Hintergrund 
des rechten Fluͤgels, eine andere wird als vorgefchobenes Corps ihr. 
beigegeben.. Die Nachhuth des Iinfen Blügeld wird in verfelben 
Weiſe gebildet und fie wird auch ihr vorgefchobened Corps Haben. 

Sechs andere Schwadronen werde ich vor vie Vorhuth des 
rechten Fluͤgels ftellen und fie Spige des rechten Fluͤgels nennen, 
eine vor dieſe Spige geftellte Schwadron wird ihr als Vorhuth 
dienen. Gleiches gefchieht mit dem linken Fluͤgel. 

Bor bie beiden Zlügel kommen ſechs Schwadronen, die aud 
erfahrenen Officieren und aus erprobten Tapferen gebildet werben. 
Diefe bilden meine große Vorhuth, vor welcher eine mit Lanzen vers 
fehene Schwabron ald vorgefchobenes Corps fich aufftellt. 

Zwei Officiere der Teichten Truppen und eine Anzahl Erlefener 
fommen an die echte und Linke des vorgefchobenen Corps ver 
Avantgarde und dienen als Läufer in das feindliche Heer. 

Es ift ven Befehlähabern der 40 Schwadronen ausdruͤcklich 
verboten, ohne befonvdern Befehl in dad Gefecht zu gehen over ſich 
vorwärts zu bewegen; fle haben fi nur immer marfchfertig zu 
balten. | 

Haben fie Befehl bekommen, fo gehen fle vor, indem. fle fort: 
während die Bewegungen des Feindes beobachten. Wenn vieler 
einen Bortheil im Kampfe erringen follte, fo müflen fie ihn auf 
halten und die Hinderniſſe beflegen, die er ihnen entgegenftellt. 

Sollte ihm vie Vedette der Avantgarde in die Hände fallen, 
fo muß der Bührer der Avantgarde feine ſechs Schwadronen all 
gemach anwenden, um in den gegenüberftehenvden Reihen Unordnung 
zu verbreiten. Der Fuͤhrer des rechten Slügeld müßte feine ſechs 
Schwadronen ven andern zu Hülfe ſenden und perfönlich ven Angriff 
leiten. 

Der Chef ver Avantgarbe des linken Fluͤgels Hat daſſelbe zu 
tun, um die Kämpfenden zu unterflügen. Er marfchirt an ver 
Spite feiner Truppen. Dann wird vielleicht mit Hülfe des Hoͤch⸗ 
ften der Beind, nachdem er 18 Angriffe erhalten, ermuͤdet vie Flucht 
ergreifen. | 
.  Bährt er dennoch fort ſich zu halten, jo müffen die Chefs bed 
Sintergrundes beider Fluͤgel ihre große Avantgarde abſenden. Diefe 
müffen ſich auf den Feind ftürzen und koͤnnen denſelben bänbigen 
und vernichten. Werben unjere Hoffnungen nochmals vereitelt, 
ſo müfjen die Chefö ver Arrieregarven beider Fluͤgel alfmälig ihre 
Schwadronen vorfchiden und fich in geſtrecktem Galopp an die Spitze 
ſtellen und auf den Feind flürzen. 

Wenn diefe Officiere weichen, dann iſt der Augenblick gekommen, 
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wo die Prinzen, melche vie Mefervecorps des rechten Fluͤgels füh- 
sen, und die Verwandten des Kalferd auf vem linken Blügel fich 
auf den Beind werfen müflen. Ihre Augen müffen auf den General 
und feine Standarte gerichtet ſeyn. Ihr Hauptzweck ift, vielen 
General zu fangen und feine Standarte umzuftürzen. 

Behaͤlt nun dennoch der Beind feften Buß, fo kommen die aus⸗ 
erlefenen Truppen‘ an die Reihe, welche den Schlachtförper bilden, 
und die Tapfern, die dahinter aufgeftellt find. Sie müffen zufame 
men vorgehen und den allgemeinen Angriff machen. 

Nach ſolchen Anftrengungen barf ber Kaifer nicht zaudern, fich 
kloft mit Muth und Feſtigkeit in die Mitte des Gefechted zu ber 
geben. Alſo Habe ich in der Schlacht gegen Bayafiv gerban. Ich 
befahl dem Mirza-Miran»Schah, der meinen rechten Fluͤgel com⸗ 
mandirte, ſich mit verbängtem Zügel auf ven linken Fluͤgel des 
osmanischen Kaiferd zw werfen, und dem Mirza Sultan Mahmud 
Khan und dem Emir Soliman, welche den linken Fluͤgel meines 
Heeres führten, fi auf feine Nechte zu werfen. Der Mirza Abu⸗ 
befer, welcher dad Reſervecorps der Rechten befehligte, erhielt ben 
Auftrag, das Centrum von Ildrim Bayaſid, das auf einem Huͤgel 
Rand, anzugreifen. Ich ftellte mich an die Spige meines Schlacht- 
frperd und meiner auderlefenen Soldaten und ging mit ven Kries 
gern der Stämme gerade nad Kiſſar. Seine Truppen mwurben beim 
erften Angriff über ven Haufen geftürzt. Sultan Mahmud Khan 
übernahm die Verfolgung der Beſiegten, machte ven Kaifer gefangen 
und führte ihn in mein Zelt. 

Auf gleihe Weiſe fchlug ih auch Toktamiſch Khan, und ich 
befahl, Die Fahne dieſes Fuͤrſten umzuftürzen. 

Wenn ver Feind tapfer ift und die Avantgarde des rechten 
Slügels, fo wie die bed linken und die Nachhuth beider Flügel wirft 
und an den Schlachtkörper beranrüdt, fo Hat ver Sultan weiter 
nicht8 zu thun, ald ven Buß des Muthed in den Steigbügel der 
Geduld zu fegen, um feine Gegner zurüdzutreiben und zu vers 
tilgen. 

Als ich gegen Schah Manfur, Gouverneur von Delhi, focht, 
war diefer Fuͤrſt bis zu mir vorgevrungen; ich focht perfönlich fo 
lange mit ihm, bis er in ben Staub biß. 

Timur erkennt in feinen Verordnungen den Werth des muth⸗ 
vollen Ausharrens ald das Wefen des tapfern Krieger an. Gr 
empfiehlt dieß namentlich ven Bührern, während er von dem Sol⸗ 
daten ein gewaltige® Einftürmen verlangt. Auf ähnlichen Grund⸗ 
fügen beruhet die Sieghaftigkeit der arabifchen und türfifchen Er⸗ 
oberer, die ihre Schaaren fo trefflich zu fanatiſiren verftanden. Eine 
interefiante und belehrende Stelle findet fich bei Rauwolf (©. 83.). 
Er bemerkt, daß die Türken, nachdem fie einmal die Annehmlich⸗ 
Zeiten des ruhigen Lebens gefoftet, nicht mehr fo willig in den Krieg 

21 * 
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ziehen wie ehedem, daß fie ſich dem Wein jehr ergeben. In Kries 
gen aber, führt er fort, wiſſen fie ſich auch Hingegen fein eingezo- 
gen und mäßig zu halten und ziehen, wenn fie unterwegs find, bald 
einen ganzen Tag ftreng fort, ehe fie einfehren oder etwas efien. 
So wird auch der Türken Macht und Kriegsruͤſtung bald geringer, 
denn der Ghriften geachtet, als vie fich mehr rüften ihren Feind 
von ferne mit Schießen und langen Spießen anzugreifen, denn daß 
fie ſich in der Nähe mit der Fauſt gegen ihn wehren und ihren 
Dann beftehen follten. Darum fie denn, wenn ihr Feind Im erften 
Angriff nicht weichet, bald werden in die Slucht getrieben. Daß 
aber gleihmwohl dem Türfen Fein Abbruch gefchieht, das verhindern 
mehr die großen Uneinigfeiten und Zwietracht zwifchen den unfrigen 
dag ihm nicht mit. folcher Macht und Heereskraft wie von Nötbereme 
wäre, auch wohl thun könnten, begegnet wird. Zeucht verohalberm 
der Türke deſto bälder aus, und zu ängfligen und zu plagen, fuc = 
auch ſondere Geſchwindigkeiten und mit Liſten anzugreifen wie em 
dann zu thun pflegt, fonderlidy aber vor dem Treffen etliche friide « 
"Haufen zur Hinterhuth zu verfteden, bamit die unfrigen, wenn fE « 
ihm nachjagen, auf dieſe geftoßen und muͤde worden find, deſto bLW- 
der von der großen Menge umgeben und gefchlagen werden. Sg 
liegt auch dem Türken an einem ober mehr Kaufen zu verlieren 
nicht viel, vieweil er deren wohl mehr hat, und an Statt der Er- 
fchlagenen bald weiß, um die Befoldungen, fo Ihm täglich aus fei- 
nen Provinzen gefallen, andre frifche zu befommen, vie folche gern 
annehmen. 

Die Türken, welche Griechenland eroberten, gingen immer in 
großen Maſſen flürmifch vorwärts und verbreiteten Schreden über 
die Länder. Sie morben, fengen und verwüften, wie es nur geht, 
und überließen fi allen Graufantkeiten. Den Todten fchnitt man 
die Ohren ab, baute Pyramiven aus den Köpfen verfelben, vie Les 
benden wurden zu Sclaven gemacht, ja manche wohl in derſelben 
Weiſe behandelt, die wir auf ven aͤghptiſchen Denkmaͤlern angedeutet 
finden*). Als Timur den Sultan Bayafid im Jahre 1402 gefans 
gen, fperrte er denſelben in einen Käfig und führte ihn varin mit 
fich herum, bis er ftarb. Mebrigens hatten die Türken den Grund 
fag, die Gefangenen zu fchonen und ein gebeugted Haupt nicht al 
zuſchlagen. Ift die Anzahl ver Gefangenen fo groß, daß man ſie 
zu fürchten hat, oder wenn der Einbruch des Feindes fle wegzufuͤh⸗ 
ten verhindert, ‘dann kann man fie umbringen. Allein die Laune 
der Herrſcher hielt fih in folchen Faͤllen nie fireng an das Gele. 
Als Selm I. im Jahre 1517 Aegypten erobert, unterwarf fid 
ihm der Herricher Tumanbai. Anfangs wurde derfelbe gut behan⸗ 
delt, allein, da der Sultan Verdacht gegen feine Treue fchäpfte, im 
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*) ſ. C.⸗G. V. 380. Dazu Hamaſa von Ruͤckert. I. 107. 
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Thore Sfawil von Kairo aufgehängt. . Die Aeghter wurden dadurch 
auf dad Tieffte erfchüttert und verfprachen dem o8manifchen Heere 
vie treufte Anhänglichkeit. Selim verbieß ihnen Gnade unter ver 
Bedingung, daß fie jeden Tfcherkeffen, denn Tumanbai gehörte dem⸗ 
ſelben Volke an, ver fich verftedt Habe, gebunden zu ihm brachten. 
Raum hatte er dieſe Erklärung gethan, fo fuchte dad gemeine Bolt, 
um des Sultans Gnade zu erlangen, vie ehemaligen Herren, die 
Tſcherkeſſen überall auf und fchleppte fie vor Selim. Tages darauf 
lieg Selim außerhalb ver Stadt amı Ufer des Nils eine. Bühne un 
auf verfelben einen Thron aufrichten, alle Gefangenen in feiner Ge⸗ 
genwart enthaupten und ihre Leichname in den Strom werfen. 
Die Anzahl verfelben fol ſich über dreißigtauſend belaufen 
Haben. Tags darauf hielt der Sultan einen Triumphzug nad 
Kairo*). 

Als Mohamed II. Irapezunt erobert, fehlen er die Bevölkerung 
in drei Theile, deren erfler mit allen Vornehmen und Vermoͤgenden 
als Coloniften nach Gonftantinopel wandern mußte, der zweite fiel 
Dem abziehenden Belagerungöheer ald Sclaven anheim und wurde 
über ganz Anatolien zerftreut, der dritte und ärmfte durfte in dem 
abgebrannten Diarinefleden wohnen. Vorher waren aber aus allen 
Drei Abtheilungen achthundert ver fchänften und rüftigften jungen 
Zeute für die Ianitfcharen ausgehoben und zum Iölam. genöthigt 
worben**). 

Das moderne tuͤrkiſche Heer bietet allerdings nicht ben 
impofanten Anblid dar, wie vie alten erobernden Osmanen. Es 
ift noch im Entftehen, inveffen berichten doch fachverftändige Augen» 
zeugen, daß biefe Soldaten gut ind Feuer geben und daß der Fa⸗ 
natismus auch in ihnen lebt. Don vem Feldzuge, den ein preußi⸗ 
fcher Officier***) im Juni 1838 gegen die Kurven mitinachte, bemerkte 
derfelbe: Unſere Equipirung ift fchlecht, aber ver Himmel iſt milde, 
dm ſchwierigen Marfch über fteinige Gebuͤrgspfade und durch zahl- 
loſe Bäche und Blüffe machte unfere Brigade barfuß, die elenven 
Schuhe in der Hand; zum Gefecht wickelt fi der Solvat feine 

ganze Toilette fammt dem Mantel ald Gurt um bie Hüften, was 
gar nicht übel if. Die Gewehre find fchleht und machen wenig 
Anfpruch auf Treffen; auch zielen die Leute gar nicht. Während 
man das Dorf flürmte, bemerkte ich einen Tſchauſch, der mit abge⸗ 
wandtem Geftcht in Gotted blaue Luft bineinfeuerte. „Arkardaſch,“ 
Gamerad, fagte ich, wohin Haft du denn eigentlich geſchoſſen?“ 
Sarar⸗jok, Babam, es ſchadet nichts, Vaͤterchen, inſchallah wurdu, 
will's Gott, ſo hat's getroffen, antwortete er und feuerte raſch noch 


2) Kantemir S. 28.— 
**) Fallmerayer Fragmente aus dem Orient. 1. 66. 
4*) Briefe über die Tuͤrkei. S. 276. Dazu Keppel 1. 338. II. 170. 
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eins in derſelben Richtung. Es ift aber auch wahr, daß wir vie 
meiften Verwundeten von unfern eignen Kugeln batten, die immer 
von hinten über uns weg pfiffen. Bür die Verproviantirung Ifl 
geſorgt, Schlachtvieh und Mehl fehlt nicht, dad Brot bädt ver 
Soldat felbft, in dem Kochloch neben den Zelten. Gin Manlefel 
trägt vier Zelte. Beſſer find die Camele, veren vier für ein gan- 
ze8 Bataillon ausreichen. Defto ſchlechter iſt für Derwundete und 
Kranke geforgt. 

Die belichtefte Waffengattung ‚aller Orientalen iſt die Rei — 
terei, wie denn die arabiſchen und perſiſchen Heere, fo wie die 
der Mongolen faft ausfchlieglich aus Reiterei beflanven, 


In ver Hamaſa (1. 279.) beißt e8: 
Gerüftet hab ich ein feingewehtes am Leib 
und einen Zweizink durchbrechend Riegel und Platt 
und einen weitwölbigen Nabafproß und gefüllt 
ven Köcher pfeilfchwer, ein jeder Pfeil wie ein Blatt; 
und einen Scharfblid (Schwert) von Erjach her und ein Thier 
gewohnt des Vorſprungs, dichtmaͤhnig, „übrigens glatt: 
das auf der Hausflur dein Aug erquickt und genug 
dir thut im Lauf, auch zum zweiten Gange nicht matt. 
Die perfifche Neiterel, namentlich die in der Nähe des König — 
und der Großen befinliche, zeichnet ſich durch fehöne Pferde u: 
Die Perſer find geübte Meiter, fchon durch das bereits erwähnt 
Dfcherivfpiel. Sie haben noch eine andere Uebung, das Keyked — 
Die Reiter erheben fich vabei in dem Sattel, indem fie mit vr— 
haͤngtem Zügel dahin jagen, und ſchießen fo Hinter ſich auf ven fi ® 
verfülgenden Feind. Sie beginnen viefe Mebung fchon in ver Kind“ 
heit. Die alten Parthen Hatten bereits viefes Spiel und es wir 
von den antifen Schriftftellern erwähnt, fommt auch auf römische! 
Denfmälern vor*). Jetzt ſchießen vie Perſer meift mit Blinten- 
In der türkifchen und aͤgyptiſchen Armee ift vie Meiterei auf euro — 
pälfchen Buß eingerichtet. Die Meiterei zeichnet fich dadurch au — 
dag. fie in vollem Galopp einen Frontangriff macht und ohne vi — 
Linie zu brechen plöglich ſtill haͤlt *). \ 
Die malerifche Tracht ver ehemaligen orientalifchen. Heere ha 
fehr dadurch verloren, daß fie fi den europaͤiſchen Muftern nah — 
zubilden ſtreben. Am beßten ift fie noch ımter den Scheifs in In = 
dien erhalten. So trug Dijan Sing In Labore unter einem blau = 
feisenen Wand ein Panzerhemve, über daſſelbe einen filbernen Gie= 





— — 


*) f. Morier 2. voyage 1. 366. ff. Waring 1. 134. Xenophons Ans’ 
bafis, Liv, II. 3. Virgil. Georg. Ill. 31. Horat. Od. XIII. Ib, CM. 
u. f. w. Die Abbildungen des Severusbogens. 

**) Addiſon II, 69, | 
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raß, hellbraune unten eng zulaufende lederne Beinkleider und rothe 
mit Gold geftidte Schuhe. Die filberne Sturmbaube von Perlen 
und gelb und blaufeivenen Schahls ummunden, die über ven Naden 
flatternd berabfielen, und an welcher eine Rubinagraffe eine Feder 
fefthielt, gab ihm etwas Verwegenes. Er ritt einen Falben mit gol- 
vener Zaumung und einer Pantberverfer). 

Die Ritter von Delhi tragen weite bi8 auf die Fuͤße reichende 
FKaftane, die nur an ver einen Seite von der Hüfte an abwärts 
offen find. Um die Taille find fle mit einer Binde von weiß und 
grüner Farbe umgeben. Die Zarben ver Kaftane find meift roth 
oder gelb. An ver Seite hängt ein Säbel und über die rechte 

_ Schulter eine Luntenflinte Ein Helm von Stahl oder von Zinn, 
in Geſtalt einer Schüffel nicht undhnlich, fchließt dicht an den Kopf 
an. Die Buße fleden in ſteifen, bis an die Knie reichenven, dicht 
anliegenden Stiefeln, aus denen vie weiten Beinfleiver hervorquellen. 
Sie tragen gewaltige Sporen. Wenn diefe Nitter ihren Herrn bei 
feierlichen Aufzüugen begleiten, fo machen fie dabei allerlei Uebungen, 
einige zielen mit den Speeren auf einander, andere fprengen mit ge= 
zogenen Schwertern Hinter einer fliehenden Abtheilung her, welche 
dann die Verfolger in ihre Reihe zuräcicheucht. Im folchen Uebun⸗ 
gen zeigen ſich dieſe Meiter fehr gewandt. Sie gallopiren auf einen 
Zeltpflod zu, der feſt in die Erde geſteckt ift, und fpalten venfelben 
mit der Spite ihrer Spieße, ohne die Schnelligkeit des Laufed zu 
unterbrechen. Andere fchießen im vollen Galopp aus den Lunten⸗ 
flinten nach einer Flaſche oder einem andern fleinen Ziele, obne 
daffelbe je zu verfehlen. Uebrigens giebt ed nichts Eitlered, ald einen 
indifchen Mohamebaner in feiner fchönen Ausrüftung, die in ihren 
hellen Farben allervingd auch überaus prächtig erfcheinen mag. 
Wenn ein junger Mann von Bamilie, jagt ein Augenzeuge,**) voll 
ſtaͤndig gefleivet zu Pferve fißt, fo zeigt er durch feine Mienen und 
fein Benehmen deutlich, daß er nach feiner Meinung Alles in Allem 
iſt. Die Ralten feines Turband und der Schwung feined Schnurr⸗ 
barts find augenfcheinlich das Nefultat tiefer Studien. Sein Pferd 
it mit Eoftbaren Decken behängt und das Wenige, was es von feir 
ner natürlichen Bekleidung fehen Iäßt, fo glatt wie nur möglich, 
Der Schweif ift lang und dicht, und bie Mähne wird mit. der forge 
lihften Kunft geglättet, wobei filberne Knöpfe angewendet werben, 
um jedes Haar an feiner Stelle zu erhalten. Das Pferd wird ab» 
gerichtet, zu fpringen und zu bäumen, und wird in biefen Vollkom⸗ 
menheiten beftänvig geübt, vorzüglich wenn ver Weiter mitten 
in einem großen. Haufen von Dienfchen: It, um Aufmerkſamkeit 
ju erregen. 


—— — — — 


*) Orlich I. 218. J 
**) Stinner Streifertien in Oſtindien. I. 62. ff. 
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Die Pferve ſchuͤtzte man in früherer Zeit im Orient durch eine 
den Kopf, Hals und Körper umhuͤllende Nüftung, die, wie aus dem 
Bahlbuche ver Dreövener Bibliothek hervorgeht, nur vie Yüße bis 
an die Kniee freiließ. Diefe Dede ift bunt bemalt und Hat an ven 
Schultern, am Leibe und auf ven Hüften des Roſſes metallne Scheis 
ben, die den Schilnbudeln ähnlich find. 

Die Miethioldaten von Eutfch, die Seyeds, bieten ebenfalld ein 
sehr farbenreiches Bild dar. Sie find in weißen Gattun gefleivet, 
bie Mitte des Leibe ift bis unter die Schultern mit einer breiten 
grünen Dede umwickelt, über welche noch ein buntfarbiger Gürtel 
geſchlungen iſt. In bieſem Guͤrtel ſteckt der ſchlanke Saͤbel, von 
einem um den Leib geſchnallten Riemen haͤngt das große mit ro⸗ 
them Tuch uͤberzogene Pulverhorn herab, ſo wie zwei geſtickte Taͤſch⸗ 
chen fuͤr Feuerzeug u. a. Geraͤth, auf dem Ruͤcken haͤngt der an⸗ 
ſehnliche Rundſchild. Den Kopf deckt der weiße Turban, die nack⸗ 
ten Beine ſtecken in Pantoffeln. Das Pferd iſt roth gezaͤumt und 
per Reiter führt eine lange Luntenflinte*). 

Betrachten wir nun die Einzelheiten der morgenlaͤndiſchen Be⸗ 
waffnung, ſo finden wir fuͤr die Schutz⸗ wie fuͤr die Angriffswaffen 
eine außerordentliche Mannichfaltigkeit. 

Der Helm findet ſich im ganzen Morgenland von den Ältee — 
ften Zeiten bis auf die jeßige. Er kommt vor in Erz, Eifen, Le⸗— 
der u. a. Stoffen. Auf den Denkmalen von Niniveh erfcheint ı— 
als eine Halbeiformige, in eine Spitze endigende Kappe ohne Naden—— 
und Wangen« oder Nafendede**). Der eine Helm zeigt einen kur— 
zen halbrunden Busch (Botta Taf. 25.), während wieder ein ande — 
ter die fpißenförmige Endung nach vorn gebogen bat (Botta Taf 
39.). Herodot (1. 171.) bemerkt, daß die Karier die Erfindung get— 
macht, Büfche auf die Helme zu Heften. Im Heere, melches Kerr 
nach Europa führte, finden ſich metallne Helme bei den Affyrern — 
die auf eine fremdartige nicht wohl befchreibliche Weife gefchlungenee— 
waren, bei ven Baphlagonen und Phrygiern, bei den Chalybern, ver 
Maren. Andere diefer Völker Irugen Turbane, fpite Muͤtzen, tfcehn— 
foartige Kopfbededungen aus Leber, Holz und andern Stoffen, j— 
einige trugen Thierhäute und die Thrakier gar Fuchsbaͤlge ald Kopf— 
bedeckung. Auf den Reliefs von Perfepolis erfcheinen Männer ie 
langen Gewänvern , welche Bogen und Pfeil und Spieße führen — 
in eigenthiümlichen von oben nach unten gerieften Muͤtzen ohne 
Schirm, welche einem umgekehrten Kegel gleichen, waͤhrend andere 
Spieße Fuͤhrende Halbrunde Schalen als Kopfbedeckung haben, vorm 
benen Hinten eine Art Zopf herabhängt. Die gewöhnlichfte Korn 


*) Poftans Cutch. ©. 48. m. Abb. 
**) Botta lettres sur les d&cauvertes a Khorsabad. Taf. 2, 
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ber orientalifchen Helme ift jedoch die halbeiförmig fpigige, auf veren 
Bipfel fich eine knopfartige Tille für ven Helmbuſch befindet *). 

Im biftorifhen Mufeum zu Dresven befindet ſich ein orienta= 
liſcher Helm aus getriebenem Kupfer, der dem im 6. Bande ver 
C.⸗G. Taf. 7. abgebildeten und ©. 301. beichriebenen Helme fehr 
ähnlich if. Ebenfo find auch die zahlreich im Fahlbuch der Königl. 
Bibliothek zu Dresden abgebildeten Helme, fo wie ver Mamelufen- 
helm, den Denon abbildet. Nur ift die obere Abtheilung gerieft und 
für die Nafe ein fehügender Bügel vorhanden. Ein invifcher Helm, 
Den Herr Erich von Schönberg mitgebracht, befleht aus Kettenges 
fleht, das mit einem feidenen und wattirten Sutter innen verſehen 
iſt, er fchließt an den Kopf an, bevedt die Ohren und wird unterm 
Kinn gebunden, fo daß vom Kopfe nur das Geficht frei bleibt. 
Auf dem Scheitel befinvet fich ein durchbohrter Knopf für ven Reis 
herbuſch. Er enthält 2048 Ringe. 

Das Clima des Drientd ift wohl Urfache, daß der Helm leicht 
iſt und außerdem noch mit einem Schahl umwunden wird, un bie 
Gluth der Sonnenftrahlen abzuhalten. Aus gleichem Grunde finden 
wir dort: auch nicht jene gewaltigen, fehweren Metallpyanzer, wie fte 
das europäifche Mittelalter Hatte. Der vorzüglichfte orientalifche 
Panzer ift der Waffenrod aus Kettengeflecht, ven wir bes 
reitd bei den Tſcherkeſſen kennen Iernten, (C.⸗G. IV. 74.) wozu 
metallne Armfchienen gehören. Wir finden denfelben bei allen Orien⸗ 
talen, zuweilen wohl auch mit einem eifernen Bruftftüd. Auf ven 
Dentmalen von Ninive erfcheinen bei ven Bogenfchügen ganz eigen⸗ 
thimliche Panzer. Sie fchließen eng an Bruft, Rüden und Ober- 
arm, wie eine Weite an und fcheinen aus einem biegfamen Stoffe, 
wie Leder oder Tuch zu beftehen, auf welches ſchmale Platten bes 
feftigt find. Sie ähneln den (C.⸗G. V. 4.) abgebildeten, aͤgypti⸗ 
hen Panzern. Im Heere des Xerxes trugen bie Ajiyrer und Phoͤ⸗ 
niker linnene Panzer, vie Libyer lederne Müftungen. Un ven 
Dentmalen von Berfepolis bemerken wir Teinerlei Banzer, wohl aber 
zeigen die Geftalten, welche ven Kriegswagen bed Könige auf ven 
pompejanifchen Mofait umgeben, an Armen und Beinen eine anlie⸗ 


*) Sm Jahre 1847 erhielt ich durch die Güte des Heren von Wiebe: 
bach auf Beipfch bei Pfoͤrbten in ber Nieverlaufig einen in einem Torf: 
moor in beirächtlicher Tiefe unter alten Kieferſtaͤmmen gefundenen Bronze: 
jim von 84 Zoll Höhe und I Zoll Durchmefier. Er iſt von der bepten 

tonze, hat oben eine aufgelöthete Tille und an jeder Seite, fo wie an 
der Nackenſtelle drei Löcher, in welche die aus Schienen oder Ringen be⸗ 
fiehende Nackendecke eingehangen werben fonnte. Aehnliche Helme hat man 
bis jetzt zwei in. Siebenbürgen, einen zu Dobbertin in Medlenburg ge: 
funden; die Abb. des meinigen in der Illuſtrirten Zeitung 1847. Sr. 
219. Ich Halte. fie für altorientalifche und Denfmäler ver fruͤheſten Ein⸗ 
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gende Müftung, welche entweber aus Metallplatten befteht, vie auf 
Leder aufgenäht find, oder Kettengeflecht darftellen full. Sie tragen 
darüber weite Gewaͤnder, welche auch über die cylindriſche Kopfbe- 
deckung gefchlungen find. Auf ven fpätern Denfmalen, der Trajan⸗ 
fäule, Eommen Reiter, welche ebenfo wie ihre Roſſe, ganz mit Schup- 

pen bevedt find. Es find die equites Cataphractati. Eine Stelle 

des Ammianus Marcellinus läßt und feinen Zweifel, daß Die Cata- 
phracta nichts anderes war, ald der Kettenpanzer*). Im Türfens 

zelte des hiſtoriſchen Muſeums zu Dresden befinden fich mehrere 
ganz eigenthuͤmliche Harnijche, welche aus Leder beftehen, auf wel⸗ 

ches in Meihen von oben nad) unten eiferne, etwa 2 Zoll breite 

und einen Zoll lange, Eifenplatten aufgenietet find. Die Nieten- 
föpfe ftehen auf der Außenfeite über ven das Leder bedeckenden ro⸗ 

then Sammet hervor. Der Panzer bevedt Bruft und Unterleib, _ 
wo er wie die Schöße einer langen Wefte fih in zwei Hälften —a 
teilt. Er erinnert alfo an ven chineftfchen Panzer, (C.⸗G. Taf. VII.) M 
nur daß für Schulter und Oberarm feine Dede vorhanden, wohl um 
aber für den Unterarm aus einem Stuͤck Stahl over Kupfer beſte — 
hende lange Schienen vorhanden find. Diefe eigenthümlichen Pan — 
zer find nicht fo fchwer, ald ganze Plattenharnifche. Auch in ve 
mir zugänglichen orientalifchen Gemälden erfcheinen die mit Heli 
und andern Waffen verfehenen Krieger nie mit Panzern, deren M—— 
tal nach Außen gerichtet il. Herr Erich von Schönberg fah im 
Indien Plattenharnifche, welche aus zivei größeren, etwas gewoͤlb —⸗ 
ten viereckigen für Bruft und Rüden und zwei. fürzeren nach bee! 
Körperform gerundeten Eifenplatten befteben, die mit eingefchlagenem — 
Goldarabesken verziert waren. Man Eonnte fie, je nach Belichen —, 
enger ober weiter fchnallen; fie waren gerade fo breit, daß fie fü 
die Arme vollkommen freie Bewegung übrig ließen, und nicht ſ 
ſchwer. Die Nitter in dem Bahlbuche zeigen nur einen fchmaler—umm 
Haldfragen aus goldnen over filbernen Ringen, ver dicht anfchlieg —t 
und über welchen ver lange Waffenrock gelegt ift, fo wie die gold - 
nen over filbernen von der Handwurzel bis an den Ellenbogen rei — 
chenden Schienen. ' u - 


*5) Beim Triumphe des Conftantius im 3. Ch. 356. incedebat hin — 
nde ordo geminus. armatörum, clypeatus atque cristatus corrusco le — 
mine radians, nitidis loricis indutus. Sparsique cataphracti equitesse=s, 
quos clibanarios dictitant Persae, thoracum muniti tegminibus et linmem-- 
bis ferreis cincti, ut Praxitelis manu polita erederes simulacra, nee 
viros, quos laminarum cireuli tenues apti corporis flexibus ambiebam= *, 
per omnia membra deducti, ut qnocumgue artus necessitas commovisse——. 
vestitus congrueret junctura cohaerentes aptata. Ammian. Mare. XW 2. 

10. Bergl. E.⸗B. I, 190. In den indifchen Gedichten kommen immer 

die Ringharnifche vor. 8. B. Garcin de. Tassy hist, de la litteratus see 
hindoustane II, 170. in ver Befchr. des Heeres. 
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Im Schlachtſaal No. 30. des Koͤnigl. Hiftorifchen Mufeums 
zu Dresden befindet fich ein ganz eigenthümlicher Bruſt⸗ und Ruͤk⸗ 
fenpanzer aus Eifenringen; dieſe Ringe find aus Stahl, platt und 
ſcharfkantig von einem halben Zol Durchmeſſer. Sie liegen fo dicht 
aneinander, daß fie, aus einiger Entfernung betrachtet, wie Fiſch⸗ 
fhuppen ausfehen. Der Panzer bevedt Hald, Schultern, Bruft und 
Bauch; Hinten ift er Fürzger ald vorn. Der Vorderſchurz iſt ges 
theilt, wie Die Schöße einer langen Wefter). Die Oeffnung ift an 
ber linfen Seite. An ver Seite des Ruͤckenſtuͤckes ſind Hafen ans 
gebracht und an ver des Vorderſtuͤckes Ketten, fo daß er nach Be⸗ 
dürfniß enger oder fefter angeheftet werben kann. Die Mänver des 
Halsbergs, der Schulterflüde und des Bruſt⸗ und Bauchſtuͤckes find 
mit zweifachen Reihen gelber Meffingringe eingefaßt. Er kommt 
in der Geftalt ganz mit den eben befchriebenen Schienenpanzern übers 
ein. Um eine ohngefähre Ueberficht über die außerorbentliche Anzahl 
von Ringen zu geben, füge ich dad Ergebniß einer von mir mit 
freundlicher Beihuͤlfe des Herrn Infpertor Büttner vorgenommenen 
Zählung bei: 


Bruſt⸗ und Rüdenftüd zufanmen 23,048 Ringe, 
beide Schulterflüde . ». . . 614 „ 
der Vorderfhur . 2 2.2.9738 „ 
der kuͤrzere Hinterfhurz . . . 3216 „ 


42,136 Ringe. 


Dabei ift jedoch zu bemerfen, daß die Ninge dieſes Panzers 
zu den größern gehören und daß deren Anzahl mithin bei weiten 
geringer ift, als bei denen, welche aus Eleinen Ringen beftehen. Ein 
Aermel aus feinen Ringen, von 1 Fuß 2 Zoll Länge und 7 Zoll 
Breite enthält über 13,500 Ringe. Ein anderer Panzerrock des his 
ſtoriſchen Mufeumd, der vorn offen if und 47 Zoll breit und 30 
Zoll Tang, auch mit zwei Aermeln verfehen ift, Hat auf den Qua—⸗ 
dratzoll 72 Eifenringe, im Ganzen aber 152,208 Ringe. in ande» 
rer Dagegen ohne Aermel und vorn 30, hinten 26 Zoll Tang, ent⸗ 
hält 121 Ringe auf den Quadratzoll, im Ganzen aber 176,176 
Ringe. | | 

Für) die Süße ift Feine befondere Schutzwehr vorhanden, wohl 
aber zeigen bie maurifchen Gemälne**) der Alhambra zu Grenada an 
den Füßen des ganz verhüllten, aber mit Schild und Schwert bes 
waffneten Nitter große Radſporen, vie aus ven fchaufelförmigen 





*) Länge des Bruftftüds 18 3., Durchm. 26 3., die Schöße des Vor: 
berfchurzes find 29 8. Br. und 13 8. lang. | | 

*%*) Humphry the arabian antiquities of Spain. Im Fahlbuche kom⸗ 
men Schienen am Schienbeine und an den Knieen vor. 
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Steigbuͤgeln hervorſtehen, waͤhrend die Ritter des Fahlbuchs keine 
Sporen haben. 

Der Schild der Orientalen iſt kreisrund, er beſteht aus einer 
ſehr gewoͤlbten Schale von Holz, die mit Leder von außen uͤberzo⸗ 
gen iſt, das entweder gepreßt oder auch nur bemalt und vergoldet, 
in der Mitte aber eine kreisrunde metallne, glatte oder verzierte 
Scheibe hat, die faſt ein Drittel vom Durchmeſſer des ganzen Schil⸗ 
des einnimmt. Die Denkmale von Khorſabad zeigen Rundſchilde. 
Die Schilde der indiſchen, uͤbrigens mit der Luntenflinte bewaffneten 
Soͤldner im Dienſte der Rajas ſind ſtatt dieſer Scheibe mit vier 
kleinen Buckeln von Eiſen beſchlagen, zwiſchen denen in ver Mitte 
noch ein fuͤnfter, wenig größerer fißt*). An ver Innenſeite des 
Schildes ift ein Polfter angebracht, uͤber welchem ein langer Nie» 
men, um den Schild auf den Nüden zu hängen, und vie Rieme 
für die Arme fich befinden. Das Trageband ruht dann auf der 
Iinten Schulter. Im Türfenzelte des Königl. Hiftorifchen Mufeums 
zu Dresden befindet fih ein orientalifcher Schild von der befchries 
benen Form und 29 Zol Durchmeffer. Er befteht aus concentriſch 
aneinandergenähten Rohrſtaͤbchen, vie in der Weiſe ver Eafferifchen 
Milchtöpfe fehr feft zufammenhängen. (ſ. C.⸗G. II. 265.) Der 
Stoff, womit fie zufanmengenäht oder vielmehr gefchnürt find, iſt — 
Seide und Goldfaden. In der Mitte ift eine fchönverzierte Me—— 
tallplatte und nach dem Rande bin find 8 blattförmige Eleine Me— 
tallzierrathe befeſtigt. Der Schilo ift, fo wie das Polfter, auf der — 
Innenfeite mit rothem Sammet überzogen. Um ven Schildrand — 
fo wie um die Wittelplatte Iaufen buntfeivene und goldene Franzen — 
In diefer Weiſe find auch die Schilde der Nitter des Fahlbuches — 
fo wie die der Kurden. (Buckingham ©. 214.) Ä 

Auf der 58. Tafel von Chardin kommt ebenfalls, aber nu 
einmal der Rundſchild vor. Der Soldat trägt ihn an ver linker 
Seite, alfo am Arm, während die Rechte den Spieß Hill. Aue 
Taf. 63. aber erfcheinen ſechs Krieger, welche Schilde von ganzw 
eigenthüimlicher, auf Taf. V. N. 2. nachgebilveter Yorm zeigen, pie 
von ber Schulter bis zu den Knieen reichen und am linfen Arme 
getragen werden. Im Heere des Xerxes trugen die Perſer gefloch⸗— 
tene Schilder, ebenfalld an der linken Seite über den Bogenkoͤcher — 
Die Affyrer hatten ägyptifche Schilde (E.-©. V. 370.). Die Aethio— 
pier von Sonnenaufgang führten an Statt der Schilde eine Kra— 
nichhaut. Die Paphlagonen trugen Kleine Schilve, wie die Myſier — 
Auf der Mofait von Pompeji bemerkten wir bei dem Wagen ve 
Perferföniges einen eirunden Schild, der fo blank polirt ift, vowww 
ein gefallner. Berfer fein Geftcht darin fpiegelt. 

Die Schilde der Araber beſtehen aus ver dicken Haut des Fluß— 


*) Boftans Cutch. ©. 135. 
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pferbed und kommen aus Zanguebar. Sie find Freisrund und ges 
woͤlbt, ihr Durchmeffer beträgt aber nur acht bis zehn Zoll. Sie 
reichen gerade bin, um die Fauſt zu fchägen*). In Cutfch. fertigt 
man Schilde aus durchfcheinender Nashornhaut, die mit vergoldeten 
Blumenfränzen gefhmüdt und mit reichverzierten Knäufen aus vene⸗ 
tianifchem Gold verftärkt find**. Alle dieſe Schilde find wie bie 
übrigen Waffen des Orients fehr leicht und zierlich. 

Die Spieße auf den Denfmalen von Niniveh und Perfepolis 
find nicht viel über Mannslänge und auf ven letztern mit einer 
lindenblattförmigen Spige verfeben. So waren auch noch vie Spieße 
der Perfer, Meder, Baktrier, Arier, Sarangen; die Aethiopier führ« 
ten Spigen, an welchen ein gejchärfte® Gazellenhorn die Stelle des 
Eifend vertrat. Als Morier das zweite Mal in Perfien war, fand 
man in der Nähe des Schlofjes von Schahrek eine eherne Lanzens 
ſpitze; fie war dreiſchneidig, ſehr ſcharf und gli den auf den 
Denkmaͤlern dargeftellten Lanzenfpigen; fie war zum Auffteden auf 
den Holzftil. Man Hatte auch eiferne Spiten daſelbſt gefunden, 
von denen die eine fo lang wie eine Hand war***). Sehr lang find 
die Spieße der Perfer auf der Moſaik von Pompeji und die Spigen 
wohl 6 — 8 Zoll. Die Lanzen der Araber find fehr lang und 
die Spigen ſchmal. Treffliche Lanzenfpigen fertigen pie Waffenfchmiebe 
von Cutſch, aus Stahl mit eingelegter Arbeit von Kupfer und ©ils 
ber. Im allgemeinen find Die Lanzen der Meiter nicht allein zum 
Stoß, fondern auch zum Wurfe eingerichtet und deshalb möglichft 
ſchlank und auch am untern Ende mit einem metallnen fpitigen 
Schub verfehen, ver bei den norbafricanifchen Völkern der Wüfte 
oft in eine meifelförmige Spige auslaͤuft. Das hiſt. Mufeum zu 
Dresden befigt zwei hoͤchſt merkwuͤrdige Lanzen. Die eine befteht 
aus einem ftarken lackirten Schafte von feftem Holz, der unten mit 
einem Buße verſehen if. Darauf ſitzt eine 9 5. lange Hellebarbe 
von Silber, die mit den reizenpften, aus der indiſchen Mythologie 
entnommenen Urabesfen verfeben ift, aus welcher dann eine 2 Zoll 
breite und 13 Zoll lange flählerne Klinge emporfteist. Das Ganze 
ift 21 Zoll lang und am obern Ende, wo die Lanze aufdem Schafte 
figt, mit Edelſteinen befegt. 

Demnaͤchſt ift noch Heut zu Tage, wie in alter Zeit Bogen 
und Pfeil eine beliebte Waffe, die immer noch neben dem Feuer⸗ 
gewehr angewendet wird. Die Bogen auf den Denkmalen von Khors 
ſabad find fehr einfach und fcheinen aus Mohr beftannen zu haben. 
Der Bogen des einen Heerführers, der auf dem Streitwagen ſtehend 
denfelben fpannt, (Botta Taf. 39.) ift an den Enden, wo bie Sehne 


*) Fraſer Khorafan ©. 51. 
**) Poſtans Cutch. S. 173. 
***) Morier 2. voyage I. 192. 
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feftgehalten wird, mit auswärts umgebeugten Vogelkoͤpfen verziert, die 
entweder aus Metall oder Elfenbein gefertigt und angefegt gewefen feyn 
mögen. Diefe Bogen waren größer ald die jett im ‚Orient noch 
gewöhnlichen. Auf den Bilnwerlen von Perſepolis finden wir 
zweierlei Bogen, die langen, ben vorigen ähnlidyen, welche die Mäns 
ner über die linke Schulter gehängt haben, und kuͤrzere, die im Bo⸗ 
genköcher am Gürtel der linken Seite getragen werben. Im Heere 
des Xerxes Herrfchte in Bezug anf diefen Theil der Bewaffnung eine 
große Mannichfaltigkeit, Die uranfänglihftien Bogen hatten vie 
Aethiopier, fie waren über vier Ellen lang aus PBalmftielen, dabei 
kleine Pfeile von Mohr, woran an Statt des Eifend ein gefchärfter 
Stein war, mit welchem fie auch ihre Siegelringe frhneiden*). Die 
Indier führten Bogen aus Rohr und Pfeile ebenfalls aus Mohr 
mit eifernen Spigen. Derartige Bogen kommen noch heutiged Ta⸗ 
ges in Bengalen vor**), Auf ver Mofait von Pompeji kommen 
Bogen vor, die den von und früher betrachteten Bogen der Nord⸗ 
afiaten zu gleichen fcheinen. 

Die beßten Bogen fertigen jet die Turfomanen, fie beftehen 
aus Horn von Büffel oder Steinbod, die untere Seite ift abgeruns 
vet, die obere platte mit Thierſehnen und einem Stuͤck Haut belegt, 
das zierlich mit Arabesken bemalt und gemeiniglich reich vergolvet 
ift. Herr v. Schönberg befitt einen Bogen, auf welchem eine Jagd 
dargeftellt if. Das Mittelftüd, wo bie Linke den Bogen umfpannt, 
ift der ftärffte Theil, von wo aus fih das Ganze nach den Enten 
zu verjüngt. An den Enden ftehen ftarf nach Außen gewendet zwei 
Hölzer hervor, welche Einfchnitte für die aus Seide beſtehende Sehne 
oder Bogenfehnure zu halten beftimmt find. Um der Sehne beim 
Aufziehen und Losfchnellen Sicherheit zu geben und das Lieberfchnap- 
pen berjelben zu verbinpern, find da, wo das Holz mit dem Korn 
zufammentrifft, Fleine Platten von Elfenbein aufgeleim. An ver 
Seite des Holzes ift mit arabifchen Buchftaben ver Name des Ver— 
fertigers in rother Farbe zu Iefen. Ein Bogen aus einer berühm- 
ten Familie wird wohl mit 50 — 60 Thalern bezahlt. Diefe Bor 
gen haben eine unglaubliche Spannkraft. In den europäifchen Samm⸗ 
lungen flieht man oft ungefpannte, vie faft einen Halbfreis bilden; 
ed ift dann kaum möglich, fie auf’8 Neue zu fpannen. In Inpier 
und Nepaul fertigt man Bogen von verfelben Form, nur etwas 
breiter und platter aus Bambus, den man mit Haut überzieht und 





*) Die Bölfer von Aethlopien führen noch jebt Bogen von Bambus⸗ 
rohr, die ziemlich vier Ellen lang und mit ſchmalen Riemen yon Schlan- 
genhant und Eifenbleh ummwunden find. Die Pfeile find Furz, d. h. nicht 
aͤnger als die aflatifchen, zu denen allerdings beveutend Fürzere Bogen 
angewendet werben. | 

*r) f. C.⸗G. V. 372., wo ih eine Befrhreibung meiner Exemplare 
mitgetheilt habe. 
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malt. Um Anfängern bie Ganbhabung zu erleichtern, durchſaͤgt 
san den Bogen an einigen Stellen der Innenfeite. Der Anfang 
er Uebung befteht darin, daß ver Schüler den Bogen mit der lin⸗ 
n Bauft faßt, ven Arm gerade ausſtreckt, ſo daß der Bogen ſenk⸗ 
ht vor ihm liegt. Dann erfaßt er mit dem Zeiges und Mittels 
nger die Sehne und muß verfuchen, ſie bis an fein rechtes Oyr 
ı ziehen, worauf er die Sehne langfam in ihre urfprüngliche Lage 
rruͤckgehen laͤßt. Die türfifchen und perflfchen Bogen haben eine 
änge von 2 Ellen und darüber, ver eine meiner Sammlung (Nr. 
3555.) fogar 2 Ellen 12 Zoll; er bat die Infchrift: „Mahmed“. 
‚a derartige hörnene Bogen bereitd in den homeriſchen Gefängen 
yeommen, fo fcheinen fie dem höchften Alterthum anzugehören*). 
Die Pfeile des Drientd zeigen eine große Mannichfaltigkeit 
nd Sierlichkeit in der Borm und den Farben. Die Pfeile ver 
urfomanen und Perfer find in der Negel 1 Ele 6 bis 10 Zoll 
ng und beftehen aus einem fauber abgeglätteten Schafte von 4 
3 2 ol Durchmeſſer. Das flärkere Ende verbreitert fi) und 
ıthält die Kerbe, die innen roth gemalt iſt *); in Das obere Ende 
I die Spige eingelaffen, angeflebt und immer mit Faͤden oder Les 
rftreifen ummunden. Ueber der Kerbe am. Schaft find drei ober 
uch vier Turzgefchnittene Bahnen von Raubvogelfedern 4 — 7 Zoll 
ng forgfam aufgeleimt, und dazwiſchen ver Schaft theild bunt bes 
alt, theils vergolpet, theild much verfilbert. Auf Taf. V. Nr. 4 
- 9 find die feltnern Formen der orientalifchen Pfeilfpigen, welche 
h befige, abgebilpet, womit man vie gewöhnlichern der Norbaflaten 
n 3. Bande ver C.⸗G. Taf. I. vergleichen möge. Ich bemerfe das 
ꝛi, daß die Pfeilfpigen Nr. 4. und 8. dreiſchneidig find, erftere 
ber, Nr. 4., zur untern Hälfte aus Meſſing befteht, ſo daß nur 
ie dreifchneivige, eigentliche Spige aud Stahl if. Bei Nr. 9. find 
ie auf dem Holzfchaft auffigenven, in der Abbildung einfach ange⸗ 
teten Ringe der obere aus Mefling, der untere aus Elfenbein. 
Nr. 10. ift ein in Labore gefertigter Pfeil vom fehönften Stahl, 
ı natürlicher Größe, von 1 Fuß 6 Zoll Länge, über ver Kerbe 
it vier 4 BoWM langen dunkeln Federfahnen, die kurz gefchoren 
ind, befeßt. Oben an der Spige und unten an ver Kerbe iſt auf 
chwarzem Grunde der Schaft in reizenden, grünen und goldnen 
Ruftern äußerft zierlich bemalt. Ich verdanke venfelben der Güte 
ws Seren Erich von Schönberg. An Ort und Stelle koſtet ein 
verartiger Pfeil 10 Nengrofchen. Die gewöhnlichen inpifchen Pfeile 
find bei weitem einfacher, die Form ver fehr roh gearbeiteten Spike 





*) ſ. Taf. V. Fig 3. 

**) Ein einziger Pfeil unter der namhaften Anzahl des’ Königl. hiſt. 
Nufeums zu Dresden hat am unteren Ende einen Anſatz aus Elfenbein, 
der die Kerbe enthält. 
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wie Nr. 7., die Bemalung des Schaftes iſt meift roth, gelb und 
grün mit ſchwarzen Strichen. 

Um die Mafchenpanzer zu durchdringen, bat man in Invien 
eine Art Pfeile, in venen eine 4, Zoll lange zugefchärfte Eiſenſpitze 
fit, die noch 11 Zoll lang in das Rohr hineingeht. Der Schaft 
dieſer Pfeile ift etwas flärker als ver gewöhnliche. 

Zu einem Schiefzeuge gehört außer Bogen und Pfeil auch 
noch ein Ring, der am Daumen getragen wird und zwar berge« 
ftalt, daß die breite Seite befjelben die Innere Wläche deſſelben bes 
det, auf welcher der mit ver Kerbe auf die Sehne geſteckte Pfeil — 
abgleitet. Diefer Ming (f. Taf. V. Nr. 11.) ift von Elfenbein, Carr — 
neol, Horn, Silber oder Holz. 

Rauwolf (S. 99.) fagt von dem Bazar von Aleppo: Mehr— 
find da auch eben viel Drechöler, fonverlih deren, fo da Pfeile untumm 
Spießftangen machen, veögleichen auch die Bogner, welche neben ver 
Läden haben ihre Theft und Kleine Ziel darinnen aufgefteckt, um 
daß ein Jeder, fo da vorübergeht und dazu Luft hat, fih uͤber — 
fönne oder zuvor die Bogen darum er kauft probiren möge. Solch — 
Bogen find theild von fchlechter Arbeit zugerichtet, theild hingege 
wiederum mit Horn von Büffeln und Steinböden, gar.künftlich ein — 
gelegt, daß fie alfo ihrer Güte halb und in dem Werth einande = 
gar ungleich. Darzu tragen die Bogenfchügen und andere vielmehæ 
Türken, fletd an ihrem rechten Daumen Ringe, wie bei und die 
Kaufleute ihre Petfchierringe, vamit fie die Saiten, (Sehne) wenn 
fie fehießen wollen, anziehen. Solche find aus Holz, Hörnern, etwa 
auch filbern und theild mit Eöftlichen Steinen verfegt, gemacht. 

Die Pfeile trägt ver Schüge in dem Köcher, viefen aber In 
der Regel an der Iinfen Seite. Wir finden nun allerdings auf 
den Denfmalen von Berfepolis die mit langen Gewaͤndern befleide 
ten Garden, vie Pfeilkoͤcher auf der Linken Schulter tragen und hie 
fen Köcher ald einen Iangen Cylinder. Die aber find Yußgänger. 
Die Krieger, welhe vom Wagen herabfämpfen, führen auf den 
Denkmalen von Niniveh (Botta Taf. 39.) ihre Köcher, wie vie alten 
Aegypter an der linken Seite des Wagens befeftigt. 

Die Neiter dagegen tragen die Köcher an der Seite und zwar 
den für den Bogen an der rechten, ven für die Pfeile an ver lin 
fen Seite an einem um die Hüften gehenden Levergürtel. So tw , 
gen denn auch auf ven Denfmälern von Perfepolis die Männer in 
kurzen Röden ihre Gefchoffe. Bei dem Reiter bat ver Bogen eben _ 
falls feinen Köcher, während ver Fußgaͤnger bei allen Völkern ven 
felden in ver Hand trägt, die ver Reiter zur Fuͤhrung des Pferdes 
nöthiger gebraucht. Der auf der Schulter haͤngende Köcher ift ein 
langer Cylinder aus Rohr, Holz, Leder oder anderm Stoff; der 

Reiters aber ift eine platte Scheide, in welcher die Pfeile, mit d 
Spigen voran, zur Hälfte neben einander eingefegt find. Er iſt d 
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ber bei weitem Türzer als der Vogenkoͤcher. Ich Habe die Geſtalt 
ber beiden wefentlichen Arten auf Taf. V. Nr. 12. und 13. an⸗ 
gedeutet. | 

Das König. Hiftorifche Mufeum zu Dresden Teflgt mehrere 
Prachtexemplare orientalifcher Köcher; fle find namentlich aus Leber. 
Im Durchſchnitt iſt die größte Länge des Vogenkoͤchers 1 Elle 5 Zoll, 
feine größte Breite aber 14 Zoll. Die größte Länge des Pfeilkoͤ— 
chers ift 19 Zoll, die größte Breite 12 Zoll, fo daß alfo die Pfeile 
12 bi8 15 Zoll aus demfelben hervorragen. Der Köcher zeigt nun 
entweder. bie natürliche Farbe des Leders, im welches Verzierungen 
eingedrüdt find, oder man hat Ornamente aus getriebenem Kupfer, 
Meifing oder Silber darauf genietet, dergl. Taf. I. Nr. 1. nach 
einem tfcherkeffifchen Originale des Hifl. Mufeums zu Dresven abs 
gebilvet find. Andere, namentlich tuͤrkiſche Köcher find in bunten 
Barben ladirt, wieder andere mit rothem Sammet überzogen und 
reich mit Gold geſtickt. Auf andern find filberne Monde und Sterne 
aufgentetet und bunte Garneole und Achate aufgefebt, fo daß fie in ver 
hat einen eben fo reichen als gefchmadvollen Kriegerfchmud ab» 
geben. | 

Diefe Köcher find ein jener mit einem Gürtel verfehen, deſſen 
Verzierung ftet3 dem des Köcherd ſelbſt entfpricht und meift in einer 
Variation der Randverzierung befteht. So Haben vie Gürtel, deren 
Köcher mit getriebenem Metall verziert find, ebenfalld eine berartige 
Bedeckung (f. Taf. IL 3.), fo wie die geſtickten Köcher gleichermaßen 
geſtickte Gürtel haben. 

Eine andere Waffe für die Berne, und zwar ganz eigenthuͤm⸗ 
licher Art, befigen die Acalis, eine fanatifche Secte der Siks, die 
ein eigenes, machtlofes Oberhaupt haben. Es iſt dies ein rundes 
WBurfeifen, dad fie entweder über dem fpig zulaufenden Turban 
oder an der Seite tragen. Es ift ein flacher, eiferner Ming von 
8— 14 ol im Durchmeffer, deſſen aͤußere Kante fcharf gefchliffen 
it und ven fle um den Finger over um einen Stab wirbelnd fo 
geſchickt und Traftvoll zu drehen und zu werfen willen, daß ber 
Kopf des Gegnerd- vom Rumpfe gefchnitten werben Tann*). 

Dad Feuergewehr der Morgenländer unterfcheinet ſich von 
den unfrigen ſowohl in ver Schäftung, ald auch namentlich in dem 
Schloß. Es find meiſtens Luntenflinten. Die Möhren, nament⸗ 
lich die türfifchen find mit befonderer Sorgfalt gearbeitet, viele vom 
ſchoͤnſten damascirten Eifen. Die Zlinten find gemeiniglich länger 
ald die europäifchen, die der Perfer namentlich fo lang, daß vie 
Schägen fih zum Auflegen der Gabel bebienen. Die Patronen 
trägt der Schüge vorn auf der Bruft in einem zu beiden Geiten 
aufgenähten Behältnig, oder hat eine mehr ober minder Eoflbar vers 


*) Orlich I. 176. 
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zierte, namentlich :geflicte Batrontafhe. Die Pulverflaſche 
iſt ein Thierhorn, das fehr ſtark gebogen, die Deffiuung am ftärkften 
Ende Hat. Diele Pulverflafchen find oft mit Eoflbaren Stoff übers 
zogen und reich verziert; ſie werben an ſeidenen Schnuren ges 
tragen *). 

Auch die Piftolen der Orientalen find gemeiniglich fehr an⸗ 
fehnlicher Größe, mit ziemlich geradem Schaft, der mit Eifenkein, 
Silber, Gold und Evelfteinen fehr reich verziert, oft auch ganz aus 
Metall gefestigt fl. | Ä 

Das grobe Geſchuͤtz erwähnten wir bereits, eben fo- die Ca⸗ 
melartilferie ver Berfer, vie fich jedoch auch bei ven Arabern findet. 
In Indien haben es vie Englänver verfucht, ven Elefanten für ven 
Artilferievienft abzurichten. In Galcutta fah Sr. v. Orlich (I. 205.> 
neunpfünbige Canonen, vor welche zwei Elefanten hintereinander 
oder auch nur einer in einer Babel geſpannt waren. Es hatte große 
Schwierigkeit, ein elaftifched und dauerhaftes Material für das Ge— 
fpann zu finden, va der Elefant mit feiner unglaublihen Körper 
kraft ſich in dad Gefchirr wirft. Da der Elefant jedoch fehr furcht⸗ 
fam und namentlich, wie Hr. v. Hügel erlebt hat, für ven Cano— 
nendonner ſehr empfindlich iſt, zweifelt man, daß fih der Verſuch 
bewähren werte. | 

Das Schießpulver ift eine fehr alte Erfindung ver oflaflati- 
ſchen Voͤlker, von venen ed die Türken bereits im 7. Iahrbunvert 
erhalten Hatten, alfo lange zuvor, ehe vaffelbe ven Europäern bes 
fannt wurde. Ich theile hier wörtlich eine Stelle aus dem an cl 
turhiſtoriſchen Auffchlüffen fo reichhaltigen Meifeberichte Adolf Er- 
mand**) mit; er fagt: Ein näherer Grund für dieſe einfeitige 

Prävalenz aſiatiſcher Induſtrie über europäifche ift ohne Zweifel 
in dem Umſtande fpontaneer Salpetererzeugung begründet, welde 
zu den auszeichnenden Erfiheinungen ſowohl für Indien, als nament⸗ 
lich für vie von Suͤden her an bie Kirgifenfteppe angrenzenden Lands 
ftriche gehört. Von reichlicher Salpetergewinnung zu Taſchkent hatt 
fih durch kirgiſiſche Berichte der Ruf nach Sibirien verbreitet und 
diefer war es fogar, weldyer im Anfange des gegenwärtigen Jahr⸗ 
hunderts die Koluiwaniſchen Bergwerksbeamten zu einer dahin ge 
sichteten Reife veranlaßte. Es ergab ſich, daß vafelbft ohne kuͤnſt⸗ 
liches Dazuthun falpeterfaure Erdſalze häufig und in bedeutender 
Menge, befonderd aber auf verfallenem Gemaͤuer ſich anſetzten und 
daß dieſe Erde wie gewöhnlich zur Erzeugung des ſalpelerſauern 
Kalle ausgelaugt und mit Aſche verfeßt werde. Ohne Zweifel muß 
vie Anfammlung ded mit Hülfe der umgebenden Luft fich Tangfam 


Mb. bei Poflans Cutch. ©. 48. und Originale im Königl. Hi 
Mufenm ie Drespen. 
**) A. Erman Reife um die Erde. I. Abth. 3b. 1. S. 504. 
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üdenden Salzes bedeutend beguͤnſtigt werden durch die völlig 
egenlofe Beichaffenheit ver warmen Jahreszeit, welche im directen 
degenfage mit den climatifchen Erſcheinungen Sibiriend allen ſuͤd⸗ 
ih von der Kirgifenfteppe gelegenen Landſchaften gemeinfchaftlich 
ſt. Bon der andern Seite aber ift wohl vie Erfeheinung auch mit 
en Gigenthümlichfeiten ver noͤrdlich angrängennen Steppengegend 
aurſachlichen Zuſammenhang. Die chemiſche Natur der dort fi) 
ildenden Salze fennt man nicht genugfam, aber ſehr oft hat es 
en Anfchein, ald wenn die zu ihrer Erzeugung nöthigen Säuren 
urch die Atmoſphaͤre fich verbreiteten; denn wenn aud in dem 
oͤrdlichen Theile ver Steppe die Seen, welche alljährlih eine uns 
emein reiche Ausbeute an Kochjalz liefern, aus den unterliegenven 
trdſchichten gnejpeifet werden mögen, fo verläßt uns doch ein 
Onlicher Erflärungdgrund in den mit Quarzgeroͤllen überfchitteten 
uͤdlichen Diftrieten jenes Landes. Auch in diefen fleht man Salz« 
cyſtalle auf der Oberfläche alljährlich fi) bilden, während in 14 
uß Tiefe reined Grundwaſſer fich finde. Eine befonvere Duelle 
ie Säuregehalt der Luft findet man etwa erſt in dem gebürgigen 
ande zwifchen Kofan und Samarfand, wo aus dem Innern der 
trde Salmiafoämpfe fich erheben. - | 

So wäre denn in ver natürlichen Salpetererzeugung die nächfte 
3eranlaffung zu Erfindung des Schießpulvers zu fuchen, das zus 
ft in arabifchen Schriften erwähnt wird, wie ed denn durch bie 
Iraber auch nach Spanien und zwar bereit im 13. Jahrhundert 
efommen ifl. In einem arabifhen Werfe*) au8 den Zeiten ber 
reuzzuͤge findet fich folgende: Befchreibung der Compoſition, vie 
van in die Canonen füllt: Nämlich Barduk (Pulver) 10, Kohle 2 
Irachmen, Schwefel 2, Drachmen. Man ftößt dieß gut und füllt 
amit ein Drittheil ver Canone. Dann Iaffe man beim Drechsler 
nen Seter nach dem Ealiber ver Canonenmuͤndung machen und 
eibe es damit gewaltfum ind Mohr. Dann Tege die Kugel over 
en Brandpfeil darauf und gebe Feuer auf dad in der Kammer ber 
anone ‚befindliche Pulver, 

Im Jahre 1573 waren bereits vollftändige Pulvermühlen 
m Eupbrat eingerichtet, von denen Rauwolf meldet: Bel Idt fa? 
en wir zwei Mühlen, auf denen viel Scießpulver für ven türfie 
den Kaifer gemacht und ihm in Carawanen mit andern Waaren 
ugeführt wird. Das Pulver wird nicht aus dem Salpeter, wie 
a8 unfere gemacht, ſondern auß einem andern Geſafft (Stoff), 
om fie mehr von Bäumen nehmen, die für ein Geflecht ver Weiten 
u balten, worauf fh Baurach, Borar, findet. Außer dieſen neh- 
men fie auch noch dazu von den Bäumen die Außern Zweiglein mit 
ven Blättlein, brennen fie zu Pulver und ſchuͤtten nachher Waffer 


*) Hammers Bundgruben des Orients. 1. 248, | 
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daran, dad von der Aſche abzufonvern, auch Schießpulver daraus 
zu machen, weldyes aber nicht fo ſtark ald das unſere fehn fol. 
(Raumwolf 201.) . 

In Perfien fand Moriert) auf feiner zweiten Reiſe eine Puls 
vermuͤhle, die das fchönfte Gebäube von Tauris und nad einer 
eonftantinopolitanifchen ausgeführt war. Die. Mühle ift aus Zie⸗ 
gen, Stein und Marmor errichtet und hat große Summen gefoftet. 
Sie bat aber eine. eiferne Thuͤre. Morier ftellte dem Baumeifter 
vor, wie gefährlich es fei, ein ſolches Gebaͤude aus fo ſchwerem 
Stoffe zu errichten, und fagte ihm, daß man in Europa für derar⸗ 
tige Zwecke nur ganz leichte Gebäude hate. Der Baumeifter erwi⸗ 
verte, daß Fein Unglück geſchehen könne, da nıan das Mühlran immer 
naß Halte, Intſch⸗Allah, fagte er, wenn Gott will, wird uns fein 
Unglüd treffen. Die Pulvermühle von Gonftantinopel ſteht immer 
noch und unfere wird gewiß auch eben fo Lange aushalten. Auch 
in Algier waren Pulvermühlen **). 

In Gonftantinopel, wie in Algier befanden fich Iandeöherrliche 
Ganonengießereien; die von Algier war gut gebaut und ein= 
gerichtet und dient jet den Franzoſen ald Caferne***), Die große 
Eanonengießerei nebft dem Arfenal von Eonftantinopel, Top⸗Chana, 
ift ein anfehnliche® Gebäude, Dad einem Stadttheil ven Namen ges 
geben und worauf wir fpäter zurückkommen. | 

Wenden wir und nun zu den Hiebwaffen, fo finden wir 
in dem Heere des Xerxes bei ven Affyrern hölzerne mit Eiſen ke 
fihlagene Heulen, vergleichen auch die Aethiopier führten. Die 
fpätere Zeit ſtellte das Schwert und den Säbel an vie Stell 
der Keule, aus welcher die Streitfolbe entitand, die jedoch eben 
jo wenig zur vorzüglichen Bewaffnung ganzer Heerestheile viente, 
ald die Streitart. Die Streitfolbe over der Puſikan wurde 

. vornehmlich von den türkifchen Großen gefuͤhrt und war dann mit 
edlem. Metall und Evelfteinen auf das Prächtigfte. ausgefchmüdt, 
Gr gehörte dann gewiſſermaſen zu dem Meitzeuge, wie etwa bei un 
fern Meitern die Gerte. Die im Dresdner Hifl. Mufeum aufbe 
wahrten Puſikane haben Immer eine dem Heitzeug entfprechende 
Auszierung, fie find etwa 24 Zoll lang, mit einem meift eifdrmigen 
2— 3 Zoll im Durchmeffer haltenden, oft Fantigen Knopfe. 

Die Urt fanden wir bei ven Perfern als Reiterwaffe, bei ven 
Türken wurde fie ebenfalld geführt. Das Königl.. Hift. Muſeum 
zu Dreöven beflgt mehrere türfifche Streitärte aud ver Beute von 
Wien; einige gleichen unfern Holzärten von mittler Gräfe, andere 
haben eine halbmondfoͤrmige Schneide von 4 — 6 Zoll Durchineffer. 


*) Morier 2. voy. II. 53. 
**) Rozet voyage dans la regence d’Alger. II. 38. 
") Rozet a. a. D. III 135. 
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Die Stiele find immer von feſtem Holz, zum Theil über 14 Elle 
lang und meift mit einem metallenen ER verjehen, feltener mit 
Metallihienen an den Seiten. Diefe Aerte find oft fehr gewichtig*). 

Der Dolch ift älter ald das Schwert und im Morgenland 
feit uralter Zeit vorhanden und zu den mannichfaltigften Formen 
entwidelt. 

Auf den Denfmalen von Perfepvlis (Chardin ©, 63.) fehen 
wir an der rechten Seite der mit Spießen bewaffneten Bogenfchüßen 
einen Dolch in der Scheide vom Gürtel herabhängen, ver etwa 
12—14 Zoll Tang feyn mag. Die Löwen- und Einhorntoͤdter ver 
65. Tafel führen einen kurzen breiten Dolch, der auf unferer 6. Tafel 
unter Nr. 5. abgebildet ift, der aber auch noch heutiges Tages im 
Drient vorfommt. In ähnlicher Weife ift ver im 4. Bande ber 
C. ©. (Tafel I. c.) abgebildete Tſcherkeſſendolch, nur etwas ver⸗ 
längert. Diefer Dolch erjcheint auch, namentlich bei ven Arabern 
und Berfern etwad gefrümmt (ſ. C. ©. IV. Taf. I. e.). Die 
Klingen dieſer Dolche find immer fehr ſtark, in der Mitte auf beiden 
Seiten mit einem rat verfehen und fcharf gefchliffen. Eine weitere 
Ausbildung diefer Form ift der unter Nr. 2. der 6. Tafel nad 
Baron Hügel dargeftellte Eurze Dolch von Pundſchab, deſſen Elfen⸗ 
beingriff in Geftalt eined Pferdehalſes mit Epvelfteinen beſetzt ift. 
Unter 3. befindet fih das Kukery, eine ber furdtbarften Eurzen 
Waffen ver Gurkha (Huͤgels Kafchmir III. 49.). 

Es folgt nun der indiſche breite Dolch mit dem eigenthuͤmlichen 
Griff aus Eiſen. An dem Dolche des hiſtoriſchen Muſeums (Tuͤr⸗ 
kenzelt Nr. 78.) iſt vie Klinge 83 Zoll lang und 3£ Zoll breit und 
fehr farf. Die Schienen des Griffes find 74 Zul lang. Dazu 
gehört eine mit Eifen bejchlagene Lederſcheide. Der indiſche Dolch 

meiner Sammlung (Nr. 1870.) iſt an der Klinge 104 Zoll lang und 
durch Gebrauch und Schleifen nur noch 21 ZSoll breit, während ber 
Griff noch 34 Zoll Breite hat. Die Griffe find von ſchwarzem 
Eifen und der meinige war ehedem vergoldet. Der Krieger faßte 
die beiden, die aͤußern Schienen verbindenden Eifen mit ver Fauſt, 
jo daß die Außenfchienen dem Arm noch einigen Schuß gewährten. 
Diefer Dolch wurde vorn im Gürtel getragen. Ä 

Eine den Malayen eigenthümliche Waffe ift der Kriß oder 
ver Flammendolch, von welchem Raffles **) 41 verfchievene Formen 
mittheilt, Die aber ſaͤmmtlich eben mehr oder mindere Beugungen 
der Klinge haben. Diefe Klingen find 14 Zoll lang, doch kommen 
auch kuͤrzere vor, und beſtehen aus einem Stahle von außerordent⸗ 





*) In der Schlacht bei Koſſowa im J. 1447 ließ Murab II. feine Sol: 
daten das leichte Gewehr ablegen und mit Kolben und, < Streitärten auf die 
Onergeherntfihten Ungarn losgehen. Kantemir ©. 

Im erften Bande von Langles monuments de * ’Hindoustan find 
mehrere derartige Dolche, zum Theil mit zwei Spigen abgebilvet. 
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licher Härte; fle find nicht polirt, und ich habe deren von dunkel⸗ 
blauer Farbe gefeben. Andere find auf das mannicdhfaltigfte damas⸗ 
eirt, fo daß die Oberfläche wellenförmige, blumenartige oder an bie 
gefrornen Benfterfcheiben erinnernde Helle Figuren auf dunklem 
Grunde zeigt. Durch die fchlangenförmige Befchaffenheit der Schneide 
werben die mit dem Kriß gemachten Wunden um fo unbeilbarer. 
Früber vergifteten die Sumatraner dieſe Waffe*). Die Klinge iſt da, 
wo der Griff auffigt, —3 Zoll breit und mannichfach ausgeſchnit⸗ 
ten, gezackt und fantaftifch verziert. Der Griff if theils glatt und 
aus Elfenbein, oben und unten mit Kupfer oder Meffing befchlagen 
und 4 Zoll over darüber lang. Er befteht ferner aus feinem Hole 
und bat die Geftalt eines fraßenhaft verzerrten hockenden Goͤtzenbil— 
des mit Vogelkopf und thierifcher Bildung einzelner Glieder. Sel— 
tener find ganz goldene Griffe, die dann auch mit Edelſteinen beſetzt 
find. Die Scheide ift aus Holz, das aus einem Stuͤck beſteht une 
ausgehoͤhlt iſt. Dan Hat ganz einfache Scheiven, dann aber audp 
folche, die mit Chagrin, Samınt, Seivengefleht, ja mit Silber vorn 
fehr reicher Verzierung belegt find. Das Königl. Hiftorifche Muſeum 
zu Dresden bewahrt eine reichhaltige Sammlung derartiger Flam— 
mendolche. Der Werth und Preis‘ der Kriffe fleigt mit. der Zahl 
der damit getöbteten Perfonen. Gin Flammendolch, mit welchem 
viel Blut vergoffen worden, wird mit einer Art heiliger Ehrfurcht 
betrachtet). | 
Ein Mittelbing zwifchen Dolh und Schwert ift ber Data» 
gan oder Handſchar, er ift etwas länger ald der Dolch, ge 
kruͤmmt, die Innenſeite ift fcharf gefchliffen, die äußere oder gebogene 
Seite ift Eantig, alfo wie dag einfchneidige Meffer, der Griff if 
furz. Die Beftimmung dieſer Waffe ift, dem gefällten Feinde ben 
Kopf abzufchneinden. Der Griff ift von Holz, Elfenbein, Wallroß⸗ 
zahn und Metall, und vie Scheide mit Leder, Sammt over cifelirtem 
Metall überzogen und mit Edelſteinen verziert. Man führt vie 
Waffe im Gürtel, Die Branzofen haben den Datagan als Eeiten 
gewehr, das man auch flatt des Bajonetts auf die Büchfe fleckt, hei 
den africanifchen Iägern eingeführt, Der Datagan ift von 20—30 Jul 
Länge. (Die gewöhnliche Form vefjelben giebt Taf. VI. Nr. 8.) 
Den nähern Uebergang zu dem eigentlichen Schwert bildet ber 
furze, zweiſchneidige Degen, den wir auf den Denfmalen von 
Korfabad und auf der großen pompejanifchen Moſaik finden, und 
der an bie in germanifchen und altgriechifchen Gräbern ' gefundenen 
Bronzeſchwerter erinnert. Er ift etwa 2—21 Fuß lang, mit zwi 
fehneidiger nach unten breiter werdender Klinge und verhaͤltniß⸗ 


*) Jlusteations of the history of Java. Tf. 17. Varieties of the 


Javan Kris. | Ä | | | 
**) Maroden, Befchreibung von Sumatra ©. 356. Percival bemerf, 


daß bie Malayen ihre Kriß mit Pflanzenfäften vergiften. 
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mäßig Eurzem Griffe Er erfcheint auf den Dentmalen von Kor⸗ 
fabad unter dem linken Arme ver Bewaffneten in einer Scheibe. 
Auf der Moſaik von Pompeji liegt eine aͤhnliche (f. Taf. VI. Nr. 6,) 
im Vordergrund neben einer mit Metallbefchläge und Gürtel ver⸗ 
iehenen Scheide am Boden. Der eine perſiſche Krieger zieht ein 
Schwert (f. Taf. VI. Nr. 7.), von welchem nur der Bronzegriff 
fihtbar iſt, deſſen Ende einen-Vogelfopf darſtellt. 

In Arabien, zum Theil auch in Indien, finden wir das lange, 
breite zweiſchneidige Schwert, deſſen Klingen oftmals altes Solin⸗ 
ger Fabrikat find *). 

Ein ſolches Schwert befigt das Königl. hiſtoriſche Muſeum zu 
Dresden (im Türkenzelt Nr. 9.). Es ift einhaͤndig, die zweifchnel- 
bige Klinge 1 Eile 13 ZoU lang und 24 Zoll breit, ſie iſt fehr 
zugefpitt und trägt dad Zeichen + mit Meffing eingefchlagen. Der 
hölzerne Griff ift mit Kupferdraih ummunden, über den der eiferne 
viermal hohlgezogene, auf beiden hohen Raͤndern carrirt gefeilte 
Knopf emporfteigtz der ganze Griff ift eilf Zoll lang. Die gerade 
Kreuzftange ift zehn Zol lang und mit lederner Kappe verfehen. 
Das Schwert Hat, wie das alte Inventar des Muſeums befagt, einem 
Verfer gehört. und ift nem Kurfürften Chriſtian IL. von einem Grafen 
son Sezim durch den ungarifchen Proviantmeifter. am 28. April 
1590 überfendet worven (|. Taf. VI. Nr. 9.). Das Hiftorifche Mufeum 
befigt naͤchſtdem noch ein anderes langes, aber nur einſchneidiges 
Schwert von gleicher Laͤnge, das über Gonftantinopel nah Sachſen 
gefommen ift, deſſen Klinge jenoch eine europäifche Infchrift trägt 
und wohl fpanifcher Abfunft if. . 

Auf ven Gemälden ver Alhambra in Grenada erfäheinen arabifche 
Nitter und Richter mit kurzen, geraden, zweifchneibigen. Schwertern, 
welche an die veutfchen Waffen des 10. und 11. Jahrhunderts er» 
innern. Diefe Schwerter fteden in ſehr reichverzierten Scheiven, 
an denen zwei Tragriemen In Ringen befeftigt find. Ihre Knöpfe 
find außerordentlich groß und gleichfalls reich verziert. Wahrfcheins 
lich kamen viefe zweifchneivigen Schwerter feit den Kreuzzügen in 
ven Orient, over auch im Handel durch die in Spanien jephaften 
Araber **). | | 

Den Uebergang zu ven Erummen Klingen, die Immer ein⸗ 
ſchneidig und zwar auf der converen Seite find, bildet ein Säbel 
bes Hiftorifchen Mufeums zu Dresven (Türfenzelt Nr. 148). Die 
fehr mäßig gebogene Klinge ift 1 Elle 165 Zoll lang, ba wo fie 
am Griff fit, 1 Zoll, unten an der breiteften Stelle 14 ZoU breit. 
Hier verjüngt fie fih in eine 7 Zoll Tange Spike, und an biefer 


*) Poſtans Cutch ©. 174. nennt diefe Schwerter Wechabiten-Schwert. 
Fraser tr. in Khorasan ©. 50. | 

**) J. C. Murphy the arabian antiquities of Spain. Lond. 1813. 
F, 9. 42. u. 85. 
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Stelle iſt fie auch durchbohrt. Der Griff iſt mit Leber überzogen 
und 5 ol lang; die eiferne Kreuzſtange ift 73 ol lang und 
Jeicht gedreht, das auf der Außenfeite angebrachte Stichblatt muſch⸗ 
licht gefeilt. Die Stärke ver Klinge beträgt einen Achtelzoll. Sie ift 
alfo ſehr ſchwank und fchwirrt, wenn fie rajch Durch Die Luft ge= 
zogen wird, Ein Zeichen findet fich nicht. Ä 

Achnliche Tange und menig gebeugte Klingen fommen auch in 
den Händen der Helden des Fahlbuches mehrfach vor. 

In ver Regel aber finden wir die Säbel des Orients fehr 
ſtark gebeugt und bei ven Türken kommen deren vor, vie faft fichel- 
förmig find, und welche in ven europäifchen Sammlungen häufig 
gejehen werben. 

Gefhägt find die fehönen damascirten Klingen, die man aud) 
in Berften zu fertigen verfteht*). Man Hat Klingen, die zu einem 
außerorbentlichen Preife verfauft werden. Alexander Burned ſah 
eine, welche 5000, und zwei andere, deren jede 1500 Nupien gefchägt 
ward. Die erfle war ein iöpahanifcher Säbel von einem gemiffen 
Zaman, dem Zöglinge Ajads und einen Sclaven Abbas des Großen. 
Sie war aus fogenanntem Akbariſtahl und hatte Gulanı Schah 
Galora yon Sind gehört, deſſen Name darauf ſtand. Ihr Werth 
beftand. in tem Waffer, das man gleih einem Seidenband 
Yarauf entlang der ganzen. Klinge verfolgen fonnte und durch 
feine Krümmung ober Kreuzung durchbrochen war. Die zweite war _ 
ein perſiſcher Säbel vom Waſſer Bagumi, deſſen Linien nicht gerade 
liefen, ſondern wie ein wäfjernded Seivenzeuch Herabwallten. Der 
Name Nadir Schah fand darauf. Die dritte war eine ſchwarze 
Korafjanklinge vom Waſſer Bidr, fie Hatte weder gerade noch wal= 
Iende Linien, fondern war mit dunkeln Flecken gefprenfelt. Alle 
diefe Säbel waren leicht und lagen gut in ver Hand; der fhäßbarfte 
war ber gefrümmtefte. Der Stahl an allen vreien Elang wie eine 
Glocke und ſoll fi) durch das Alter verbeilern. Ein Beweis ver 
Trefflichkeit eines Saͤbels ift, daß man mit Gold darauf fchreiben 
kann; höhere Beweiſe find, daß er einen ftarfen Knochen durch⸗ 
ſchneidet und ein feidened in die Zuft geworfened Tuch trennt”), 

Das Königl. Hiftorifhe Mufeum befigt mehrere ausgezeichnet 
fhöne damascirte Klingen, vie ſich ebenfall® durch ihre Feinheit 
und Leichtigkeit auszeichnen. Es ſcheint mir charafteriftifch, daß fie 
ſchmal, dünn und glatt find, d. 5. daß fie feinen fo breiten Mücken 
haben, wie vie europäifchen Säbel und auch nicht Hohl ausgefchlifs 
fen find. Mehrere unter den Klingen der genannten Sammlung. 
Baben in Gold eingefchlagene Infchriften: wie Allah tha’alla, Gott, 
der Hocherhabene, und andere religiöfe Sprüche. Auf einigen 


:: *) Chardin VI. 187. 
**) AÄlex. Burnes, Kabul ©. 136. f. 
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befindet ſich der Name des Berfertigers, wie Amel Mohammen el 
Modoni, d. i. Arbeit von Mohammed aus Modon. Man finvet 
ferner Namen ver Beſitzer, Gluͤckwuͤnſche u. vergl. neben zierlich 
verfchlungenen Ornamenten *). 

Naͤchſt der Klinge wird großer Luxus mit dem Griffe getrieben. 
Bei gewöhnlichen Säbeln ift verfelbe entweber aus Holz mit Leber, 
Chagrin over Drath überzogen, over auch aus Gifen. Bei den 
Toftbaren aber befteht ver Griff aus Wallroß, Elfenbein, Jade, Achat, 
Eilber und Gold nebft einem mehr oder minder reichen Beſatz von 
Eoelfteinen. Die Griffe aus Wallroßzahn oder Elfenbein find oft 
fehr Eunftreich auögefchnigt und mit Vergoldung, Malerei und Edel⸗ 
feinen verfehen. Nicht minder koſtbar find die Säbelfcheiden mit 
filbernen und golonen Zierrathen und Evelfteinen verfehen, wie denn 
überhaupt die Drientalen in ihren Waffen den meiften Lurus ents 
falten **). 

Auf die Uebungen in ver Handhabung des Saͤbels wird nicht 
minderer Fleiß und Zeit verwendet, ald auf dad Bogenfchießen und 
den Dſcheried. Vor Allem gilt es, die Fauſt ſtark und gelenfig zu 
machen. Deßhalb müffen die jungen Leute ven Säbel mit Gewich⸗ 
ten befchweren, wenn fie ihn handhaben, und benfelben dann auf 
und ab, nad) Hinten und nach vorn, langſam und gefchwind ſchwenken, 
um die Muskeln zu ftärfen, und man legt ihnen auch noch eiferne 
Zaften auf die Schultern ***), | 

Als ein Gefandter den Kalifen Amru bat, ihm ven Säbel zu 
zeigen, mit welchem er fo unglaubliche Thaten verrichtet, erwiderte 
diefer: daß das Schwert felbft ohne vie Hand feined Herrn weder 
fchärfer noch gemwichtiger fey, ald das Schwert des Propheten Farez⸗ 
dak. Eine Probe befonverer Gefchidlichkeit legte einft ein indiſcher 
Häuptling ab. Er befahl einem Mann feiner Umgebung, feinen 
Oberkörper zu entfleiven und fih auf den Rüden auf den Boden 
zu ftreden. Dann bevedte er die nadte Bruſt des Liegenden mit 
einem feidenen Tuch und durchſchnitt daſſelbe im Voruͤbergehen mit 
feinem Säbel, ohne auch nur im Geringften die Haut zn ritzen P). 

Auf der 6. Tafel habe ich nur einige Bormen von orientalifchen 
Säbeln zufammengeftelt. Unter 11. ift der Griff eines indiſchen 
Saͤbels abgebildet, der fich im Beſitz des Herrn Erich v. Schön 
berg auf Herzogswalde befindet. Das Ganze ift 8% Zoll Tang, ver 
für die Fauſt bleibende Raum beträgt 3% Zoll, wie es denn über- 
haupt eine Eigenthümlichfeit aller orientalifchen Dolche und Schwers 


*) Ich verweife anf bie auetüneliche Mittheilung des Herrn Profeffor 
Fleifcher in den Andeutungen für Befchauer des Hiftorifchen Mufeums zu 
Dresden von Quandt. Dr. 1 ©. 167. ff. 

**) Olivier V. 267. . 

***) GSharbin IH. 439. 

+) Orlich I. 208, 
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ter ift, daß die Griffe bei weiten kuͤrzer find, als die der. Europäer. 
Diefer indiſche Sähbelgriff Liegt fehr feft und ficher in ver Hand. 
Die gekruͤmmte Klinge ift 12 Zoll breit und 14 Elle lang. Die ın ver 
Abbildung folgenden Nummern 12., 13. und 14." find indiſche Säbel, 
wie fie in Hügeld Kaſchmir (II. 335. ff.) abgebilnet find. Unter 
Nr. 15. folgt ein Ianitfcharenfäbel des Hiftorifchen Muſeums, veffen 
Klinge 15 Elle Hat. Sie ift etwas flärfer als die gewöhnlichen. 
Nr. 16. ftellt einen feltfam geformten Säbel dar, deſſen Klinge 
1 Elle 104 Zoll lang und am breiteften Ende 3 Zoll breit if. 

Zum Schluß biefes Abſchnittes theile ich noch die Beſchreibung 
des Saͤbels mit, welcher in der Marienkirche zu Aachen unter den 
Reliquien aufbewahrt wird *). Es iſt der Saͤbel Karls des Großen, 
der vielleicht noch ein Theil der Geſchenke iſt, die der Kalif Harun 
al Raſchid an ven Kaiſer ſendete. Er iſt 34 Pariſer Fuß lang. 
Die äußere Seite der Scheide ift vom feinften arabifchen Golde; 
an der innern Seite fieht man 14 Zoll Yang vie bloße Hörnene, 
gelbliche Scheide, welche mit Gold ummwunden und mit zierlich ge- 
ftochenen Platten bevedt if. Am Handgriffe find zwei Linien mit 
Evelfteinen befegt. Der mittlere Theil ver Scheide ift mit ſchwar⸗ 
zem Xeber überzogen. Unter ben beiden in die Höhe gehenden halb⸗ 
runden Platten find goldene Eleine Ringe, woran die Bändchen ei— 
Guͤrtels befeftigt werben. Der Griff des Säbels ift mit einer Ir 
von Chagrin überzogen und mit Gold und Ebelfteinen befegt. 


Die Kriegsmarine 


per Orientalen fleht durchaus nicht im Verhältniffe zu ven Übrigerummmm 
Einrichtungen, die fich auf den Krieg beziehen. Die Inpifchen Stanterummml 
Hatten ebenfo wenig eine Marine, als das perfifche Reich oe 
Arabien. Die durchaus despotifche Megierungsform giebt Diefemmm 
Erfheinung hinlängliche Erklärung. Die türfifhe Diarine wurbeumir 
durch Die Kriege mit den PVenetianern und die infularifchen un 
africanifchen Beflgungen ind Leben gerufen. Nicht unbedeutend wa 
die Marine ver Barbaresfenftaaten vor dem Balle von Algier. Dem 
Paſcha von Aegypten, Mehemen Alt, ift ver Schöpfer einer Marin = 
für feinen Staat. 

Bor der Eroberung von Eonftantinopel Hatten bie Osmanen" J 
weder Flotten noch Admirale und der Gründer ihres Geecrig@ — 
weſens ift Mohamed IL, ver in der Perfon des Balta Ogli Suleima =! 
Bey den erften Admiral ernannte. 


*) Quix, hiftor: geſcht der Muͤnſterkirche und der Helligthumofahy rt 
in Aachen. Aachen 1 77. f. 

**) Das alles —* u v. Hammer bes vemanifhen eher Starte: 
verfaffung und Staatsverwaltung II. 296. ff. S. auch C L 53. 
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Fruͤher Hatten die Türfen unter Murad I. die Küften be⸗ 
unruhigt, waren auch nach Europa übergefeßt; fle hatten Dazu jedoch 
genueftiche Fahrzeuge benutzt. Die erften Schiffe, welche fie bauten, 
waren einfache Floͤße, welche Balta Dglt Suleiman Bey hinter dem 
Schloſſe Rumilis erbauen und auf Walzen zu Lande bis and Ende 
ves Hafens fchaffen und ind Waffer gleiten ließ. Fuͤr dieſen Dienft 
erhielt Suleiman Bey den Titel Kapudani Derja, d. i. Hauptmann 
der See. Nach der Eroberung von Conftantinopel beginnen vie 
Kriegäthaten der Osmanen zur See, mit der Eroberung von Enos. 
1459 zog Mohamen II. felbft zu Lande wider die an ven Ufern des 
ſchwarzen Meeres gelegenen Feſtungen Amaftra, Sinope und Traper 
zunt; der Großweſir Mahmud Paſcha rüftete 100 Galeeren auß 
und fo ward Sinope zur See und zu Lande eingefchloffen. Ismail 
Bey, der Befehlöhaber ver Feſtung, hatte zu ihrer Vertheidigung 
ein Schiff von 100 Tonnen erbaut, das in die Hände des Siegerd 
fiel und nach Eonftantinopel geführt wurde. Dort ließ Mohamed 

"U. ein Schiff von 300 Tonnen bauen, das, ald es vom Stapel ges 
laffen wurde, verunglücte. 1467 eroberte ver Sultan mit einer Flotte, 
die er in den osmaniſchen Häfen gefanımelt, Negroponte. 1475 führte 
Keduk Ahmed Paſcha 300 Galeeren und Maonen, die mit Janit⸗ 
fharen und Aſabs bemannt waren, womit Kaffa genommen wurde. 
Fuͤnf Iahre fpäter wurben 60 Galeeren zu Gallipoli auögerüftet. 
AS Bajaſtd II. die Angriffe auf Morea bejchlofien Hatte, ließ ver 
Kapudan der See zwei große Galeeren bauen, deren jeve 70 Ellen 
lang und 30 Elfen breit war. Jeder Maftbaum war im Durchs 
mefier 4 Ellen. Jedes dieſer Schiffe koſtete über 20,000 Ducaten 
und war mit mehr ald 2000 Ruderern und Solvaten bemannt. 
Außer dieſen wurden noch 300 Schiffe ausgerüftel. Bel ver Be⸗ 
lagerung von Rhodos lief eine Flotte von 700 Segeln von Eon» 
flantinopel aus, wozu noch 24 Galeeren aus Aegypten famen. 1525 
erfchienen die odmanifchen Flotten zum erfien Mal im rothen Meere, 
indem der Corfar Selman Reis mit 20 Schiffen von Sue; auss 
lief, um die arabifchen Stämme ver Küfle dem Sultan zu unter 
werfen.) 

Nach ver Eroberung von Rhodos begannen nun tie oßmanifchen 
Slotten das Schredten des Wittelmeeres zu werben. Chaireddin 
Bafcha, fpäter befannt unter dem Namen Barbaroffa, trat 
zuerſt, unterftügt von feinen brei Brüdern, als Seeräuber auf, 
dann aber ging er in den Dienft ver Fürften von Tunis, bie. ihm 
das Zünftel ver Beute überließen. Dann unterflügte er vie Algierer 
gegen die Spanier. Sein Bruder Urudfch Bey ward Kerr von 
Algier. und theilte das Gebiet mit ihm. Die Angriffe der Spanier 
ſchlug er zurü und gründete den Hafen von Algier. Später führte 
er die aus Spanien auägemwiefenen Mauren auf 36 Galiotten, die 
den Weg fleben Mal machten, nach Africa über. Sultan Suleiman 
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rief dann den kuͤhnen Seehelden nach Conftantinopel, wo er 1532 
unter großem Jubel einzog. Der Sultan übertrug ihm darauf vie 
Leitung des Arſenals und des Schiffbaued, dann ward er zum Beg⸗ 
lerbey von Algier belehnt. Er baute nun als Kapudan Pafcha oder 
Admiral 61 Bafchtarvden und Galeeren, dazu hatte er 18 Schiffe 
netft 5 PBreibeutern aus Algier gebracht und mit biefen 84 Schiffen 
unternahm er feinen erften Seezug in bie italienifchen Gewäffer. 
Bon Meffina fegelte er gegen Malta, nahm das Schloß St. Lucia 
und 7800 Gefangene, verbrannte 18 Galeeren, nahm ein Schloß im 
Angefiht von Neapel, ftürmte das Schloß Spinalunga und nahm 
10000 Mann bafelbft gefangen, und begab fih dann vor Tunig, 
wo fich zmei Prinzen um den Thron flritten, deren einer von den 
Dömanen, der andere von den Spaniern unterftüßt und nach ber 
Eroberung von Tunis als Fuͤrſt eingefegt worden war. Chaireddin 
mußte nach Algier gehen, wo er feine Bamilie fand und mit großem 
Jubel empfangen wurde. Nach 14 Tagen lief er mit 32 Schiffen 
wiederum aus, nahm mehrere von Tunis Eommende Schiffe und 
endlich eine Feftung auf Majorka. Bon da fehrte er nach Eons 
ftantinvpel zuräd. Sultan Suleiman, der eben von feinem Feldzug 
nach Bagdad zurüdgefehrt, trug ihm vie Erbauung von 200 Schiffen 
auf, um damit an den Agpptifchen Küften ftreifen zu koͤnnen. Nach⸗ 
dem Chaireddin im Jahre 1536 einen Streifzug nach ber apulifchen 
Küfte und einige Beute gemacht, warb ein großer Seezug gegen 
Corfu unternommen. Lutſt Paſcha commanpirte ven Zug unter 
Chaireddins oberfter Leitung. Es war tie größte Flotte, die bisher 
die Ddmanen in die See gebradht, fie beſtand aus 280 Schiffen, 
bie ſich in ven Gewäffern von Avlona im adriatiſchen Deere ver- 
fammelten. Bon bier aus ging Chaireddin mit 60 Schiffen ver 
Proviantflotte, vie aus Aegypten erwartet wurde, entgegen und Lutſi 
Pafcha verheerte die Kuften von Apulien. Corfu ward vergeblich 
angegriffen, beim Abzuge wurden durch Chairedvin und Lutſi Paſcha 
pie Küften von Gephalonien verheert, dann führte Lutſt Paſcha vie 
Flotte nach Conftantinopel zurüd, während Chaireddin das Schloß 
Anguir und die Infeln Ceos und Paros eroberte. Naxos und eine 
andere Infel erkannten fich freiwillig als zinspflichtig. Den Tribut 
dieſer 6 in 14 Tagen eroberten Infeln feßte er auf 5000 Ducaten. 
An Beute Hatte er 1000 Mädchen, 1500 Knaben und 40,000 Ducaten 
beifammen, mit denen er in Conftantinopel feierlich einzog. Zwei⸗ 
Hundert Knaben, alle in rother'Kleivung mit filbernen Slafchen und 
Bechern in der Hand, machten ven Anfang; ihnen folgten vreißig 
mit einem Beutel Gold auf der Schulter und dann aberınald 200 
mit einem Beutel Silbergelo, endlich 2000 Ehriftenfrlauen mit ges 
fefjeltem Nacken, veren jeder ein Stud vom feinftlen Tuche trug. 
In folhem Aufzug nahte er fi dem Throne des Sultans, ver ih 
auf das gnädigfte mit Ehrenkleidern und huldreichen Ausdruͤcken 
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empfing. Gegen Ende des Winters befahl: der. Sultan eine Aus» 
rüftung von 150 Schiffen, und im Brühjahr 1538 ging Chaireddin 
mit 40 Schiffen in See, denen bald 90 aus Conftantinopel folgten 
und denen noch das Geſchwader des, mit invifchen Waaren aus 
Aegypten ruͤckkehrenden Saleh Neid von 20 Schiffen fi anfchlof. 
Zwölf Schiffe, deren Ausrüftung nicht volftändig war, entlieh er 
fofort, 90 verfelben behielt ev. Auf ver-Höhe von Skyros vereinigte 
er fich mit der 75 Segel ftarfen Gorfarenflotte. Nachnem er Sfyros 
genommen, ſchickte er fleben mit Beute reich beladene Schiffe nach 
Conftantinopel. Run theilte er feine Flotte in fleben Abtheilungen. 
Er eroberte im Laufe des Jahres von den 25 venetianifchen Injeln 
zwölf, unter andern Tine, Andros, Narod, Kos, und fchweifte an 
der Küfte von Kandia, wo er in 3 Tagen 300 Dörfer verwuͤſtete 
und 15,000 Gefangene machte *). Ä 

Mitterweile fammelten ſich bei Corfu drei Blotten des Papftes, 
der Spanier und ber DVenetianer, die aus 162 Galeeren, 140 Buiten, 
in Allem aber mit ven Trandportfchiffen 600 Segeln beſtand. Chaired⸗ 
Din hatte 122 Ruderſchiffe. Mit dieſen machte er am 28. Septem- 
ber 1538 den Angriff auf die Chriftenflotte und erfocdht bei Santa 
Maura einen glänzenden Sieg, ven er durch feinen Sohn an ven 
Sultan melden ließ. 

Der Sieger Tieß die Flotte in Avlona und zog unter großen 
Ehrenbezeigungen in Conftantinopel ein. Chaireddin, der gefürchtetfte 
Corſar des Mittelmeeres, ftarb ſchon 1546 und nahm manchen Füh- 
nen Plan mit in die Gruft, Sein Grab ift zu Beſchiktaſch, am 
europäifchen Ufer des Bosphorus. 

Bald nah feinem Tode wurde, wie früher Algier und Tunis, 
auch Tripolis erobert und dem osmaniſchen Weiche unterworfen, 
fomit aber die Begründung ber drei Raubſtaaten vollendet, welche 
bis in dieſes Jahrhundert das Mittelmeer beunrubigten. _ 

Im Sabre 1552 wurde ver ald Dichter und Mathematiker bes 
fannte Sidi Ali Ben Huffein zum Kapudan von Aegypten ernannt, 
von wo aus Suleiman Paſcha Beglerbey Seezüge nach Invien 
unternommen hatte. Ihm verdankt man neben manchen nautifchen 
Schriften auch eine Befchreibung des indiſchen Oceans, ven er auß 
eigner Anſicht kannte. 

Unter ven Nachfolgern Chaireddins zeichnete ſich Piale Paſcha 
aus, der 1557 zum Bey von Algier ernannt wurde. Er ſchlug am 
14. Mai 1560 bei Dfcherbe eine Flotte der Spanier und Neapolitaner. 
Er hielt feinen Einzug in Confltantinopel mit ven eroberten Schiffen 
und Gefangenen. Vom Anmiralfchiffe wehte die große rothe Flagge 
mit Mond und Sternen, und vom. Hintertheil ſchleppte die große 
chriſtliche Flagge mit dem Bilde des Erlöfers hintennach. Er brachte 


*) Vergl. Kantemir ©. 306. . 
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4900 Gefangene, darunter Mitter aus ben vornehmſten Gefchlechtern 
von Spanien und Neapel. 0 
Im Jahre 1569 unternahm die Pforte die Eroberung der Inſel 
Cypern, welche den DBenetianern gehörte, mit denen man eben im 
Frieden lebte. Deßhalb Kefragte ver Sultan den Mufti, ver fols 
gended Fetwa auöftellte. ' 
Brage: Wenn in einem vormald zum Gebiete des Islam ges 
hörigen, hernach aber vemfelben wieder entriffenen Lande vie Uns 
gläubigen die Moſcheen in Kirchen verwandeln, ven Islam unter 


druͤcken und die Welt mit Schandthaten füllen; wenn ver Fuͤrſt des 


Islams, aus reinem Eifer für ven wahren Glauben angetrieben, 
dieſes Land den Händen der Ungläubigen entreifen und wieder mit 
dem isfamitifchen Gebiete vereinigen will; wenn mit ben übrigen 
Befigungen dieſer Ungläubigen voller Friede obwaltet; wenn in ven 
von ihnen audgelieferten Friedensinſtrumenten auch dieſes Land 
begriffen ift, ift nach dem reinen Gefege irgend ein Hinderniß vor» 
handen, weßwegen biefer Vertrag nicht gebrochen werben follte? 

Antwort: Es darf fein Hinderniß vermuthet werben. Der 
Bürft des Islam kann nur dann gefegmäßig mit den Ungläubigen 
Frieden fchließen, wenn daraus für die geſammten Moslimen Nutzen 
und Vortheil entfteht. Wenn viefer allgemeine Vortheil nicht bes 
zweckt wird, iſt auch ver Friede nicht gefegmäßig. Sobald ein Nutzen 
anfcheint, fey e8 ein vorübergehenver, ſey es ein fortvauernder, fo 
it e8, fobald die Gelegenheit, ven Nuten zu ergreifen, da ift, aller 
dings erforberli und nothwendig, ven Brieven zu brechen. So 
ichloß ver Prophet, über ihn fey Heil, im fechöten Jahre der Hedſchra 
bis ind zehnte den Frieden mit den Ungläubigen und All, deſſen 
Angeficht verherrliht werden möge, fchrieb ven Friedensvertrag; 
dennoch fand er ed am beßten, im nächften Iahre ven Frieden zu 
brechen, im achten Jahre der Hedſchra die Ungläubigen anzugreifen 
und Mekka zu.erobern. Seine Majeftät, der Chalife Gottes auf 
Erden, haben in Ihrer allerhöchften Faiferlichen Willensmeinung bie 
edle Sunna (das Thun und Lafjen) ded Propheten nachzuahmen ges 
rubt. Schriebs ver arme Ebu Suud *). 

Es iſt dieß derſelbe Ebu Suud, der Mufti, der als einer der 
erſten Geſetzgelehrten des osmaniſchen Reiches bekannt iſt und der 
hier den treuloſeſten Friedensbruch heiligt. Nachdem auf ſolche Art 
das Gewiſſen beruhigt, begann Selim H. die ungeheuerſten Zu⸗ 
ruͤſtungen. Im Jahre 1560 brach der Kapudan Paſcha Ali von 
Beſchiktaſch mit 180 Galeeren, 10 Maonen und 170 Fuften, In Allem 
mit 300 Schiffen auf; dabei waren 5000 Janitſcharen mit Zubehör; 
ven Oberbefehl Hatte der Fuͤhrer ver Landtruppen, Lala Muſtafa 


*) Hammer, osm. Staatsverf. II. 327. f. 
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Paſcha. Die Eroberung begann und wurbe durch eine Reihe von 
Graufamleiten bezeichnet. Der Bertheiniger von Famaguſta, Braga 
dino, wurde, nachdem die Beftung übergeben, troß des zugeflcherten 
Lebens lebendig geſchunden. 

Nach dem Balle von Cypern vereinigte ſich die tuͤrkiſche Flotte 
mit der von Algier und ſtreifte auf Corfu und Cefalonien, nahm 
auch Dulcigno und Antivari und bedrohte die übrigen venetianiſchen 
Befigungen. Da ſchloß die Republik mit dem Könige von Spanien, 
den Papft, Savoyen und den Maltefern ein Buͤndniß. Es trat 
eine große chriftliche Flotte im Hafen von Meffina zufammen, welche 
Don Iuan v’Auftrin commanbirte. Sie 309 205 Segel ſtark nad) 
ver Höhe von Lepanto, wo die türkifche Flotte in der Bucht Tag. 
Am 7. Ocibr. 1571 griff Don Juan an und erfocht einen glänzen» 
den Sieg, deſſen Frucht die Vernichtung der türfifchen Flotte war. 
Die Türken verloren 224 Schiffe, 350 Canonen und an 30,000 Dann. 
15,000 gefangene Chriften wurden befreit. Auch ver Kapudan Paſcha 
blieb auf dem Plage. 

Der Ben von Algier, Uludſch Ali, wurde vom Sultan zum 
Kapudan Paſcha ernannt und fein Name Uludſch (Weinbeerſtengel) 
in Kilidſch (Saͤbel) umgewandelt. Er war der Wiederherſteller der 
tuͤrkiſchen Marine. Er baute das heutige Arſenal; ſofort wurden 
8 Orlogſchiffe, 150 Galeeren und 8 Maonen ausgeruͤſtet. Als er 
dem Großweſir bemerkte, daß es leicht ſey, Schiffe zu bauen, aber 
ſchwer, ſie auszuruͤſten, erwiderte dieſer: Die Macht und Herrlich⸗ 
keit der hohen Pforte iſt ſo groß, daß, wenn es befohlen wuͤrde, 
gar leicht alle Anker der Flotte aus Silber, die Taue aus Seide 
und die Segel aus Atlas angeſchafft werden koͤnnten. Wenn irgend 
einem Schiffe die Zubehör fehlt, bin ich bereit, dieſelben auf dieſem 
Fuß aus meinen Mitteln berbeizufchaffen. 

Die Ruͤſtung wurde fo eifrig betrieben, daß ſchon im I. 1572 
‚eine Flotte von 234 Onleeren und 8 Maonen nad) Modon fegeln 
fonnte. Sie wurde im folgenden Sabre auf 258 Galeeren und 
132 Maonen gebracht. Mittlerweile hatten die Spanier von Goletta 
aus Tunis genommen. Der Großwefir flellte deßhalb eine Flotte 
von 268 Galeeren, 15 Maonen und 15 Gallionen mit 48,000 Ruder⸗ 
Inechten ber, unter Seman Paſcha, und dieſer verheerte damit im 
Frühjahr 1573 die Küften von Galabrien und Meſſina und fegelte 
dann nach Goletta, welches nach einer Hartnädigen Belagerung von 
3 Tagen genommen und in bie Luft gefprengt wurde. Die Tür- 
fen eroberten bier mehr ald 500 Canonen. Tunis ergab fi) dar⸗ 
auf und Ramaſan Paſcha ward zum Statthalter dieſer Provinz 
ernannt. 

..Bi8 zu den Angriffen auf Candia hatte nie türfifche Marine, 
die großartigen Räubereien im Mittelmeer und die Vernichtung ber 
Kofakenfchiffe im ſchwarzen Meere ausgenommen, wenig Außerordent⸗ 
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liches geleiſtet. Die Abficht, die Infel Candia den Venetianern zu 
entreißen, führte eine neue Epoche für die tuͤrkiſche Marine herbei. 
Der canbiotifche Krieg begann 1645 und dauerte ein Vierteljahr⸗ 
Hundert. Den Oberbefehl erhielt Ahmed Paſcha; Selanik und 
Tſcheſchme gegenüber von Chios waren vie Sammelpläge für vie 
150 Schiffe, die 15,000 Gentner Pulver, 50,000 Kugeln und 50 Cano⸗ 
nen führten. Bon Hier ging die Blotte nach Candia und begann 
ihr Werf mit ver Belagerung von Canea. 1648 unternahmen vie 
Benetianer eine Blocade des Hellefpont, und dieß veranlaßte vie 
Erbauung von Gallionen, da man biäher meift nur Galeeren gehabt 
hatte *). Man vertrieb damit die Venetianer, die während des can» 
diotifchen Krieges oͤfter die türkifchen Flecken bevrängten und 1654 
eine türfifche Flotte unter Kanaan Pafcha ziemlich vernichteten und 
die Schlöffer von Tenedos und Lemnosd eroberten. 

Seit dieſer Zeit blieb die türfifche Marine immer Hinter ver 
ber europälfchen Mächte zuruͤck. Endlich wurde gegen Ende bed 
vorigen Jahrhunderts durch den Kapudan Pafıha Gaft Haffan, ver 
1760 nach Conſtantinopel Fam, die türfifche Marine auf europäifchem 
Fuß eingerichtet, nachdem vie türkifche Flotte am 5. Juli 1770 in 
der Bucht von Tichefchme von den Ruſſen verbrannt worden war. 
15 Schiffe, 9 Bregatten und 8⸗— 9000 Menfchen wurben ein Raub 
der Slanımen. Saft Haffan arbeitete nun raftlo8 an der Herſtel⸗ 
Jung einer neuen Blotte. Im April 1776 Hatte er bereits 6 Cor 
vetten, 9 Linienfchiffe und 3 Galeeren, und in den Werften von 
Sinope, Rhodos, Mytilene, Thaſſos, Bodrun wurden Galeeren und 
Gallioten, in Conftantinopel aber Linienfchiffe gebaut; Hafſan Faufte 
in England regatten. Dad Arſenal von Conftantinopel erweiterte 
und verbeflerte er. Einen weientlichen Verluſt brachten die Tage 
von Ozakow (Jul. 1788), wo die Türken 4 Linienfchiffe, 7 Fre⸗ 
gatten und 17 Schebefen und 5000 Mann an Todten und Gefan- 
genen verloren, jo wie am 11. bis 12. Juli, wo ber Prinz von, 
Naſſau noch 12 türfifche Schiffe und 2 Fregatten verbrannte. Seit 
dem bat fich vie türfifde Marine nie wieder zu einer höheren Be 
deutung emporgefchwungen, obſchon die Einrichtung derfelben auf 
europäifchem Buß bergeftelt wurde. So Fonnte am 18. Februar 
1807 ver britifche Admiral Dukworth mit 5 Linienfchiffen, 3 Fre⸗ 
gatten und einigen Brandern die Darvanellen paffiren und vor 
Eonftantinopel erfcheinen und auf ver Höhe von Gallipoli ein tür 
fifche8 Gefchwaber verbrennen. Die folgende Zeit brachte gleicher 
maßen nur DBerlufte, deren größter die Vernichtung der tuͤrkiſch⸗ 
äghptifchen Flotte in der Schlacht von Navurin am 20. October 


75 DasMähere bei Sammer bes osman. Reiches Staatsverf. IT. 342. 
*5) Hammer des osman. Reiches Staatsverf. IT. 286. Murhardt, 
Gemälde v. CP. II. 203, f. . J 
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1827 war. Gegenwärtig befteht die tuͤrkiſche Flotte aus 15 Linien: 
ſchiffen, 16 Sregatten, 3 Kriegspampfbooten, 33 Corvetten und Briggs, 
12 Sanonenbooten und 40 Eleineren. Schiffen. 

Das Schiffdarfenal oder Terfchana zu Bonftantinopel nimmt 
einen gewaltigen Raum ein und zieht ſich von Galata in einer be⸗ 
trächtlichen Strede nach Weften Hin. Die Gründung deſſelben FM 
in die Zeiten des Sultan Selim I. und des Piale Pafche. Ber 
Vorfteher des Arfenald ift nach dem Kapudan Pafcha oder Admiral 
der Terſhana Emini, ver gemeinfan mit dem dritten Defterbar, dem 
des Seeweſens, Ausgaben und Cinnahmen bejorgt. Unter viefen 
ftehen die Infpectoren des Hafens, der Schiffäbebälter und des im 
Arfenal kefindlichen Gefängniffed oder Bagno. Zum Arfenale. ges 
hören ferner die Magazine, Bafiind und die Bafernen der Bom⸗ 
bardiere und Minengraͤber, die Stüdgießerei und die Ankerſchmiede, 
fo wie eine nautlfche Schule. Für die größeren Schiffe if, ebenfo 
wie für die Fleinen ein befonberes Beden außgegraben; ein fehr an⸗ 
fehnliches Hatte zu Anfang dieſes Jahrhunderts ver ſchwediſche Haupt⸗ 
mann Rohde angelegt. Hier finb über 100 gewoͤlbte Memifen, unter 
denen die Schiffe flehen. Linter andern Gewölben werben die Arbeiten 
meift von Griechen beforgt, die fammtlich mit fehr einfachen Werk 
zeugen arbeiten. Als Murhard das Arſenal von Gonftantinopel 
ſah, erftaunte er über pie ungeheuern Vorraͤthe an allen Seebeduͤrf⸗ 
niffen: ganze Häufergruppen waren mit Eifen, mit Holz, mit Taus 
werk angefült. Es wurden unverhältnigmäßig große Summen dar⸗ 
anf verwendet. Hier find auch die Amtswohnungen der Seebeamten. 
Hart an der See Liegt in reizender Gegend ver Palaſt des Kapudan⸗ 
Paſcha, die Terſchana Kiagaſſi, u. d. a. Das Ganze iſt mit ge 
waltigen Mauern umgeben, durch welche fehr fefte, eifenbeichwerte 
Ihore führen. Die Dächer find meift von Blei. | 

Naͤchſt ver tärkifchen Seemacht war die von Algier von Bes 
deutung, obfchon der Dey von Algier Fein einzige großes Linien⸗ 
ſchiff beſaß. Als Lord Ermouth vie algierfche Flotte zerflörte, be⸗ 
fland fie aus vier Fregatten von 40 bis 50 Canonen, einer res 
gatte von 38, vier Borvetten von 20 —30 Canonen, etwa 12 Briggs 
und Goeletten, und 30 Schaluppen, deren jede eine Canone von 
13—24 Pfund führte, die am Ufer lagen und ben Bwed Hatten, 
bie allzu aroße Annäherung fremder Schiffe gu hindern. Nach 
biefer Zerftörung der algierfchen Flotte am 27. Auguft 1816 ftellke 
der Dey die Marine wieder her und erneuerte feine Räubereien im 
Mittelmeere. Die Branzofen fanden 1830 im Hafen von Algier 
eine große Fregatte auf dem Stapel, zwei im Hafen, zwei Corvet⸗ 
ten, 8—10 Bricks und Goeletten, mehrere Schebecken und 32 Canonen⸗ 
bovte. Zwei große Bregatten hatte der Dey kurz verher nach ver 
Türfei zur Unterftügung gegen die Griechen gefenvet. In Algier 
waren fämmtliche Fahrzeuge Eigentum des Dep, Privatleute konnten 
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keine ausruͤſten. Sie durften nur Heine Barten für die Küftens 
ſchifffahrt führen. 

Der Generalftab der Marine war ſehr zahlreich, das Aufruͤcken 
fand nur nach Gunſt und nicht, wie bei der Landmacht, nach dem 
Dienſtalter Statt. Jedes Fahrzeug wurde durch einen Reis oder 
Capitain commandirt, der ein Tuͤrke oder Tuͤrkenſohn ſeyn konnte 
und am Bord abſolute Gewalt ausuͤbte. Unter ihm ſtand ein 
alter tuͤrliſcher Soldat, der Aga Baſchi, der die meiſt aus Tuͤrken 
beſtehende Beſatzung des Schiffes befehligte. Die Matroſen und 
Canoniere waren Mauren, Beduinen und Neger, wohl auch 
Chriſtenſclaven, die es bis zum Reis bringen konnten, wenn 
fie den Islam annahmen. Die Matroſen kamen nur dann auf das 
Hinterdeck, wenn ſie ein Tuͤrke dazu aufforderte oder wenn fie 
mandoriren mußten *): 

Die algierſchen Corſaren machten. jährlich drei bis vier Raub—⸗ 
zuͤge und konnten nur zwei Monate in See bleiben. Wollte ein 
Capitain dieſen Zeitraum uͤberſchreiten, ſo hatte die Bemannung dad 
Recht, ihn zur Ruͤckkehr zu zwingen. Wenn der Aga Urſach hatte, 
Ach. über ihn zu beklagen, fo erſtattete er Bericht über ihn au ven 
Dey, der ihn dann immer beftrafte. Die Algierer. brauchten nicht 
mit einer fremden Macht: auf Kriegsfuß zu fiehen, um Feindſelig⸗ 
feiten gegen dieſelben audzuführen. Die Corfaren fielen auf ihren 
Raubzügen alle Schiffe an, die ſchwaͤcher waren. als fe, vor andern 

aber ergriffen fie allemal bie Flucht. | 

Dem Dep von Algier genügte der leichteſie Vorwand, Die 
geringite Saͤumniß in ver Zahlung des Tributs oder der gewoͤhn⸗ 
lichen Geſchenke oder irgend ein unbegruͤndeter Anſpruch, um einer 
Macht den Krieg zu erklaͤren und deren ‚Schiffe zu verfolgen. E 
ließ aber keine Kriegserklaͤrung etwa durch einen Geſandten oder 
ein Manifeſt ergehen, ſondern die auslaufenden Corſaren zogen am 
Bogſprietmaſt am Vordertheil die Flagge der Macht auf, der man 
den Krieg erklaͤrte. Auf dieſes Zeichen konnten die Keauffahrer dieſer 
Macht die Flucht nehmen. 

Alle Priſen, welche die Corſaren machten, wurden in den 
Hafen von Algier gebracht. Wenn fol ein Schiff. angefommen, 
jo wurden alle Gefangenen nach dem Bagno gebracht und ihnen 
eine Eifenfchelle an ven Fuß gelegt. : Ausgenommen waren davon 
nur bie Frauen; die jungen und huͤbſchen bekam der Dey, die an⸗ 
dern wurden als Sclavinnen verkauft. Die Ladung wurde verkauft. 
Band ſich Fein Käufer :oder wollte Niemand einen angemeffenit 
Preis zahlen, ſo zwang man die reichen Juden, die Waaren zu 
einem Preis zu nehmen, den man ihnen vorſchrieb War nnd 
Schiff nidyt groß oder gut genug, um es als Corſar andzuräften, 


*) Rozet voyage dans la rögence d!Alger III, 378° f. 
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jo. wurde dafjelbe ebenfalls verfauft. Band fi). aber Fein Käufer, 
fo wurde es audeinander genommen und dad Material im Arfenal 
aufgehoben. 

Die Beute und das daraus gelöfete Geld zerflel in viele Theile, 
ſowohl für vie, welche am Raub Theil genommen, ald auch für 
die, welche fonft zu Anfprüchen berechtigt waren. Dem Dey fiel 
die Hälfte zu, dem Fiscus zehn Procent; dann befamen Antheile 
die große Mofchee von Algier, zwei Marabus von Babel Wad und 
Bab Azun; ver Capitain erhielt acht Theile für fih und für jebe 
Canone, die er an Bord Hatte, einen Theil. Alle andern Officiere 
hatten ebenfalld jeder feinen Antheil, ebenfo Solvaten und Matrofen. 
Sanden fich während ver Priſe Baffagiere auf dem Raubſchiff, fo 
erhielten auch fie Antheile ohne Nüdfiht auf Religion und Volk, 
venen fie angehörten, da man nicht wiſſen Eönnte, ob es nicht Bots 
tes Wille geweien, daß die Anweſenheit viefer Fremden uns ven 
Sieg verfchafft habe. 

Die algierfchen Corfaren waren fchlecht audgeräftet und bes 
waffnet, und die Mannfchaft war fehr ungefchickt in den Manövern, 
Ihre Erfolge verdankten fie nur der Kuͤhnheit und Unerſchrockenheit, 
womit fie Schiffe angriffen, vie ftets ſchwaͤcher waren, als fie jelbft. 
Doch Haben fie ſich auch gegen große Kriegsfahrzeuge ſehr gut ge⸗ 
ſchlagen. 

Bor dem Zuge des Lord Exmouth im Jahre 1816 waren bie 
algierfchen Corſaren Herren des Mittelmeered und einige hatten es 
fogar gemagt, durd) die Meerenge von Gibraltar in den atlantifchen 
Drean zu dringen. Der Seerraub ‚war übrigens ein einträgliches 
Handwerk und man fah faft jede Woche Priſen in den Hafen von 
Algier einbringen. Nachdem die Engländer die algierfhe Seemacht 
vernichtet. hatten, begann fie fich erft feit 1824 zu erholen. 

Die jüngfte orientalifche Marine ift die von Mehmen Ali ins 
Leben gerufene aͤgyptiſche. Der Viceloͤnig hatte bereits im Feld⸗ 
zug von Morea einige Schiffe, die in Marſeille, Livorno und Trieſt 
gebaut waren und in der Schlacht von Navarino meiſt vernichtet 
wurden. Es blieb ihm damals nur noch eine Fregatte von 60 Canonen, 
die in Venedig und eine andere, die in Livorno gebaut war, nebft 
einigen Corvetten und Bricks. 1829 Fam der franzoͤſiſche Ingenieur 
Cerify von Toulon und dieſer errichtete dad Arfenal von Alexan⸗ 
drien *) und den Kriegshafen. Mit Hülfe dieſes Ingenieurd und 
anderer europäifchen Dfficiere brachte es der Vicekoͤnig dahin, daß 
ſchon Im Jahre 1832 feine Blotte folgenden Beſtand Hatte: 

7 Linienfehiffe, davon zwei zu 134, brei zu 100, eines zu 96, 
eined zu 82 Dreißigpfünder-Ganonen. | 


Clot-Bey e apercu general de rRcypte. Br. 1840. II. us 8. wo 
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6 Bregatten, davon vier zu 60, zwei zu 48 Vierundzwanzig⸗ 
pfuͤnder⸗Caronaden. 
4 Corvetten zu 22—24 Caronaden, Dreißig⸗ und Achtzehn⸗ 
pfuͤnder. 
7 Bricks zu 20 und 16 Caronaden, Achtzehn ⸗und Sechs⸗ 
zeehnpfuͤnder. 
2 in England gebaute Dampfſchiffe. 
23 Transporiſchiffe. 

Die Bemannung der Flotte betrug damals 12,000 Maun. Den 
Matrofen und Seefolvaten wird, fobald fie auögehoben find, in 
Mexandrien ein Anker auf vie Außenfeite der Hand eins 
gebrannt und e8 beginnt nun fofort die Einübung, die unglaub⸗ 
ich fchnell won Statten geht. Dad Banze befehligt ein Kapudan 
Paſcha, oder Großapmiral, der einen Vice» und Contreapmiral unter 
ſich Hat. Unter diefen ftehen die Bimbafchi, Schiffäcapitaine, Sag 
fohl Agaſſt, Bregattencapitaine, Sol fol Agaſſi, Corvettencapitaine, 
Zus Baſchi, Sciffsleutnant, und Effendi, Schreiber *). 

Wenige Jahre fpäter 1839 hatte der Bicefönig feine Flotte 
bedeutend vermehrt und er bejaß 11 Linienfchiffe mit 11,119 Dann, 
6 Bregatten mit 2,710 Mann, 5 Corvetten mit 922 Mann, 4 Goes 
letten mit 442 Mann, 5 Bricks mit 290 Mann und 2 @utter mit 
60 Mann. Im Ganzen alfo 15,463 Mann, wozu noch 4076 milis 
tatrifch organifirte Arjenalarbeiter in Alexandrien kamen. Darunter 
war eine Dampffregatte und 3 Dampfbricks **). 

So ſehen wir denn die Drientalen nur da mit einer Marin, 
wo bie europäifchen Nachbarn eine folche unumgänglich nothwendig 
machen, und in Älterer Zeit die Venetianer, in neuerer die Englän 
der und Sranzofen ald vie Lehrmeifter und Herfteller derſelben bei 
ven am Spiegel des Mittelmeeres gelegenen Drientalen, wie benn 
ſchon in alter Zeit vie feefahrennen Phönifer und Rarthager bier 
ihren vornehmften Schauplat Halten. 


Die Religionen 


des Morgenlandes bieten ein überaus reiches Feld der Betraditung 
dar, indem fich gerade im Orient alle nur denkbaren Formen ver 
Religion entwickelt haben, ja indem er die Heimath f ämmtlicer 
pofitiven Religionen iſt. Allgemach traten hier neben eins 
ander auf Im Süden wie im Norden dad Schamanenthum, ver 
einfache Naturcultus und Sternendienft, der Buddaismus und das rar 
manenthbum , vie DVielgötterei, melche fich theils an geſchichtliche 
Meberlieferungen und die Verehrung der Götter und Helden ber 


*) E. v. Olber — te, des Krieges in S rien und Kleinafien 
18811888. Bee de Kries y ſi 
**) Clot-Bey apergu. I. "114, 
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Vorzeit Enupft, oder aber Die Naturfräfte feiert; in ven kaukaſiſchen 
Gebuͤrgen und in den arabifchen Wüften entflanb der Monotheis⸗ 
mus, der fich durch Mofes, CHriftus und Mohamed verſchiedenartig 
geftaltete. Die herrſchende Meligion des Orients ift gegenwärtig 
der Jolam oder die von Mohamed begründete, durch die Einflüffe 
ver Vorgänger und Nachbarn weiter entwidelte Lehre von einem 
Bott und feinem Propheten. Der Islam ift Herrfchende Meligion 
im ganzen nördlichen Africa vom Ocean bid an das rothe Meer, 
in Aften aber von den weitlichen Grängen bi8 an die Gränzen von 
China und Thibeth, und in Indien von Bombay bis Makaſſar, in 
Europa wur einft Spanien und ein Theil von Sicilien dem Islam 
unterworfen und noch iſt es im türfifchen Europa herrſchende 
Religion. Infofern alfo muß der Islam unfere Aufmerkfamfeit 
ganz befonderd in Anfpruch nehmen. Dieß wird um fo mehr ver 
Sal ſeyn, ald der Islam gemwiffermaßen die gereifte Frucht aller 
weft= und füpnflatifchen Religionen if. Der Islam aber iſt das 
Grundgefeg der despotiſchen Staatöverfaffung oder ver abfoluten 
Monarchie. 

Betrachten wir nun die Neligionsformen, die dem Islam vor⸗ 
ausgingen, fo finden wir vielleicht die Alteften Anfänge des Glaubens 
an ein allgütiged, allwiffended und allmächtiged Weſen bei neu 
aetiven Stänmen der aftatifchen Hochgebürge und vorzugsweife bei 
ven freien Bebuinen der Wüfte*). Bei ven erfleren, ven Tfcher- 
keſſen ſowohl als bei den Drufen, Hat der fortgefegte Verkehr mit 
Anhängern von pofitiven Meligionen, namentlih mit Chriften und 
Mufelmännern verändernd eingewirkt und zum Theil feltfame, fich 
widerſprechende Erfcheinungen zu Tage geförvert. Die Drufen find, 
wie mehrere Neifende, namentlich Addiſon (II, 29.), verfichern, Ehriften 
im Verkehre mit Chriften, während fie ſich Mufelmännern gegenüber 
ald Bekenner des Islam darftellen. 

Der Glaube an einen Gott fiheint ver urfprüngliche bei 
der activen Raſſe gewefen zu ſeyn und bat fih auch, wo durch 
ven Verkehr mit der paſſiven Raſſe eine Vielgötterei fich heraus⸗ 
bildete und längere Zeit beftand, doch Immer wieder geltend gemarht. 
Ja er ift wohl in der Idee des Fatums enthalten, das wir in ven 
äghptifchen, hellenifchen und germanifchen Religionen antreffen, fo 
wie er ja auch die philofophiichen Syſteme durchdringt, welche gegen 
pie pofitive polytheiftifche Neligion auftraten und ihren Sturz vor» 
bereiteten. In der Religion ver germanifchen Völker fpricht die 
monotheiftifche Grundlage fih am offenbarften in der Idee vom 
Allvater aud.  . 5 

Eine Darftellung der Entwickelung der verſchiedenen polptheiftiichen 
KReligionsſyſteme aus dem, jedem menjchlichen Wefen, welcher Raſſe 


*) Vergl. C. ©. IV. ©. 83. und I. 216. ff. 


358 Das Morgenland. 


daffelbe auch angehöre, inne wohnende Gefühle der Dankbarkeit und 
Ehrfurcht zunächft gegen vie eltern, gegen die Vorfahren und 
den unfichtbaren Geber alles Guten und Widermärtigen ift zur 
Zeit allerdings noch nicht möglih. Der Lefer Hat in den früheren 
Bänden die wichtigften Erfcheinungen Eennen gelernt. Ich erinnere 
dabei an die, in ven altamerlcanifchen Staaten, wie in Aegypten 
vorkommende zwiefache Neligion , vie Religion der SHerrfcher und 
die der Beherrſchten. Banden wir doch unter anderem in Mexico 
den König Netzahualcojotl, der, unbefrievigt von den Glaubenslehren 
feiner DBorfahren, nad) reineren , in feinem Herzen wurzelnven 
Ideen ftrebte. 

Treten wir jeboch unſerem Gegenftanvde näher. In Peru, wie 
in Aegypten Ternten wir die danfbare Verehrung der Sonne un 
des Mondes fennen, wozu in legterem Lande eine Verehrung der 
Planeten trat. Im Orient iſt, nach ven Anſichten der einheimifchen 
Schriftfteller, namentlich des Ibn Hazn, des Mohamen Abi Taleh 
und des Schariftani der Sternendienſt ver ältefte religiöfe Cul⸗ 
tu8 gewefen. Die Araber nennen diefe Religion Zabiah, v. h. 
Verehrung des Heered (der Sterne), und die Anhänger verfelben 
Zabier *). Die Heimath dieſes Sternendienſtes war Meſopotamien 
und von da aus gelangte derſelbe bis Medien und Arabien, wo er 
ſich lange Zeit erhielt. 

Die Zabier oder Sabaͤer nehmen einen hoͤchſten Gott an, der 
die ſichtbare Welt und ſomit auch Sonne, Mond und Sterne er⸗ 
ſchaffen hat, ihre Verehrung bringen ſie aber vornehmlich dieſen 
ſeinen Geſchoͤpfen dar, welche der hoͤchſte Gott zu den Regenten der 
Welt und ven Austheilern alles Guten beſtellt hat. Unter ven 
Haͤnden der Prieſter erweiterte ſich der Glaube an die Geſtirne und 
der Cultus derſelben, und Maimonides, ein Schriftfteller des 
12. Jahrhunderts, der die Schriften der Sabaͤer ſtudirt zu haben 
verſicherte, ſagt, daß die Sabaͤer die Sterne als goͤttliche Weſen 
Betrachten und die Sonne für den großen Gott hielten, ver die 
obere und die untere Welt regiere. Gott fey der Geift des Him⸗ 
meld. Die Sabder hatten ven Sternen Bilder gewelhet, die br 
Sonne waren von Gold, die des Mondes von Sifber. Sie hatten 
heilige Gebäude mit Standbildern, die ben Sternen gewinmet find 
und mit denen fich die Kräfte verfelben vereinigen, die ihnen ben 
Geift der Wahrfagung und verborgene Einfichten verfchaffen. Sie 
verehren die Geſtirne mit Opfern, wie ſie denn der Sonne Be 


*) Siehe Kleufers Zendaveſte im Kleinen &. 18. Dann Norberg 

de religione Sabaeorum. Gött. 1780, fo wie die. übrigen Abhandlungen 

- pefielben Verfaſſers, die in den Jahren 1798. ff. in Lund erjölenen um 

dem das Werk des Mohamed Abi Taleb zum Grunde liegt. Dazu de 

Noten von Langles zu Chardin voyage en ı Perse VI. 15. f Hyde 
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mäufe, kriechendes Gewirm und Maͤuſe darbringen. Die Arbeiten 
ver Feldbauer und Weingärtner preißen fie als einen ben Sternen 
hoͤchft wohlgefälligen Dienft *). 

Mohamed Abi Taleb **) befchreißt ven Sonnentempel der 
Sabäer ald ein vierediges. mit Goldfarbe bemaltes Gebaͤude. Die 
inneren Wände, fo wie die Vorhänge waren ebenfalld gelb. In 
feiner Mitte erheben fich ſechs Stufen, auf venen das goldene Stands 
bild ſteht, das ein Halsband mit Eoelfteinen und eine koͤnigliche 
Krone trägt. Auf ver nächften Stufe fah man andere Stanpbilver 
aus Holz oder Stein, von denen die meiſten Fürften vorftellten. 
Hier waren aud) Kiffen aufgelegt, auf denen man die Opfer ver⸗ 
richtete. Am erſten Wochentage, an welchem die Sonne in das 
Zeichen des Widders getreten, begaben ſich die Sabaͤer in den Tem⸗ 
pel mit Ringen, geſtreiften Kleidern, Binden und Kronen geſchmuͤckt 
und ſchwangen die mit wohlriechendem Holze gefuͤllten Rauchfaͤſſer. 
Dazu ſprachen fe: Erleuchteted,, erhabenſtes Feuer, welches zündet 
und womit gezünder wird, Fuͤrſt der Lichter, Herr des fliehennen 
Lebens und jegliches befeelten Weſens, des ftrablenven Lichtes, wir 
bringen dir dieſe Iungfrau dar, die wir als bir ähnlich auögenäh 
let und. die du von und annehmen mögefl. Spende und, was und 
nüßlich, was ung aber fchäplich, das halte fern von und. Diefe 
Jungfrau aber werde Mutter des Knaben, den wir dem Jupiter 
darzubringen pflegen. 

Außer ver Sonne hatten noch der Mond, Saturn, Jupiter, 
Mars, Venus und Mercur ebenfalld ihre eignen Tempel. Mohameb 
Abi Taleb***) berichtet über den Mondtempel Folgendes. Dies 
fer Tempel ift ein Sünfe mit fleilem Dach, innen ſah man goldene 
und filberne Buchflaben. In der Mitte fand das Goͤtterbild aus 
reinem Silber und auf drei Stufen. Es war figend bargeftellt. 
Unter den Mondtempeln war einer ver berühmteften ver Kunha ges 
nannte, ven die Gjerbamiden (ein Araberftamm), in Balach gebaut 
hatten... Wenn. dem Monde ein Opfer gebracht werben follte, 308 
man mit: golonen Rauchfäflern und Gefäßen und in weißen Ges 
wändern an; anſtatt ver Binden trug man Pilchernege. Man 
führte einen Menſchen mit breiter Stirn herbei und fprach in fol 
gender Weile: Nachfolger Gottes, Bruder ver leuchtenden Sonne, 
der du an Schnelligkeit die irrenden und boͤchſten Sterne übertrifft, 
wir erfcheinen vor dir und bringen dir, was dir ähnlich if, Dar- 
auf begannen ne zu tanzen, nachdem fie den Mann gefeflelt vor 

® \ 


*) alenter, Zendave aim Kleinen ©. 19. 
9 Norberg diss, e templo Solis. apud Sabios. Londini Gothor. 
98, 


* m, _Norberg diss, de templo Lunas ‚epud Sabios. Lund 
1799, 4 ' 
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das Mondbild gefbellt Hatten, durchſchoſſen fle ihn mit Pfeilen, bis 
er geftorben, und beftrichen dann dad Bild mit vem Blute defjelben. 

Der Tempel ded Saturn war fechdedig, aus fchmwarzem 
Stein erbaut. Hier waren dem Gotte verſchiedene Bilder aufgeftellt, 
deren eines einem alten fchwarzen Indianer glich, der. eine Art in 
der Hand trägt; ein anderes flellte einen Mann dar, ver einen 
Eimer mit einem Seile aus dem Brummen zieht, ein drittes einen 
Mann, der. alte Schriften Tiefet, das vierte einen Zimmermann, das 
fünfte einen König, der auf dem Elefanten reitet und einen Stier 
und Büffel zur Seite hat. Alle viefe Bilder ſah man auf ven 
Wänden. In der Mitte erhoben fich neun runde Stufen, auf denen 
das Bild der Planeten aus Blei und fehwarzem Stein. Auch ihm 
wurden Menfchenopfer gebracht. Maſſudi fagt, daß der Tempel 
von Mekka nad der Anficht der Sabäer ein Suturnudtempel in 
alter Zeit gewefen fey. Auch follen vie Sabder zu Sandijan in, 
Indien einen. Saturnudtempel gebaut haben. Als Opfer brachte 
man einen Stier, ver mit Del befprengt und mit hinten und vorn 
zufanmengepreßten Fuͤßen in einer Grube verbrannt wurde, und 
fprach folgendes Gebet: Heiligfter Gott, der Uebles, aber niemals 
Gutes thut, der, obfehon Gluͤck und Unglück fich wechſelsweiſe gegen» 
über ftehen; vie Schönheit, welche er Hat, in Haͤßlichkeit umkehrt, 
ber den, welchen er mit glüdlichen BEE anfchauet, ungluͤcklich 
macht, wir bringen dir, was dir ähnlih ift, nimm es an und 
wende von und. ab dein Uebel und das veined Geiſtes, der nur 
Boͤsartiges dichtet und trachtet. 

In aͤhnlicher Weiſe waren denn auch die anderen Tempel ein⸗ 
gerichtet, denen die Opfer und Feſte entſprachen. Fuͤr uns iſt der 
Sabaͤismus namentlich deßhalb von Bedeutung, weil aus demſelben 
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hervorgegangen iſt, auf welcher ver altperſtiſche Staat gegruͤndet 
war. In allen orientaliſchen Laͤndern iſt der Staat mit der Kirche 
ein unzertrennliches Ganzes und die Religion enthaͤlt die Geſetz⸗ 
gebung, wie wir ja auch in ven altamericaniſchen Staaten, in Aegypten 
und im chineflfchen Neiche gefunden haben, und wie denn im letzt⸗ 
genannten Meiche vie Lehre des Confucius die Grundlage der geſamm⸗ 
ten Stantöverfaffung und Geſetzgebung ift. 

Ueber das Zeitalter, in welhem Zoroaſter lebte, ift man 
noch zu Feiner. beflimmten Erfenntniß gelangt und die Angaben 
ſchwanken zwifchen 6000 und 600 Jahren vor Chrifti Geburt. Ebenfo 
it man in Bezug auf feine Heimath noch getheilter Anſicht *). 
I 1 Pi Kleuker, Zendaveſta im Kleinen. ©. 22. Heerens Ideen. 

Perfien ©. 492. J. ©. Rhode, die Heilige Sage und das ge: 
(anni Religionsiyftem der alten Baktrer, Meder und Berfer oder bed 
endvolfs, Frankf. a. M. 1820. 8, 
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Der Wahrheit am nächften kommt wohl, daß Zoroaſter oder Zer⸗ 
duſcht, wörtlih Goldſtern, Glanzſtern, dem mediſchen Volke 
angehört und im 6. Jahrhundert vor Chriſti Geburt gelebt habe. 
König Guſtasp, der zu Balfh Hof Hielt, und um welchem ſich 
mehrere Weiſe verfammelt Hatten, nahm ſich Zoroaſters an, deſto 
entfchiedener widerſetzte ſich König Arpflasp von Turan, Guſtasps 
Feind, den Lehren Zoroaſters. Unter Guſtasps Schuß gelang es 
unferem Weifen, fein Gefeg des Lichtes gegen die Alteren vorhan⸗ 
denen Blaubendvorichriften, Die er ald Zauberei bezeichnete, geltend 
zu machen. Als Foͤrderer feines Strebend nennt man ven Dffamasp, 
einen Schüler der Bramanen. Bemerkenswerth ift, daß Zoroafter 
ebenfo wenig als Confucius feine Lehre weder als eine unmittelbare 
göttliche Offenbarung, noch als eine von ihm audgegangene Ideen- 
reihe übergab; er verfündete fie ald das uralte Lichtgefeß, welches 
von den weifeften und beßten Denfchen ver Vorwelt bereitd befolgt 
worben ſey. 

So ward er ber Stifter der magiſchen Religion, welche 
fich über das ganze perfifche Reich ausbreitete und big auf den Ball 
des Reiches durch die Araber im 7. Jahrh. v. Chr. ©. die herr⸗ 
ſchende blieb. Seitvem wurbe die Lehre Zorvafterd durch treue 
Anhänger, welche lieber ihr Vaterland, ald ihren Glauben auf« 
gaben, gegen Suͤdoſten ausgebreitet. Im ſuͤdoͤſtlichen Gränzgebürge 
entfland das Reich Ileftan, was im 10. Jahrhundert ziemlich mächtig 
war. Andere gingen: bi8 Indien, wo fte fich bis auf ven heutigen 
Tag als Parfid, „Beueranbeter”, erhalten haben. Andere zogen 
ſich in die entlegeneren Partien der Heimath zuräd und lebten als 
Guebern, d. h. Ungläubige, ven Lichtdienſt und fo hat fich venn 
Boroafterd Lehre bis auf den heutigen Tag erhalten. 

Als die Duelle ver Lehre Zoroaſters dienen uns die demfelben 
zugefchriebenen Buͤcher, welche Zend⸗Aveſta, d. i. daß leben- 
dige Wort genanyt werden und bie erft in ber zweiten Hälfte des 
vorigen Sahrhundert3 durch Anquetil du Perron*) nach Europa 


*) Es würde eine vollfländige Aufzählung ber hierher bezüglichen 
Schriften dem Zwecke unferes Werkes zuwider feyn. Daher genügen fol- 
ende Nachweifungen: Zendavesta ouvrage de Zoroastre, contenant 

Idees Theologiques, Physiques et Morales de ce Lögislateur, les 
Cer&monies du Culte Religieux qu’il a etabli tr. par M. Anquetil 
du Perron. Par. 1771. 3 Bde. 4 Dafſſ. D. v. Ioh. Fr. Kleufer. 
Riga 1776. ff. 5 Bde. 4. Für Ausgabe des Urtertes und die Erklaͤrung 
bes ganzen Zendaveſta find zu nennen: Meiners, Tychſen, Creuger, Nor: 
berg, Zul. Mohl, Faucher, Paul a. S. Bartholomäo, A. Höltig, E. Bur⸗ 
nouf, v. Hammer, Olshaufen, N. Rast, I. ©. Rhode, N. Müller, Bohlen 
Heeren, H. Seel u. f. w. Die einzelnen Titel findet der Leſer in Meus 
Bibliotheca historica T. 1. P, II, 39, und Gräffe, Lehrbuch einer allg. 
fiterärgefch. I. 290 — 303. 
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gebracht worben ſind. Dieſe Schriften aber gliedern ſich folgender 
Geſtalt. 

1) Izeſchne oder Jaſchna, eine Sammlung von Lobpreis 
fungen und Erhebungen des hoͤchſten Wefens,. des Ormuzd un 
feiner Gefchöpfe. Es befteht aus 72 Ha's, welche in zwei Abthei⸗ 
Jungen gefonvert find, von benen bie erfle, in 27 Ha's Drmup 
und feine Gefchöpfe betrifft. In der zweiten find die Gebete an 
den Allerhoͤchſten enthalten. Die erſte Ha beginnt folgenbermaßen: 

„Sch bete und rufe an Ormuzd den Großen, glänzend und 
ſchimmernd in Lichtherrlichkeit — allvollfonmen — allvortrefflich 
— allrein — allmaͤchtig — allweiſe — deſſen Koͤrper rein iſt 
uͤber Alles — heilig uͤber Alles — deſſen Gedanke Reingutes 
iſt — Quell aller Freuden — der mir giebt, was ich habe; ſtark 
und wirkſam und allernaͤhrend und uͤber Alles unausſprechlich in 
Herrlichkeit verſchlungen.“ 


Die zweite Abtheilung beginnt der 28. Ha alſo: 


„Rein im Gedanken, rein im Wort und rein in der That, 
bete ich — Zoroaſter — in Heiligkeit und vor den Augen der Am⸗ 
ſchaspands zu dir, o Gah (Genius) und Seele des Stieres, ich 
bete zu dir, o reiner Gah. Laß mein Gebet mit Reinigkeit der 
Haͤnde dir lieblich ſeyn, o Ormuzd erſter Herrlichkeit — Schoͤpfer 
alles Reinen, und dir, o weiſer Bahman — Beſchuͤtzer der Seele 
des Stieres. Laß mein Gebet mit Reinigkeit zu dir, o Ormuzd, 
dringen! Und gieb mir Feſtigkeit im Guten; daß ich durch Bah— 
mans Schutz zur Heiligkeit der Thaten komme, die Quell der Freuden 
und des Segens für mich ſind. O Ormuzd, dich den Reinen, ruft 
meine Seele an, heilig ſind ihre Gedanken. Laß Ariman den argen 
König mich nicht in Irre führen! Mit Freuden und mit Leben, 
fomm zu meiner Hülfe, 0 Sapandomad. Gieb meiner Seele, vie 
Bahman ſchuͤtzt wider ven Lafterverfchlungenen, daß fie im Licht 
ber Welt heilig in ihren Werfen fey, o mweifer Ormuzd, Anfchauer 
der Zukunft, Ewigſeliger, Ewigreiner, Reinigkeit ſelbſt!“ 

„Der Schluß dieſes Gebetes iſt: „WBrefchofter deinen Diener und 
mich und biefe Meheſtans ganz Licht und rein im Herzen — laß 
reiner Ormuzd fein Ungluͤck treffen; dieſe Menſchen nicht, die himm⸗ 
dh denken; und wenn ich dich anbete, fo laß mich leben und lich» 
Ich feyn das Wort dem Könige, das ich Ihm verfünde. Die rein 
und heilig in Werfen Iebten und rein im Herzen flarben, denen 
mache, o Ormuzd, die Brüde leicht. O Duell des Segend und 
Gluͤckes, o Weisheit und Berftand, Hilf ihnen nah deinem Work. 
Erhalte und fihüge die Heiligen und Meinen des Herzens bis zu 
‚&rlebung der Todten! dieß thue, o Ormuzd, ber du mich gelehrt, 
Fi Alles, was. Himmel und Erbe enipälk,. geworben durch bein 

ort. 
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2) Vispered „Kenntnif von Altem ober alte Säupter” 
enthält 27 Karben, d. i. Abtheilungen, ift ebenfalls ein Iiturgifches 
Merk. Es enthält Vispered, Anrufungen, 3. B. „Ich rufe an und 
preife hoch den GErften ver Himmel, den Erften ver Erben, pas 
Erfte der Waflergefchöpfe, das Erfte der Lanpgefchöpfe, pie Erfte 
der großen Servorbringungen , dad Erfte der glanz⸗ und verſtand⸗ 
vollen. Wefen, den Erften der Heiligen, reinen und großen Tſchen⸗ 
gregadſcha. Nun folgen Anrufungen an die nachflehenden Werfen, 
die heiligen, reinen und großen Geber ver Milch an die ganze 
Natur, die Urheber der Naturgrüne, der erquidenden Wärme, die 
Meberflug, Gluͤck und Segnungen aller Art gebenden Weſen, bie 
Grauen aller Art, die Ormuzd gefchaffene Verfammlung der Leben⸗ 
digen, die heilig, rein und groß find, ven großen Wafferquelf, 
Mithra, ver Wüfteneien Befruchter; vie erfte Karde ſchließt: Ich 
rufe an und preife Hoch den Stier der Erhabenheit, durch ven alles 
Kraut und Gewaͤchs in Ueberfluß gebeihet, dieſen reingebornen Stier, 
von dem ber reine Menfch das Weſen Hat.“ Die folgenden ents 
halten Verordnungen über den Cultus und die Opfer, fo wie bie 
zum Arkerbau ermunternden Gebete. | 

3) Vendidad d. I. offenbart wider Dew (ven Gegner 
des Geſetzes) ift Dad eigentliche Gefeßbuch und eine Sammlung ver 
Glaubens⸗ und Sittenlehren in 22 Fargarden oder Abfchnitten. In 
den beiden erften ſpricht Ormuzd zu Boroafter von feinen und 
Arimans Geſchoͤpfen. Die nächftfolgenven Handeln von ven Pflich⸗ 
ten der Parfen in Bezug auf vie Moral, auf dad Wohl der Ge⸗ 
felfchaft und auf die gottesvienftlichen Gebräuche, fo lange die Zeit 
des Gefeped dauert, d. 1. bis zur Auferfiehung. Im 18. und 19. 
Fargard wird die Auferſtehung befprochen, als ver Zeitpunet von 
Ormuzds Triumph, und im 20. von der Naturumbildung. Im 
21. Bargard kommen die Keime des Menfchengefchlechtes wieber 
zum Vorſchein, der Stier, von dem alle Wefen, welche die Erbe 
füllen, Ausflüffe find, das Waffer, welches glei Anfangs Arimans 
Schöpfungen zernichtete und welches während des Verlaufes ver 
zwölf Jahrtauſende ver ‚Weltvauer der ganzen Natur Säfte und 
Keime gegeben, wodurch fle Kraft wider die Einfläffe der Höfen Genien 
erhält. Der 22. Fargard behandelt die Sendung Zoroafters *). 

%) Teſchts Sades in 97 Abfchnitten. Diefes Buch Ift eine 
Sammlung Glaubensbefenntniffe, Sünvenbefenntniffe (Patetd), Danke, 
Lob⸗ und Segensgebete, Afergan und Afrin, Wünfche zur Ehe, 
Nekah, Schubgebete, Vadj, Wuͤnſche, Deaa, fo wie Lobpreiſungen, 
Jefcht, Die an Ormuzd, die Gah oder Genien, dad Waller, Avan, 
die Sonne und den Mond, Mithra, Geftirne, gerichtet find. 


*) Die Bendidad u. ff. find im 2. Theile des Kleuferfchen Zendaveſta 
überfebt: 
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5) Siruze oder die Eleinen und großen Lobpreifungen ver 
Himmelögeifter, welche in den dreißig Tagen der Monate präftviren, 

Außer diefen fünf‘ Hauptwerfen, vie ſich gegenfeitig ergänzen, 
iR auch noch ein, aus fpäterer Zeit, als fie ſelbſt ſtammendes Wert 
Bundeshefch vorhanden, das auch nicht in ver alten Zenpfprache, 
fondern In der Pehlwiſprache abgefaßt iſt und daher nicht zu ben 
eigentlichen Zendbuͤchern gehört. Es ift gewiffermaßen ein dog—⸗ 
matifches Handbuch ver ZoroaftersXehren. 

Treten wir nun ver Lehre des Zorvafter näher, fo finden wir 
als die Grundlage derfelben die beiden unerfchaffenen Weſen Ormuzd 
and Ariman. Der erhabene Ormuzd fand fich mit ver höchften 
MWiffenfchaft und Reinheit in dem Lichte der Welt und ver Thron 
Ormuzds ift das erfte Licht und ihr erfied Erzeugniß das Gefeh 
des Lichte. Ormuzd und Ariman Tommen blo8 von der Zeit ohne 
Graͤnzen. Mit Ormuzd begann die Zeit, er iſt und wirb fegn 
obne Aufhören, 0 
::  Mriman war in den Sinfterniffen mit feinem Gefege Er 
war, ift und wird ewig ſeyn böfe und zerſtoͤrend. Sein böfer Aufent- 
halt ift die erfte Sinfternig. Ormuzd und Ariman fliehen in ver 
Mitte jener des unbegrängten Lichte8 und diefer der unbegränzten Binfter- 
niß neben einander. Beide find allwiffenn, beive Schöpfer alle 
Borhandenen. Ormuzds Volk wird nad der Wiederherftellung der 
Körper ohne Ende leben, das von Ariman hingegen“ wirb dann 
verſchwinden, er felbft aber ohne Ende ſeyn. 

Ormuzd wußte, daß Ariman etwas gegen ihn begann und daß 
er bis and Ende feine Werke mit ven Wirkungen des guten Weſens 
sermifchen und zulegt alle Kraft gegen ihn zufanimennehmen würde, 
Da ſprach Ormuzd, ich muß das Himmlifche Volk werden laſſen, 
and fo warb der Himmel in drei Jahrtauſenden. Deffen verfah 
ſich Ariman nicht. Endlich nahete er fich dem Lichte, um daſſelbe 
zu entweihen. Allein er wurde von deffen Schönheit, Glanz und 
Stärfe geblendet nnd Eehrte won -felbft in feine Finſterniß zurüd. 
Hier. fchuf er nun ein zahlreiched Heer von Dews und böfen Kräfe 
ten, um. damit die Lichtwelt zu bekaͤmpfen. Ormuzd fah dieſes Volk 
ver Bäulni und Bosheit, da er aber wußte, daß Arimand Werl 
am Ende doch aufhören wiirde, fo bot er ihm Frieden an und feinen 
Geſchoͤpfen Unfterblichfeit, unter der Bedingung, daß er feine MWerf 
‚anertenne. Uriman aber erwiberte: Ich entfage jeder Verbindung 
‚mit dir, ich will dein Volk nicht achten, nie einſtimmend mit bir 
wirken, fondern dein Volk plagen, fo Tange vie Jahrhunderte währen. 
HOrmuzd mußte aber, daß er in den erften drei Jahrtauſenden allein 
Kraft haben, daß in ven nächften feine Wirkungen mit denen Arimand 
ſich mifchen und daß die drei legten dem Ariman eigen ſeyn mir: 
den, Doch fo, daß er am Ende verfelben machtlos ſeyn und ald 
Vater des Boͤſen uber keines ver Geſchoͤpfe mehr Gewalt Haben 
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würde und jo im Ewigkeit nicht wieder. Als Ariman das Alles 
vernahm, erlag er unter dem Gedanken und verfanf in die Tiefe 
feiner. Finſterniſſe. ' | 

Während der eriten drei Jahrtaufende und in der Seit ver 
Machtloſigkeit des Ariman ſchuf Ormuzd feine Weien, zuerſt das 
Oberhaupt in ſeiner Welt Bahman, den er dem Himmel vorſetzte, 
der Welt des Lichtes. Dann ſchuf er ſechs gute Genien, Ardile⸗ 
heſcht, Schahriver, Sapandomad, Khordad und Amerdad, denen Ari⸗ 
man fechd boͤſe Dews: Akuman, Ander, Savel, Nekard, Tarif und 
Zaretfch entgegenſtellte. Nach dem Himmel ſchuf Ormuzd das Waſ⸗ 
fer, dann die Erde, darauf die Bäume, ferner die Thiere und end⸗ 
lich vie Menfchen. Ä 

Ormuzd bildete das Licht zwifchen Himmel und. Erve, die Fir« 
fierne und: Planeten, ven Mond und. die Sonne Die. Firfterne 
wurden in 12 getheilt, als in jo viele Mütter (in vie Zeichen des 
Tnierfreifes), fie bildeten mit den 6 erflen und 480,000 Bleinen Ster⸗ 
nen in verfchlenenen Eonftellationen die beſtaͤndige Schutzwache ges 
gen Ariman. Außer ihnen flellte aber Ormuzd noch vier Schild⸗ 
wachen in die vier Eden des Himmels, Tafchter gen Of, Satevis 
gen Wet, Vernand gen Sud und Haftorang gen Nord. Die Mitte 
bes Himmels deckt Meſchgah, ein großer Stern. Den Menfchen 
aber führte er die Fruer zu und ſprach zu ihnen: weiche Vorzuͤge 
werden euch dadurch zu Theil werden, baß ihr in der Wert Koͤr⸗ 
per beleben folt. Kaͤmpfet tapfer gegen bie Argen, Ihe follt in 
euern erften Zuftand wiederkehren. Linfterblichkelt ſoll Euch werben 
ohne Beraltung, ohne Uebel; mein Fittig foll Euch decken gegen 
vie Feinde. Hierauf trat der Menfchen Feruer in ver Welt auf, 
gefehägt durch ven Alleswiſſenden gegen Arimans böfe Kräfe. 

Während nun Ariman in jenen brei Iahrtaufenden gebunden 
lag, ſprach jeder feiner Dews zu ihm: auf und mit mir, ich will 
gegen Ormuzd und deſſen Amſchapande zum SKampfe außziehen, 
Ariman aber mußte, daß feine Zeit noch nicht gekommen. : Aber 
am Ende verfelden trat ber arge Die zu Ihm und forkerte ihn 
auf zum Kampfe wider Ormuzb. Sie follen, ſprach er, forthin 
nicht leben, zerftören will ich ihr Licht, durchdringen Wafler und 
Bäume, Ormuzds Feuer und alle feine Geſchoͤpfe. 

Der Grundboͤſe überfah. alle feine. Heere und fiehe, wie außer 
fih vor Freude, fprang er auf, Tüßte des Unreinen Haupt und 
ſprach: was du nur verlangft, das nimm von. mir. Mit Menfchen« 
geftalt wollte ich bekleidet ſeyn, gieb fle mir. Ariman bilbete eines 
fchönen Juͤnglings Leib und Dfje, unrein in Gedanken, ging damit 


ort. . . L ) “ . ' 

Hierauf ftellte ſich Ariman, von Dews begleitet, vor das Licht. 
Er ſah den Himmel und er allein konnte hineindringen. In Schlan⸗ 
gengeſtalt ſprang er vom Himmel zur Erde. Am Ormuzdtage be⸗ 
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gann er feinen Lauf von Suͤden aus und durchdrang die ganze 
Natur, alles Geſchaffene in Fliegengeſtalt *). Gegen Suͤden ver⸗ 
heerte er die Erde ganz und uͤberzog alles mit Schwaͤrze, mit 
Nacht. Hierauf ließ er das freſſende giftige Geſchmeiß werden, 
Schlangen, Scorpionen, Kroͤten; zwei Dews, den grauſam plagenden 
Veriu und Boſchasp, fandte er gegen ven Urſtier und Kaiomorts, 
um fie auf ver Bruft anzugreifen. Der Grundboͤſe traf durch fein 
Bift ven Stier, daß er Frank warb und feufzenn farb. 

Noch ehe der Stier ward, hatte Ormuzd ein Waſſer ver Ge 

ſundheit, Binaf, gefchaffen, das jeden daſſelbe Trinkenden berftellte, 
Der Stier ſprach flerbenn: Mein Wille ift, daß man vie Thiere, 
welche noch kommen follen, gegen das Boͤſe fchüge. Ehe Kaiomorts 
war, hatte Ormuzd das Lebenswaſſer Chei gefchaffen, das feinem 
Körper Lichtglang und Jugend gab. Kaiomorts fah die Welt in 
Zinfterniß verheert und kaum beftehend. Dreißig Sabre Yang ver- 
mochte Ariman nichtd gegen ihn. Du bift, Sprach jener, ala Feind 
eingedrungen, aber die Menfchen meines Samens werben. thbun, was 
rein if. Hierauf drang Ariman ind Feuer, aus dem er ſchwar⸗ 
zen Dampf auffteigen ließ, in vie Planeten und in alle Kräfte ver 
Natur, fo daß alle Jzeds des Himmels gegen ihn kaͤmpften und end⸗ 
lich in den Abgrund ſtuͤrzten. 
In dem Augenblick, da ber noch einzig geſchaffene Stier farb, 
fiel. Kaiomorts aus feinem rechten. Arme und aus feinem Tinfen 
nach feinem Tode Goſchorun ald Seele oder Lebenskraft des Eins 
ziggefchaffenen. Goſchorun, faum.geboren, vermeilte bei des Stiered 
Leichnam. und erhob. ein lautes Klagen gegen Ormuzd: men haft 
du, fprach er, zum Könige der Erde gefekt? Ariman gebt darauf 
aus, in Eile die. Erde zu verderben, Bäume, Teuer. Iſt es ver 
Wenſch von dem du geſagt haſt, ich will ihn ſchaffen, damit er 
lerne, ſich gegen. ven. Feind zu ſchuͤtzen? Der ‚Stier, antwortete 
Ormuzd, iſt erkrankt durch Ariman; aber dieſer Menſch iſt für. eine 
Erde und eine Zeit aufgehoben, wo Ariman nicht Macht haben 
wird. Nun zeigte Ormuzd ihm den Feruer Zoroaſters; er ward 
freudig und ſprach: Gern will ich für bie. Geſchoͤpfe deiner Woelt 
ſorgen. 

Aus dem Schwanze des Stiers gingen, als er tobt. war, 65 
Arten Getraivepflanzen und eben fo viel Arten Heilkräftiger Bäume 
hervor, die ſich auf der Erde fortpflanzten. Den Samen des Lichts 
“und. der Stärfe des Stiers übergaben. die Hede dem Monde, durch 

deſſen Licht er F geldutent, wurde, 





*) Ich ergnere piabel an bie Zaub erfliegen ber nordiſchen Scha⸗ 
manen (f. C.G. 101.) und an die — Uebereinſtimmung 
aller der paſſiven —9 — —— alter Hin chilich der ferner genanu⸗ 
ten. Geſchoͤpfe. (Vergl. C.⸗G. 
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Daraus bildete Ormuzd einen fchönen Körper, ven ex belchte: 
und aus dieſem wurden zwei andere Stiere, ein männlicher und ein 
weiblicher, aus welchen ſich wieberum 282° Thierarten des Landes 
entwickeln mußten, vie Vögel ver Luft und die Zifche im Waſſer. 
Aller Samen fam aus dem Marke des Stieres, aus feinen Hoͤr⸗ 
nern wuchſen die Brüchte, aus feiner Nafe Laucharten, aus feinem 
Blute Trauben, aus feiner Bruft wilde Raute wider Faͤulniß und 
Sauptfranfheiten. Alles Uebrige nahm aus dem Stier feinen Ur- 
fprung. Aus dem Samen des Stiereö, welcher im Himmel gereis 
nigt wurde, wohin ihn der Mond brachte, bilneten ſich mannichfal« 
tige Gattungen der Thiere, zuerft zwei Stiere. 

Im fernen Kampfe zwifchen Ormuzd und Ariman firitt der 
Himmel gegen Ariman, er drehte fih um, mit ihm Eämpften vie 
Izeds und die flarfen Feruers der GStreiter und Meinen. Beibe 
wirkten . zur Schöpfung des Waſſers. Als Tafchter das Zeichen 
des Krebſes berührt hatte, ließ er Regen kommen, woburcd alles 
wächft. Durch Winveöfraft zog er daraus Waſſer in die obern 
Gegenden. Er warb von Bahman, Hom und dem gepriefenen Izeb 
Barzo unterftäpt. Dreißig Tage und eben fo viel Nächte goß er 
den fchwerften Regen auf die Erde, die mannshoch ganz mi Wafe 
fer bevedt war. So jtarben alle Kharfeſters und verbreiteten Gift 
und Faͤulniß. 

Auch zur Bildung der Erve wirkten Ormuzd und Ariman, 
während Ießterer ind Innere ber Erde drang, ward: ven Bergen ihre 
Kraft anerfchaffen, die Erde aus fih zu bilden. Zuerſt entfland 
ver Berg Bordj und aus feiner Wurzel nad und nach alle. übri= 
gen. Berge. ver Erbe, in Zeit von 160 Jahren, Bordj (ein Berg 
biefes Namens ift bei Jezd In Perſien, ein anderer in Georgien) 
ſetzte in fünfzehn Jahren an, brauchte aber 800 zum völligen Wachs⸗ 
tum. In 200 Jahren erhob er ſich bis zum Himmel ver Sterne; 
in ven beiden nächften bi8 zum Himmel des Mondes, in den beiden 
dritten bi8 zur Sonne und in den beiden letzten bis zum erflen 
Licht. Die übrigen Gebürge feine Abkoͤmmlinge, an der Zahl 244, 
wuchfen in 200 Jahren. | Ä 

Der Baum war anfangs dürre; aber der Amſchaſpand Amer⸗ 
bad, dem er zugehört, feste ihn noch klein ind Waſſer Tafchters, 
als Tafchter dieſes Waller durch Negengüffe mit der ganzen Erde 
fih vermifchen ließ. Nun wuchs der Baum, wie dad Saar auf 
dem Haupte des Menfchen. Von ihm allein Tamen 10,000 Arten 
Mutterbäume zur Vertreibung der 10,000 Arten arimanifcher Krauk⸗ 
beiten. Don jenen 10,000 Arten famen 120,000 verfchiebene Arten, 
die aus jenem Keime entflanven, fich auf ver Erve vervielfältigten. 
Ormuzd legte ven Keim aller Bäume, in. ven See Zerafh Fand, in 
welchem fich das auf dem Berge Hofindum gefammelte Wafler ver- 
einigte, daneben fegte-er den Baum Gogard, der eine ſtets verjuͤn⸗ 
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gende und relchlichſt ſegnende Kraft Hat. Dieſer Gogard wird hei 
der Auferftehung vie Sellgen beleben. Ariman ſetzte in viefe Min 
dung des Waffers die Kröte, welche: ein befonverer Feind des Les 
bensbaumes iſt, damit fie ihn zerfiöre. Um dieſelbe abzuhalten, 
ſchuf Ormuzd zehn Bifche, von welchen der Gogard ſtets unıgeben 
if: Der eine biefer Fiſche fit ver Kröte auf dem Kopfe. Die 
Kidte kann, fo gern fie auch mollte, viefe Himmlifchen Bifche nicht 
verfchlingen,, trachtet aber doch bis zur Auferſtehung darnach. 
Ein Waffer dient dem Fiſche Arez zur Schutzwehr. Von Arg 
ſtammen alle Waſferthiere. Er iſt der Koͤnig der ganzen Schaar 
der See. 

Als Tatſcher zo Tage lang Regen uͤber die Erde ausgoß, wor⸗ 
aus ein ganzer See gebildet ward, theilte ſich die ganze Erde ſie⸗ 
benfach. Der in der Mitte - bleibende Theil hieß Kunnerets, d. i. 
ber einen See hat. In dieſen hat Ormuzd alles gelegt, was im 
hoͤchſten Grabe rein if. Ariman firebte. daher von . Anfang dar- 
nach, dieſen befonderd zu ſchlagen, weil er ſah, daß Kunnerets dad 
Daterland der Keanier feyn und daß darin das reine Geſetz zuerft 
Befannt werde, ja daß bier ſelbſt Softofch geboren. werde, ver ven 
Ariman ohnmaͤchtig macht und die Belebung der Leiber bewirkt. 

- Der Sante, ven Kalomortd fterbend von ſich gab, wurde durch 

das Licht der Sonne gereinigt, Zwei Izede nahmen ſich deſſel⸗ 
ben an. 
Mal Ablauf von n vierzig Jahren am Tage Mithra des Mo⸗ 
nats Mithra ging ein Baum aus ber Erde hervor, ber wie eine 
Säule aufwuchs fünfzehn Jahre Tang mit fünfzehn Sprößlingen. 
Diefer Baum gleicht zwei aneinander gefügten Körpern, deren einer 
dem andern die Hand ins Ohr hält, fo daß beide wie ein Leib 
find. Man Tonnte nicht Männliches und Weibliche8 unterfcheinen. 
Drmuzd fagt, daß er zuerft die Hand und dann ben übrigen Koͤr⸗ 
per gebilbet, vorher aber die Seele gefchaffen. Nachdem aber beide 
Beftanntheile aus Pflanzenwefen in menſchliches Weſen gebilvet waren, 
bekam die Hand aus dem Himmel ihre Seele und die Seele bezog 
ihre Wohnung augenblidlid,. Der Baum wuchs empor und trug 
als Früchte zehn Menfchenarten. 

Bon Miſcha und Mifchane fagt Ormuzd: ver Menfch wurde, 
der Vater der Welt wurde. Der Himmel ward ihm beftimmt unter 
dem Beding herzlicher ‚Demuth und Gehorfam gegen den Willen des 
Geſetzes, d. i. der Meinheit im Denken, im Reden, im Thun und 
daß er Leinen Dews huldige. Durch Beharrung in dieſem Geiſte 
ſollten Weib und Mann einander Segen ſehn. So waren auch 
urſpruͤnglich ihre Gedanken, ihre Werke, Sie naheten ſich einander 
und verbanden ſich. Anfangs dachten fie, Ormuzd iſts, von dem 
Waſſer, Erde, Baͤume, Thiere, Sterne, Sonne und Mond mit allem 
Guten reiner Wurzel und reiner Frucht kommen. Nachmals aber 
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bemächtigte ſich Ariman ihrer Gedanken, verbilpete ihre Seele und 
gab ihnen ein, er fey es, ver das Alles gefchaffen Habe. Sie glaub⸗ 
ten es und dadurch gelang es dem Feinde, fie zu verleiten. Beide 
wurben böfe und ihre Seelen müflen bis zur Wiederbelebung ihrer 
Leiber im Duzakh bleiben. Dreifig Tage Eleiveten fte fich fchwarz, 
barauf gingen fie auf die Jagd und fanden eine weiße Ziege, aus 
deren Brüften fie Milch fogen: Das war ihnen ein lieblicher Saft, 
aber Gift für ihren Körper. Nun ward der Boͤſe noch beherzter, 
er gab ihnen Brüchte, durch beren Genuß fie Hunvert bis dahin 
genoſſene Gluͤckſeligkeiten einbüßten; jedoch blieb ihnen eine. Nach 
30 Tagen begegnete ihnen ein fetten weißer Schöps, dem fie das 
linke Ohr abfchnitten. Himmliſche Izeds Hatten fie gelehrt aus dem 
Konarbaum Beuer zu ziehen*), deſſen Holz fle mit einem fcharfen 
Gifen rieben. Den Schöps brieten fie und theilten ihn In drei 
Stuͤcke; von zwei Iheilen, die fie nicht aßen, wurbe einer durch 
ven Vogel Kehrkas für die Izeds gen Himmel getragen. Anfangs 
Hleiveten fie fich mit Hundefellen, weil Hundefleifh ihre Nahrung 
war. Darauf fingen file an zu jagen, und machten fih Kleider 
von Bellen rothen Wilobräts. Auch haben fie eine Deffnung in 
die Erde gemacht und darin Eifen gefunden, melches fie mit Stei⸗ 
nen fchärfend zu einer Art bereiteten. Hiermit fällten fle einen 
Baum und bauten fich eine Wohnung, ohne Bott dafür zu danken 
— wodurch die Dews noch mehr Gewalt über fie befamen. Einer 
wurde des andern Feind; in Neid und Haß lehnten fie fich einer 
gegen den andern auf, fchlug ihn und litt ein Gleiches. In fünfe 
ig Jahren dachten fie an Feine leibliche DVermifchung, am Ende 
verfelben fühlte exft Mefchia, dann Mefchiane Zeugungsluft. Neun 
Monate darauf wurben ihnen Zwillinge geboren, ein Knabe und 
ein Maͤdchen. In ver Bolge erhielten fie noch fieben Paar. Don 
biefen flammen 15 Baar ab, deren jeded der Stamm eined beiondern 
Volkes geworben ift und auf die man alle Gefchlechter der Erve 
zurüdführen muß. 

Vier Dinge find männlich und vier weiblih. Simmel, 
Metalle, Wind und Feuer find zeugenvde Väter und nie etwas an« 
veres; aber Waſſer, Erde, Bäume und Mond find weiblich, ohne 
je etwas anderes zu werben. 

Des Feuers giebt es fünf Arten. Berezeſengh, das vor Or⸗ 
muzd und den Königen iſt; Voh freiann im Körper der Menfchen 
und. Thiere; Oruazeſcht dad Feuer in den Gewaͤchſen, Vazeſcht 
über und vor dem Berge Sapodjeguer und Speeneſcht, dad als 
allgemeines Feuer dem Menſchen dient. Die zweite diefer fünf 
Arten verzehrt Wafler und Nahrung, die dritte trinkt Waffer und 


*) Vergl. C.⸗G. I. 69., 245., 301. IT. 26. ff. 
vor, | 24 
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laͤßt die Nahrung unverzehrt, naͤmlich das Feuer, was in allen 
Pflanzen iſt, welche leben und im Waſſer wachſen. Die fünfte 
verzehrt feſte Theile, aber nicht Waſſer, die vierte weder feſte Theile 
noch Waſſer. Die erſte findet ſich in der Erde, in Bergen und 
in allen Gefchöpfen Ormuzos. Nachdem ed ehedem drei Lichtſtrah⸗ 
len zur Beſchuͤtzung ver Welt von fidy hatte ausgehen laſſen, ver: 
vielfältigte e8 Alles unter Themurets Regierung. Dſſemſchid ver: 
. mochte alle8 Große durch dieſe drei Feuer. Auf den Berge Kha⸗ 
refem errichtete er Feuerheerde (Dedgahs), worauf Berobunfener 
glänzte. Unter Guftasp, als das Gefeg erjchien, holte man es vom 
Berge Khareſem nach Kabuliftan, wo ed noch glänzt. 

Das Gele redet von fieben Arten des Waſſers, 1) auf Pflan- 
zen, ald Thau, 2) aus Bergquellen, 3) dem Regen, 4) dem aude 
gegrabenen, 5) und 6) dem menfchlichen und thierifchen Samen, 
7) dem menfihlichen Schweiß, wozu das Geſetz noch fieben als Er⸗ 
gänzung- fügt, wie Speichel, Bett, Pflanzenfaft u. f. w. 

Obgleich nun Oſſemſchid ſchon eine Gattin Hatte, fo verband 
er ſich doch noch mit der Schwefter eined Dem und feine Teiblice 
‚Schweiter mit jenem Dew. Aus viefen Verbindungen entftanven 
die Waldınenfchen mit dem Schwanze und die Sünder, d. i. Men 
hen, die durch ihre Farbe zeigen, daß fie einen fchänblichen Ur- 
fprung haben. Es heißt: ver Dew gab dem leivenfchaftlichen Koͤ⸗ 
nig eine Unterirpifche, er verband einen Dew mit der Tochter eines 
Menfchen, die fchön, wie vie Peris war. Aus dieſer Verbindung 
entflanden die Unterirpifchen, bie Gottlofen, die Neger, vie Araber 
F Wuͤſte. Unter Feridun mußten ſie ſich aus den Staͤdten Irans 

uͤchten. | 

Ueber vie Wiederherſtellung ver Leider lehrt das Geſetz Fol⸗ 
gended: Wie bie Erpgebornen Meſchia und Mefchiane zuerft von 
bloßem Waſſer Tebten, dann Baumfruchte, Milch und endlich Fleiſch 
genoſſen, fo ſollen die von ihnen, fo lange die Zeit währt, abſtam⸗ 
menden Denfchen in entgegengefeter Ordnung zuerfi vom Fleiſch, 
dann von der Milch, dann vom Brot ablaffen, bis fie wieder da⸗ 
bin gebracht And, daß fie vom bloßen Waſſer leben. Dieß wird 
gefchehen im Jahrtauſend Oſchedermah, da noch Kraft in ver Natur 
feyn wird. Im letzten Jahre der Erfcheinung ded Soflofch wird 
der Menſch ohne alle Nahrung leben. Darauf wird Soflofch vie 
Belebung ver Todten bewirken. Denn nach dem Gefeh fragte Zo⸗ 
roafter den Ormuzd: der Wind führt den Staub der Körper fort, 
das Waſſer nimmt ihn mit fih, wie fol der Leib dann wieder 
werden, wie der Todte neu Zum Vorſchein kommen ? „Ich bin's, ante 
wortete Ormuzd, der den allwelten, fternenreichen Himmel im äthe 
rifhen Raume hält; der macht, daß er in die Tiefe und Weite 
erleuchtet, was einft mit Nacht bevedt war. Durch mich ift die 
Erde geworden zu einer Welt von Dauer und Beſtand. Ih bin 
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Schoͤpfer des Samenkorns, das nach Verweſung in der Erde neu 
ausbricht und fich vermehrt ind Unzaͤhlige. Durch meine Kraft if 
in Allem ein Feuer des Lebens, das nicht werzehrt. Ich bins, ber 
lebendige Frucht in die Mutter legt nach ihrer Art, ver Wafler in 
bie Tiefen fchafft, defien Auge Licht ift und deſſen Lebenskraft im 
Hauche des Mundes liegt. Will er ſich erheben durch vie unflchte 
bare Kraft des Lebens, die Gott in ihn gelegt Hat, fo kann fein 
Arm ihn niederdruͤcken. Ich bin ver Schöpfer aller Weſen. Trete 
der Arge auf und verfuche Wiederbelebung ; umfonft wird er fie 
verjuchen. Keinem Leichnam wird er Leben geben. Sicher und 
gewiß follen deine Augen einft Alles neu leben fehen.- Und ift 
das einmal geichehen, fo wird es nicht zum zweiten Male gefcheben. 
Denn um biefe Zeit wird die verflärte Erbe Gebeine und Wafler, 
Blut und Pflanzen, Haar, Beuer und LKeben geben, wie beim Be⸗ 
ginn der Dinge. Kaiomorts wird ven Anfang machen, dann wer⸗ 
den Mefchia und Diefchiane folgen und dann alle übrige Menſchen. 
Jene Seele wird die Leiber Tennen. Siche, mein Bater, meine 
Mutter, mein Bruder, mein Weib, meine Breunde und Verwandten. 
Dann werden die Weſen ver ganzen Welt mit dem Menfchen zu⸗ 
glei auf der Erde erfcheinen. Jeder wirb bier fein Gutes oder 
Böfes fehen. Der Arge wird mie ein weiße Thier unter ver 
Heerde von ſchwarzen fich zeigen. Der Böfe wird fagen zu dem 
Gerechten, deſſen Sreund er Hier war, ach warum Haft du mich, 
da ich dein Breund mar, nicht gelehrt mit Reinheit Handeln? Dann 
wird eine große Scheinung ſeyn. Jeder Befledte wird in die Tiefe 
finfen. Der Vater wird von feiner Geliebten, die Schwefter vom 
Bruder, der Breund vom Freunde gefchieden feyn. Dann werben 
burch des Feuers Hitze große umd Heine Berge wie Metalle zer⸗ 
fließen, daS geſchmolzene Erz einen großen Strom bilden, durch 
welchen Alles, was Dienfch heißt, zur Neinigung muß. Der Reine 
burchgeht ihn wie einen warmen Milchfluß; der Boͤſe muß auch 
hindurch, fo ungern er auch will, damit er rein werde.” 

Und was wird dann weiter feyn, fragte Zoroafter ? 

„Alle Menfchen, erwiderte Ormuzd, werden fich zu einem Werke 
vereinigen, fie werden dem Ormuzd und dem Amſchapandis ein gros 
ßes Rob fingen. Alle Schöpfungen Ormuzds werben dann zu Ende, 
Alles wird vollendet feyn, nichts Neues hinzugethan werden und bie 
Neubelebten wernen dem Knechtsdienſte entriffen feyn. Die Tobten 
werden alsdann aufleben durch das vom Stier und Dem weißen 
Hom Ausgehende, wovon Softofch allen wird zu trinken geben zur 
Unverweslichfeit, jo lange Wefen dauern. 

Mer Hier nicht Lob und Ehre gebracht Bat Ormuzd und allen. 
reinen Wefen wird dort nadt und blos geben; den Freunden Or⸗ 
muzds werben feine Toͤchter, die Gahs, ein himmlisches Kleid bes 
reiten. Dann wird auch der Grundboͤſe Ariman in Ormuzdos Welt 
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zurüdtehren, die Erbe des Abgrundes durch jenen Strom ziehen 
und fle zum fegensreichften Lande machen — die ganze Welt wir 
durchs Wort ewige Dauer bekommen. 

Diefed find die Grundlehren der Lehre des Zoroaſter, deren 
Auslaufer wir nicht allein in ven aflatifchen Religionen, ſondern 
auch in den alteuropäifchen wiederfinden werben. 

Ob älter, ob jünger, jevenfalld aber in ein hohes Altertbum 
auffteigend, ift die Buddhalehre, der wir ſchon zweimal im Laufe 
unferer Betrachtung begegnet finv*). Wir haben die Grundbegriffe 
derfelben kennen gelernt und ſahen, wie fie ſchon früh in China 
Eingang fand und von da aus fich bis zu den Kalmyken verbreitete, 
Ihr Hauptfig iſt gegenwärtig Tübet, wo ber Dalailama als ter 
fihtbare Buddha einer göttlichen Verehrung genieft, deren Abglanz 
auf alfe Geiftliche überftrahlt und fo dem geiftlichen Stand einen 
Einfluß, eine Herrfchaft gewährt, wie fie anderwärtd kaum wieder 
angetroffen wird. Diefe Burphareligion war auch einft in Indien 
die herrſchende, wie die vielfachen Denkmale verfelben beweifen, bie 
fich in Invien, wie in Ceylon, Java und andern Infeln noch vor⸗ 
finden**). Die ungewöhnliche Verbreitung des Buddhismus bei den 
aftatifhen Voͤlkern von ver tropifchen bis in bie polarifche Zone, 
die anfehnlihe Menge feiner Denkmale laſſen wohl auf ein hohes 
Alterthum deſſelben fchließen. Dennoch macht ihm eben in Bezug 
auf fein Altertfum die Bramarelidion den Vorrang ftreitig und ver 
Streit ift noch nicht geſchlichte. Es würde bier am unrechten Orte 
feyn, wollten wir in die Einzelheiten ver hierauf bezüglichen Unter 
fuchungen eingeben. Wir wenden und daher zu ber 
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für welche vie folgenden Bücher die Hauptquellen find. Zunädft 
die Saftra, Schaftra, d. i. Verordnungen, die nur von ven Bramas 
nen gelefen werben dürfen. Unter diejen find die Veda und dad 
Geſetzbuch des Manu die wichtigften, an welche ſich eine nanıhafte 
Literatur anfchließt, welche vie abentheuerlichften Erfcheinungen dar⸗ 
bietet. Die vier Veda flammen nicht aus einer und derfelben Zeit, 


*) &.:G. III. 195. VI. 409. 

**) Meber die Buddhareligion |. Pallas Sammlungen biftorifcher 
Nachrichten über die mongolifhen BVölferfchaften. St. Petersb. Th. II. . 
Sfanang Sfetfen Chungtaidſchi der Ordus Gefchichte der Of 
mongolen und ihres Fuͤrſtenhauſes. Der Mongol. Tert nnd dentfch von 
J. Schmidt. St. Petersburg 1829. 4. Burnouf die buddhiſche Bir 
cherſammlung in Nepaul, Ausland 1845. N. 159. Edw. Upham the hi- 
story and doctrine of Budhism popularly illustrated with notices of 
the Kappocism or demon worship and the Bali or. planetary incanta- 
tions of Ceylon. Lond. 1829. fol. Bergl. Bohlen d. alte Indien 
1. 306, Orlich II. 239. über indifche Buddhatempel. 
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die Alteften find ver Nibfchvena, der von ven Feuer, Nadſchour⸗ 
veda, der von der Luft und Samaveda, der von der Sonne ſtammt. 
Der jüngfte ift Arharvanavedat), Der Ridſchveda enthält Mans 
tras oder Gebete, meift lobpreifenden Inhalt in mehr als 10,000 
Stangen, bei deren Herlefung verfchlevene Methoden beobachtet wers 
ven. Bald fagt man Wort auf Wort, bald wieverholt man bie 
Worte ein«, auch mehrmals, langſam oder fchnell. Der Yadſchour⸗ 
veda, in den weißen und ſchwarzen getheilt, enthält Regeln für 
Opfer und Geremonien. Der weiße bat 1987 Säße, der ſchwarze 
ift umfangreicher und hat über 650 Abjchnitte. Der Samaveda 
ailt fuͤr beſonders Heilig und wirffam für Tilgung der Sünde; bie 
Gebete, vie er enthält, muͤſſen geſungen werben, menn fie gehörige 
Wirfung thun follen. Der Atharvanveda Lendlich enthält in 
zwanzig Büchern Anrufungen, Gebete und 760 Hymnen. Eine 
befondere Abtheilung des Atharvanvena bilden die zivei und zwan⸗ 
zig Upanifchade, welche die Commentatoren ald Duelle ver göttlichen 
Wiffenfchaft oder Erkenntniß Gottes bezeichnen. 

Um den Geift diefer Werfe zu bezeichnen, genügen einige Stels 
len aus dem von Pauthier überfegten Ifa Upanifchad: 

Die Welt und Alles, was fih in ver Welt bewegt, ift durch 
die Macht des fchaffennen Weſens erfüllt; deßhalb erhalte feinen 
Dienft in dir. Nähre fein Gelüft nach fremdem Gute in dir. Der 
Menſch wünjche ein Jahrhundert zu leben, um feine frommen Werfe 
zu vollenden; denn in dir, 0 Menſch, ift, viefe guten Werke ausgenom⸗ 
men, nichts fleckenlos. Die, welche ſich felbft töpten, kommen an 
Orte, wo feine Sonne ſcheint und die in eine blinde Binfterniß ge⸗ 
huͤllt ſind. Das höchfte einige Werfen bewegt fich nicht, obfchon es 
fhneller ift ald der Gedanfe, denn die Götter ſelbſt koͤnnen es nicht 
erreichen; es Tann durch die gewöhnlichen Sinnenwerfzeuge nicht 
wahrgenommen werben. Es geht unendlich weit hinaus üler alles 
geiftige Erfenntnißvermögen. Es bleibt unbeweglih und nachdem 
es während diefer Zeit vie Auspehnung des Raumes ermeflen bat, 
begründet es das Weltipftem. Es bewegt fich, ed bewegt fich nicht; 
es ift fern, es ift nah; es ift in Allem, ed ift außer Allem. Der, 
welcher alle Weſen in ver Seele over im hoͤchſten Geifte erkennt, 
und bie Höchfte Seele in allen Wefen, der wird Nichtö verachten. 
Der, welcher erfannt Hat, daß die Wefen in der allgemeinen Seele, 


*) f. Pauthier les livres sacr&s de l’Orient S. 308, histoire des Ve- 
das. — Die Bhilofophie der Hindu. Vardanta⸗Sara von Sadananda. 
Sanskrit und teutfch zum erftenmale überfegt und mit Anmerfungen und 
Auszügen aus den Scolien des Rama, Krifhna:Tirtha begleitet von 
D. —2 Frank, Muͤnchen. 1835. 8. Dazu die Schriften von Forſter, 
Crawford, Prießling, Norberg, A. W. Schlegel, Rhode, Anquetil (Systema 
theologicum). Vergl. uͤber den egeninnrtigen herabgefommenen Zuſtand 
des Religionsiwefens in Indien. Orlich II. 268. ff. | 
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wird der unbefünnen ſeyn? If es traurig, die Einheit, die Ueber⸗ 
einfimmung der Dinge zu erkennen? Es huͤllt Alles ein und durch⸗ 
dringt Alles. Es ift ohne Leib, ohne Rauhheit, ohne Flecken; es 
ift rein, der Sünde unnahbar, allwiffend, ver große Dichter, ver 
große DVerkündiger, voll von Wiffen und Geiſt, überall gegenwärtig, 
für fich beſtehend, und es weifet Jedem, je nach feinem Verdienſt, ven 
Preis feiner Werke zu, In ver ewigen Aufeinanderfolge der Zeiten. 
Es wandeln In dichten Finfternlffen die, welche die Unwiſſenheit ans 
beten und in noch dichterem Dunkel wandeln die, welche vie Wifs 
fenfchaft befiten. Die Weifen haben gefugt, daß die Wiſſenſchaft 
oder Erfenntniß eine fey, und daß die Unmiffenheit darauf folge. 
Das haben wir gelernt aud dem Unterricht ver Weifen, welche uns 
biefe Lehre überlieferten. Der, welcher von biefen beiden Dingen 
unterrichtet if}, von der Wiffenfchaft und Unmiffenheit, erhält, nach⸗ 
dem er den Ton durch die Ummiffenheit überwunden, bie Unſterb⸗ 
lichkeit durch die Wiſſenſchaft. Es wandeln in tiefen Finfterniffen 
die, fo die unerfchaffene Natur anbeten, allein in nody vichteren 
wandeln vie, fo fih mit der erfchaffenen und vergänglichen Natur 
begnügen. Die Weifen Haben gefagt, vaß vie Folge der vergäng- 
lichen Natur das Eine und die Folge ber unvergänglihen Natur 
dad Andere ift; dad Haben wir aus ben Belehrungen der Weifen 
gelernt, welche und dieſe Lehre überliefert Haben. Der, melcher viefe 
beiden Dinge Eennt, vie vergängliche Natur und die Zerlöfung, wird, 
nachdem er den Tod durch die Auflöfung überwunden, die Unfterbs 
lichkeit durch die unerfchaffene Natur erhalten. Das Antlig der 
Mahrheit ift durch einen dichten bezauberten Schleier von Gold be 
det. D Sonne, Ernährer der Welt, entfchleiere vie Wahrheit, 
daß ich, dein treuer Anbeter, vie Sonne der Wahrheit und Gerech⸗ 
tigkeit fehen ann. D Sonne, Ernährer der Welt, einfamer Ana 
horet, hoͤchſter Gerrfcher und Ordner, Sohn von Prapfchapatl, 
zerftreue die blendenden Strahlen, halte dein glänzendes Licht zus 
rüd, damit ich deine entzuͤckende Geftalt betrachten und ein Theil 
werben koͤnne des göttlichen Weſens, das fich in dir regt. Könnte 
doch mein Lebenshauch in der allgemeinen Eeele des Raumes fid 
auflöfen. Möge doch dieſer materielle und vergängliche Körper in 
Afche gewandelt werden. O Gott! Grinnere dich meiner Dpfen 
‚erinnere dich meiner Werke, o Beuergott (Agin), Teite mich auf den 
rechten Weg zum Lohn für meine Werke, o Gott, du kennſt ale 
unfere Handlungen, tilge unfre Suͤnden, wir bringen dir ven hd 
fien Preis unſeres Lobes. 
Wenden wir und nun zu dem Geſetzbuch des Mans, 
welches aus zwölf Büchern befleht*), deren erſtes die Schöpfung 





‚ *) Manava: Dharma-Saftın if in metrifcher Form. Instituts ef 
Hindou-Law, or the ordonances of Menu verbally translated from the 
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gejchichte enthält und zugleich ven wmejentlichen Inhalt der übrigen 
11 Bücher varbietet. Ich laſſe Manu, Bramad Sohn felbft 
fprechen. 

Manu ſaß zuruͤckgelehnt und hatte feine Aufmerkfamkeit auf 
einen Gegenftand, auf den höchften Gott gerichtet, da naheten ſich 
ihm die göttlichen Weifen und reveten ihn, nachben fie ſich gegen- 
feitig begrüßt, alfo an: 

Herr, gerube uns aufzuflären über vie heiligen Gefege in ihrer 
Ordnung, wie fie von allen vier Glafien, und von benen, bie aus 
der Mifchung verfelben hervorgegangen find, müflen befolgt werben. 
Du allein, o Herr, verftehft die Handlungen, den Urgrund und ven 
wahren Sinn dieſer allgemeinen Regel, die durch ſich felbft befteht 
mo ar der menjchlichen Vernunft unbegreiflich und welche ver 

eda ift. 

Da er nun alfo durch dieſe großherzigen Wejen befragt wurde, 
erwiderte er, deſſen Macht unermeßlich ift, nachdem er fie alle ge- 
grüßt hatte, in feiner Weisheit: So höret venn. 


Diefe Welt war gefallen in die Finfterniß, fie war nicht wahr- 
nehmbar und fonnte weder durch die Vernunft, noch durch die Of⸗ 
fenbarung erkannt werben, fie fchien ganz dem Schlummer über: 
laffen. Als die Dauer der Zerlöfung ihr Ziel erreicht hatte, machte 
der Serr, der durch fich felbft ift und durch die Äußeren Sinne 
nicht begriffen werden Tann, dieſe Welt wahrnehmbar mit ven fünf 
Elementen und den anderen Urftoffen, die im hellſten Glanze ſtrahl⸗ 
ten; er erfchien und zerftreute die Finfterniß, das heißt, er enthüllte 
die Natur. 

Er, den der Geiſt allein kann begreifen, ver den Einnen- 
werfzeugen entfchlüpft, ver ohne fichtbare Theile, der ewige, die 
Seele aller Wefen, den Niemand begreift, er entfaltete feinen eige⸗ 
nen Glanz. 

Nachdem er fich entichloffen in feinem Geiſt, aus feiner We⸗ 
fenheit vie verſchiedenen Gefchöpfe audftrömen (emaniren) zu laffen, 
fo erzeugte er zumächft dad Waffer, in welches er einen Keim 
nieverlegte. Diefer Keim wurde ein Ei, welches wie Gold glänzte 
und wie ber tauſendſtrahlige Stern, in welchem das hoͤchſte 
Wefen ſich felbft erzeugte, in ver GOeflalt von Brama, dem 
Urahn aller Welen. 


original Sanscrit by sir W. Jones. Calcutta. 179%. Lond. 1796. 4. 
Dann Salentta 1813. 4. Darauf Sanserit und Engl. v. Gr. Chimmoy 
Hanghton. Calc. 1824, Lond. 1825. Deutfch yon I. C. Huttner. Weimar. 
1797. 8. Franz. von Loiſeleur Deslongchamps. Paris. 1833. und dann in 
Pauthier les livres sacres de l’Orient. S. 333. ff. Bergl. Bohlen d. 
alte Indien. 1. 126. 
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Die Wäffer wurden Naras genannt, dieweil fie Gefchöpfe von 
Nara (Gottedgeift) waren. Dieje Wäffer waren die erſte Stätte 
der Bewegung von Nara und demnach wurden fie Narayana, ber 
ſich auf ven Waſſern bewegt, genannt. Der, weldjer aud unbe⸗ 
greiflicher ewiger Urſache wirflich vorhanden, aber für die Sinnen» 
werkzeuge nicht vorhanden iſt, Hat dieſe männliche Gottheit hervor⸗ 
gebracht, die unter dem Namen von Brama in der Welt gefeiert 
wird. | 

Nachdem Brama nun eined feiner Jahre in dieſem Ei ver- 
weilt Hatte, theilte er daſſelbe nur durch feinen Gedanken in zwei 
Hälften, und aus viefen beiden Theilen bildete er den Himmel und 
die Erde, in die Mitte ftellte er ven Dunftfreid, die acht himmliſchen 
Gegenden und die bleibenden Behälter ver Wäfler. Aus der hoͤch⸗ 
ften Seele fchuf er die Erkenntniß (Manus, Vernunft), die durch 
fich ſelbſt hefteht, und aus dieſer Erfenntniß dad Gewiffen, dad dad 
Innere beräth und beherrfcht; fo wie dad große vernünftige Prin⸗ 
cip und alle Xebendformen, bekleidet mit ven drei Eigenfchaften und 
fünf Sinnenwerkzeugen, welche die Äußeren ©egenftände wahrneh⸗ 
men follen. Nachdem er nun mit den Auöflüffen des Höchften 
Geiſtes vie Eleinften Theile ver fech8 unermeßlichen wirkenden Ur 
fachen durchdrungen hatte, ſchuf er alle Weſen. Und da die wes 
fentlichen Glieder der Form, vie Fleinften Theile ver fichtbaren Na- 
tur, etwas von den ſechs auf einander folgenden Ausflüffen an fi 
tragen, nennen bie Weifen feine fichtbare Form f’ariram, d. 5. die 
Abhängigen von ſechs. Und deshalb dringen die Grundftoffe in 
diefe fichtbare Form, bekleidet mit ihren thätigen Eigenfchaften, fo 
wie die Erfenntniß durch die Förperlichen Werkzeuge; durch die klei⸗ 
nen und mit einer Form begabten ber ſteben fräftigen Urfachen, 
die Einficht, dad Gewiffen und. die feinen Anfänge ver fünf Elemente 
ift dieſe vergängliche Welt, ver Ausflug der unvergänglichen Quelle 
gefchaffen worben. Jeder viefer Grundfloffe nimmt in der Ordnung 
der Aufeinanverfolge die Eigenfchaft veffen an, ver Ihm voraudgeht. 
Jemehr nun ein Grundftoff von der erften Duelle feines Urfprungd 
entfernt ift, deſto mehr Eigenfchaften Kat er an fi. Er, das hoͤchſte 
Weſen, legte darauf allen Gefchöpfen unterfcheidende Namen kei und 
wies ihnen verfchlevenen Beruf, verfchiedene Pflichten zu. Er, ver 
höchfte Ordner, Tieß aus feinem Wefen eine Menge untere Gott. 
heiten mit thätigen Beigaben und reinen Seelen und eine Menge 
Geifter von großer Vollendung und dad ewige Opfer ausfließen. 
Aus dem Beuer, der Luft und der Sonne zog er, ver dreifache und 
ewige Brama den Ridſch, ven Dapfchufch und den Sama, zur Ver⸗ 
vollſtaͤndigung des Opfers. Er gab Beftehen und Eintheilung ber 
Zeit, ven Sternen, ven ‘Planeten, ven Blüffen, ven Seen, ven Ge⸗ 
bürgen, den Ebenen und den Thaͤlern, fo wie der nüchternen Ehrs 
erbietung, dem menfchlichen Worte, ver Wolluft, der Liebe, dem 
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Sorne, und fo vollbrachte er dieſe Schöpfung, well er den Wefen 
Beftehen geben wollte. 
Um nun einen Unterſchied zwifchen den Handlungen feſtzu⸗ 
fielen, unterfchied er Gutes und Ungerechtes, und unterwarf viele 
Erſchaffungen der Freude und der Mühe und den andern entgegen- 
gejegten Bedingungen. Mit ven zarten Theilen der fünf feinen 
Grundftoffe, welche fich in grobe Grundſtoffe umbilden können, ift 
Alles was da befteht allgemach gefchaffen worden. Da nun der 
höchfte Meifter jedes beſeelte Wefen für eine beſtimmte Beichäftigung 
gefchaffen Hat, jo erfüllt e8 auch allemal viefelbe, ſobald es in bie 
Welt tritt. Welche Eigenfchaft ihm auch im Augenblid feiner Er- 
ihaffung zu Theil geworben, Arglift oder Güte, Sanfıheit ober 
Rohheit, Tugend oder Lafter, Wahrheit oder Balfchheit, fle wird 
fih allemal von felbit bei vemfelben einfinden, wenn es geboren 
wird. Im derfelben Welfe, wie die Jahreszeiten bei ihrer periobis 
ſchen Wiederkehr ihre eigenihümlichen Eigenfchaften entfalten, in der⸗ 
jelben beginnen die belebten Geſchoͤpfe vie Befchäftigungen, die ihnen 
eigenthümlich find, aufd Neue. Um nun dad Menfchengefchlecht 
fortzupflangen, brachte er aus feinem Mund den Bramanen, aus 
feinem Arm den Kichatriya, aus feiner Lende den Vaiſha und aus 
feinem Buße den Supra hervor. Nachdem er feinen Körper in 
mei Theile getheilt, wurde ver hoͤchſte Meifter zur einen Hälfte 
männlich, zur andern meiblich und indem beide Hälften ſich vercinige 
ten, erzeugte er den Viradj. | 
Dernehmt, edle Bramanen, daß der, ten der göttliche Mann 
genannt Viradj aus fich felbft hervorgebracht Hat, indem er fi 
einer nüchternen Andacht Hingab, ver Schöpfer diefer ganzen Welt 
ft — und das bin ih Manu. Ic bin e8, ver, ald er das menfch- 
liche Gefchlecht ſchaffen wollte und nachdem er die fchwierigften Büs 
ßungen geübt Hatte, vie zehn hervorragenden Heiligen, Maharſchis, 
bie Herren ver Gefchöpfe, Pradfchapalis zeugte, nämlih: Maritfchi, 
Ari, Anſchiras, Pulaftya, Pula, Kratu, Pratſchetas, Vaſiſchtha, 
Brighou und Narada. Diefe allmächtigen Weſen fchufen fieben 
andre Manus, vie Götter (Dewas) und ihre Wohnungen und bie 
Maharſchis, die mit einer unermeßlichen Gewalt begabt waren. 
Sie fchufen die Gnomen, Nakſchas, vie Rieſen, Rakſchaſas, die Blut» 
fauger, Pifatfchas, die Nymphen, Apfarajed, die Titanen, Ajuras, 
die Drachen, Nayas, die Schlangen, Sarpaß, die Vögel, Suparnad 
und die verfchiedenen Stämme der göttlichen Vorfahren, vie Blitze, 
die Donner, die Wolken, die bunten Bogen des Indra, die Meteore, 
die Wafferhofen, die Cometen und die Sterne verfchievener Größe, 
die Kimarad oder rothföpfigen Muſiker, die Affen, die. Bifche, ver- 
fhievene Arten Vögel, Heerden⸗Thiere, dad Wild, die Menfchen, 
die fleifchfreffenden Thiere, vie eine Doppelreihe von Zähnen haben, 
das friechende Gethier, Würmer, Heuſchrecken, Floͤhe, Muͤcken, bie 
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Wanzen und alles ſtechende Ungeziefer, endlich aber die verſchiedenen 
Körper, die fich nicht bewegen können. So geſchah es venn auf 
meinen Befehl, daß diefe großherzigen Weifen, Kraft ihrer Entfa- 
gungen, alle diefe beweglichen und unbeweglichen Wefen fchnfen und 
fich über die Handlungen verftändigten. 

Nun werde ih Euch erklären, welche befonderen Handlungen 
einem jeden biefer Weſen zugetheilt wurden und auf welche Art fie 
auf die Welt kommen. Die wilden und bie mit zwei Zähnereihen 
verfehenen fleifchfreffenven Thiere, vie. Riefen, Blutfauger und Men- 
fchen werden In Mutterleibe geboren; die Vögel fommen aus einem 
Ei, wie auch die Schlangen, Crocodile, Fiſche, Schildkroͤten u. a. 
Lands und Wafferthiere, wie die Eivechfe und der Mufchelfiich. 
Die ftechennen Mücken, Floͤhe, Fliegen, Wanzen entftehen aus heis 
ßem Dunft; fie werden von ver Wärme erzeugt, wie Alled was ihnen 
ähnlich, ald Biene und Ameiſe. 

Alle der Bewegung ermangelnven Körper und die aus einem 


Samenkorn oder aus einem in die Erde geſteckten Zweige wachfen, 


entfiehen aus der Entfaltung einer Knospe. Die Kräuter bringen 
eine große Menge Blumen und Brüchte hervor und vergehen, nad» 
dem die Früchte zu ihrer Reife gebracht find. Die Pilanzen, welche 
man Sönige der Forften nennt, haben Feine Blumen und tragen 
Früchte, mögen fie nur Blumen, oder auch nur. Früchte tragen, fo 
heißen fle unter beiven Geftalten Bäume. Es giebt verfchievdene Arten von 
Pflanzen, die als Sträucher oder ald Büfche wachen, viel Arten 
von Gräfern, kriechende und kletternde Pflanzen. Alle dieſe Gewaͤchſe 
keimen aus Samen oder Zweigen. Alle dieſe Weſen ſind mit einer 
Finſterniß unter einer Menge Geſtalten umgeben, aber fie ſind in 
Bezug auf ihre vorbergegangenen Handlungen mit einem reinern 
Bewußtſeyn begabt, und fie empfinden DBergnügen wie Schmer;. 

So wurden von Brama an bi8 auf vie Pflanzen vie Wande⸗ 
rungen und Ueberflevelungen erklärt, weldye in dieſer entfeßlichen 
Melt Statt finden, die fich ohne Aufhören zerftört. Nachdem ich 
alfo dieſe Welt und mich felbft hervorgebracht, erfchien der, deſſen 
Macht unbegreiflich ift, aufs Neue aufgegangen in ver höchften Seele 
und erfegte die Zeit der Schöpfung durch die Zeit der Aufld- 
fung. 

Sobald diefer Gott erwacht, fo vollendet dieſe Welt ihre Hand⸗ 
lungen; fobald er einfchläft und den Geift in eine tiefe Ruhe ver- 
ſenkt, dann löfet die Welt fih auf. Denn während feines friebli- 
chen Schlummers verlafien die belebten Weſen, welche mit ben Urs 
fachen ver Handlungen begabt find, ihre Verrichtungen und bie Seele 
fällt in Unfraft mit den andern Sinnen. Und während fe zu glei- 
cher Zeit in die Höchfte Seele aufgeldfet werben, ſchlaͤft dieſe Seele 
aller Wefen fanft in der größten Ruhe. Nachdem fie fich in die 
urfprüngliche Dunkelheit zurückgezogen, bleibt fle dort Iange mit den 
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Sinnedwerfzeugen, verrichtet ihren Beruf nicht und enikleidet fich 
ihrer Geſtalt. Dann vereinigen fich die feinen Grunpftoffe aufs 
Neue und fie tritt in einen pflanzlichen oder thierifchen Samen und 
nimmt eine neue Form an. So gefchieht e8 durch ein wechfelfeitiges 
Erwachen und Ginfchlafen, daß das Linbewegliche dieſe Menge 
beweglicher und bewegungölofer Gefchöpfe wieder aufleben oder ſter⸗ 
ben läßt. 

Nachdem Er felbft dieſes Buch des Gefehed von Anfang an 
gemacht, ließ er mich vafjelbe auswendig lernen und ich untermwies 
Maritfchi und die andern Weifen. Bhrigu, welcher hier fteht, wird 
Euch den Inhalt dieſes Buches völlig befannt machen, denn biefer 
Muni bat e8 von mir ganz auswendig gelernt. Darauf fagte der 
Maharfchi Bhrigu, den Manu alfo aufgefordert, mit Wohlwollen 
zu allen diefen Riſchis: Hört: 
| Bon diefen Manu Swayambuba, der aud dem durch fich 
felbft vorhandenen Weſen ausging, ſtammen fech8 andere Manus, 
deren jeder einen Stamm von ©ejchöpfen hervorbrachte. Diefe mit 
einer eveln Seele und einer hoben Kraft begabten Manus waren: 
Swarotſchiſcha, Dttomi, Tamafa, Raiwata, der ruhmreiche Tſchak⸗ 
fhufcha und der Sohn von Vivaswat. Diefe fieben allmächtigen 
Manu, von denen Swayambuba ver erfte ift, haben ein jever wäh. 
rend ihres Zeitraums dieſe Welt hervorgekracht und geleitet, vie 
‘aus ‚beweglichen und unbeweglichen Wefen zufammengefegt ift. 
Achtzehn Nimefchad oder Augenblicke machen eine Kaſchtha, 30 Kaſch⸗ 
tha eine Kola, 30 Kolas ein Muhurta, 30 Muhurtad einen Tag 
und eine Nacht. Die Sonne beftimmt die Eintheilung von Tag und 
Nacht für die Menichen und die Götter; die Nacht ift für den 
Schlummer der Wefen, der Tag für Die Arbeit. Ein Monat der 
Sterblichen ift eine Nacht und ein Tag der Pitrid oder der im 
Monde wohnenvden Erzväter, die fich in zwei Hälften, Tag und 
Nacht theilen. Die ſchwarze Hälfte ift für die Arbeit, die weiße 
die dem Schlaf gewinmete Nacht der Manud. in Jahr der Sterb- 
lichen ift ein Tag und eine Nacht der Götter, der Tag entfpricht 
dem nördlichen, die Nacht dem fünlichen Laufe der Sonne Nun 
aber vernehmet in der Kürze, meldyes die Dauer einer Nadıt und 
eines Tages von Brama und von jeden der vier Alter (Dus 
gas) iſt. 4000 göttliche Jahre, wie die Weifen fagen, das Krita- 
Yuga, vie vorangehende Morgendaͤmmerung dauerte eben fo viel 
Jahrhunderte; eben fo lange die folgende Abenddaͤmmerung. In 
den drei folgenden Altern, veren jedem eine gleiche Dämmerung 
vorauögeht und nachfolgt, find vie Taufende und Hunderte allges 
mad) um eine Einheit gemindert. Mechnet man nun biefe Alter 
zufammen, fo fommen 12,000 Jahre heraus, welche man ein Goͤt⸗ 
terjahr nennt. Wiſſet, daß taufend Gdtterjahre zufammen einen 
Tag Bramas bilden und daß die Nacht deſſelben eine gleiche Dauer 
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hat. Die, welche es willen, daß der heilige Tag des Brama nur 
nit taufend Altern endet und daß feine Nacht einen gleichen Zeit 
raum einnimmt, kennen erft wahrhaftig, was Tag und Nacht ifl. 
Wenn diefe Nacht fi zu Ende neigt, erwacht Brama aus dem 
Schlaf und erwachend laͤßt er den göttlichen Gelft (Mana) aus: 
fließen, ver durch fein Weſen befteht und für die Außeren Sinne 
nicht vorhanden ift. Getrieben von dem Wunfche, zu fehaffen, erfah⸗ 
ren als Höchfte. Seele, bewirkt ver göttliche Geift oder die urfprüng- 
liche Vernunſt die Schöpfung und ruft ven Aether, ven die Weifen 
als den Spielraum des Schalles betrachten. Aus dem Aether ent: 
ſteht durch eine Umbildung die Luft, die rein und flarf die Träges 
rin der Gerüche und deren Eigenfchaft die Fühlbarkeit if. Durch 
eine Umbildung ver Luft entfteht das Licht, welches leuchtet, Die 
Finſterniß zerftreut, glänzt und deſſen Eigenfchaft die fichtbare Form 
if. Aus dem Lichte entfteht durch eine Umbilvdung dad Waſſer, 
defien Eigenfchaft der Geſchmack ift, vom Wafler entfteht die Erde, 
welcher der Geruch eigenthuͤmlich. Das iſt die durch Den Lirgeifl 
bewerfftelligte Schöpfung. 

Das angeführte Götteralter von 12,000 Jahren wiederholt jid 
71 Mal und dad nennt man den Zeitlauf eines Manu. Die Zeit 
alter ver Manus find unzählbar, wie die Schöpfungen und Zer- 
Iöfungen der Welt, und das hoͤchſte Weſen erneuert fie, wie zu 
jeiner Unterhaltung. | 

Im Krita⸗yuga erhält fih die Gerechtigkeit unter dem 
Bilde eined Stiered feſt auf den vier Süßen. Die Wahrheit 
herrfchet und die Menfchen nehmen noch feinen Vortheil von ver 
Ungerechtigkeit. Allein in ven übrigen Altern verliert durch bie 
unerlaubte Erwerbung von Reichthum und Wiffen bie Gerechtigkeit 
allgemach einen Buß, fo daß fih durch Diebftahl, Balfchheit und 
Trug allgemady die ehrbaren Vortheile um ein Biertheil mindern. 
Die Menfchen erlangen, frei von Krankheiten, die Erfüllung aller 
ihrer Wünfche und erreichen eine Lebendvauer von 400 Jahren während 
diefed Zeitalters. Im Treta⸗yuga und den folgenden Zeitaltern ver: 
liert ihr Lebensalter allgemach ein VBiertheil von feiner Dauer. Das 
in den Veda angegebene Lebensalter der Menfchen, die Belohnun- 
gen der Handlungen und die Kräfte ver befeelten Wefen tragen in 
dieſer Welt Brüchte, die zu den Lebensaltern im Verhaͤltniß ftehen. 
Gewiffe Tugenden find dem KritasAlter eigenthumlich, andere dem 
Zretaalter, andere dem Dwaparaalter und wieder andere dem Kali: 
alter, je in DVerhältnig zur Abnahme der Lebensdauer. Während 
des erſten Beitalter8 herrſcht die Andacht, vie göttliche Wiffenfchaft 
währenn des zweiten, die Vollendung des Opfers waͤhrend des drit⸗ 
ten und wie die Weilen fagen im vierten vie Preigebigfeit. - 

Für die Erhaltung diefer gefanmten Schöpfung wies das Höchfte, 
zuhmreiche Weſen denen verfchievenartige Befchäftigungen an, die es 
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aus feinem Mund, feinem Arm, feiner Lende und aus feinem Fuße 
gefchaffen hatte. && gab ven Bramanen als ihr Theil vie Unter 
weifung der Vedas, die Vollbringung des Opfers, die Leitung der 
durch Die andern dargebrachten Opfer und das Recht zu geben und 
in Empfang zu nehmen. Dem Kfchatrya legte ed vie Pflicht auf, 
das Volk zu befhirmen, Wohlthun zu üben, zu opfern, vie geheilig- 
ten Bücher zu leſen, und fi nicht ven finnlichen Vergnügungen 
zu überlafien. Die Heerden zu pflegen, Almofen zu geben, zu 
opfern, die heiligen Bücher zu Iefen, Handel zu treiben, auf Binfen 
zu leihen, die Erve zu bearbeiten, das find die vem Vaiſya zus 
gewviefenen Prlichten. Aber den Supra mieß der höchfte Meiſter 
nur eine einzige Pflicht an, die, den vorgenannten Claſſen zu dienen, 
ohne ihrer Würde Abbruch zu thun. Der menfchliche Leib ift reiner 
über dem Nabel, und den Mund bat dad durch fich beftehende 
Weſen für ven reinften Theil erklärt. Durch feinen Urfprung, ver 
von dem evelften Theile des Körperd Statt fand, dann als Erft- 
geborner und ald Inhaber ver heiligen Schriften, ift ver Bramane 
der gefegmäßige Herrfcher dieſer ganzen Schöpfung. Er ift e8 in 
der That, ven das durch fich felbft entflannene Wefen, nachdem es 
fih den Andachten überlaffen, aus fich durch feinen eignen Mund 
bervorbrachte, um das Opfer für die Götter und Manus zu vollen- 
den und für die Erhaltung alles veflen, was da befteht. 

Welches Wefen kann höher feyn als er, durch deſſen Mund 
die Bewohner des Himmels unabläfftg geläuterte Butter genießen 
und die Manen dag Todtenmal? 

- Unter allen Wefen find vie befeelten die erſten; unter ben bes 
feelten Weſen vie, welche durch das Mittel ihrer Einftcht fich erhal⸗ 
ten; die Menfchen find vie erften unter den vernunftbegabten Wefen, 
und die Bramanen die erften unter den Menfchen. Unter ven Bra 
manen find diejenigen die vorzüglichften, welche vie heilige Wiffen- 
ſchaft befigen, unter den Weijen die, welche ihre Pflicht erkennen, 
unter dieſen die Menſchen, welche fie pünctlich erfüllen und unter 
ver letztern wiederum die, welche dad Stubium der heiligen Bücher 
beieligte. 

' Die Geburt eined Bramanen ift die ewige Bleifchwerbung ver 
Gerechtigkeit, denn der Bramane ift zur Ausübung der Gerechtigkeit 
geboren und er fol eind werven mit Brama ſelbſt. Wenn ver 
Bramane auf die Welt fommt, nimmt er den erflen Rang auf 
der Erde ein, er fol als oberfter Herr aller Wefen über dem Schaf 
per bürgerlichen und heiligen Geſetze Wache Halten. Alles was 
diefe Welt enthält, ift gewiffermaßen Eigenthfum des Bramanen. 
Er bat durch feine Erfigeburt und durch feine erhabene 
Geburt ein Recht auf Alles, was da vorhanden if. 
Der Bramane nimmt nur feine eigene Nahrung zu fi, 
trägt nur feine eigenen Kleider, giebt nur was ihm 
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gehört; ed gefhieht nur durch den Epelmuth des Bra- 
manen, daß fich die andern Menfchen ver Güter diejer 
Welt erfreuen"). 

Um nun die Beichäftigungen des Bramanen von denen ber 
andern Glafjen in gehöriger Ordnung zu unterfcheiden, hat der meife 
Manu, der aud dem durch fich felbft beftehennen Weſen Hervors 
gegangen ift, dieſes Geſetzbuch abgefaßt. 

Dieſes Buch muß von jedem unterrichteten Bramanen mit 
Ausdauer ſtudirt und von ihm ſeinen Schuͤlern erklaͤrt werden, aber 
dieß darf niemals durch einen Menſchen niederer Claſſe gefchehen, 
Indem der Bramane darin lieſt, der ſeine Pflicht vollkommen erfuͤllt, 
wird er durch keinen Gedanken, kein Wort verunreinigt. Er reinigt 
eine Verſammlung, ſieben ſeiner Vorfahren und ſieben ſeiner Nach⸗ 
kommen, und verdient allein den Beſitz dieſer ganzen Erde. Dieſes 
herrliche Buch laͤßt jede gewuͤnſchte Sache erhalten, es foͤrdert die 
Einſicht, es ſchafft den Ruhm und langes Leben und fuͤhrt zur 
hoͤchſten Seligkeit. Darin findet ſich das Geſetz vollkommen erklaͤrt, 
ſo wie das Gute und Schlimme der Handlungen und die uralten 
Gewohnheiten der vier Claſſen. Der uralte Gebrauch iſt das vor⸗ 
zuͤglichſte durch die Offenbarung und die Ueberlieferung bewaͤhrte 
Geſetz, folglich muß ſich der, welcher das Wohl ſeiner Seele will, 
mit Ausdauer mit den uralten Gebraͤuchen in Uebereinſtimmung 
ſetzen. Der Bramane, der ſich von der Gewohnheit entfernt, wird 
nicht die Frucht der heiligen Schrift koſten; wenn er ſte aber genau 
beobachtet, wird er eine vollkommene Ernte haben. Auch haben die 
Munis, welche erkannt haben, daß das goͤttliche Geſetz von der 
uralten Gewohnheit abſtamme, dieſe Gewohnheiten und Gebraͤuche 
als die Grundlage aller frommen Andacht angenommen. Die Ge⸗ 
burt der Welt, die Ordnung der Weihungen, die Pflichten und die 
Aufführung eines Schuͤlers der Gottesgelahrheit (Bramatſchari), bie 
wichtige Geremonie des Bades, welched der Schüler nimmt, ehe er 
feinen Meifter verläßt, wenn feine Lehrzeit abgelaufen, die Wahl 
einer Gattin, die werfchiedenen Arten ver Heirath, die Art, wie bie 
fünf großen Darbringungen feit dem Anfang eingefegt find, die ver 
ſchiedenen Mittel, feinen Lebendunterhalt zu gewinnen, die Pflichten 
eines Hausvaters, Die verbotenen und erlaubten Nahrungsmittel **), 


*) Die drei sbern Llaffen unterfcheiden fich von den unteren durch 
eine Schuur, die um deu Bruftfaften von der linfen Schulter unter dem 
rechten Arın hindurch geiragen wird. Sie wird unter gewiffen Feierlich⸗ 
fetten angelegt. Die Schnur des Bramanen iſt von Banmmwolle, des 
Aſtchãktria von geflocdhtenem Gras, des Balfya von Thierwolle f. Wilson 
specimens of the Theatre of the Hindus. I. 183. 

**) Die Verbietung gewiſſer, übrigens leicht zu eriwerbender Nah: 
rungsmittel war bei den verſchiedenen Priefterherrfchern immer ein ficheres 
Mittel! das Volk von fich abhängig zu machen. Das im Orient heimifche 
Schwein ward durch das moſaiſche und mohamebanifche Geſetzbuch als: 
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die Reinigung der Menfchen und der gebrauchten Geräthe, bie, bie 
Frauen betreffenden Verordnungen, die Pflicht ver Andacht der Na⸗ 
naprafthen oder Einftenler und der Sannyafen over der andächtigen 
Büßer, welche zur Seligfeit führet, die Entfagung der Welt, alle 
Pflichten eines Königs, Die Entfcheidung ber Rechtshaͤndel, die Ges 
fege von Zeugen und Verhoͤr, die Pflichten ver Gattin und des 
Gatten, das Gefeg über die Erbtheilung, die Verbote des Spieles, 
bie für Berbrecher verhängten Strafen, die Pflichten ver Vaiſha⸗ 
"und Sudras, der Urſprung der gemiſchten Claſſen, die Arten ver 
Seele nwanderungen in dieſer Welt, als Folge der Handlungen, die 
boͤchſte Seligkeit, die für gute Werke verheißen iſt, die Prüfung des 
Guten und des Böfen, und enplich vie ewigen Gefeke der verfchies 
denen Gegenden, Glaffen und Bamilien, die Gebräuche der verfchies 
denen ketzeriſchen Serten und ver Sefellfchaften ver Kaufleute, alles 
dieß ift in diefem Gefege des Manu erklärt. 

Wie nun Manu auf meine Bitte den Inhalt dieſes Buches 
erklärt hat, jo vernehmt ihn nun heute von mir ohne Auslaffung, 
wie ohne Zufad. 

Mit dieſen Worten fchließt das erfle Buch der Geſttze bes 
Manu, ald der bramanifchen Dogmatif. Das zweite Buch Handelt 
über die Erziehung oder die Prieftercafte ald den erften Stand. 
Ich hebe daraus einige Grundfäge aus: Selbftliebe ift kein loͤb⸗ 
licher Bewegungdgrund, aber Freiheit von Selbflliebe ift in viefer 
Welt nicht zu finden; auf Selbftliebe gründet fi) das Stubium ver 
Schrift und die Ausübung der darin empfohlenen Handlungen. 
Heftiged Verlangen zu Handeln entipringt aus der Erwartung eines 
Vortheils; in viefer Erwartung werben Opfer vollzogen; die Vor⸗ 
ſchriften religioͤſer Strenge und Enthaltung von Suͤnde entſtehen, 
wie bekannt, aus der Hoffnung einer Vergeltung. Man ſieht hienieden 
keine menſchliche Handlung ohne Selbſtliebe ausuͤben; der Menſch 
mag thun, was er will, er wird dazu durch einen Wunſch nach 
Belohnung angetrieben. Wenn aber Jemand dieſe Pflichten unab⸗ 
laͤſſtg ohne Ruͤckſicht auf den darauf folgenden Vortheil erfüllte, fo 
wuͤrde er bereinft in den Stand der Unjterblichfeit treten und fchon 
in dieſem Leben alle vie tugenvhaften Freuden genießen, welche ihm 
feine Fantaſie nur immer eingeben koͤnnte. 

Dad Geſetzbuch fagt, daß ber Bramane im Lande bleiben folf, 
anb daß nur die Supra, wenn ed ihnen am Lebensunterhalte ges 
bricht, auswandern dürfen. 


unrein erklärt, wie denn fpäter bie Gr en Bekehrer den germanifchen 
Bölfern den Genuf des ferbefteifes in Tenticper Weiſe zu verleiden ge: 
fitebt haben, fir defien Wiedereinführung deren Enkel fo lebhafte Anz 
fitengungen machen. Die großartigfte Erſcheinung bleibt jedoch der Tabu 
ber Süpfeeinfulaner und das Interdict des germaniſchen Mittelalters. 
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Mit dem 88. Abfchnitt beginnt die Befprechung ber koͤrper⸗ 
lichen Triebe und zwar mit dem Sage: Wie ein Fuhrmann wider 
fpännftige Pferde zu behandeln weiß, fo wirb ein weifer Mann 
mit der größten Sorgfalt die Gliedmaſen zu zäumen verftehen, welde 
unter den hinreißenden Sinnlichfeiten wild herumirren. Ich will vie 
eilf Gliedmaſen, welchen die erften Weifen Namen gaben, kurz und 
in geböriger Orbnung nennen, inwiefern fie Gegenftände ver Geſetze 
find. Die Nafe ift das fünfte nady den Ohren, ver Haut, den 


Augen und nach der Zunge. Die Sprachwerkzeuge haben ven zehn 


ten Pla nach den Organen der Ausleerung, ber Zeugung um 
nach den Händen und Füßen. Bünf verfelben, das Ohr und wie 
fie in ver Reihe folgen, find von den gelehrten Männern Werkzeuge 
der Empfindung, die andern Glieder ded Handelns genannt worben. 
Dad Herz muß ald das eilfte betrachtet werben, welches feiner 
natürlichen Befchaffenheit nach leidet und wirft. Wenn viefes bes 
zwungen ift, dann find auch die beiden anderen Reihen jede aus 
fünf Glievern bejtehbend gewonnen. Wer feine Organe an finnlide 
Vergnügungen fettet, der ift ganz gewiß ftrafbar; wer fie aber 
völlig im Zaume hält, wird himmliſche Wonne genießen. Ber: 
langen wird nie durch den Genuß des erwünfchten Gegenſtandes 
geftiltt, ebenfo wenig wie Feuer mit gereinigter Butter gelöfcht, fon- 
dern vielmehr nur noch heftiger angeflammt wird. Die Unterbrädung 
finnlicher Luͤſte ift weit beſſer, als vie Befriedigung verfelben, ohne 
Ruͤckſicht auf das Anfehen von Perfonen , die ſich entweder allen 
Genuß erlauben oder demſelben "völlig entfagen. Anreizungen zur 
Luft zu vermeiden, ift Fein fo Träftiges Mittel zur Bezwingung der 
Organe, welche durch finnlichen Genuß verwöhnt find, als anhal⸗ 
tendes Streben nach göttlicher Kenntnif. Wer ſich durch Sinnlich⸗ 
feit befleckt hat, dem Eönnen weder vie Vedas, noch Vreigebigfeit, 
noh Opfer, noch Ausübung firenger Regeln, noch fromme Härte 
gegen fich ſelbſt GTüdkfeligkeit gewähren. Wer fih über das, was 
den Sinnen des Geſichts, Gefühle, Gehoͤrs, Gefchmades und Gr 
ruches angenehm oder widrig ift, weder fehr freut noch betrübt, ben 
fann man wirklich Sieger über feine Sinnenwerfzeuge nennen. Wenn 
aber ein einziged unter feinen Organen fünbigt, fo verliert er durch 
diefen Behltritt feine Kenntniß von Gott, ebenfo wie fich das Waſ⸗ 
fer durch eine einzige Deffnung aus dem LXeverfchlauche verliert. 
Hat er alle feine Organe der Empfindung und des Handelns im 
Zaume halten und auch fein Herz beberrfchen lernen, fo wird er 
jeves Vortheild genießen, wenn er aud) nicht feinen Körper durch 
religioͤſe Haͤrte kaſteiet. 

Es folgen nun Verordnungen uͤber das Leſen der Vedas, wobei 
(Nr. 113.) der Grundſatz feſtgeſtellt wird, daß ein Lehrer des Veda 
lieber mit feiner Gelehrſamkeit ſterben, als fe in unfruchtbaren Boden 
fäen foll, wenn er auch noch fo große Nahrungsforgen haben follt. 
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Durch den Sa (116.) wer fih Kenntniß des Veda ohne feines 
Lehrers Einwilligung erwirbt, macht fih eines Diebftahls ſchuldig, 
wird der freien und felbftftändigen Forſchung vorgebeugt. Demnaͤchſt 
iſt den Schülern die größte Ehrerbietung gegen die Meifter zur 
Pflicht gemacht und ein Geremoniell feſtgeſetzt. 

Nr. 136. Heißt ed: Reichthum, Dermandtfchaft, Alter, gute 
Aufführung und göttlihe Kenntniß geben Anſpruch auf Achtung, 
aber das zuletzt genannte. iſt das allerachtungswuͤrdigſte. 

Der Bramane (162.) ſoll weltliche Ehre wie Gift vermeiden 
und lieber Geringſchaͤtzung ſuchen. Es folgen Verzeichniſſe der 
Dinge, deren er ſich zu enthalten Hat, z. B des Honigs, der Wels 
ber, der Wohlgerüche, der Beſchaͤdigung irgend eines belebten Weſens, 
ber Streitigkeiten, de8 Spieles u. f. w.*). Der Schäler muß dem 
Lehrer die Beduͤrfniſſe zutragen und alle Tage die Pflicht eines 
seligiöfen Betilers üben, nur nicht bei feinen und feines Lehrers Ver» 
wandten. Er nıuß ein heiliged Beuer unterhalten und dabei opfern. 
Das Betteln ift nur dem DBramanen anfltändig, nicht aber dem 
Krieger oder Handeldmann. 

Nr. 191. ff. enthalten Vorſchriften über das Äußere Betragen 
gegen ven Xehrer, deſſen Lehrer, Söhne, Frauen; gegen letztere hat 
er, namentlich nachdem er fein 20. Lebensjahr erlangt Hat, ganz 
befondere Aufmerkfamfeit nöthig, denn Weiber find in viefer 
Welt von Natur zur Verführung der Männer geneigt und ein 
Weib kann nicht nur einen Thoren, fonvern felbft einen Weifen tn 
diefem Leben vom rechten Pfade abziehen und ihn. in feiner Unter» 
würfigfeit zur Begierde und Wuth entflammen, daher muß fein 
Mann mit feiner nächften Verwandten an einem einfanen Orte 
figen, die Annäherung ver Glieder des Körpers ift wirkſam genug, 
den Weifen ihre Weisheit zu rauben. Ä . 

" Dem Schüler wird zur Pflicht gemacht, ſich nie von ver unter« 
und aufgehenden Sonne fchlafend antreffen zu laſſen. Das zweite 
Buch ſchließt mit den Pflichten gegen die Eltern. | | 

Das dritte Buch Handelt vom zmeiten oder ehelichen 
Stand, in 286 Abfchnitten. Der Bramane. fol nad der Ruͤck⸗ 
kehr aus dem Haufe des Lehrers, in welchem er 36 Jahr bleiben 
fann , heirathen, und zwar ein Weib aus feiner Claſſe, welche 
nicht von feinen Vorfahren vÄterlicher oder mütterlicher Selte bis 
ins fechste Glied abitammt. Er muß die Familie dabei vermeiden, 
welche vie vorgefchriebenen religiöfen Geremonien verabfäumt ‚hat, vie, 
welche keine männliche Erben Hat, die, in welcher ver Veda nicht 
gelefen wird, die, welche dickes Haar auf dem Leibe bat, und die, 
welche zu Blutfluß, Schwinpfucht, fchlechter Verdauung, fallender 
Sucht, Audfag und gefchwollnen Beinen geneigt find. Nicht wäh« 


*) Bergl. den Schamanenfatechiemus E. ©. VI. 210. 
VII. 25 


386 Das Morgenlanp. 


Ien ſoll er eine Jungfrau mit rötflihem Haar, ungeftalten Glie⸗ 
dern, eine Fränfliche, eine Schwägerin oder ‚mit entzündeten Augen; 
auch ihren Namen muß er berücfichtigen. Seine Frau ſoll jchön, 
würdig im Aeußern und ebenmäßigen, weichen Körpers ſeyn, jle 
muß einen Bruder haben. Eine Brau aus vienender Gafte darf er 
nie heirathen, zeugt-er ein Kind mit Ihr, verliert er ven Rang als 
Braman. | | 

Auf diefe Orunpfäpe folgen (Nr. 20. ff.) vie acht Arten ber 
Berbeirathungsceremonie. -Die erfte und ven Bramanen anftändigfte 
ift, wenn ver Vater feine Torhter blos in ein einziged Gewand 
Eleivet, und fie einem Vedagelehrten fchenft, ven er aus freien Stüden 
dazu einlavet und achtungsvol aufnimmt. Die fechäte iſt, wenn 
Süngling und Jungfrau aus gegenfeitigem: DBerlangen ſich verbin: 
den, te ift tadelnswerth, weil finnlicher Genuß ihr Zweck ift; die 
fiebente ift gewaltfame Entführung wider des Mädchens Willen, 
die ruchlofefte- aber vie achte, wenn Jemand ein fchlafendes oder 
fonft beroußtlofes Mäpchen umarmt. — . 

&3 folgen nun Berhaltungsregeln für. die Ehegatten: Nr. 55. 
Ehefrauen muͤſſen von ihren Vätern und Brübern, von ihren Mäns 
nern und von ven Brüdern ihrer Männer geehrt und gefchmüdt 
werben, wenn diefen anders die Vermehrung ihres Wohlſtandes am 
Herzen liegt. : Wo die Srauen in Ehren gehalten werben, va ift 
MWohlgefallen ver Goͤtter; wo fie aber verachtet werben, da find alle 


religioͤſe Handlungen vergebens. (Nr. 58.) Wenn die Srauen einer 


Bamilie, denen man nicht die gehörige Achtung erwieſen Hat, über 
ein Haus ihren Fluch ausfprechen, fo geht es mit Allem, was tazu 
gehört, gänzlich zu Grunde. Daher müffen Männer, welche reich 
werden wollen, die Frauen beflänvig mit Schmuck, Kleivern und 
Nahrung verforgen. Diejenige Bamilie, in welcher ver Mann mit 
feiner &rau und die Frau mit ihrem Panne. zufrieven ift, wird 
gewiß in ununterbrochenem Wohlftande bleiben. Wenn eine Frau 
ſchoͤn geſchmuͤckt ift, fo Ift ihr ganzes Haus geſchmuͤckt. Ä 
Fuͤnf Claſſen von Wefen fol man befonverd ehren, vie Gott⸗ 
beiten, die, welche um Bewirthung bitten, die, welche man nad 
en erhalten muß, bie verftorbenen Voreltern und fid 

Es folgen Borfchriften für. Ceremonien. und Opfer. und für 
die übrigen bier genannten fünf Pflichten ver Gaftfreundfcaft 
(Nr. 99. ff.), vor Allen aber müffen Bräute, Jungfrauen, Kranke 
‚und Schwangere forgfältig bewirthet werben; es wird (Nr. 150. ff.) 
ein Berzeichniß der Perſonen mitgeteilt, die an einem ‚Opfer nicht 
Theil nehmen koͤnnen, worunter auch Eßwaarenhaͤndler, Viekhfuͤt⸗ 
terer, Mordbrenner, -Giftmifcher, Seefchiffer, Spieler, Säufer, Thier⸗ 
bezähmer, ein Braman, ver wie ein Subra Iebt. 

Nr. 203-286; ff. behandeln das Opfer ver Vorfahren, bie 
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Gebräuche *), welche dabei zu beobachten find, dieſe Todtenfeiern; 
verbunden mit einem Gaftmale, mäffen jährlich” minveftens dreimal 
ſtattfinden. | 

Das vierte Buch enthält die Geſetze über Saushaltung 
und Häusliche Tugend, 

Der Braman fol ſich gerade fo viel, als ihm zum Leben 
nöthig ift, Durch unbefcholtene, feiner Caſte angemeffene Beichäftiguns 
gen erwerben, die ohne Förperliche Schmerzen verrichtet werben koͤn⸗ 
nen. Er darf Almofen fammeln, Aderbau treiben, auch handeln, 
auf Zins leihen, wenn er fehr bebrängt if. Dienft um bevingten 
Kohn, Swavritti, d. I. Hundeleben, ift ihm dagegen durchaus unter= 
fagt. Der Bramane halte fich fern vom Pöbel, fey nie krumm 
und Tiftig, nehme nie unbedingt Befchenfe an. Seine Hauptbeſchaͤf⸗ 
tigung muß ſtets dad Studium der Veda bleiben und die Erfüllung 
der dadurch gebotenen Pflichten und Gebräuche. Die äußere Er» 
fheinung ded Bramanen (Nr. 34. ff.) muß anfländig und mwärbig 
feyn, er foll nie alte, zerrifiene Kleider tragen und unreinlich eins 
hergeben. Er trage einen Stab, einen Waflerfrug, eine Handvoll 
Cuſagras over eine Abfchrift des Veda und zwei glänzenne Gold» 
ringe in feinen Ohren. Er fol enthaltfam feyn, nicht leicht er⸗ 
färeden u. vergl. Die Vorſchriften über Eſſen, Entlenigung der 
Verdauung, Reifen, Anzug u. f. w. gehen bis in die Fleinften Ein⸗ 
zelnheiten. Befonderd gemarnt wird der Braman vor dem Umgange 
mit Königen, die nicht aus der Kriegercafte ftammen (Nr. 84. ff.). 
Es folgen Vorschriften über das Verhalten bei der Lefung des Veda, 
(Nr. 98. ff.) 3. B. wenn er nicht Iefen darf. Babel find auch 
Regeln ver Klugheit: mitgetheilt: Wer reich werden will, verachte 
nie einen Krieger, eine Schlange oder einen Priefter, ver die Schrift 
verfteht, fie mögen fo verächtlich ausfehen, wie ſie wollen. Denn 
diefe drei koͤnnen ven, der fle verachtet, zu Grunde richten. Er bee 
handle fle daher nie mit: Verachtung. Ia nicht einmal fich felbft 
fol ex verachten, fo oft ihm auch feine Pläne vereitelt feyn wor: 
den mögen, fondern er verfolge das: Gluͤck bis an den Tod und 
glaube nie, daß es ſchwer zu erreichen fey. Er fpreche. zwar bie 
Wahrheit, bemühe ſich aber auch zu gefallen; er äußere Feine 
unangenehme Wahrheit, er enthalte fich jedoch etwas 
Gefälliges zu fagen, wenn e8 falſch ift. Dieb ift eine 
uralte Vorfchrift. Er antworte mit wohl und gut oder nur mit 
wohl; in unnüge Feindſchaft und Zwiftigfeit muß er fich mit Niemand 
einlaften. 0 | 

—* folgenden Vorſchriften betreffen die Leſung der Veda und Rei⸗ 
nigung; dann folgen Warnungen vor Zorn und Drohungen für bie, 
*) Mir ſahen oben (C. ©. VI. 132.), welche Sorgfalt die Chinefen 
auf ven Euftus der Vorfahren verwenden. 
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welche einen Bramanen Törperlich beleibigen, ferner Ermahnungen 
zur Brievfertigfeit mit feiner Samilie, zur Genügfanikeit und Ders 
bot der Nahrung anderer Perfonen. Wer immer gut handelt, heit 
e8 (Nr. 246.), feine Leidenſchaften bänvigt, Geſchenke giebt, nad 
Sanftheit in feinen Sitten firebt, Unglüdsfälle geduldig erträgt, fi 
nicht unter die Böfen miſcht und Feinem fühlenden Weſen Schmerz 
verurfacht, erlangt unenvliche Gluͤckſeligkeit.“ 

Das fünfte Buch hat die Auffchrift Diät, Reinigung 
und Weiber, und enthält 169 Abfchnitte. j 

In Bezug auf das Erftere fagt Abfchnitt 55.: „Mich wird das 
Thier in ver nächften Welt auffreffen, deſſen Bleifch ich im dieſem 
Leben eſſe, fo follte ein Fleiſcheſſer ſprechen. . 

Mit Abfchnitt 57. beginnt die Reinigung, die bis zum 146. Ab: 
ſchnitt reicht; mit Abſchnitt 147. heben die Vorfchriften für die 
Frauen an, deren Hauptfaß iſt: daß ein tugendhaftes Weib ihren 
Mann als einen Bott verehren müffe; nach dem Tode ihres Mans 
nes foll fie ein eingezogenes, buͤßendes Leben führen und nie wie 
der heirathen. - | | | 

Das ſechſte Buch Handelt von Andachtsuͤbungen und 
von dem dritten und vierten Stand. Das Leben der Ein- 
fiedler in den Wäldern wird als ein ſehr verbienftliched gefchilvert, 
und e3 heißt Abichn. 32.: Wenn ein Bramane feinen Körper durch 
Hunger, Hitze, Kälte, Näffe u. a. Büßungen, wie. große Weife ges 
than Haben, unvermerft zerrüttet hat und gleichgültig gegen Kum⸗ 
mer und. Burcht geworben ift, fo wird er in dem göttlichen Weſen 
Höchft erhaben werben. Es werben ihm nächflvem auch die Gegen« 
fände der Betrachtung angegeben, die er in feiner Einſamkeit be⸗ 
rüdfichtigen foll. | oo. 

Das ftebente Gapitel betrifft die Regierung , öffentliche. Gefege 
und die Glaffe der Krieger und beginnt mit der Pflicht ver 
geſetzmaͤßig eingekleiveten Könige. Er übertrifft alle Sterblicyen an 
Ruhm, er ift eine mächtige Gottheit in menſchlicher Geftalt. Er 
fol firenge Gerechtigkeit üben. Er foll ftrafen, denn (Abfchn. 22.) 
das ganze Menfchengefchlecht wird. durch Strafe in Ordnung ges 
halten, da man fehmerlich einen fchulplofen Mann finde. Wo vie 
Strafe in ſchwarzer Farbe und rothem Auge eilt, die Sünder zu 
zerichmettern, da lebt das Volk in Ruhe, wofern deſſen Richter 
ſcharfſichtig iſt. | Zu 

Abfchnitt 26. Heilige Weife Halten den König zur peinlichen 
Nechtöpflege tüchtig, ver unveränverlich die Wahrheit fpricht, gehörig 
über alle Vorfälle nachdenkt, vie heiligen Bücher: verſteht und bie 
Berfchievenartigfeit der Tugend, des Vergnuͤgens und der Reid 
thümer beurtbeilen kann. Ein unmifjender , geiziger König, ber 
keine weifen und tugendhaften Gehülfen Hat, deſſen Verſtand nicht aus⸗ 
gebildet, deffen Herz der Sinnlichfeit ergeben, kann nicht gerecht ftrafen. 
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Die Tagesorbnung des Königs wird folgendermaßen beſtimmt 
(Abſchn. 87. ff.)*)J. | | 

Der König fol mit erſtem Tagesanbruche aufſtehen und fich 
hochachtungsvoll zu den Bramanen verfügen, welche vie drei Vedas 
inne haben und die Sittenlehre verfteben; bei Allem was fie ent⸗ 
deinen, berubige er fih. Gegen Bramanen, vie an Jahren und 
Srömmigfeit alt geworben find, die Schrift verflehen und Leib und 
Seele rein halten, muß er fi immer hochachtungsvoll betragen; 
denn wer das Alter ehrt, wird immer, fogar von graufamen Dämonen 
hoch gehalten werben. Obſchon fein eigener Verftand nnd Narh- 
denken ihn bejcheiden im Umgang gemacht haben mögen, fo muß 
er doch beftändig von ihnen demuͤthiges und gefeßted Betragen ler⸗ 
nen, denn ein König, der in jeinem Betragen Tiebreih und ernft= 
haft ift, Tommi nie ind Verderben. (Abſchn. 43.) Bon denen, 
welche vie drei Vedas verftehen, Ierne er vie breifache Lehre, die 
in ihnen enthalten ift, ferner die patriarchaliſche Wiflenfchaft ver 
peinlichen. Gerechtigkeitöpflege und der gefunden Staatsklugheit, vie 
Spfteme der Logik, der Metaphyfik und der erhabenen theologifchen 
Wahrheit; vom Volke muß er die Theorie der Landwirthſchaft, 
des Handels und anderer practifchen Künfte lernen. Der König wird 
vor 18 Laftern gewarnt. (Abſchn. 47.) Jagen, Spielen, bei Tage 
ſchlafen, Nebenbuhler tavdeln, ven Frauen zu fehr ergeben feyn, ver 
Rauſch, Singen, Inftrumentalmuftl, Tanzen, unnüge Reifen, dieß 
find zehn Laſter, welche vie Vergnügungfucht erzeugt. Angeberei, 
Gewalt, hinterliſtiges Verwunden, Neid, Verlaͤumdung, ungerechte 
Verpfaͤndung, Schmähung und offenbarer Angriff find acht Laſter, 
die der Zorn hervorbringt. Er muß angelegentlih die Selbftfucht 
unterbrücen, auf welche fich viefe zwei Reihen von Laftern flüßen. 

Dem Könige werden ferner (Abſchn. 54. ff.) gute Minifter 
anempfoblen, deren er fieben bis acht zur fteten Berathung um fich 
haben ſoll, demnaͤchſt full er einen gelehrten Bramanen zum Ver⸗ 
trauten haben, dann nicht mehr Beamten, ald nöthig find, anftellen. 
Die Wohnung (Abfchn. 69.) des Königs fol in einer offnen, ges 
tratdereichen Gegend fepn, die vorzüglich von tugenphaften Leuten 
bewohnt wird, gefund und angenehm ift, in deren Umgegend gehor- 
fame Berg- und Waldbewohner Ieben. Dort wohne der König in 
einer Sauptftadt, welche anftatt ver Feſtung mit einer Wüfte von 
etwas über. 20 Meilen im Umfange over einer Befefligung von 
Erde, Waffer, Bäumen, Bergen und bewaffneten Leuten umgeben 
iſt. Die vorzüglichfte ift eine Seftung von Bergen. Der König 
ift in einem ſchwerzuerſteigenden Orte fehr ficher, venn ein einziger 
Bogenfchüge kann hinter einer Mauer 100 Feinde, und 100 Bogen» 


v Vergl. damit die Lebensweiſe der aͤgyptiſchen Könige. C. ©. 
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ſchuͤtzen koͤnnen 10,000 abwehren. ine ſolche Feſtung muß mit 
Waffen, Geld, Getraide, Vieh, Bramanen, Kuͤnfſtlern, Feuerſpritzen, 
Gras und Waſſer verſorgt werden. In der Mitte fteht der wohl⸗ 
befeftigte, zu jeder Zeit bewohnbare Palaſt mit glänzenn weißer Stur« 
caturarbeit, der mit Wafler- und Bänmen umgeben if. Nachdem 
dieſe Wohnung beforgt, wähle. ſich ver König eine Gattin aus fel- 
ner Caſte, die fhön und aus erhabenem Stamm ſey, dann bedarf 
er einen Haußpriefler und einen -O:pferer. Er bedarf ferner eines 
Schatwmeifters und Aufſeher über vie Beamten. Bor Allem beachte 
und befchenke er die Bramanen. (Abfchn. 82—86.) Wenn ein Krieg 
ausbricht, fol der König die Pflicht als Mitglied der SKriegercafte 
üben, niemals das Geficht von der Schlacht wegwenven, niemals 
das Treffen verlafien, fondern das Volk beſchuͤtzen und die Priefter 
ehren. Gegen ven Fämpfenden. Feind wird Milde empfohlen, und 
(Abfchn. 90.) ver Gebrauch moͤrderiſch gezadter, vergifteter und 
feuriger Pfeile unterſagt. Wenn er ſich ſelbſt auf einem Wagen 
over zu Pferde befinvet, fo muß er Eeinen Feind anfallen, ver ab⸗ 
geftiegen ift, auch nicht einen verzärtelten, nicht den, der mit gefal« 
tenen Händen für fein Leben flehet, nicht ven, veflen Haare aufs 
gelöft find, fo daß er nicht fehen kann, nicht ven, welcher ſich vor 
Ermuͤdung niebergefegt hat, noch den, welcher jagt, ich bin vein 
Gefangener. Berner Eeinen Schlafenden, feinen ver feinen Panzer 
verloren hat, Teinen Nackenden, feinen Entwaffneten,, keinen Zus 
ſchauer ver nicht ftreitet, Niemanden, der ſchon mit dem andern 
ftreitet. Der König erinnere fih an die Pflicht, welche Leuten von 
Ehre obliegt, Niemanden umzubringen, deſſen Gewehr zerbrocden 
ift, Niemanven, welcher von häußslichem Grame niedergebrückt wird, 
Niemanden, der fehr fchmerzlich verwundet, ber erfchroden iſt 
und ver feinen Nüden zufehrt. 

An das mohamedanifche Kriegsrecht erinnern folgende Beſtim⸗ 
mungen (Abſchn. 96.): Karren, Pferde, Elefanten, Regenſchirme, 
Kleider, ausgenommen etwa die Edelfteine, die zur Zierde darauf 
ſind, Getraide, Vieh, Weiber, alle Arten von Getraide und Metal⸗ 
len, ausgenommen Gold und Silber gehoͤren dem von Rechtswegen 
zu, der ſie im Kriege erbeutet. Die Wegnehmer der Beute muͤſſen 
das Koſtbarſte dem Koͤnige vorlegen und der Koͤnig ſoll das unter 
das ganze Heer vertheilen, was nicht einzeln genommen worden iſt. 

Abſchn. 99. ſagt: was der Koͤnig noch nicht von ſeinem Feinde 
erlangt hat, muß er ſich beſtreben zu erlangen, was er bereits er⸗ 
Tangt hat, muß er forgfältig aufbewahren, was er aufbewahrt, muß 

er vermehren, und von dem, was er vermehrt Hat, muß er denen 
geben, die es verdienen. 

Der Koͤnig ſoll ſeine Soldaten beſtaͤndig uͤben und Beweiſe 
ſeiner Tapferkeit geben. Ein geruͤſteter König Tann die ganze Welt 
in Burcht erhalten, Er fol ſtets ohne Türe und nie mit Unred⸗ 
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lichkeit handeln, aber immer auf feiner Huth feyn. Seinen vers 
wundbaren Theil muß er verbergen, den des Feindes aber zu er⸗ 
ſpaͤhen fuchen; er fey wie die Schilpfröte, ver Häher, flarf wie ver 
Löwe, behutfam im Vorgehen wie der Wolf und im Ruͤckzug wie ver 
Haaſe. Den Feind zwinge er durch Gefchente, Veruneinigung and Stärke. 

Abfchn. 114. folgen Vorfchriften zur Erhaltung der Ordnung. 
Der König errichte eine Schaar zum Schutze des Meich8 unter 
einen geprüften Officier über 2, 3, 5 over 100 Bezirke. Er ſetze 
ein Oberhaupt über eine Stabt, eined über zehn, über zwanzig, über 
hundert Stäpte und über taufend, damit ale Raͤubereien, Unruhen 
und andere Uebel verhindert werden. Die Einkünfte und vie Ge⸗ 
walt dieſer Oberhäupter werden demnächft näher beſtimmt und. eine 
gegenfeitige Beaufitchtigung empfohlen ; denn (Abfchn. 123.) die Diener 
des Königs, die er zu Befchüßern ver Provinzen gemacht hat, find 
insgemein Betrüger, welche das, was Andern zugehört, an ſich 
reißen, aber vor foldhen Schelmen muß er fein Volt bewahren. 
Er fol ihr Eigenthum einziehen und fie aus dem Reiche verbannen. 

Dem König wird ferner genaue Kenntnifnahme von den Breifen 
der Dinge, von den Landftraßen, den Handelsverhaͤltniſſen, den Aufs 
lagen u. vergl. empfohlen, dann Sparfamfeit und Schonung der 
Unterthanen, wobei immer wieder die Milde gegen vie Bramanen 
empfohlen wird. Es folgen Rathſchlaͤge in Bezug auf feinpliche 
Nachbarn und Lebensregeln. | 

Dad achte Buch Handelt von den Gerichten und dem buͤr⸗ 
gerlihben und peinlihen Recht. Es umfaßt 420 Abfchnitte, 
und hebt alfo an: Wenn ein König den Verhandlungen In Gerichtds 
höfen beimohnen will, fo muß er fich mit Baffung und mit ernflem 
Anftande von Bramanen und fähigen Näthen begleitet dorthin ver⸗ 
fügen. Dort fiße oder ſtehe er und firede feinen rechten Arm auß; 
und ohne fih In feinem Schmude zu brüften, unterfuche er bie 
Nechtöfachen der flreitenden Parteien. Täglich entfcheive er Rechts⸗ 
hänvel der folgenven 18 Hauptabtheilungen. i 

1) Schuld von Anleihen für tägliche Beduͤrfniſſe; 2) Sachen, 
welche zur Aufbewahrung gegeben und ſolche, welche zum Gebrauche 
geborgt worden find; 3) Verkauf ohne Eigenthumsrecht; 4) Angelegen« 
heiten zwifchen Handlungsgenoſſen; 5) Zurüdnehmung deſſen, was 
man gegeben hatte; 6) Nichtbezahlung bedingten Lohnes; 7) Nichte 
erfüllung der Vertraͤge; 8) Aufhebung von Kauf over Verkauf; 
9) Streit zwiſchen Herren und Diener; 10) Gränzftreitigkeiten; 
11) und 12) Ueberfall und Verläumbung; 13) Diebftahl; 14) Raub 
und andere Gewaltthätigkeiten; 15) Ehebruch; 16) Zänferei zwifchen 
Mann und Frau und ihre gegenfeitigen Pflichten, 17) Erbrecht; 
18) Spiele mit Würfeln und lebendigen Gefchöpfen. 

Wenn der König, heißt ed Abfchn. 9., nicht im Stande ifl, 
perfönlich folchen Gerichten vorzuftehen, fo muß er einen Bramanen 
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von großer Gelehrſamkeit zum Oberrichter ernennen, welchem, wie 
feinen Beifigern, die ftrengfte Serechtigkeit empfohlen wird. Es fol 
gen (Abſchn. 28. ff.) die Negeln für Beurtheilung ver Rechtsſachen. 
Der Richter fol aus Stimme, Farbe, Mienen, Slievern, Augen und 
Bewegungen die Gevanfen der Menſchen erkennen. 

Dem König wird Sorge für Unmünvige, Waifen und Wittwen 
empfohlen; vom 61. Abfchnitt an iſt von den Zeugen die Rede und 
den Strafen für falfche8 Zeugniß. Dabei iſt (Abfchn. 131. ff.) 
von den Gewichten vie Rede. Mit vem 139. Abfchn. beginnt das 
Leih- und Pfandrecht, und mit dem 179. die Abhandlung über die 
in Verwahrung gegebenen Gegenftänvne. Im 229. Abfchn. beginnt 
die 9. Abtheilung vom Herrn und Diener. 

Die Graͤnze ift demnächft Gegenftand ver Befprechung. Im 
246. Abfchn. Heißt es: Wenn man fich damit befchäftigt, Gränzen 
zu beftimmen, fo pflanze man dickwachſende Bäume auf viefelbe 
oder milchigte, oder Geftrüppe, die in Klumpen wachfen, auflaufende 
Gewächfe, auch Toll man Erdhuͤgel aufmwerfen, fo daß das Gränz- 
zeichen nicht leicht unfenntlic wird. Auch fol man Seen, Brun- 
nen, Teiche und Ströme hei gemeinfchaftlichen Gränzen anbringen 
und den Goͤttern Tempel errichten, dann aber auch unter der 
Erde noch andere Gränzzeichen anbringen, wie große Stüden 
Stein, Knochen, Kuhſchwaͤnze, Kleien, Afche, Scherben, getrodneten 
Kuhmift, Mauerfteine und Dachziegel, Kohlen, Kiefelfteine, Sand — 
die zur Unterflügung der Zeugen dienen. Als Zeugen foll ver 
Richter abhören: Jäger, Vogelfaͤnger, Hirten, Fiſcher, Wurzelgräber, 
Schlangenfänger, Aehrenſammler u. a. Waldleute, dann vie Nach⸗ 
barn. Die Strafen für Beleirigung, Verlaͤumdung, Schaden durch 
ahrläffigkeit beftehen meift in Geld, allein (Abſchn. 299.) eine 
Frau, ein Sohn, ein Diener, ein Schuler und ein jüngerer Bruder 
tönnen mit einem Stride over einem Kleinen Sprößlinge von Rohr 
beftraft werden, aber blos auf den Hintertheil ihres Körpers und 


* ja nicht auf einen edlen Theil, 


Die Strafen für Raub und Diebflahl find fireng, und wir 
finden Abhaden der Hand oder des Fußes. Wer Männer von 
hoher Geburt, vorzüglich aber Weiber, Diamanten und Rubinen 
ftiehlt, bat das Leben verwirft. Bei Diebftählen minder werthvols 
ler Sachen (Abſchn. 324— 331) findet Schavenerfag an den Eigen» 
thümer und dazu eine Geloftrafe Statt. 

Ich führe noch einige Mechtögrundfäge an: Abfchn. 334. Das 
nämliche Glied, mit welchem fich ein Dieb auf irgend eine Weife 
in diefer Welt vergeht 3. B. wenn er eine Mauer mit feiner Hand 
oder mit feinem Buße einftögt, — das näniliche fol ihm der König 
zu Vorbeugung eines ähnlichen Verbrechens abhaden laſſen. 

Abichn. 336. In ſolchen Bällen, wo ein Mann von nieberer 
- Geburt nur um einen Para geftraft werben wuͤrde, fol der König 
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deren Tauſend erlegen, und entweber viefe &eloftrafe ven Prieftern 
geben oder dieſelbe in ven Fluß werfen; dieß iſt ein heiliges Geſetz. 
(837.) Aber vie Geldſtrafe eined Sudra wegen Diebflahls fol acht« 
fältig feyn, die eines Vaiſiya fechözehnfältig, die eines Kſchatriya 
jweiunbbreißigfältig;_ (338.) vie eine! Bramanen vierunnfechäzigfäls 
tig oder gar hundertfaͤltig oder zweimal vierunpfechözigfältig, weil 
jever von ihnen den Umfang feines Vergehens kennt. 


Geſtattet ift dem Reiſenden, wenn fein Vorrath nicht ausreicht, 
auf dem Belde des Andern zwei Zuderröhre oder zwei eßbare Wur⸗ 
zeln zu nehmen. j | 

350. Iedermann kann, wenn ihm Fein anderes Nettungsmittel 
übrig bleibt, einen Andern todifchlagen, der ihn mit mörberifcher 
Abficht überfällt, er mag alt oder jung, er mag ein Xehrer ober 
ein Bramane feyn, welcher die Schrift aus dem. Grunde verfteht. 
Einen Mörder umzubringen, ver mit Tobtfchlag umgeht, gleichviel 
ob Sffentlich oder heimlich, Fann Niemanden ala ein Verbrechen an« 
gerechnet werden: Wuth prallt von Wuth ab. 


Mit Abfchn. 352. beginnt ver Abfchnitt vom Ehebruch. Maͤn⸗ 
ner, welche ganz Öffentlich ihren ehebrecherifchen Hang zu den Gat⸗ 
tinnen Anverer befriedigen, Deftrafe der König mit Merkmalen an 
ihren Körpern, die Abfcheu erregen, und verbanne ſie ſodann aus 
feinem Neiche, denn Ehebruch bringt zum allgemeinen Verderben 
eine Mifchung der Klaffen unter den Menfchen hervor; hieraus ents 
fteht Pflichtvergeffenheit, von weldyer vie Glüdfeligfeit bis auf bie 
Wurzel zerftört wird. 

Mer mit der Frau eines Undern an einem Orte fpricht, wohin 
Pilgrinnme wallfahrten, in einem Walde oder Luſthaine oder wo 
Ströme zufammenfließen, macht fich einer ehebrecherifchen Neigung 
ſchuldig; ebenfo ver, welcher ihr Blumen und Wohlgerüche fenvet, 
mit ihr tändelt und fcherzt, ihre Kleider und ihren Schmuck berührt 
und mit ihr auf dem nämlichen Nuhebette figt. 

Ein Mann der dienenden Eafte, ver ſich mit der Frau eines 
Priefterd vergeht, follte mit dem Tode beftraft werben. „Ueberhaupt, 
heißt es Abſchn. 359., müfjen die Weiber aller vier Claſſen immer 
ganz beſonders gehüthet werben.” (360.) Bettlern, Lobrednern, 
Männern, die zu einem Opfer vorbereitet find, Köchen und andern 
Handwerkern ift ed nicht verboten, mit verheiratheten Weibern zu 
fprechen. Andere werben an Geld geftraft, - 

Die Geſetze haben Feine Beziehung auf die Weiber der üffent- 
lichen Tänzer over Sänger, oder die nichtswuͤrdigen Männer, welche 
von den Buhlereien ihrer Weiber u. ſ. w. Liebesverhaͤltniſſe unter 
Perſonen gleicher Caſte find flraflos, wenn ver Liebhaber dad Mäpd- 
chen heirathet. | 

Berftümmelung und Todesſtrafe trifft die, welche Srauen höherer 
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Gafte verführen, und ift die Frau hochgeftellt, jo wird fie Öffentlich 
von Hunden zerrifien, der Verbrecher aber Iebenvig verbrannt. 

Die Strafe für derartige Verbrechen iſt immer beveutenn mil⸗ 
der, wenn der Schulbige (Abſchn. 379.) der Priefterdlafie angehoͤrt; 
fie befteht in Abfcheerung der Haare in, Ballen, mo andere Claſſen 
mit dem Leben büßen wuͤrden -und in Gelvftrafen. (380.) Der 
König bringe niemald einen Bramanen ums Leben, wenn er auch 
gleich aller möglichen Verbrechen überführt worben wäre; es ſteht 
ihm frei, ven Verbrecher aus feinem Neiche zu verbannen, aber ohne 
fein Vermögen einzuziehen oder feinen Körper zu befchäpigen. Man 
fennt auf der Erde fein größeres Verbrechen, aldö einen Bramanen 
ums Leben zu bringen. Daher muß es fih der König nicht ein- 
mal in den Sinn kommen laffen, einen Priefter zu tödten. _ 

(386.) Ein König, in deffen Neiche Fein Dieb, Tein Ehebrecher, 
fein Verlaͤumder, fein Gewaltthätiger und Räuber, ver erreicht vie 
Wohnung ded Sacra. 

(389.) Mutter, Vater, Frau und Sohn darf Niemand verlafs 
fen; wer hber eines berfelben verläßt, wenn fie fich Feiner Todſuͤnde 
ſchuldig gemacht Haben, fol an ven König eine Strafe von 600 Paras 
bezahlen. 

(394.) Kein Blinder, kein Bloͤdſinniger, Fein Krüppel, fein Mann 
der volle flebenzig Jahr alt ift, noch einer der grundgelehrten Prieftern 
große Wohlthaten erzeigt, foll von irgend einen Könige zur Bes 
zahlung der Auflagen gezwungen werben. Der König erzeige jeberzeit 
feine Hochachtung einem gelehrten Theologen, einen Kranken ober 
einen, der von Schmerzen gefoltert wird, einem alten oder bevürf- 
tigen Dianne, einem von vornehmer Geburt und einem vorzüglich 
tugendhaften Manne. 
| Bon Abfchn. 396. folgen Verorbnungen über Wäfcher, Weber 
und die Zölle und die Schiffer. | 

. 413.) Der Bramane kann jeden aus der dienenden Claſſe, 
gleichviel 06 er gekauft oder nicht gefauft ift, zu felavenmäßigen Ver⸗ 
richtungen zwingen, weil ein folcher Dann vom Höchften zum Dienfte 
der Bramanen erfchaffen wurde Im 415. Abfchn. werben als 
Dienftboten bezeichnet: ein in der Schlacht gefangener,, einer, ben 
man des Dienfted wegen ernährt, einer, ver von einer Sclavin Im 
Haufe geboren ift, einer, ven man gekauft, zum Gefchent bekommen, 
oder von den Vorfahren geerbt hat, und einer, der zur Strafe in 
ven Sclavenftand gekommen ift, weil er nicht im Stande war, eine 
große Geldſtrafe zu erlegen. Es giebt drei Perfonen, welchen das 
Geſetz nicht erlaubt, eigenthümlich Vermoͤgen für fich ſelbſt zu be 
fißen, nämlich einer verbeiratheten rau, einem Sohne und einem 
Sclaven; der Reichthum, den fle erwerben, iſt rechtmäßiges Eigen- 
thum des Manned, dem fle zugehören. (417.) Wenn ein Bramane 
in bedraͤngten Umftänven ift, fo kann er ſich ohne Umſtaͤnde ber 
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Habfeigkeiten feines - Sudra⸗Sclaven bemächtigen, denn ba ein 
Sclave nichts eigenthümlich befigen darf, fo ift es ‚feinem Herrn er» 
laubt, deffen Sachen fich zuzueignen. 

Das neunte Bud ift Die Fortfegung des vorigen und ent⸗ 
haͤlt demnaͤchſt Verordnungen uͤber die Kaufleute und die 
dienende Claſſe, es hat 336 Abſchnitte und beginnt mit den 
Pflichten des Mannes und des Weibes. 

Frauen muͤfſen von ihren Beſchuͤtzern Tag und Nacht in einem 
abhängigen Zuftanve erhalten. werben; doch kann man fie, wenn fte 
‚gleich zu fehr darnach ftreben mögen, in erlaubten und unfchuls 
digen DVergnügungen ihrer Willkür überlaffen. In ver Kinpheit 
werden fie von Ihren Vätern befchüßt, in der Jugend von ihren 
Männern, im Alter von ihren Söhnen. Ein. Srauenzimmer 
ift nie im Stande, Unabhängigkeit zu ertragen. Es if 
Pflicht der Väter, Männer, Söhne, fte zu -verheirathen, zu lieben, 
zu ſchuͤtzen. Vor allen Dingen muß man Frauenzimmern aud) nicht 
ben Eleinften, unerlaubten Genuß gewähren; benn ohne dieſe Eins 
fchränfung bringen fie Betrübnig über beide Samilien. Zwar kann 
(Heißt es Abſchn. 10. ff.)ein Mann nie durch gewaltfame Mittel 
Brauen durchaus im Zaume halten, invefien Tann man ſie durch 
folgende Maßregeln einfchränfen. Der Mann befchäftige feine Frau 
beftändig mit der Erwerbung und Anwendung des Reichthums, mit 
Reinigung und weiblichen Pflichten, mit der Zubereitung der taͤg⸗ 
lihen Nahrung, und mit der Aufſicht über das Hausgeraͤthe. Wenn 
fie zu Haufe unter menfchenfreundlihen und treuen Vormuͤndern 
eingefchräntt werben, fo find fie deswegen nicht gefichert; doch find 
diejenigen Weiber wahrhaft ficher, die von Ihren eigenen guten Ge⸗ 
finnungen bewacht werben. Erhitzende Getränfe trinken, mit ſchlech⸗ 
ten Berfonen umgehen, fi} von ihrem Gatten entfernen, außer dem 
Haufe herummandern, zur Unzeit fchlafen und im Kaufe eines 
Anvdern wohnen, dieß find die ſechs Handlungen, welche Schande 
über eine verheirathete Frau bringen. Durch ihre Keivenfchaft für 
Männer, ihre DVeränderlichkeit, ihren Mangel an ftäter Neigung, 
und durch ihre Verkehrtheit werben fie, troß ‚aller Bewachung, von 
ihren Männern abwendig gemacht. Deßhalb follen Männer die 
Weiber ſtets forgfältig bewachen. Manu ertheilte ſolchen Weibern 
eine Liebe zu.ihrem Bette, zu ihrem Sitze, zum Putze, unreine Ber 
gierden, Zorn, ſchwache Nachgiebigkeit, Schadenfreude und jchlechte 
Aufführung. Brauenzimmer haben nicht mit den Sprüdjen des 
Veda zu thun. 

Die folgenden Abfchnitte (19—76.) handeln von ben Pflichten 
der Frauen, als Gattinnen und Wittwen. Dann kommen Beſtim⸗ 
mungen über die Scheidung von der Frau. (80.) Eine Brau, bie 
erhitzende Getränke trinkt, unftttlich Hanvelt, Haß gegen ihren Herrn 
verraͤth, eine unheilbare Krankheit Hat, ſchadenfroh ift, oder des 
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Mannes Bermögen verſchwendet, kann zu allen Zeiten durch eine 
. andere erfegt werben. Eine ‚unfruchtbare rau Tann mit einer 
andern im achten Jahre vertaufcht werben, eine, deren Kinder alle 
geftorben, im zehnten, eine, welche 6108 Toͤchter gebärt, im eilften 
und eine Frau, bie beleivigend fpricht ohne weitern Anſtand. Aber 
eine Frau, welche ungeachtet ihrer Eränklichen Umftänve geliebt und 
tugendhaft ift, muß nie mit Schande entlaffen werden; wenn fie 
jedoch felbft darein willigt, fo fann eine andere genommen werben, 
Wenn eine Brau gefeßmäßig abgevanft iſt und doch zornig aus 
dem Haufe gebt, fo muß fie entweber augenblicklich eingefchloffen ober 
in der Gegenwart ihrer ganzen Familie entlaffen werben. 

83. Einem trefflichen fchönen SIunglinge aus ver nämlichen 
Clafſe gebe Jedermann feine Tochter gefegmäßig zur Heirat, wenn 
fie gleich .noch nicht ihr Alter von acht Jahren erreicht hat, aber 
es ift beſſer, daß eine Jungfrau, obgleich fie mannbar ift, bis an 
ihren Tod zu Haufe verbleibe, ald daß man fie je an einen Bräu- 
tigam verheirathe, -ver feine Vorzüge hat. Obgleich eine Jungfrau 
mannbar ift,. fo. verziehe fie doch noch drei Jahr, aber nach diefer 
Zeit wähle fie fich felbft einen Bräutigam von gleichem 
Stande; wenn man fie nicht verheirathet Hat, und fie wählt fi 
einen Bräutigan, fo begeht weder fie noch der erfohrene Juͤngling 
einen Fehler, doch darf ſie den Schmud, den ſie von ihrem Vater, 
Bruder oder ihrer Mutter erhalten Hat, nicht mit fich nehmen. 

- Verboten ift es den Eltern des Mädchens, Gefchenfe vom 
Bräutigam anzunehmen. Abfchn. 101. „Gegenfeitige Treue währe 
bis an den Tod.” Dieß kann man in wenigen Worten für bad 
höchfte Gefeß zwifchen Mann und Brau halten. Wenn Dann und 
rau durch den Ehefland verbunden find, fo müffen fie ftet3 auf 
ihrer Huth ſeyn, daß fie nie wieder getrennt werden und ihre 
gegenfeitige Treue verlegen. 

Mit Abfchn. 103. beginnt das Erbrecht. Nach dem Tode 
des Vaters und der Mutter koͤnnen die Bruͤder ſich verſammeln 
und das vaͤterliche und muͤtterliche Vermoͤgen unter ſich theilen; 
aber ſo lange ihre Eltern leben, haben ſie keine Macht daruͤber, es 
ſey denn, daß der Vater es vertheilen wollte. Der aͤlteſte 
Bruder kann ausſchließlichen Beſitz vom Vermoͤgen nehmen und die 
andern ebenſo unter ihm leben, als fie unter ihrem Vater lebten, 
dafern fie nicht wünfchen, getrennt zu ſeyn. (110.) Wenn fidy ein 
älterer Bruder ſo beträgt, wie er fich betragen foll, fo muß er 
wie eine Mutter und ein Vater geehrt werden; wenn er auch fogar 
die Aufführung eines guten Altern Bruders nicht hat, fo foll er 
doch ald ein mütterliher Oheim oder ald ein anderer Anverwanbter 
geehrt werden. Die Trennung der Gefchwifter ift übrigens Iöblid, 
da ihre. religiöfen Pflichten durch beſondere vaͤuſer ro 
werben. 


Die Bramalehre. 397 


(112) Der Antheil, welcher für ben aͤlteſten Bruder abgezogen 
werden muß, ift der 20. Theil der Erbichaft, nebſt ven beßten Sachen 
des Nachlaffes; dem mittelften gehört halb fo viel ober der 40, Theil, 
dem jüngften ein DBiertel over der 80. Theil. Dabei bringen aber 
folgenvde Abſchnitte zum Vortheil der Theilenden ihre Gelehrſamkeit 
und Tugend in Anrechnung. 

118. Unverheirathete Töchter von der nämlichen Mutter müfs 
fen ihre Bruͤder von ihren eigenen Antheilen nad) den Claſſen ihrer 
Mütter auöftatten; jeder gebe ein Viertheil von feinem eigenen 
Theile, und wer ſich befien weigert, fol erniebrigt ſeyn. 

Abfchn. 148. beginnt das Geſetz für Söhne von Frauen 
aus verſchiedenen Elafjen. Wenn ein Bramane vier Weiber 
in gerader Aufeinanderfolge ver Claſſen Hat, und mit jeder von 
ihnen Söhne zeugt, fo ift folgende Vorfchrift bei ver DVertheilung 
unter ihnen zu beobachten: Der vorzüglichfte Diener bei ver Land⸗ 
arbeit, ver Stier, das Meitpferd oder der Wagen, der Ring und 
der übrige Schmud und das Hauptwohnhaus follen vom Nach⸗ 
lafje abgezogen und dem Bramanfohne gegeben werben, bveögleichen 
auch ein größeres Erbtheil wegen feines Vorranges. Aus dem 
übrig bleibenden fol ver Bramane drei Theile, der Sohn der Kſcha⸗ 
triyasdrau zwei, der Sohn der Vaiſiha-Frau zwei und ver Sohn 
ver Sudra⸗Frau einen Iheil bekommen, oder man Tann auch fo 
theilen, daß der ganze Nachlaß in zehn Theile getbeilt wird, wovon 
der Bramane vier, der Kſchatriya drei, der Vaiſiha zwei und ber 
Supra, wenn er tugenohaft ift, einen Theil erhält. 

Es folgen nun nähere Exrbfchaftbeftimmungen, die bis zum 
220; Abfchnitte reichen. | 

Mit dem 121. beginnt das Geſetz gegen das Spiel, mit 
Wuͤrfeln oder mit Iebendigen Wefen, wie Ihierfämpfe, welche dem 
Diebſtahl gleichgeachtet werben. und deſſen Unterbrüdung dem Könige 
zur befondern Pflicht gemacht wird. Er fol Spieler, Sffentliche 
Tänzer und Sänger, Spötter ver Schrift, Anderslehrende, Männer, 
welche nicht die Pflichten ihrer verſchiedenen Caſten erfüllen, und 
Verkäufer erhitzender Getränke fofort aus der Stadt verbannen. 
Soldaten, Kaufleute und Sudras, melche beim Spiele ertappt wer⸗ 
den und feine Strafe bezahlen koͤnnen, follen die Schul durch 
Arbeit abtragen, aber ein Priefter nad) und nad). Weiber, Kinder, 
Irre, Alte, Arme und Schwache: find mit der Eleinen Veitfche, Ruthe 
oder einem Strid zu züchtigen. Beamte werben am Vermögen be⸗ 
ſtraft. | U | 

232. Diejenigen, welche Eönigliche Befehle unterfchieben, unter 
den großen Miniftern Uneinigfeiten verurfachen, oder Weiber, Priefter 
oder Kinder umbringen, fo wie bie, welche feinen Feinden anhan⸗ 
gen, follen vom Könige mit dein Tode beftraft werden. Wenn eine 
Sache vormals gefegmäßig ift abgethan worben, fo betrachte ex fie 
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- al8 völlig geenbigt und weigere ſich, aufs Neue ihr nachzufpuren, 
audgenommen wenn vie Richter ungerecht entfchleven haben, wofür 
fie zu beftrafen find. 

Es folgen nun gefegliche Beftimmungen über die, welche a3 
Bett ihred natürlichen oder geiftfichen Vaters verlehen, welche be⸗ 
rauſchende Getraͤnke zu ſich nehmen, Prieſtergeld ſtehlen, einen Prieſter 
tödten; ihnen wird ein Zeichen ihres Verbrechens auf die Stirne 
gebrannt. Bei ihrer Wanverfchaft ber dieſe Erde müffen fie Nie 
mand haben, der mit ihnen ißt, Niemand der mit ihnen opfert, 
Niemand der mit ihnen Tiefet, Niemand ver durch Heirath mit 
ihnen verwandt werben will, fie müffen verachtet und ausgeſchloſſen 
von allen geſellſchaftlichen Pflichten ſeyn. 

248. Wenn ein Mann aus der verworfenſten Claſſe mit vor⸗ 
her uͤberlegter Bosheit einem Bramanen Schmerzen verurſacht, ſo 
muß ihn der Fuͤrſt auf allerlei Entſetzen erregende Arten an ſeinem 
Körper beſtrafen. Wenn der König einen ſtrafbaren Mann los⸗ 
läßt, fo wird er für ebenfo ungerecht gehalten, als wenn er den 
firaft, der es nicht verdient. Der ift gerecht, welcher allezeit die 
vom Geſetze verorpnete Strafe zuerfennt. 

Der König fol ſtets befliffen fenn, Höfe Menſchen auszurot- 
ten. (257.) Als öffentliche Betrüger werben bezeichnet die Waarens 
fälfcher, Beftechliche, die Geld durch Drohungen erzwingen, Metalle 
verfälfchen, Spieler, Wahrfager, Gauner, Elefantenzähmer, Quad» 
falber, liſtige Buhlerinnen; ſolche foll der König an den geeigneten 
Orten durch Patrouilfen und heimliche Aufpaffer and Licht ziehen 
und beſtrafen, ebenſo die Hehler derartiger Leute. 

276. Raͤubern, welche Nachts durch Mauern einbrechen, laſſe 
der Koͤnig die Hände abbaden und fie auf einen fpitigen Pfahl 
ſtecken, Beutelfchneivern ven Daumen und den eigefinger abhaden, 
bei wiederholten Verbrechen aber Hand und Fuß. Diebe an koͤnig⸗ 
lichem Eigenthum oder an Tempeln werden ohne Weiteres ums 
Leben gebracht. Es folgen die Strafen gegen Beſchaͤdiger oͤffent⸗ 
licher Werke, Daͤmme, Idole, gegen Verfaͤlſcher und Umtauſcher von 
Edelſteinen, Perlen und andern Waaren; aber (292.) der ſchaͤdlichſte 
unter allen Betruͤgern iſt ein übervortheilenbfr Goldoſchmidt, einen fol 
hen muß der König mit Scheermeffern in- Stüde ſchneiden 'Taffen. 
294. Der König und fein geheimer Rath, feine Hauptflaht, 
fein Reich, fein Schatz und fein Heer, fammt feinen Bunvdeögenoffen, 
find die fleben Glieder feines Königreiches, unter biefen fleben Glie⸗ 
dern halte er die Zerfiörung des erften und mie fie dann nad) der 
Ordnung folgen für das größte Unglüd. 

"Der König wird demnaͤchſt ermahnt, durch Auflagen das Voll 
nicht zu fehr zu Bebrüden, vor Allem aber per Schuß der Bra- 
manen nachdrädlichft aufs Neue empfohlen. Ein Bramane, er: feh 
gzelehrt oder unmifjend, iſt eine Heilige Gottheit, man muß ihn fletd 
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verehren. (320.) Ein Kriegsmann, welcher bei jever Gelegenheit ſei⸗ 
nen Arm gemaltthätig. wider die Prieſterclaſſe aufhebt, fol vom 
Priefter felbft gezüchtigt werben, weil der Soldat urfpränglich vom 
Bramanen herſtammt. u Zu | 
| 322. Die Kriegercafte kann nie ohne die der Priefter glücklich 
ſeyn, und die Briefterclafie kann ſich nie ohne vie der Krieger er⸗ 
heben, beide Elaffen werden durch Herzliche Vereinigung 
in dieſer und der nächften Welt erhaben. 
. 323. Wenn nun ber König durdy die Folgen einer unbeilbaren 
Krankheit feinem Ende nahe gebracht ift, fo muß er alle feine Reich⸗ 
thümer, die er durch gefegmäßige Gelpftrafen aufgehäuft Hat, ven 
Prieſtern ſchenken; hierauf übergebe er fein Königreich, wie es fich 
gehört, an feinen Sohn und fuche ven Tod im Treffen, oder, wenn 
fein Krieg ift, durch Entziehung der Nahrung. 

Hierauf folgen die Lebensregeln für die andern beiden letzten 
Claſſen; dem Baifiya wird Aderbau, Handlung und Viehzucht em⸗ 
pfohlen und Demütbhigung vor den Prieftern und SKriegern. Scla⸗ 
vifche Bedienung des Braminen ift die höchfte Pflicht eined Sudra, 
bie ihn zu Fünftiger Wonne führt,. und wein er feine Pflicht in 
Demuth verrichtet, vorzüglich aber feine Zuflucht bei Bramanen 
ſucht, fo kann er bei einer andern Seelenwanderung in die erha⸗ 
benfte Claſſe fommen. 

Dad zehnte Buch Handelt von den vermifchten Elafe 
fen und über ſchwere, trübe Zeiten. Es enthält 131 Ab⸗ 
ſchnitte und beginnt mit dem Geſetz über bie Caſten *). 

Die drei wiedergebornen Claſſen find vie ver Priefler, der Krie⸗ 
ger und ber Kaufleute, aber bie vierte oder die dienende Claſſe iſt 
nur einmal geboren, d. 5. fle Hat Keine zweite Geburt und trägt 
feinen Gurt; es giebt auch Feine fünfte reine Claſſe. In allen 
Glaffen dürfen nur die, und nur die allein, welche in gerader Linte 
von Frauen. aus der nämlichen Glaffe, von Frauen, die zur Zeit 
ver Heirath Iungfrauen waren, geboren find, für Mitglieder ver 
nämlichen Claſſe gehalten werden, aus welcher ihre Väter find. 
Söhne, welche von wienergebornen Männern mit Weibern aus ber 
Glaffe, vie zunächft unter ihnen ift, gezeugt worben find, werben 
von weiſen Gefeßgebern eine ähnliche, aber nicht viefelbe Claſſe ge» 
nannt, in welcher ihre Eltern find, meil fle durch die Nieprigkeit 
ihrer Mutter zu einem mittlern Range zwifchen beiden herabgefet 
worden find; fie heißen nach ver Reihe Murdabhiſchikta, Mahisfya 


*) Da wir das merkwuͤrdige Caſtenweſen in der hoͤchſten Ausbildung 
vor uns haben, ſo verdient daſſelbe die groͤßte Beachtung. Es dient ge— 
wiſſermaßen zur Ergaͤnzung und Vollendung deſſen, was wir in den vor⸗ 


e henden aͤnden und in dem gegenwaͤrtigen &. 179. fennen gelernt 
aben. : - u 
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und Karana ober Kayaſtha und ihre verfchienenen Befchäftigungen 
find Unterricht in kriegeriſchen Uebungen, Tonkunſt, Sternfunve, 
Viehzucht und Berienung ver Zürften. 

Dieß ift das uralte Gefeg für die Söhne von Weibern, welde 
einen Grad niebriger find als ihre Gatten; den Söhnen von Frauen, 
die zwei ober drei Grade niedriger find, fey folgende Vorſchrift des 
Geſetzes Fund gemacht. 

Der Sohn, den ein Bramane mit einer Frau aus der Vai⸗ 
fiyaclaffe zeugt, heißt Ambafchtha oder Vaidiha und der Sohn, wel- 
hen er mit einer Subrafrau zeugt, heißt Nifchada und auch Pas 
rafara. 

Aus der Bermifhung eines Kſchaktriya (Krieger) mit einer 
Frau aus der Subraclaffe (ver legten) entfteht ein Gefchöpf, Ugra 
‚genannt, mit einer halb Eriegerifchen, Halb Tnechtifchen Natur, wild 
in feinem Betragen, graufam in feinen Handlungen. 

Die Söhne eined Bramanen von Weibern aud ben niebern 
Claſſen, die Söhne eines Kſchatriya von Frauen aus zwei und die 
eines Vaiſiha von Frauen aus einer niedern Claſſe beißen Apaſadah 
oder erniedrigt unter ihre Vaͤter. 

Von einem Kſchatriya und einer Bramanenfrau entſpringt ein 
Suta feiner Geburt nach, von einem Vaiſtya und einer Frau aus 
der Elaffe der Priefter over Krieger ftammen ein Vaideha und ein 
Magadja. 
Von einem Sudra mit Frauen aus den Glaffen der Kauf 
Teute, Krieger und Priefter werden Söhne vermifchten Gefchlechts, 
Ayogava, Kfchattri und Chandala, die niedrigſten unter den Sterb⸗ 
lichen geboren. 

Ebenſo wie man im Geſetze einen Ambaſchda und Ugra bes 

trachtet, weldye in geraber Bolge mit einer Glaffe zwifchen venen 
ihrer Eltern geboren find, eben ſo betrachtet man ven Kſchatriya 
und ven Vaideha, welche in umgekehrter Folge mit einer Zwiſchen⸗ 
cafe geboren find, und man fann alle vier; ohne unrein zu werden, 
besühren. 
- Diejenigen Söhne ber Wievergebornen, - welche von Sranen ohne 
Lebergehung zwiſchen den nach der Reihe erwähnten Claſſen geboren 
find, werden Anantarad von den Weifen genannt, wodurch fie ihnen 
einen Namen geben, welcher von den niebrigften Grade ihrer Mutter 
verſchieden iſt. 

Mit einem Maͤdchen aus dem ugra⸗Geſchlecht ‚zeugt. ein Bra 
mane einen Avrita, mit einer Jungfrau aus dem Ambaſtha⸗Geſchlecht 
einen Abhira, von einer aus dem Ayogava⸗Geſchlechte einen Dighvanı. 
:* Der Ayogava, der Kſchattri und der Chandala, die niedrigſten 
unter den Menfchen, flammen von einem Subra in: umgekehrter 
Solge der Claſſen, und find deßwegen alfe brek’von ber Beier der 
Todtenopfer für ihre Vorfahren ausgeſchloſſen. 
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Bon einem DBalfiya werben blos ver Magadha und Vaideha, 
von einem Kfchatriya blos der Suta in umgefehrier Folge geboren, 
und fie find drei andre Söhne, welche von der Leichenfeler für ihre 
Bäter ausgefchloffen find. | 

Der Sohn eines Nifchada von einer Frau aus der Subracafte 
it von Geſchlecht ein Pukkaſa; aber der Sohn eine Subra von 
einer Nifchapifrau heißt Kukkataka. 


Einer der von einem Kfchattri mit einer Ugra geboren ift, 
heißt Swapafa und einer, welchen ein Kaldeha mit einer Ambaſch⸗ 
thifrau gezeugt hat, heißt Vena. 

Diejenigen, welche von den Wiedergebornen mit Frauen aus 
ben nämlichen Gaften gezeugt werben, welche aber nicht die gehoͤri⸗ 
gen Geremonien der Anlegung des Gurted und vergleichen verrich- 
ten, beißen im gemeinen Leben Vrathas ober von der Gahatri aus⸗ 
geftoßen. 

Bon einem folchen audgeftoßenen Bramanen Tommt ein Sohn 
von fündlicher Natur, welcher nach der Berfchievenheit der Länder 
Bhurjafantafa, Avantya, Vatadhana, Pufchpadha, oder Saikha 
genannt wird. 

Der Sohn, welcher von einem fo ausgeftoßenen Kichatriya 
fommt, beißt Jalla, ein Malla, ein Nichhivt, ein Nata, ein Karana, 
ein Chaſa und ein Dravira; und der Sohn eined fo verworfenen 
Baifiya heißt Subhanvan, Charya, Kharuſcha, Vijanman, Mattra 
und Satwata. 

Aus ven VBermifchungen ver Claſſen, aus ihren Vermaͤhlun⸗ 
gen mit Frauen, mit denen fte fich nicht hätten verehelichen jollen, 
und aus ihrer Webertretung vorgefchriebener Pflichten find unreine 
Glaffen entflanven. . 

Ih will nun (fährt Manu fort) kuͤrzlich von den Leuten ver- 
mijchten Urfprungs fprechen, welche in umgefehrter Bolge ver Blaffe 
geboren find und fich unter einander durch Heirathen verbinden. 

Der Suti, der Vaideha und der Chandala, diefe drei niebrig- 
fen unter den Sterblichen, der Magadha, der Kſchattri von Geburt 
und der Ayogava, dieſe ſechs zeugen ähnliche Söhne mit Weibern 
aus ihren eignen Glaffen oder mit Weibern, die mit ihren Müttern 
aus einer Claſſe find; auch mit Weibern der zwei höchften und ber 
niedrigften Claſſen zeugen fle dergleichen. 

So wie ein wiebergeborner Sohn von einem Bramanen mit 
Frauen aus zwei der drei übrigen Claffen, ferner ein ähnlicher 
Sohn, im Fall Eein Zwiſchenraum Statt findet, und ein gleicher 
Sohn mit einer Frau aus feiner eigenen Claſſe gezeugt werden, ſo 
verhält es fich auch in ver Folge ver niedrigen Gefchlechter. Diele 
fech8, jener mit Weibern aus feinem Gefchlechte verheirathet, geben 
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fehr vielen verächtlichen und verwerflichen Stämmen ihr Dafepn, 
die noch viel verruchter find als ihre Stammväter *). 

Sowie ein Sutra von einer Bramanifrau einen weit vers 
worfeneren Sohn zeugt, als er ſelbſt ift, jo wird jedem niedrigen 
Manne von Weibern aus ven vier höheren Claffen ein noch gemei- 
nerer Sohn geboren. Wenn die ſechs nievern Claffen von unten 
auf heirathen, fo bringen fie fünfzehn noch verwerflichere Stämme 
hervor, weil böfe Eltern noch böfere Kinder zeugen: von ihnen ſtam⸗ 
men auch ferner fuͤnfzehn andere in gerader Reihe ab. 

Ein Dafyu oder Auswurf einer reinen Claſſe zeugt mit einer 
Ayogavifrau einen Sakrindhra, welcher feinem Herrn aufzumarten 
und ihn anzufleiven verftehen follte; ob er gleich kein Sclave iſt, 
fo muß er doch von Sclavenarbeit leben und kann ſich auch durch 
den Bang wilder Thiere in Neben und Ballen feinen Unterhalt 
erwerben. 

Ein Vaideha zeugt mit ihr einen füßtönenden Maitreyafa, 
welcher durch das Laͤuten einer Glocke bei Tagedanbruch unabläffig 
große Leute preifet. Ein Nifchada zeugt mit Ihr einen Margava 
oder Dafa, welcher von feiner Arbeit in Kähnen lebt und Kaiwerta 
von denen genannt wird, die in Aryaverta oder dem Sande ber 
Verehrungswuͤrdigen wohnen. 

Dieſe drei verruchten Stämme, welche Kleider verſtorbener Leute 
tragen und verbotene Speiſen eſſen, werden mit Ayogavifrauen erzeugt. 
Von einem Niſchada wird mit einer Frau aus dem Vaidehaſtamme 
ein Karavaſa, welcher Leder ſchneidet, gezeugt und von einem Vaideha 
und Weibern der Caſten Karavaſa und Niſchada entſpringen ein 
Andhra und ein Meda, die außer der Stadt leben muͤfſen. Eine 
Vaidehifrau gebiert von einem Chandala einen Panduſopaka, wel⸗ 
cher in Bambu und Rohr arbeitet, und von einem Niſchada ge⸗ 
bier fie einen Ahindika, ber dad Amt eines Kerkermeifters ver⸗ 
waltet. 

Der Sohn eines Chandala und einer Pukkaſifrau heißt So- 
pafa, lebt von ver Beflrafung ber vom Könige verurtheilten Ver⸗ 
brecher und iſt ein verruchter Ausbund, ven bie Tugendhaften be- 
ſtaͤndig verachten. 

Von einer Niſchadifrau und einem Chandala hat ein Sohn, 
Antyavaſahin genannt, feinen Urſprung; er wird an Verbrennungs⸗ 
plaͤtzen der Todten gebraucht und wird ſelbſt von den Verworfenen 
verachtet. 


*) Es iſt ein Erfahrungsſatz, daß Frauen der activen Raſſe, wo fe 
der Natur noch nahe ſtehen, eine Abneigung gegen Männer der paſſiven 
eiaen, fo wie umgelehrt Frauen ber paffiven de zu Männern ber activer 

affe hinneigen. Man vergl. damit pie american. Miſchungsverhaltuiſe 
der Raſſen Tſchudi. Peru. Thl. 
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Jeder von biefen in vermifchten Claſſen befinvlichen Leuten ift 
nach feinen Eltern bier bejchrieben worden, und man kann fie jeder⸗ 
zeit an ihren heimlichen oder Hffentlichen Befchäftigungen erkennen. 

Sechs Söhne von drei Weibern aus der nämlichen Glaffe ge⸗ 
boren und drei von Weibern aus den niebern Glaffen müffen vie 
Pflichten wiedergeborner Männer ausüben: aber die, welche in um⸗ 
gekehrter Reihe geboren find, und niebriggeboren genannt werben, 
find in Ruͤckſicht auf ihre Pflicht bloßen Sudras gleih. Durch 
den Einfluß ausnehmenver Andacht und erhabener Väter Tönnen 
fie alle mit der Zeit hohe Geburt erreichen, fo wie fie Durch das 
Gegentheil mit jedem Alter unter den Sterblichen in biefer Unter⸗ 
welt in einen niedrigern Zuſtand finfen koͤnnen. 

Die folgenden Stämme der Kſchatriyas find durch ihre Ver⸗ 
nachläßigung geheiligter Gebräuche und dadurch, daß fie Feine Bra- 
manen fahen, unter ven Menfchen zu ben niebrigften ver vier Claſ⸗ 
fen berabgefunfen. - 

Zu Panudrakas, Odras und Dreviras, Kembojas, Yavanas 
Sakas, Parades, Pohlavas, Chinas, Ciratos, Deradas und 

haſas. | 

Alle diefe Stämme von Männern, welche aus dem Munde, 
Arme, Schenkel und Buße Bramas entfprangen, aber wegen Ver⸗ 
nachläßigung ihrer Pflichten ausgeſtoßen wurden, heißen Dafyus 
oder Plünderer. Diejenigen Söhne der Wienergebomen, von denen 
man fagt, daß fie erniebriget find und bie für niepriggeboren ges 
halten werben, follen fich blos durch folche Beichäftigungen ernäh- 
ten, welche die Wievergebornen verachten. 

Sutad müflen von Pferbezucdht und Karrenführen Ichen, Am⸗ 
baſchthas von Hellung der Krankheiten, Vaidehas von Berienung 
der Weiber, Magadhas vom Herumziehen mit Waaren, Niſchadas 
vom Bifchfange, Ayogavas von Zimmermannsarbeit, ein Meda, 
Andhara, Chnuhu und Madzu von der Jagd der Waldthiere, ein 
Kichattri, ein Ugra und ein Pukkaſa durch Umbringen over Ein⸗ 
fperren der Thiere, die in Löchern leben, Dhigvanas durch Lederver⸗ 
faufen, Venas durch das Schlagen muftfalifcher Inftrumente, 

Diefe allgemein befannten Stämme, welche ihre verfchienenen 
Beichäftigungen treiben, follen bei großen öffentlichen Bäumen, auf 
Plägen wo man bie Tobten verbrennt und in Hainen wohnen. 

Die Wohnung eined Chandala und Smwapafa muß außerhalb 
der Stabt feyn, fie dürfen nicht ven Gebrauch ganzer Gefäße haben, 
ihr einziger Reichthum müffen Hunde und Efel ſeyn. Ihre Klei⸗ 
der follen die Mäntel der Berftorbenen ſeyn, ihre Eßteller zerbro- 
chene Töpfe, ihre Zierratben rofliges Eifen, und fie follen immer 
von Ort zu Drt wandern. - 

Niemand, der feine religiöfe und bürgerliche Pflicht in Acht 
nimmt, muß mit ihnen Gemeinfchaft haben, ihre Gejchäfte muͤſſen 
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fie blos unter fich felbft abmachen, und ihre Heirathen bloß unter 
ihres Gleichen feyn. Wer ihnen Lebensmittel varreicht, lege es in 
‚Scherben, gebe ed aber nicht mit den Händen; auch follen fie nicht 
zur Nachtzeit in großen und Heinen Städten herumgehen. Durch 
des Königs Merkmale ausgezeichnet, mögen fie am Tage der Arbeit 
wegen berumgeben, und jenen, der ohne Verwandten ftirbt, Hinausd- 
tragen; fie follen allezgeit die, welche wach dem Geſetze over auf 
Befehl des Königs ihr Leben verlieren müflen, hinrichten und moͤ⸗ 
gen die Kleiver, Betten und den Schmud ver Hingerichteten 
nehmen. . 
Wenn Iemand von einer fündhaften Mutter geboren, folglid 
in einer niebrigen Glaffe, aber nicht öffentlich befannt ift, und, ob» 
gleich im Grunde ein Nichtöwürbiger, doch dem Anfcheine nad ein 
würbiger Dann ift, den muß man an feinen Handlungen zu erfen- 
nen fuchen. Mangel an tugendhaftem Ernfte, Rauheit im Heben, 
Oraufamfeit und zur Gewohnheit geworvene Vernachläßigung vor- 
gefchriebener Pflichten verrathen in viefer Welt ven Sohn einer 
firäflihen Mutter. Ein Mann von verworfener Geburt mag den 
Character feines Vaters oder feiner Mutter annehmen, er ift doch 
nie in Stande, feinen Urfprung zu verbergen. Derjenige, veffen 
Bamilie erhoben worden, deſſen Eltern aber fich durch ihre Heirath 
firafbar gemacht, haben, ift von ververbter Natur, je nachvem das 
Vergeben feiner Mutter groß oder klein gewefen If. Das Land, 
wo dergleichen Leute geboren werben, welche die Reinigkeit ver vier 
Claſſen zerftören, geht bald fammt feinen Eingebornen zu Grunde. 
Hingebung des Lebens ohne Belohnung, um einen Prieſter, over 
eine Kuh, eine Frau oder ein Kind zu erhalten, Tann biefen ver 
derbtgebornen Stämmen vie Seligfelt zu Wege bringen. Bemühung, 
feinem belebten Weſen zu ſchaden, Wahrhaftigkeit, Vermeidung des 
Diebftahl8 und ungerechter Wegnahme der Güter des Anvern, Rein⸗ 
lichkeit und Bezähmung ver Glieder des Leibes, dieß ift kuͤrzlich ver 
Inbegriff ver Pflichten, welche Manu den vier Elaffen vorgefchrieben hat. 
Bom 64. Abſchnitt an bis zum Schluffe des Buches werben 
nun die den reinen und gemifchten Gaften nachgelaffenen Befchäftis 
gungen wieberbolt. 

- Das eilfte Buch handelt von Buße und Ausfähnung. 
Es beginnt alfo: 1) Ein Bramane, welcher Heirathet um Kinder 
zu beommen, einer der opfern will, einer ver auf der Reiſe ifl, 
einer der allen feinen Reichthum bei einer heiligen Geremonie hin 
gegeben Hat, einer ver feinen Lehrer, feinen Vater, over ver feine 
Mutter zu unterhalten wuͤnſcht, einer der für fich felbft einen Un⸗ 
terhalt braucht, wenn er vie Vedas zuerft lieſet, und einer der krank 
iſt — diefe neun Bramanen müffen die Menfchen als tugenphafte 
Bettler betrachten, welche Snatafas genannt werben, und ihnen Or 
Ihenfe von Vieh over Bold nad ihrer Gelehrfamfeit geben. 
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Diefes Thema wird nun in ven folgenden Abfchnitten weiter 
ind Einzelne ausgeführt, vornehmlich aber werben die Berechtigun⸗ 
gen bed Bramanen feftgeftellt, z. B. Abfchnitt 31., ein Prieſter, 
welcher das Gefeg wohl verfteht, braucht fich gegen ven König nicht 
wegen -jever empfindlichen Belelvigung zu beklagen, weil er aus 
eigener Macht diejenigen züchtigen kann, welche ihn beleivigen; 
feine eigene Macht, die von ihm felbft abhängt, iſt wirkſamer als 
pie koͤnigliche Macht, welche von andern Leuten abhängt; daher fann 
ein Bramane feine Beinde aud eigenem Vermögen zuͤchtigen: Er 
mag ſich ohne Anftand ver Eräftigen Zauberformeln bevienen, welche 
dem Atharvan und von ihm den Angiras find offenbart worden. 
Denn Sprache iſt dad Gewehr des Bramanen, mit biefem 
fann er feine Unterbrüder vernichten. 

Es folgen Vorfchriften für dad Opfer, dann aber dad Vers 
zeichniß der Strafen, welche die treffen, welche die Braminen belei- 
digen. 3. B. wer heilige Worte fliehlt, oder ohne Erlaubniß vie 
Schrift Tiefe, wird flumm, ein Kleiderdieb ausfägig, ein Pferdedieb 
lahm. Darauf folgen die Büßungen, mit denen fich ein Bramane, 
fo wie ein Mitglied ver andern Claſſen von Verbrechen reinigen kann. 
Dben an ſteht das Bekenntniß. Wir kommen fpäter auf biefen 
Gegenftand zurüd, | 

Das zwölfte Buch befchäftigt fi mit der Seelenwandes 
sung und endlihen Gluͤckſeligkeit. | 

Es heißt darin: fo wie jede Handlung ber Gedanken, ber 
Worte, over des Körpers an fich felbft gut oder böfe ift, fo trägt 
fie auch gute oder böfe Frucht, und aus ven Handlungen ver Men- 
ſchen find ihre verfchledenen Umwandelungen im höchften, mittlern 
und niebrigften Grave herzuleiten. Sep es Eund in biefer Belt, 
daß das Herz diefe dreifache Handlung, welche mit förperlichen, in 
drei Elaffen eingetheilten und aus zehn Ordnungen beftehenden Ver⸗ 
richtungen verbunden iſt, daß fag’ ich, dad Herz dieſe in Bewegung 
feßt*). Auf Mittel denken, wie man ſich den Reichthum Anverer zu⸗ 
eignen koͤnne, fich zu einer verbotenen Ihat entfchließen und atheis 
flifche und materialiftifche Begriffe hegen, find die drei böfen Hand» 
lungen der Seele. Schimpf reden, Balfchheit, offenbare Verläums 
dung und unnuͤtzes Gefchwäg find die vier böfen Handlungen ber 
Zunge. Nichigegebene Sachen nehmen, empfinvenden Gefchöpfen 
ohne Erlaubniß des Geſetzes Schaden zufügen und fträflicher lim 
gang mit der Frau eined Andern find die drei böfen Handlungen 
eines Koͤrpers und alle zehn haben ihre Gegenfäge, welche in gleis 
chem Grave gut find. Ein vernuͤnftiges Gefchöpf erhält eine Bes 
lohnung oder eine Beftrafung für Wirkungen des Geiſtes an feiner 
Seele, für Wirkungen der Worte an feinen Sprachwerfzeugen, für 


*) Bergl. C.⸗G. V. 401. 
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törperliche Handlungen an feinem Körper. Wegen ſuͤndlicher Hands 
Iungen, vie mehr Törperlih find, foll ein Mann nach dem Tode 
eine vegetabilifche over mineralifche Geftalt annehmen, wegen Hand⸗ 
ungen , die mehr mit Worten begangen worden find, vie Geftalt 
eined Vogels oder eines Thieres, wegen Handlungen, vie ficy mehr 
auf die Seele beziehen, die der niedrigſten menſchlichen Stänve. 

Die folgenden Abſchnitte enthalten nun die weitere Ausfuͤh⸗ 
rung diefer Grundſaͤtze, die Seelenwanverung in abfleigenver Ord⸗ 
nung. Der Schluß ver Seelenwanberung in ber auffteigenven wird 
im 125. Abfchnitt mit folgenden Worten ausgedruͤckt. „Es wird ver, 
welcher in feiner eigenen Seele vie hoͤchſte Seele bemerkt, vie in 
allen Geichöpfen gegenwärtig ift, gegen fle alle -gleich gut gefinnt 
und wird zuletzt in das hoͤchſte Weſen, ja in das des Allmächtigen 
ſelbſt verfchlungen werben.‘ 

Dieſes iſt der wefentliche Inhalt ver Bramalchre, welcher nun 
eine überaus geftaltenreiche Sagengefchichte zur Seite ſteht, je nah 
den verfchievenen Serten, in welche auch dieſe Lehre allgemach fi 
gegliedert hat; die Vedas und die weitere Ausführung verfelben in 
den Puranas bilden jeboch ein gemeinfames Band, was vie vors 
zugsweiſe in ver Götterfage berubenven Berfchienenheiten gewiſſer⸗ 
maßen ausgleiht. Die Sage vom Schiwa, dem Feuergott, bat 
beſonders, vielleicht in ver Zoroafterlehre wurzelnd, von Nordweſten 
aus, und bie vom Wifchnu, dem Waſſergott, von Suͤdoſten aus 
Eingang gefunden. Charafteriftifch fir beide ift das Vorherrſchen 
einer über alle irvifche Begriffe Hinausfchweifennen, maßlofen Eins 
bildungskraft, bie eine unendliche Wille von Göttern, Untergoͤttern, 
Genien jeder Art hervorruft, welche gewiffermaßen Verkoͤrperungen 
oder Verfinnlichungen menfchlicher, gefchichtlicher Weſen, ober ſicht⸗ 
bar ſich aͤußernder Naturfräfte, dann aber auch wirklich vorhandener 
Naturlörper jeder Art, des Gewitters, des Waſſers, der Pflanzen, 
der Thiere find. Die Dichtkunft, die Muſik, der Tanz, vie Bildne⸗ 
zei, Malerei, jede Kunft haben die Indier In Anfpruch genommen, 
um ihre, alles Maaß, alle ver Vernunft zugängliche Mittel über 
fchreitenden Bantaflen barzuftellen, und fo gleichen viefe Sagen ben 
tollſten, bunteften Träumen eines Nieberfranfen, in welchen das Liebs 
liche mit dem Gräßlichen, das Erfreuende mit dem Ekelhaften, vie 
zarteften Gefühle mit den wildeſten, gemeinften Leivenfchaften ab» 
wechſeln. Und dennoch macht neben dieſem Feuerwerk der Bantafle 
auch wieberum bie Vernunft fich geltend und wirft helle Sonnen. 
blide in dad wilde Gegaufel jener aufgeregten Gebilde. Iſt es doch 
zuweilen, als führten die inpifchen Dichter ihre Lefer in vie gemals 
tigen Elementarrevolutionen der Urwelt. Diefelben Erfcheinungen 
Bietet denn auch die Neligionsgefchichte der Indier; denn bald 
fehen wir die Secten fich feinvfelig gegenüberftehen und ven Diener 
bed Siwa ald erbitterten Gegner ver Verehrer des Wiſchnu, bald 
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aber find alle hrei Götter: Vrama, Siwa und Wiſchnu eine innig 
vereinigte Dreibhäuptigfeit. 

Der merfwärbige Umftand, daß bie Indier bei aller Verehrung 
ber Vergangenheit und des Alterthums gar feinen Sinn für Ge⸗ 
ſchichte Haben, macht es zum Theil erflärlich, daß eine beglaubigte 
indifche Religionsgefchichte zur Zeit und vielleicht für Immer nicht 
berzuftellen fepn wird, ja daß eine firenge Sonderung ber verſchie⸗ 
denen Secten gegenwärtig unmöglich fcheint*). 

Was nun den Eultus der Bramanen und ihrer Anhänger be⸗ 
teifft, fo werden wir benfelben fpäter im Vergleich mit den ver an⸗ 
dern orientalifchen Religionen näher betrachten. 

Während im Suͤden und Mittelaften vie Lehren Soroafters 
und des Bramadienſtes ſich entfalteten, während In Kleinaflen bie 
biftorifchen Religionen, welche wir als die älteften in Europa ber 
trachten, ſich ausbildeten, beharrten die Bebuinen und vie freien 
Bergbewohner in jener religiöfen Einfachheit, melche wir bereits ken⸗ 
nen gelernt haben. (G.-®. IV. Ä 

Dem Beruinenftamme gehörte nun das Fleine Bolt an, mel: 
ches etwa 2000 v. Eh. G. in Paläflina unter Abraham dem Hir- 
tenleben und dem Carawanenhandel ergeben war und von dem ein 
Theil im 19. Jahrhundert vorchriftlicher Zeitrechnung nach Unter⸗ 
ägypten überflevelte, nachnem Jacobs Sohn, Joſeph, an einem ver 
ägyptifchen Höfe eine Hohe Stellung erlangt hatte. Diefen Noma⸗ 
den war das befchränfte Leben in der mwohlgeorbneten und ftreng 
aufrecht erhaltenen Staatöform unbehaglich, wie es noch jetzt den 
Beduinen unerträglich ſeyn würde, der in civilifirten Staaten übli- 
chen Beauffichtigung fich zu unterwerfen. Hatte nun auch Joſeph 
ſich ver aͤgyptiſchen Cultur theilhaftig gemacht, fo blieb doch fein 
Volk hartnädig bei feinem ungebundenen Leben, die Israeliten fchlof- 
fen fich den Aegyptern der höhern Gaften nicht an, nahmen aber 
von den nievern Stämmen mancherlei ihnen urfprünglich Fremdes, 
. wie den Thierbienft an und erwarben ſich dadurch die Verachtung 
der Prieftercafte und deren Anhänger. Joſephs Gebieter Hatte bie 
in ihrer Heimath durch Hunger beprängten Iöraeliten freundlich 
aufgenommen und fie als Hirten über vie Königlichen Heerden ges 
feßt. (1. Mofe 47.) Eine Zeit lang ging Alles gut; Israel wohnte 


*) Weber indifche Götterfage vergl. Systema Brahmanicum, liturgi- 
cum, mytbologieum, civile ex monumentis Musei Borgiani Veletris illustr. 
Fr. Paullinus a S. Bartholomaeo. Romae. 1791. 4. m. 8. Deutih Gotha. 
1797. 8. — Maurices Indian antiquities or dissertations relative to the 
ancient geographical divisions , the pure System of primeval theologie 
etc. Lond. 1806. bef. Bo. II. ff. Charles Coleman the mythology of 
the Hindus with notices of varions mountain and island tribes etc. Lond. 
1832. 4. m. Abb. Bohlen altes Indien. I. 137. f. und W. Jones Gloſſar 
zum Manu⸗Geſetzbuch. 
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in Aeghpten im Lande Goſen und Hatten es innen und wuchſen 
und mehrten fich ſehr. Als Jacob, Joſephs Vater geftorben, führte er 
den Leichnam befjelben, feinem Wunfche gemäß und mit Genehmi⸗ 
gung feines Königs nach dem Stammlande Canaan. (1. Moſe 50.) 
Die Aegypter felbft gaben ihm ein Ehrengeleite. 

Nach dem Tode Joſephs und feines Königs änderten ſich bie 
Verhaͤltniſſe. Die ſtets wachſende Anzahl ver wiverfpänftigen Israe⸗ 
Yiten wurde der Regierung bevenklich, (II. Mofe 1.) denn, fprach ver 
König, wo fih ein Krieg erhübe, möchten fie fich auch zu unfern 
Feinden fchlagen, wider und fireiten und zum Lande ausziehen. 
Nun begann ver König dad Volk. der Jsraeliten zu vrüden, fie 
mußten Dienfte Teiften, mußten ſchwere Arbeit in Thon und Ziegeln 
übernehmen*), auf dem Felde arbeiten, ja man ging ſoweit anzube- 
fehlen, daß man die von iöraelitifchen Müttern gebornen Söhne 
durch die Wehmuͤtter toͤdten und nur die Mäpchen leben lieh, 
und da das nicht half, befahl ver König, die neugebornen Juden⸗ 
knaben zu erfäufen. | 

So ward denn auch ein Knabe aud dem Stamme Levi vem 
Waſſertode gewidmet; die Mutter legte das Kind in ein Käftchen 
‚und feßte dieſes in den Nil. Eine königliche Prinzeſſin badete dort 
und fand dad Käftchen mit dem Kinde. Sie nahm fich deſſen an 
und erzog daſſelbe — es war Mofed. Als er erwachien, Ternte 
er den Druck Fennen, der auf feinem Volke Iaftete und ald er einfl 
einen Iöraeliten von einem Aeghpter mißhandeln ſah, riß ihm bie 
Entrüftung fo Hin, daß er venfelben erſchlug. Verrath durch bie 
eignen Landsleute fürchtend,, entfloh er nad dem Lande Midian. 
Hier warb er der Schwiegerfohn eines Priefterd Neauel, per ihm 
feine Iochter Bipora zur Frau gab. So lebte er als Hirt in der 
Wuͤſte am Berge Horeb und bier erfchien ihm Jehova, der Natios 
nalgott ver -Iöraeliten im feurigen Buſch und ermahnte ihn, fein 
Volk aus der Gefangenfchaft zu erlöfen und daſſelbe aus Aegypten 
nach Kanaan zurüdzuführen. Und Gott fprach (heißt e8 II. Moſe 3.): 
Alfo ſollſt Du den Kindern Israel fagen: „Der Herr, eurer Väter 
Gott, ver Bott Abraham, der Gott Ifaak, ver Gott Jacob Hat mich 
zu euch gefandt. Darum fo gehe Hin und verfammele Die Aelteften 
in Israel und fprih zu ihnen: der Herr, eurer Däter 
Gott ift mir erfchienen, der Gott Abraham, der Gott Iſaak, ver 
Gott Jacob, und Hat gefagt: Ich Habe euch heimgefuchet und gefes 
hen, was euch in Aeghpten wiverfahren if. Und babe gefagt, id 
will euch aus dem Elende Aegypti führen in dad Land der Kuna 
niter, Hethiter, Amoriter, Fereſiter, Heviter und Jebuſiter, in das 





*) Die 49. Tafel ver Monumenti civili del Egitto von Roſellini giebt 
eine hoͤchſt characteriftifche Möbilbung ber in ven Biegeleien arbeitenden I: 
den, welche ein Aegypter mit dem Kurbatich überwacht. 
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and, worin Milh und Honig fleußt. Und wenn fie beine Stimme 
ren, fo folft du und die Aelteſten in Israel Hineingehen zum 
Öönige in Aegypten und zu ihm fagen, der Herr, ver Ebräer Gott, 
at und gerufen. So laß und nun gehen drei Tagereifen in vie 
Büfte, daß wir opfern dem Herrn unfern Gott. Aber ich weiß, 
aß euch ver König in Aegypten nicht wird ziehen laſſen ohne durch 
ne flarfe Hand, denn ich werde meine Sand auöftreden und Ae⸗ 
bpten fchlagen mit allerlei Wundern, die ich darinnen thun merbe; 
arnach wirb er euch ziehen laſſen. Und ich will viefem Volke 
znade geben vor den Aegyptern, daß wenn ihr audziehet, nicht 
er ausziehet. Sondern ein jeglih Weib fol von ihrer Nachbarin 
nd Haudgenoffin fordern filberne uud goldene Gefäße und Kleider, 
ie folt ihr auf eure Söhne und Töchter legen und den Aegyptern 
atwenden *). 

Moſes begab fih, nachden er viefen Befehl vernommen, nad) 
legypten und that mie ihm Jehovah befohlen. Ich übergehe vie 
efannten Erzählungen von den Plagen, welche die Aegypter erlitten 
nd wie der König ven Israeliten endlich den Abzug mit ihren 
Schafen und Rindern geftattete. Der Ausziehenden maren 600,000 
Rann zu Buß, ohne, die Kinver. Sie zogen durch das rothe Meer 
nd gelangten fo in die Wüfte. | 

Mofes führte fein Volk nicht fofort in das gelobte Land, ſon⸗ 
ern ließ fie erft 40 Iahr lang in ver Wüfte leben, um fle von 
en üblen Gewohnheiten zu entwöhnen, welche fie in Aegypten ans 
enommen. Er wollte dad Heranwachſen eines neuen Geſchlechtes 
bwarten. Allein fchon im dritten Monat nach den Auszuge gab 
r ihnen dad Gefeh und zwar am Berge Sinai. Sein Bruder 
laron unterftüßte ihn dabei. Das Gefeß aber, das ausbrüdlich 
ur für die Juden beftinnmt war, Tautete aljo: 

„Ich bin ver Herr dein Gott, der dich aus Aegyptenland, dem 
dienfthaufe geführt. Du follft Feine andern Gdtter haben neben 
ir. Du folft dir kein Biloniß, noch irgend ein Gleichniß machen, 
vever deß, das oben im Himmel, noch deß, das unten auf Erben, 
der deß, das im Waffer unter der Erbe if. Bete fie nicht an 
nd diene ihnen nicht, denn ich, der Herr bein Gott, bin ein eifri⸗ 


*) Es würde diefes Verfahren ziemlich befremdend daftehen und na- 
zentlich die Stelle 2. Mof. 12., 36. „Dazu hatte der Herr dem Volle 
znade gegeben vor den Aegyptern, daß fle ihnen leihten und entwanden 
8 den Aegyptern“ auffallen, wenn wir nicht ſchon aus C.⸗G. IV. 175. die 
Infichten der bebuinifchen Stämme über ven Diebftahl kennen gelernt 
tten. Es tft nicht allein erlaubt, fondern fogar rühmlich, dem Feinde 
twas durch Lift zu entwenden, während Beftehlung des Stammgenofien 
der Familienmitglieves beim erftenmal mit dem neunfachen Betrag, ja 
vei öfterer Wiederholung mit dem Tode beftraft wird. Die Aegypter waren 
iber die Feinde der Ehräer. 
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ger Gott, der da heimſuchet ver Väter Mifjethat an den Kindern 
bis in das dritte und vierte Glied, die mich hafien, und thue Barm⸗ 
berzigfeit an vielen Taufenven, die mich Tieb haben und meine Ges 
bote halten. Du ſollſt ven Namen des Herrn, deines Gottes, nicht 
mißbrauchen, denn ber Herr wird ben nicht ungeftraft laſſen, ber 
feinen Namen mißbrauchet. Gedenke des Sabbathtages, daß du ihn 
heiligeſt. Sechs Tage ſollſt du arbeiten und alle deine Dinge bes 
fhiden und am flebenten Tage ift der Sabbath des Herrn, Deines 
Gottes, da folft vu Fein Werk thun, noch dein Sohn, noch deine 
Tochter, noch dein Knecht, noch deine Magb, noch dein Vieh, noch 
dein Fremdling, der in beinen Thoren if. Denn in ſechs Tagen 
bat der Herr Himmel und Erde gemacht und bad Meer und alles 
was darinnen ift und ruhete am flebenten Tage, darum fegneie 
der Herr ven Sabbathtag und Heiligte ihn. Du follft deinen Bater 
und deine Mutter ehren, auf daß vu lange lebeſt im Lande, vas 
bie der Herr, dein Gott giebt. Du folft nicht töbten, du fon 
nicht ehebrechen, du ſollſt nicht fiehlen, du ſollſt Fein falfch Zeug. 
niß reden wider deinen Nächten. Laß dich nicht gelüften deines 
Naͤchſten Hauſes. Laß dich nicht gelüften deines Nächften Weibes, 
noch feines Knechtes, noch feiner Magd, noch feines Dchfens, noch 
feines Eſels*), noch Alles, das dein Nächfter Hat. 

Mofes verkündete dieſes Gefeß unter Donner und Blig, ver 
bot noch die Anfertigung von Bildern und fteinernen Altären und 
geftattete nur ein Brandopfer auf einem Altar von Erbe. 

Im 21. Gapitel des 2. Buches Mofe begiunt vie meitere Ent- 
wickelung ber ven Israeliten beſtimmten Gefeße. 

So du einen ebräifchen Knecht Faufeft, der fol dir fechd 
Jahr dienen, im ftebenten Iahre foll er freilevig ausgehen. Iſt er 
ohne Weib gefommen, fo fol er auch ohne Weib ausgehen. If 
er aber mit Weib gekommen, fo fol fein Weib mit ihm auögehen. 
Hat ihm aber fein Herr ein Weib gegeben und hat Söhne over 
Töchter gezeugt, fo fol das Weib und die Kinder feines Herm 
feyn, er aber foll ohne Weib ausgehen. Spricht aber ver Knecht, 
ih babe meinen Herrn lieb und mein Weib und Kind, ich will 
nicht frei werben, fo bringe ihn fein Herr vor bie Götter und halte 
ihn an die Thüre oder Pfojten und bohre ihn mit einem Pfriemen 
durch fein Ohr und er fey fein. Knecht ewig. Verkauft Iemand 
feine Tochter zur Magd, fo fol fie nicht ausgehen wie die Knechte. 
Gefaͤllt fie aber ihrem Herrn nicht, und will ihr nicht zur Ehe hel⸗ 
fen, fo fol er fie zu Töfen geben. Aber unter ein fremd Volk fie 


*) Wir fahen oben (C.⸗G. V. 280.) daß in Aegypten Rinder, Schafe 
und Eſel die vornehmften Haus: und Heerbenthiere waren, dag das Pferd 
nur im Kriege zur Bewegung der Streitwagen gebraucht wurde und das 
Camel gar nicht vorfam. Daher konnten auch die auswandernden Juden 
weder Camele noch Pferde haben. 
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zu verkaufen Bat er nicht Macht, weil er ſie verſchmaͤhet hat. Ver⸗ 
trauet er ſie aber ſeinem Sohne, ſo ſoll er Tochterrecht an ihr 
ihun. Giebt er ihm aber eine andere, fo ſoll er ihr an ihrem 
Sutter, Dede und Ehefchuld nicht abbrechen. Thut er viefe drei 
nicht, fo fol fe frei ausgehen ohne Loͤſegeld. 

Hierauf folgen die Verbrechen, auf venen Todesſtrafe fleht. 
Wer einen Menfchen tödtet, muß wieder getöbtet werden. Hat er 
ihm. aber nicht nachgeftellt, fonvern Gott hat ihn laſſen von ohnge⸗ 
fähr in feine Hände fallen, fo will ich dir einen Ort beftinnmen, 
dahin er fliehen fol. Wo aber Jemand an feinem Nächften fres 
velt und ihn mit Lift erwürget, fo folft du dvenfelben von meinem 
Altar nehmen, daß mar ihn töbte. Des Todes jchulbig iſt, wer 
feinem Vater oder feiner Mutter fluchet oder fte fchlägt, wer einen 
Menfchen ftiehle und verkauft, wer im Streite einen Mann mit 
einem Stein oder der Fauſt töhtet, wer feinen Knecht oder feine 
Magd fchlägt, daß ſie auf der Stelle ſterben; Iebt er aber noch ein 
Baar Tage, fo ift er frei, denn es ift fein Geld. Wenn hadernde 
Männer eine Schwangere befchäpigen, fo fol ver Schulvige laſſen 
Seele um Seele, Aug’ um Auge, Zahn um Zahn, Hand um Hand, 
Bug um Fuß, Brand un Brand, Wund' um Wunde, Beul’ um 
Beule. 

Mer feinem Knecht oder feiner Magd ein Auge verbirbt ober 
einen Zahn ausfchlägt, ſoll fie vephalb freilafien. Wenn ein Ochſe 
einen Dann over ein Weib zu Tode ftößt, foll man ven Ochfen 
fleinigen und fein Bleifch nicht eſſen. Ift aber ver Dchfe ſchon 
vorher flößig gewefen und hat man feinen Herrn deßhalb ermahnt, 
fo muß auch der Herr fterben, e8 fey denn, daß man die Beichä- 
digte mit einem Loͤſegeld jich abfinden zu laſſen geneigt finde . 

Wenn Jemand eine Grube gräbt und fremdes Vieh fällt Hin- 
ein, fo fol ver Eigenthümer den Werth des Viehs erfegen; eben 
fo wenn ein Ochſe den andern zu Tone ftößt. 

Im 22. Capitel folgen die Befege gegen Betrüglichfeit, nament⸗ 
lich gegen ven Viehdiebſtahl; ver Erfag für einen geftohlenen und 
verfauften Ochfen ift fünffach, für Schafe vierfah. Wenn Jemand 
einen Nachts einbrechenden Dieb erfchlägt, jo hat es Feine Folgen, 
ift e8 aber am Tage gefchehen, fo ergeht dad Blutgericht. Der 
ergriffene Dieb, ver feinen Erfag leiften kann, wird ald Sclave 
verkauft, Schaden an Vieh, Weinbergen und Aedern ift ſtets zu 
erfegen. ine verführte Jungfrau muß ver Berführer heirathen over 
vem Vater eine Gelobuße erlegen. 

Die Zauberinnen folft du nicht leben lafien. Wer ein Vieh 
befchläft, ſoll des Todes flerben. Wer den Göttern opfert, ohne 
dem Herrn allein, ver fey verbannt. Die Sremblinge ſollſt du nicht 
fchinden noch unterbrüden, denn ihr ſeyd auch Fremdlinge in Ae⸗ 
gyptenland gewefen. Ihr follt auch Feine Witwen und Waifen bes 
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leidigen, wirſt bu fie beleidigen, fo werden fie zu mir ſchreien und 
werde ihr Schreien erbören, fo wird mein Zorn ergrimmen, daß id 
euch wit dem Schwerte töpte und eure Weiber Witwen und eure 
Kinder Waifen werben. 

Es folgen Geſetze gegen Bedruͤckung ber Schuldner und gegen 
den Wucher. 

Den Goͤttern ſollſt du nicht fluchen und den Oberſten in bei 
nem Volke ſollſt du nicht Iäftern. Deinen erften Sohn folft vu 
mir geben, das ſollſt du auch thun mit veinem Ochfen und Schafe. 
Sieben Tage laß es bei feiner Mutter ſeyn, am achten Tage ſollſt 
du es mir geben. Ihr ſollt Heilige Leute vor mir ſeyn, darum 
ſollt ihr fein Fleiſch effen, das auf dem Felde von Thieren zerrifien 
ift, fondern es vor die Hunde werfen. 

Das 23. Eapitel iſt gegen die Gottlofigfeit gerichtet. Zus 
vörderft wird geboten, daß man die Armen nicht unterprüden, fons 
dern ihnen Hülfreih überall beiftehen ſoll. In jedem fiebenten 
Jahre fol man feinen Ader und Weinberg den Armen zur Bes 
nutung überlaffen. Es werven ferner drei hohe Feſte angeoronet, 
das erfte zum Gedaͤchtniß des Auszuged aus Aegypten, das zweite 
bei der erjten, das dritte bei der zweiten Ernte. 

Darauf verbeißt der Herr feinem Volke, daß er es Durch jeinen 
Engel gegen die benachbarten Völker führen werde, um fle zu ver- 
tilgen: Du folft ihre Götter nicht anbeten‘, noch ihnen dienen 
und nicht thun, wie fle thun, fonvern du folft ihre Goͤtzen umrei⸗ 
fen und zerbrechen; aber vem Herrn eurem Gotte follt ihr dienen, 
jo wird er bein Brot und dein Waffer feguen und ich will alle 
Krankheit von dir wenden und foll nichts Linträchtiged, noch Uns 
fruchtbared bei dir feyn in deinem Lande und ich will dich lafſen 
alt werben. Ich will mein Schreden vor bir berfenden, und alles 
Volk verzagt machen, dahin du kommſt, und will dir geben alle deine 
Feinde in die Flucht; ; ich will Horniſſen vor dir herſenden, die vor 
dir her ausjagen die Heviter, die Kananiter und Hethiter; ich will 
ſie nicht auf ein Jahr ausſtoßen vor dir, auf daß nicht das Land 
wuͤſte werde und ſich wilde Thiere wider dich mehren. Einzeln 
nach einander will ich ſie vor dir her ausſtoßen, bis daß Du wach 
feft und das Land befigeft und will deine Gränze fegen, das Schilf⸗ 
meer und das Bhilifterheer und die Wüfte bis an dad Waſſer, denn 
ich will dir in deine Hand geben die Einwohner des Landes, daß 
du fie ſollſt ausſtoßen vor dir her. Du folft mit ihnen ober mit 
ihren Göttern feinen Bund machen, ſondern laß fte nicht wohnen 
in deinem Lande, daß fie dich nicht verführen wider mich, denn wo 
du ihren Göttern bienefl, wird dir's zum WUergerniß gerathen. 

Hierauf folgte nun die nähere Anordnung des Eultus, ver fid 
natürlich nach ver wandernden Lebendart des Volkes richten mußte. 
Daher finden wir auch Feinen feftftehenden, fondern einen wandern 
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ven Tempel, die Stiftöhütte, deren genaue Befchreibung im 2%. — 

N. Capitel enthalten if. Es folgen (8. Ep.) Anordnung der pries 

fterlichen Tracht für Aaron und feine Söhne, fo wie (Ey. 29.) 

Pi Geremonie der ‘Priefterweihe, ver Näuchergefäße und bed 
ultus. 

Das 3. Bud Moſe Handelt erſt von den Opfern, dem Brand⸗, 
Speiſe⸗, Dank⸗, Suͤnd⸗, Schuld» und Straf⸗Opfer. Darauf wer⸗ 
den die verſchiedenen Arten der Reinigung behandelt. Dann folgen 
die Geſetze über reine und unreine Speiſen. (11. Cp.) „Alles was 
die Klauen ſpaltet und wiederkaͤuet unter den Thieren, das ſollt 
ihr eſſen.“ Dennoch aber werden folgende Thiere verboten: Camele, 
Kaninchen, Haſen, Schweine. „Dieß ſollt ihr eſſen unter dem, was 
im Waſſer iſt. Alles was Floßfedern und Schuppen hat im Waſ⸗ 
ſer, im Meere und Baͤchen, das ſollt ihr eſſen.“ Verboten dagegen 
iſt der Genuß aller Raubvoͤgel, Adler, Habicht, Geier, Weihe, Raa⸗ 
ben, dann Strauß, Nachteule, Kuckuk, Sperber, Schwan, Kaͤuzlein, 
Uhu, Blevermaus, Rohrdommel, Storch, Reiher, Häher, Wiedehopf, 
Schwalbe. „Doc das follt ihr effen von Bögeln, das fich reget 
und gebt auf vier Füßen und nicht mit zwei Beinen auf Erven 
hüpfet. Verboten ift ver Genuß von Wiefel, Maus, Kröte, Igel, 
Molch, Eiver, Blinpfchleihe, Maulwurf. Vor Allem aber wird 
bee Genuß des Aaſes von gefallenen Thieren unterfagt. 

Es folgen die Gefege der verfchievenen Neinigungen und im 
18. Capitel eine Neihe von Verboten gegen allerlei Arten von Un⸗ 
zucht, welche allerdings den fittlihen Zuftann des Volkes nicht eben 
in glängendem Lichte erfcheinen laſſen und an Zuſtaͤnde erinnern, 
iwie wir jle in Kamtſchatka und Bokhara angetroffen haben. Im 
19. Capitel werben vie zehn Gebote nochmals einzeln Durchgegangen 
und namentlich der Goͤtzendienſt und die Anfertigung von gegofjenen 
Bildern fireng unterfagt. Verboten wird, den Weinberg genau abs 
zulefen, damit für Arme und Fremdlinge etwas übrig bleibe; es 
beißt ferner, ihr ſollt nicht ftehlen, nicht falfch fchwären bei meinen 
Namen, vem Tauben nicht fluchen und dem Blinden feinen Anftoß 
feßen, vor Gericht den Armen nicht beprüden, nicht verleumben, 
den Bruder nicht haffen, nicht rachgierig ſeyn, noch Zorn halten 
gegen die Kinder deines Volks, deinen Nächten lieben mie dich 
felbft. Sie follen ferner nichts mit Blut effen, noch auf Vogelge⸗ 
ſchrei hören oder Tage wählen, fich nicht an Wahrfager wenden 
und am Zeichenvdeuter. Vor einem grauen Haupte folit du aufſte⸗ 
ben und die Alten ehren. Rechtes Maas, Gewicht, foll Jedermann 
beachten. Dann aber werben (Ep. 20.) die Menſchenopfer an ven 
Moloch*) Hart verpönt und mit dem Tode bedrohet. Es fulgen bie 


*) F. W. Ghillany, die Venſcheworger der alten Hebraͤer. Cine ges 
fchichtliche Unterfuchung. Nuͤrnb. 1842. 8. | 
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Geſetze wider die verſchiedenen Arten des Chebruchs, auf welche To⸗ 
desſtrafe ſteht, z. B. wer Tochter und Mutter zu gleicher Zeit hei⸗ 
rathet, er ſoll mit den beiden verbrannt werden. Den Schluß bil⸗ 
den die Prieſter und Feſtordnungen. 

Moſes hatte eine Theokratie gegruͤndet, Jehova war der 
Herr, und die Familie Aarons nebſt dem Stamme ver Leviten deſ⸗ 
fen ſtellvertretende Herrſchaft über das Volk Israel, deſſen einzelne 
Familien ihre beſonderen Hausgoͤtter, die Teraphim Hatten. Merk⸗ 
wuͤrdig iſt, daß die moſaiſche Jehovareligion wohl uͤber die Entſte⸗ 
hung der Welt ein Dogma aufftellt, daß aber über die Zukunft ver 
Menfchen nach dem Tode Feine Beftimmung Statt fand. Allgemach 
bildete fih die Vorſtellung von dem Schehol, einer Unterwelt, fo 
wie die von dem Schaitan, dem Teufel, ver wohl aus der Zoroa⸗ 
ſterlehre, dem Ariman, Herzuleiten feyn dürfte. - 

So entflanden denn unter den Juden, namentli nach ver ba⸗ 
byloniſchen Gefangenfchaft und nachdem ber Stand ver Propheten 
fih mehr und mehr auögebildet, mehrere Serten, die jedoch durch 
den Blauben an den gemeinfamen Nationalgott Jehova zufammen- 
gehalten wurben. Dennoch jchlich ſich fremder Eultus ein. 

Unter Cyrus wurde Paläftina ein Theil der perfifchen Mo⸗ 
narchie und gehörte zur Satrapie Syrien; in fih mar es in zwei 
befondere Staaten, Samarla und Judaͤa, zerfallen. Nach Aleranver 
gehörte e8 zu Aegypten, dann zum fprifchen Neiche Antiochus des 
Großen, bis e8 64 3. v. CH. ©. dem römifchen Reiche zufiel. 

Der Ichova war ein Natiönalgott, ald deſſen ganz befonbere. 
Schüglinge fich die Juden betrachteten, andere Völker mit Hab um 
Verachtung anſehend. Die Folge war eine geringfchägende Behand⸗ 
Yung des kleinen Staates von Seiten der mächtigen Nachbarn. Am 
meiften entwidelt war vieler geiftliche Dünfel in der Serte der Pha⸗ 
rifäer, die durch ihre Macht auf andere Glaubensmeinungen ten 
möglichfien Druck ausübten. 

Mitten unter dieſe Secten trat nun Jeſus Chriſtus ald 
Volkslehrer, ver die in den mofalfchen Schriften und den Lehren 
ver Priefter nur ſchwach entwidelten Lehren ver einfachen Moral 
dem Volke vortrug und burch feinen reinen Wandel denfelben mehr 
Eingang verfchaffte. Der Orundzug feiner Lehre war, daß vor Gott 
alle Denfchen gleich ſeyen, daß die Gottheit nicht eine bloße Na 
tionalgottheit, fondern ale Menfchen mit gleicher Liebe umfaſſe. 
Er Ichrte namentlich, daß Niemand dem Andern thue, was er nicht 
wünfche, daß man es ihm thue. Nachdem Chriſtus drei Jahre ge 
lehrt, gelang es den Phariſaͤern, ſeine Hinrichtung vom roͤmiſchen 
Statthalter Pontius Pilatus zu erwirken. Chriſtus wurde gekreu⸗ 
zigt, ſeine Schuͤler aber verbreiteten ſeine Lehre in der Naͤhe und 
in der Berne. Die Ausbreitung fand vornehmlich nach ven ver⸗ 
fehievdenen Provinzen des römifchen Neiches Statt. Die Geſchichte 
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des Stifters der Religion wurbe in ven vier Evangelien und ber 
Apoftelgefchichte, die Grundfäge in den Briefen ver älteften Lehrer 
an die Gemeinden ober an einzelne Perfonen erläutert und auch 
durch diefe das Gepräge der größten Einfachheit tragenden Schriften 
weiter auögebreitet. Schon früh Bilveten fih zu Ierufalem, Ephe⸗ 
fus, Thefjalonich, Galata, Corinth und Rom Gemeinden. 

Ehriftus Hatte fich entfchieden gegen alles Ceremonienwefen, 
gegen das Geplapper ver Lippe, ja eigentlich gegen die Bildung von 
geiftlichen Körperfchaften ausgefprochen und es für genügend befun⸗ 
den, wenn zwei oder brei in feinem Namen verfammelt ſeyen. Eben 
fo fehr Hatte er davon abgerathen, gegen bie beſtehende Obrigkeit 
feinpfelig aufzutreten. Er wollte nicht, daß die Menfchen ven nur 
äußerlichen Dienft fi) als ein gutes Werk anrechnen und darüber 
die innere moralifche, durch Gottvertrauen unterftüßte Entwidelung 
vernachläffigen follten. Gott ficht das Herz an, ift eine der 
Grundlehren *). 

Dennoch aber traten die Bekenner Chriſti enger. zufammen, 
um auf der einen Seite ven Anfeindungen der Juden zu widerſte⸗ 
ben, auf der andern unter den ſyriſchen Heiden ſich Anhänger zu 
erwerben. Die Gemeinden wählten fich Ueltefte und Diener (Pres⸗ 
byter und Diafonen) und aus erftern wurbe ſchon zu Anfang des 
zweiten‘ Jahrhunderts ein Auffeher, Epiffopus, geſetzt. Wie nun bie 
Gemeinden ſich mehrten, wie von Seiten der römifchen Behörden 
Berfolgungen über bie chriftlichen Gemeinden verhängt wurden, wie 
ſodann fi} ein Geremoniale ausbildete, ein Glaubenöbefenntniß, 
ein Dogma ſich bildete, wie dieſes Anlaß zu verfchievenartigen Aus⸗ 
legungen gab, wie daraus Spaltungen und gegenfeitige Anfeindun⸗ 
gen**) folgten, dad Alles gehört feinen Folgen nach weniger in die Schil= 
derung des Orients, als in die Gefchichte des europälfchen Cultur⸗ 
kreiſes, deſſen aͤlteſter Markt und Mittelpunkt das mittelländifche 
Meer iſt **). | 

Chriſtliche Kehren drangen allerdings von Palaͤſtina aus auch 
nah Arabien und Perfien, ja bis nach Indien. In erfterem Lande 
finden wir, je nach) dem unbegrängten Sreiheittrieb feiner Bewohner, 
ſabaͤiſche, juͤdiſche und auch chriftliche Meligionsbelenner+). Diefer 
Sreiheittrieb war Urfache, daß das Volk ver Araber im Allgemeis 


*) Vergl. C.⸗G. V. 401. 
we Sch verweife hier auf die einfache ruhige Auseinanberfehung in 
Schroekh historia religionis et ecclesine Christianae. c. Marheinecke. 
Berol. 1818. 8. - 

*x*) Ueber die gegenwärtigen chriftlichen Secten Syriens f. die Be⸗ 
merfungen von Buckingham. ©. 226. ff., die Kartabhoya-Chriften in Ben- 
alen. ich II. 182. und Rüppels Beobachtungen in feiner Abyffinifchen 

eife. C.⸗G. IV. 217. ff. 
+) f. &.:©. IV. 216. ff. 
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nen wohl den Glauben an einen einzigen Gott hegte, allein neben 
dem eine Anzahl anderer geiftiger Wefen, die man als Beſchuͤtzer 
des Stammes, der Bamilie, einzelner Perfonen, wohl auch Local 
gottheiten, deren Sagen fih an Berge u. vergl. Tnüpfte, verehrte, 
wie man denn unter anderem Abrahbamd Grab in der Kaaba vers 
ehrte. Daraus war denn ein vielgeflalteter Cultus entflanden. Nach 
der Zerftörung von Ierufalem wandten fich viele Juden nad) Ara= 
bien und aus verfelben Urfache auch Ehriften; beide gemannen An⸗ 
hänger,, fo daß der letzte König von Demen, Dunawas, ver fi 
zum Judenthum befannte, eine Chriftenverfolgung verhängen Eonnte. 
Aber auch die Ehriften, deren ed im 6. Jahrhundert bereitö in Ae⸗ 
thiopien und Abyſſinien gab, verfolgten fich gnegenfeitig mit großer 
Erbitterung wegen abweichender Glaubensanſichten. 
Eben fo vielgeftaltet wie der Glaube, war auch der flaatlidhe 
Zuftand Arabiend. Die Beduinen Iebten unter ihren Stammhäup- 
tern in der befannten Weife, vie Städte ſtanden zum Theil felbft- 
ftändig, zum Theil mehrere unter einem Bürften, zum Theil durch 
Verträge verbündet. Einige der Städte waren Republiken, vie neben 
den Königreichen Saba in Demen, Hedſchas, Gaſſan und Hira beſtanden. 
Das Königreich Demen kam 70 Jahre vor Mohameds Geburt unter 
abyfjinifche Herrfchaft, bis ed bald darauf dem perfifchen Reiche 
zufiel. Mekka warb ver Mittelpunkt und Sit einer Ariftofratie, 
in welcher der Stamm Koreifch der angejehenfle war *). In 
diefem Stamme war die Bamilie Haſchan die vornehmfte. 
Aus diefer Famille warb 
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zu Mekka im Jahre der arabifchen Aera des Glefantenfrieges, nad 
Chr. ©. 569 geboren; feine Mutter war Amena, eine der fchön- 
ſten und tugenphafteften Srauen Arabiend, fein Vater Abdallah, 
der fchon im zweiten Monat ihrer Schwangerfchaft auf einer Han⸗ 
velöreife in der Blüthe feines Lebens ftarb. Er hinterließ ver Gat- 
‚tin nur fünf Camele und die abpfjinifche Sclavin Bereke. Das 
Kind warb bei dem Gaftmale, welched der Großvater zu feiner Nas 
mengehung veranftaltete, Mohamed, d. i. der Preißwuͤrdige und 
Ermwünfchte, genannt. Bald darauf wurde der Knabe einer Amme 
Thawiba übergeben, vie Ihn nebſt zwei andern Knaben erzog, wo- 
bei fein vaͤterlicher Oheim Hamſa war, der dadurch fein Milchbru⸗ 
der wurde. Später gab man dad Kind an eine Amme, Halime, 


1 


*) ſ. G. Weil, Mohamed der Prophet, ſein Leben und ſeine Lehre. 
Stuttg. 1843. 8. Die Einleitung zu dem Koran, oder das Gefep ber 
RE Muhammed, den Sohn Abdallahs. D.v.©. F. ©. Wahl. 
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die anf dem Lanbe wohnte, wodurch er neue Milchbruͤder und Milch 
fhweftern erhielt. Der Mann ver Amme, Elharet Ibn Abd el 
Uffa, wurde, da Mohamen drei Jahre bei ihm blieb, ſomit fein 
Pflegevater. Der Knabe wuchs bei einfacher Koft bei einer Fleinen 
Heerde auf dem Belde auf. In- feinem britten Lebensjahre zeinten 
ſich epileptifche Zufälle an ihm und dieß bewog feine Mutter, ihn 
zu fich zu nehmen; fo fam er wieder nach Mekka. Drei Jahre 
darauf verlor er feine Mutter durch den Tod und nun nahm ihn 
fein Großvater Abpelmutalleb, Dberpriefter an ver Kaaba, Haupt 
des Stammes, ein ehrwürbiger, mohlhabenver Greis zu ſich, doch 
ftarb dieſer bereitd zwei Jahre darauf im 110. Jahre feines Alters. 
Sein Sofn Abu Taleb nahm fi der ferneren Erziehung Moha⸗ 
meds an. Der Knabe lernte von feinem Oheim ven Gebrauch ver 
Maffen, er trieb mit ihm die Loͤwenjagd und bildete fo ven Körs 
per tüchtig aus. Demnaͤchſt unterwies der Oheim den Knaben im 
Handel, dem ehrenvolfften Gewerbe in Mekka. Deßhalb nahm 
er ihn auch, nebft Abu Bekr und Belal auf einer Handelsreiſe mit 
fich nach Syrien. In Bozra Ierute ver dreizehnjaͤhrige Knabe ven 
neftorianifchen Mönch Said, mit dem Beinamen Boheira,  Eennen, 
der den lebhaften fantaflereichen Knaben durch feine Reden ent» 
flammte und ihn feinem Oheim als ein Fünftiges Werkzeug Gottes 
bezeichnete. Bei fpäteren Reifen fuhr ver Moͤnch fort, in dem juns 
gen Geifte feines Freundes den Zündftoff zu nähren, was ihm um 
fo mehr gelingen mußte, als bereitd von Mohamed Vater und 
Großvater, fo wie von Abu Taleb und andern Hafchemiten an eine 
großartige Religionsaͤnderung gedacht worden war. Man hatte e8 
wäünfchenswerth gefunden, alle Araber unter ein Geſetz zu bringen. 
Im zwanzigſten Lebensjahre gab ein Krieg ver Koreifchiten gegen 
die Stämme SKenana und Hewafen dem jungen Mohamed Gelegens 
beit, feine Tapferkeit in glänzendem Lichte zu zeigen. Kurze Zeit 
darauf gab er Proben feines fcharfen Verſtandes. Der Stamm der 
Koreifch. fand einen Umbau der Kaaba für nöthig und es handelte 
fih) nun darum, welcher Stamm die Ehre haben folle, den ſchwar⸗ 
zen Stein zu legen. Man vereinigte ſich dahin, daß derjenige Schieds⸗ 
richter feyn folle, der zuerft an ver Pforte des heiligen Hauſes ſich 
zeigen würde. Mohamed trat zuerft ein und Eefahl nun, daß man 
den fihmarzen Stein auf einen Teppich legen und Perſonen aus 
allen Stämmen die Zipfel erfaffen und vereint bi8 an ven Ort in 
die Höhe Heben jollten. Darauf nahm Mohamed mit eigener Hand 
den Stein und legte denfelben an den Ort feiner Beftimmung. 
Mohamed trieb demnaͤchſt die Handelögefchäfte mit großem Ei⸗ 
fer und fammelte Welte und Menſchenkenntniß. Sein Obeim em⸗ 
pfahl den jungen Mann einer Wittwe zweier Gatten, der reichen 
und edlen Chadidſcha, welche ein großes Handelsgeſchaͤft betrieb, 
zum. Sanvelöverweier. Als folcher reifete er abermals nach Shrien 
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und traf. wieder auf den Mönch Boheira; er lernte eisen im Ge 
ruche befonderer Helligkeit ſtehenden andern Moͤnch, Namens Neftor, 
fennen. Die frommen Männer verficherten vem Juͤngling, Daß über 
ihn eine Wundererſcheinung Statt gefunden und daß er offenbat 
zum Neligiond» und Staatö-Reformator berufen fey. Sie entflamm⸗ 
ten ihn gegen ven in Arabien üblichen Goͤtzendienſt. Dazu benutz⸗ 
ten fie die Schriften des alten und neuen Teſtaments. Mohamed 
hatte einen Gefährten, Maifſara, bei ſich. Auch viefen bearbeiteten 
beide Mönche und erzählten ihm allerlei Wunvergefcbichten, bie mit 
Mohamed im Zufanımenhang flanden. . 

Mohamed kehrte nach Mekka zuruͤck und hatte feine Gefchäfte 
fo vortrefflich ausgeführt, daß die vierzigjährige Chadidſcha dem fünf 
und zwanzig-jährigen Manne Herz nnd Band anbot. So fan Mo: 
hamed in ven Beſitz eined anjehnlichen Vermögens und einer Frau, 
bie ihn leidenschaftlich Tiebte. Sie Tebten vier und zwanzig Jahre 
einig und glücklich zufammen, und Mohamen nahm, fo lange Cha⸗ 
didſcha am Leben war, feine. zweite Srau, wie es die Landesſitte 
wohl geftaitete. Sie flarb drei Jahre vor der Flucht im 66. Les 
bensjahre. " . en | 

Mohanıed Tag mit großem Eifer feinen Handelsgeſchaͤften ob; 
ex bereifete die meiften Seeſtaͤdte Arabiens, Omam und Bardin am 
perfifchen Meerbufen, Syrien und lernte die verfihlevenen Secten 
des Juden: und Chriſtemhums kennen. Er ſah Hier freilich uͤberall 
Spaltungen, Anfeindungen und das Verkennen der erſten Gebote 
der Lehren, ven Aberglauben, ver ſich eingedraͤngt Hatte, den: bittern 
gegenfeitigen Haß der Priefter, die Habſucht, ‚Heuchelet und Schein» 
heiligfeit, die Tuͤcke und Rachſucht der Juden neben dem flaatlichen 
Berfall ver byzantinifthen und perfifchen Reiche. nn 

Diefe Erfahrungen führten ihn zu tieferem Nachdenken; er trat 
etwa zehn Jahre nach feiner Berheiratfung von der yerfönlichen 
Theilnahme am Handelsgeſchaͤft zurücd nnd gab fidy' ver Betrachtung 
bin. Er 309 ſich alljährlich einen Monat lang in eine Höhle ves 
Berges Hera in der Umgegend von Mekka zuruͤck, und ordneie feine 
Anfichten und ließ feine Entwürfe reifen. -- 

Im vierzigften Jahre feines Alters, 609 J. n. CH. G., befuchte 
er ven Berg Hera oͤfter ald gewöhnlich, nahm auch - feine Gattin 
und einige Diener mit ſich. Er erzählte ihnen, daß er allerlei Ger 
fichte gehabt, daß er fremde Stimmen vernommen und Geiſter ges 
fehen, daB ber Engel Gabriel ihm erfchienen. Auch in feinem 
Hauje zu Mekka hatte er Erfcheinungen. 
.Als er nun im Monat Ramadan eines Morgens aus: feiner 
Höhle auf vem Berge Hera hervortrat, eröffnete er feiner Familie, 
bag in ber vergangenen Nacht ver Engel: Gabriel ihm ganz nahe 
erjchienen und anf Befehl des Allerhöchften die In Zukunft als 
legte und einzig wahre Offenbarung Gotte an die Menſchen geltente 
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®. . 
heilige Schrift, den Koran zu ihm herabgebracht habe, damit cr 
nach und nad bie darin enthaltenen Wahrheiten feinem Wolke 
verkuͤnde. 

Nachdem ſich Mohamed alſo zum Gotteögefanbten erklaͤrt, 
kehrte er nach Mekka zu feiner Gattin zuruͤck und fle war die erſte, 
ver er bad Geheimniß feiner göttlichen Sendung anvertraute. Cha» 
didſcha, entzüct von dem Gluͤcke ihres Batten, entdeckte daſſelbe zu⸗ 
erſt ihrem Verwandten Waraka, einem gelehrten Manne, der die 
Schriften des alten und neuen Teſtaments kannte und ihr beiſtimmte. 
Es fanden ſich gar bald auch andere Perſonen, die Mohameds Sen⸗ 
dung anerkannten, vor Allem Abu Bekr u. a. Verwandte und Freunde. 
Drei Jahre verflojfen jo, ehe Mohamed Hffentlich auftrat; er be⸗ 
nugte die Zeit zur Belehrung feiner nähern Freunde und Verwand⸗ 
ten, deren Zahl auf 40 anwuchs. | 

Im Iahre n. Ehr. 613. erklärte dee Prophet, Gott habe 
ihm durch Sabriel auf Hera befohlen, feine Lehre oͤf— 
fentlich zu predigen. Er beauftragte Ali, des Abu Taleb Sohn, 
ein Gaftmal zu veranftalten und dazu bie zahlreichen Söhne des 
Abvelmutalfeb einzuladen, damit er diefe Verwandten zuerft belehre. 
Der Erfolg war ungünftig, Mohamed fand Iebhaften Widerſpruch 
und wurde berlacht. 

Dennoch trat er, unter dem Schuße feines Oheims Abu Tas 
Ieb, öffentlich al8 Prediger des Islam (unbevingte Ergebung), wie er 
feine Lehre nannte, auf und erwarb ſich Beifall und Anhänger. 
Allein er erregte auf der andern Seite: ven Widerfprucdh und Zorn 
der dem Goͤtzendienſt ergebenen Koreifchiten, welche gemeinfchaftlich 
bei Abu Taleb erfchienen, ihn erjuchten, feinen Neffen aufzugeben, 
ja ihn mit offner Gewalt bedrohten. Abu Taleb ermähnte auch 
feinen begeifterten Verwandten, vermochte aber nicht? ausjurichten. 

Nun emtfchloffen fich die Koreifchiten, einen entfchievenen 
Schritt zu wagen und im I. 614. griffen fie Mohamed und feine 
Anhänger an, und dieſe mußten aus der Stabt entweichen. Sie 
f&bifften im Monat Nevfcheb nach Abyfjinien hinuͤber und fanden 
bei dem Könige freundliche Aufnafıne.. Mohamed blieb bei Abu 
Taleb in Mekka. Ihm gefellten ſich fpäter Hamza, fein Obeim, 
und ber nachmalige Ehalif Omar zu, auch fanden ſich allgemach 
noch mehrere Anhänger. | 

Die Koreifchiten fehmieveten neue Morppläne gegen den Pro: 
pbeten, daher fand es Abu Taleb für rathfam, feinen Neffen auf 
ein in der Nähe von Mekka in einer Belfenfchlucht gelegenes feſtes 
Schloß zu bringen. Die Koreifchiten aber thaten ihn und alle Ha⸗ 
fehemiten in den Bann und Bingen eine darüber auögefertigte Ur⸗ 
funde in ver Kaaba auf. Don bier aud durften die Anhänger des 
Propheten nur während ver heiligen Monate nach Mekka kommen; 
in, vem übrigen Zeitraume mußten fe in der Abgeſchiedenheit Teben 
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und fich, da die Koreiſchiten vie Zugänge bewachten, oft ſehr kuͤm⸗ 
merlich behelfen. Die Ausdauer Mohameds ermünete die Feinde, 
fie zerftörten die Urfunde des Banned und geftatteten ihm vie Nüds 
kehr nach Mekka. Bald darauf befuchte ihn eine chriftliche Cara⸗ 
wane aus Nadiran, die fo von feiner Rede eingenommen wurde, 
daß fie fich zu ihm bekehrte, trotz des Geſpoͤttes der Koreifchiten. 

Mohanıen fuhr fort, einzelne Suren des Korans zu offenkaren. 
Im 10. Jahre feiner Sendung flarb fein Oheim Abu Taleb und 
bald darauf feine Gattin Chadidſcha. Wenige Wochen nach ihrem 
Tode heirathete er Sauda, eine gläubige Witte, die mit ihrem Gat⸗ 
ten in Abyffinien gelebt hatte und Aieſcha, vie fiebenjährige Tochter 
Abu Bekrs. | 

Kurz darauf vertrieben ihn die _Koreifchiten aus Mekka. Er 
wanderte nach Taif — er fand dort Feine Aufnahme und mußte 
nach Mekka zurüdiehren. Auf dem Wege hatte er eine Erſchei⸗ 
nung, in welcher bie Genien ihm als Propheten huldigten, und eine 
zweite, in welcher er auf dem Wlügelpferde Borat nach den Tem⸗ 
pel von Ierufalen und von da in den flebenten Himmel in Allahs 
Nähe getragen wurbe, wo ihn die Patriarchen und frühern Pro⸗ 
pheten begrüßten und über fich ftellten und Gott ihn als Zweck und 
Perle der Schöpfung verkündete. In verfelben Viflon ward ihm 
das tägliche fuͤnfmalige Gebet. zum Geſetz gemadht. 

Er rief vergebend mehrere Stämme auf, ihn unter ihren 
Schuß zu nehmen, bis er envlich mehrere Bewohner Medinas fand, 
welche in Mekka anmefend waren, die fich zu feinem Glauben be 
fehrten. Seitvem breitete fi) der neue Glaube in Medina immer 
mehr aus, beſonders feitvem Mohamed den gelehrten Muffab dahin 
fandte, der die Neubefehrten jenen Freitag zum Gebet und religiöfen 
Befprechungen verfammelte. Jene Meviner gehörten zum Stamm 
der Chazradjiten, die früher mit ven Juden verbünbet waren, bei 
denen daher die Sage vom Meſſias, ald ven fih Mohamed an⸗ 
fündigte, nichts Befremdendes Hatte. 

Im nächften Iahre, als Mohamed 53 Mondjahre alt .war, 
ſchloſſen 75 Mediner mit ihm ein Schug- und Trutzbuͤndniß. Mo» 
hamed forderte: Zur Gott, daß fie ihn allein ohne Gefährten an- 
beten, für fid und feine Olaubensgenofien venfelben Schug wie 
für ihr eigened Leben, ihre Frauen und Kinder und für fi Ge 
horſam in Freud und Leid und Bekenntniß ver Wahrheit, ohne daß 
fie einen Tadel zu fürchten hätten. Das befchworen fie einftinmig 
und leifteten ihm den Handſchlag. 

Die Koreifchiten hatten das erfahren, allein Mohamed blich 
noch drei Monate nach Abfchluß des Buͤndniſſes mit -Mebina in 
Mekka, behielt auch feine Freunde Ali und Abu Bekr bei fih. Da 
beſchloſſen die Feinde des Propheten, ihn zu ermorden. Sie um⸗ 
zingelten ſein Haus des Nachts, Mohamed merkte es, ließ Al in 
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fein Bett Tegen und entwich, als vie Feinde eindrangen, auf ber 
Hinterfeite au dem Haufe und begab ſich zu Abu Bekr, ver mit 
ihm fogleih auf einem Umweg die Reife nad Medina antrat. Er 
trat zunörberft in dem nahe bei Medina gelegenen Dorfe Kuba 
ab, mo er die erfie Predigt vor den verfammelten Gläubigen hielt 
und zwar am 5. Tage nach feiner Ankunft. Dann hielt er feinen 
Einzug in Medina. Uli, feine Töchter Fatime und Um Kolthum, 
feine Gattin Sauda u. a. Breunde kamen bald nach ihm in Medina 
an und die Mekkaner Ffümmerten ſich fortan wenig um ihn. 

Im fünften Monat nad der Flucht, der Hedſchira, 15. Juli 
622 n.. Chr., wurte der Bau der Mofchee begonnen, welche heute 
noch Mohamens Grab umfchlieft. Der dazu angefaufte Plag war 
ein mit Dattelyalmen bepflanzter Begraͤbnißplatz geweſen. Das 
Gebaͤude war fehr einfach, nur fieben Ellen hoch mit Backſteinwaͤn⸗ 
den. Die Mojchee hatte 100 Ellen ind Gevierte und drei Thore, 
beim hinteren oder fünlichen ift vie Kibla. Palmzweige bildeten das 
. Dad. Nachts wurde fie mit Fackeln aus Dattelholz erleuchtet. 
Ein Theil des Gebäudes diente armen Mufelmännern zur Woh— 
nung. Mohamed fland am Boden, den Müden an einen Palm⸗ 
ſtamm gelehnt; fpäter beftieg er eine Erhöhung von drei Stufen, 
wo er meift ſtehend auf einen Stab gelehnt Iehrte. Abu Bekr blieb nach 
Mohameds Tode fletd auf der zweiten, Omar gar nur auf der 
erſten ſtehen. Später wurde diefe Mofchee beveutend vergrößert 
und mehrfach verändert. Das erfte Häuschen, welches Mohamed 
neben der Mojchee baute, war das feiner Gattin Sauda, dann das 
feiner Braut Aieſcha, die er im 17. Monate nach ihrer Ankunft 
in Mebina heirathete *). 

Mit den Juden hatte Mohamed anfangs ein annähernves 
Verhaͤltniß zu begründen gefucht, er geftattete ihnen auch vie Sabs 
batöfeier, zog fich aber bald darauf von ihnen zuräd, nachdem ihm 
ver gelehrte Abdallah ben Salam gehulpigt. 

Schon im erftlen Jahre feiner Ankunft in Medina begann 
Mohamed den Krieg gegen feine Feinde, mamentlih gegen 
die Koreifchiten, dann aber gegen alle Ungläubigen im Namen Got⸗ 
tes, wie ihn einft Moſes gegen die Kananiter geboten. 

Die erften Kriegözüge waren gegen die Meffasfarawanen ges 
richtet und mit 60—70 Genoffen unternommen. Der erfle Feldzug 
gegen eine Koreifchiten = Karawane, die nach Syrien gehen follte, 
gerichtet, wurde Dadurch unterbrochen, daß der Scheich ver Beni 
Dhamrah, dem ein Theil ver Waaren gehörte, dem Propheten Frie⸗ 
densvorfchläge machte. Mohamed fchloß folgenden Vertrag mit ihm: 
„sm Namen Gottes, des Allbarmherzigen, Allgnäpigen. Dieſes ift 


*) Das Ausführliche über dieſe Heirath, die dabei beobachteten Cere⸗ 
monien, die einfache Ausftattung f. bei Weil Mohamed ©. 87. fi. 
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die Schrift von Mohamed, dem Geſandten Gottes, dem Gott gnaͤdig 
fey, an die Beni Dhamrah. Ihnen werde Sicherheit an ihren 
- Gütern und an ihrem Leben, und Beiftand gegen diejenigen, welche 
fie anfeinvden; hingegen follen fie kämpfen für ven Glauben Got⸗ 
tes, jo lange dad Meer ein Wollfloͤckchen benetzt und wenn ver 
Prophet, dem Gott gnädig fey, fie zu feinem Schuge auffordert, 
müflen fie feinem Aufrufe fulgen. Hierdurch erlangen fie den 
Schutz Gottes und feines Gefandten, vem Gott gnaͤdig ſey.“ 

Schon im nächften Monate zog Mohamed mit 200 Mann 
gegen eine 2500 Camele ſtarke Mekka⸗Carawane bi8 an ven Berg 
Buwat — allein ald er dort ankam, war fte ſchon vorüber. Gleis 
dermaßen verfehlte er eine dritte. . Doch fchloß er Auf dieſem Zuge 
‚einen Bund mit dem Stamm der Beni Mudlidj. Der vierte Zug 
gegen Kurz Ibn Djabir war fruchtlod, da dieſer, der eine nad) 
Medina gehörige Heerde weggetrieben hatte, bereits entwichen war. 
Auf ven drei letzten Zügen hatte er eine weiße Sahne bei fich. Er 
ernannte, wenn er zu Felde ging, ftetd einen Stellvertreter. 

Im Ramadan ded zweiten Jahres der Hedſchira unternahm 
Mohamed den erften größeren Feldzug, um vie große, aus Sprien 
heimfehrende Garawane ver Koreifchiten audzuplünvdern. Er hatte 
314 Mann, aber nur 70 Camele und 2—3 Pferde bei fi. Abu 
“ Sofian, der die Carawane fandte, als er Mohameds Abficht merkte, 
fchicte einen Eilboten nach Mekka und bat um Hülfe. Die Koreis 
fchiten ſendeten fogleich 950 Mann mit 700 Samelen und 100, Pfer⸗ 
den ab. Mohamen fand beim Brunnen Bedr. Dort kam es zum 
Treffen und Mohamed flegte trog der Uebermacht feiner Feinde, 
welche 24 Todte und 70 Gefangene verloren, während er nur vier 
zehn Todte hatte. Er fendete einen Siegesboten nah Medina und 
blieb dann drei Zage in Bedr. Don den Gefangenen ließ er einen 
Binrichten, weil er ven Koran geläftert und einen andern, well er 
ihn mörderifch im Tempel überfallen hatte. Die andern Gefangenen 
ließ er mit Schonung behandeln. Noch in Benr vertheilte er vie 
im Treffen gemachte Beute gleichmäßig an Alle, welche ihn auf 
biefem Buge begleitet hatten, ohne zwifchen denen, welche viel oder 
wenig oder auch gar nichtö erbeutet hatten, zu unterfchelven, und 
er jelbft begnügte fich mit dem Antheile eines gemeinen Solbaten. 
Erft nach feiner Ruͤckkehr nach Medina erfchien das Gebot des 
Korand, wornach der fünfte Theil jeder Beute dem Propheten, für ihn 
jelbft, feine Verwandten, die Armen, Waifen und Wanderer zufals 
len follte, ein Gebot, das in dad Gefeh vom heiligen Kriege 
(f. 9. S. 287.) aufgenommen wurde. Bor Mohamed war es Sitte 
in Arabien, daß die Stammhäupter oder Beloheren den vierten Theil 
ver Beute für jich behielten, 

Das Treffen von Bedr bildete die Grundlage von Mohamed 
nachmaliger Macht und Größe, denn ver glänzende Sieg über eine 
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entſchledene Uebermacht erhöhete das Vertrauen atıf ihn, das fchon 
vor der Schlacht jehr bedeutend war. Denn ald Mohamed ven 
Kämpfern dad Paradies verhieß, fagte Omeir, ver eben Datteln 
verzehrte: „So, fo, wenn zwifchen mir und dem Paradiefe nur ver 
Tod von Feindeshand Tiegt, fo Hoffe ih, e8 bald zu bewohnen.“ 
Er warf fofort die Datteln aus der Sand, ergriff fein Schwert 
und flürzte fich in den Feind, wo er fämpfte, bis er geftorben war. 
Moads, dem die Hand abgehauen, fo daß ſte an einem Stud Haut 
no hing, trut fie ab und ſtuͤrzte ſich wieder in die Schlacht. 
Mohamed aber fchrieb feinen Sieg Gott allein zu, und verficherte: 
Allah Habe Engel vom Himmel gefenvet, um die Zahl feiner Trups 
pen zu verftäirfen. 

Außer der Beute erhielt Mohamed auch ein beträchtliches 
Löfegeld für die Gefangenen. Arme Gefangene entließ er, ohne 
ein Loͤſegeld zu fortern. 

Die Freude über den Sieg warb bem Propheten durch den 

Tod feiner Tochter Rukeija getrübt. \ 
\ Mohamed wandte fih nun gegen die Juden, veren Toͤdtung 
er anbefahl. So wurde Aßma Marwans Tochter, welche Satyren 
auf ven Propheten gefchrieben, dann der Hundertzwanzigjährige Greid 
Abu Afak ermordet. Darauf forderte er die Beni Seinufan, einen 
ber drei juͤdiſchen Stämme, welche Medina bewohnten, auf, fid 
zum Islam zu erklären. Als fie fich meigerten, zog er vor bie 
feften Schlöffer, in welche fie fich zurüdgezogen hatten. Nach fuͤnf⸗ 
zehn Tagen mußten fte ſich ergeben; fie wurben ihrer Habe beraubt 
und nach Syrien verwiefen. 

Auf einige Fleinere Feldzuͤge und Unternehmungen folgte ein 
Zug gegen die Bent Ohatafan, die ſich mit andern Stämmen gegen 
Mohamed verbündet hatten. Als er nun auf viefem Zuge allein im 
Freien fchlief, überfiel ihn plöglich Duthur, der Häuptling feiner Feinde, 
ftellte fidy mit gezüdtem Schwert vor ihn bin und fragte ihn: 
„Wer befchügt Dich jegt gegen mi?" Mohamed antwortete: „Allah.“ 
Da entfiel Duthur das Schwert und Mohamen, ed fchnell erfaf- 
fend, fragte nun ven Feind: „Wer befchügt dich jegt gegen mich?“ 
Duthur ſprach: „Niemand. Der Prophet begnabdigte den Feind, und 
diefer rief Darauf aus: „Bei Gott, du bift beifer als ich, il be- 
fenne, daß ed nur einen Gott giebt und daß Mohamen fein Ges 
ſandter.“ 

Ein bedeutender Feldzug wurde der fuͤnfte, im dritten Jahr 
der Hedſchira. Es zogen naͤmlich 3000 Mekkaner und andere Feinde 
des Islam gegen Medina, worunter 700 Geyanzerte, 200 Weiter 
und fuͤnfzehn der vornehmſten Frauen von Mekka, welche die Krieger 
durch ihr Wehgeſchrei uͤber die bei Bedr erſchlagenen Maͤnner zur 
Rache anſpornten. Als Mohamed dieß vernommen, ſchlug er den 
Seinigen vor, den Feind in der Stadt zu erwarten, da es leicht 
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ſeyn mürbe, fich bier mit dem Schwert zu vertheldigen, während 
Frauen und Kinder von den Dächern den Feind mit Steinen tobt 
werfen koͤnnten. Obſchon nun die Nelteren dem beiſtimmten, fv 
drangen die Jüngeren doch darauf, ind freie Feld zu ziehen, und iv 
geſchah es denn auch. Mohamed zog mit 900 oder 1000 Mann 
aus bis an den drei Meilen von Mevina gelegenen Berg Ohod und 
faßte dem feinvlichen Lager gegenüber feſten Fuß. Eine Schanr 
von 600 Juden, die ihm begegnete und ihre Hülfe ankot, entließ er, 
weil ſie ven Islam nicht befennen wollte Die Folge war, daß 
Abdallah mit 300 Ehazrapjiten fich ebenfalls zurüdzog, fo daß Mos 
hamed nur noch 700 Streiter hatte. Die Schlacht begann; Mo: 
hamed übergab fein Schwert dem Abu Dudjana, welcher verficherte, 
er werve baffelbe nicht eher nieverlegen, bis es zerfchlagen over 
frumm gebogen wäre. Es Hatte die Infchrift: „Beigheit bringt 
Schande, Vorrüden Chre, nicht durch Veigheit entrinnt ver Mann 
feinem Schielfal. Um ven Kopf trug er eine rothe Binde mit 
der Infchrift: „Hülfe kommt von Gott, ver Sieg ift nahe. eig 
heit im Kriege ift Schande, wer entflieht, Fann doch der Höfe nicht 
entrinnen.‘ Er fämpfte in den vorberen Reiben. 

Der erfte Zufammenftoß war günftig für die Mufelmänner; 

fhon begannen die Meffaner zu fliehen, vie Sieger vrängten vom 
Derge Ohod weiter vor. Da verließen mehr ald 40 Bogenfchügen 
die ihnen vom Propheten angemwiefene Stellung, weil fie fürchteten, 
bei’ der Beute zu kurz zu kommen und nun wandte fich ver [Sieg 
den Meffanern zu. Mohamed flürzte verwundet in einen Graben; 
die Nachricht, er fen gefallen und todt, verbreitete ſich unter ven 
Streitern, und der Reſt der ausdauernden Anhänger des Propheten 
flüchtete fi) auf einen Belfen, wo er feltft auch bald erfchien. 
" Die Sieger Tiefen ab, beſchimpften und verhöhnten die Todten, 
die Frauen fhnitten ihnen Ohren und Nafen ab und machten fid 
Halsgehänge davon. Als fie ſich zurüdgezogen, befahl Mohamen 
bie Beerdigung der Toodten, geftattete aber nur fie zu bemeinen, da 
bieß die Seele erleichtere. Mohamed hatte kaum noch 600 Mann, 
barıımter manchen Schwerverwundeten. Nach drei Tagen Tehrte er 
nah Medina zuruͤck. 

Dieſem Unfall folgten andere. Von ſechs Koranlehrern, die 
er auf Verlangen zu den Staͤmmen Abdal und Kara geſendet, 
wurden vier vom Feind erfchlagen und zwei nach Mekka als Scla⸗ 
ven verfauifte und dann öffentlich Hingerichte. Auch andere Glau⸗ 
bendboten, unter andern 38 in Nedſchid, Famen um. 

Defto glücklicher war der Zug gegen den jürifchen Stamm ver 
Beni Nadfir, im feften Drte Zuhra bei Medina. Mohamen bes 
Iagerte te, ließ ihre Dattelbäume ausreißen oder abbrennen, fie muß⸗ 
ten ſich nach ſechs Tagen ergeben und nach Syrien und nach Chei⸗ 
bar auswandern, doch gab er ihnen einen Theil der Beute, 
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Um diefe Zeit erließ Mohamen fein Gebot gegen ven Wein, 
eil er mehr Unheil flifte, ald er Nuten bringe. 

Im fünften Jahr der Hedſchira fand ein Zug gegen die Beni 
kuſtalik ſtatt. Er überfiel den Stamm, welcher floh und 1000 Camele 
nd 5060 Schafe Hinterließ; unter den 200 gefangenen Vamilien 
ar auch Barra, die ſchoͤne Tochter des Häuptlingd Harith. Sie 
el Thabit Ibn Kais zu, der ein großes Loͤſegeld für ſie forderte. 
a wandte fie ſich an Mohamed mit der Bitte, ihm bei ihrem 
errn ein geringeres Loͤſegeld auszuwirken. Mohamed aber fprady: 
ch weiß Dir etwas beſſeres, als dir zu einem mäßigen Loͤſegeld zu 
rhelfen, ich will e8 ganz für dich entrichten; werde meine Gattin.” 
ie willigte ein, obfchon er kurz vorher bereitd zwei andere Frauen 
sch geheirathet Hatte, . 

Mittlerweile brachen Zwifligfeiien unter ven Anhängern des 
ropbeteri auß, deren Ausgleichung jedoch gelungen war, ald die Korei⸗ 
hiten eine gewaltige Macht gegen Ihn ind Feld führten. Sie vers 
ınden fi mit den Stämmen_Gatafan, Murra, Ladſchdja, Yazara 
A.., nebft den bei Medina wohnenven Judenſtamm Beni Sureiza, 
daß fie 10,000 Mann ftark waren. 

Mohamed war gewarnt, worden; er umgab die Stadt Medina 
it einem breiten Graben, was biöher in Arabien unerhört war, 
nd auf den Math eines zum Islam befehrten Perferd ausgeführt 
urde. Mohamed legte felbft mit Hand and Werk, und als feine 
ade drei Mal einem Steine Bunfen entlodte, verkünvete er vie 
toberung des Süden? aus den Händen ver Araber, des Dftend. 
us denen der Perfer und des Nordens und Weſtens aud denen 
er Byzantiner, ohne auf den Spott der Ungläubigen zu achten. 
18 der Beind herannahete, war der Graben vollendet und von 
00 Dann, mit denen ver Prophet au Mevina auszog, vertheidigt. 
ie Feinde lagen ſich 20 Tage gegenüber und mechfelten nur einige 
zfeile. Schon war Mohamen entfchloffen, ver Bedraͤngniß durch 
nen Briedendantrag ein Ende zu machen, ald er die Kift vorzog. 
‘2 fandte den Nueim, aus dem Stamme Öhantafan, der fich geheim 
um Islam bekannte, erfi an die Bent Kureiza, feine alten Freunde, 
nd ließ gegen die SKoreifchiten bei ihnen Mißtrauen ermeden. 
Jann ging derfelbe zu den Koreifchiten und machte ihnen die Kureiza 
erdaͤchtig. Er ließ beiden rathen, von ven andern Geifeln zu for« 
ern. Der Erfolg war ver beßte; denn, ald die Koreifchiten ihre 
tdifchen Bunvesgenoffen aufforverten, Sonnabend früh ihre Trup⸗ 
en zu einem gemeinfchaftlichen Sturm zu fenden, erklärten diefe: 
ir ziehen an unferem Ruhetage nicht in ven Krieg und werben 
berhaupt Feinen thätigen Antheil daran nehmen, bis uns Geißeln 
berliefert find.” Die Koreifchiten und Gatafan fahen in biejer 
Intwort die Beftätigung ihres Verdachtes und blieben ihrerfeits 
uch unthätig in ihrem Lager. Als nun kalte und flürmifche Wit 
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terung eintrat, ſo daß die Zelte ſich kaum aufrecht halten konnten, 
hoben ſie die Belagerung auf und zogen ab. 

Mohamed aber 309 noch. an demfelben Tage mit 3000 Mann 
gegen die Beni Kureiza ind Feld, welche, weil fie zu ſchwach, fi 
in ihre feften Schlöffer warfen. Mohamen hielt jle fo :25 Tage 
eingefperrt und befland auf unbebingter Uebergabe. Sie mußten 
endlich hervorkommen und fich fefleln Taffen. Auf Bürbitte ver _ 
Aufiten ſchlug Mohamen ihren Häuptling Saad ald Schiedsrichter 
vor. Diefer verurtbellte alle Männer zum Tode, rauen und Kins 
der zur Öefangenfchaft, alle ihre Habe ald Beute. Das Urtheil 
wurde vollzogen, 700 Männer und eine rau, vie einen Gläubigen 
mit einem Muͤhlſteine erworfen, gemordet und die Leichen in große 
Gruben geworfen. Bel ver Bertheilung der Beute erhielten vieß- 
mal die Reiter das dreifache des Fußgaͤngers. Bon den rauen 
behielt Mohamed NRihana für ſich, die er fpäter, nachdem fie dad 
Judenthum abgefchrworen, heiratete. 

Die Vertheidigung von Medina hatte ihm in ven Augen ver 
Araber fehr gefchadet, und Abu Sofian Hatte ihm gefchrieben: ‚In 
deinem Namen, o Gott; ich beſchwoͤre bei Lat, Uzza, Ifaf, Naila 
und Hobal, ich zog gegen dich mit einem Heere und wollte dich 
ausrotten, um nie mehr zu dir zurüdfehten zu müffen, aber ih 
fah, daß du ein Treffen ſcheuteſt und did durch einen Graben 
ſchuͤtzteſt, eine Lift, welche die Araber nie kannten; fte kennen nur 
den Echuß ihrer Lanzen und die Schärfe ihrer Schwerter; dieß 
thateft du nur, um unfern Schiwertern nicht zu begegnen; doch fteht 
dir noch ein Schlacdhttag Levor, wie ver von Ohod.“ 

Wie ſehr das Anſehen des Propheten gefunfen war, gebt dar⸗ 
aus hervor, daß er Eeinen größeren Zug unternahm, und als er 
im fechften Jahre ver Flucht eine allgemeine Aufforderung an alle 
Glaͤubigen zu einer Wallfahrt nach Mekka ergehen ließ, fich nur 
700 Marin dazu einfanden. EI waren gerade die heiligen Monde, 
die ihm volle Sicherheit vor den Koreifchiten und andern Feinden 
gewährten. Er legte alſo mit feinen Leuten dad Pilgergewandt an 
und führte Feine andern Waffen, als dad Schwert in der Scheibe. 
Die 110 Eamele, die er mitführte, bezeichnete er-ald Dpferthiere. 
Um ganz ficher zu gehen, nahete er fih auf einem Umwege ber 
heiligen Stadt und lagerte an ver Gränze des heiligen Gebiets bei 
Hudeiba, ohnweit Mekka. Die Koreiſchiten fuͤrchteten, als ſie das 
erfuhren, eine Liſt, entſchloſſen ſich jedoch endlich, folgenden Frie⸗ 
densvertrag mit Mohamed zu ſchließen: 

Der Krieg ſoll zehn Jahre lang zwiſchen beiden Parteien 
ruhen, ſo daß keiner von dem andern etwas zu fuͤrchten habe. 
Kommt einer von den Koreiſchiten ohne Erlaubniß ſeines Herrn zu 
Mohamed, jo muß er ihn außdliefern, während die Koreifchiten 
mohamedaniſche Leberläufer nicht auszuliefern haben. Jede Feind⸗ 
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ſeligkeit unterbleibe zwifchen ihnen; es finde weder Diebftahl noch 
-irgend ein Betrug zwifchen ihnen Statt. Es ftcht jedem frei, mit 
Mohamed oder ven Koreifchiten ein Buͤndniß zu ſchließen. Moha⸗ 
med fehrt diefed Jahr zurück, ohne tie Stadt Mekka zu betreten; " 
das Fünftige Jahr aber verlafien vie Koreifchiten die Stadt und 
Mohamed Tann mit den Seinigen drei Tage darin zubringen, jedoch 
nur mit den Waffen eines Meijenden, nämlich mit einem Schwert 
In der Scheibe. 

Mohamed Fehrte demnach nad) Medina zuruͤck; obſchon nun 
ver fcheinbar nicht eben vortheilhafte Vertrag bei den Seinigen 
feinen günftigen Eindruck machte, fo Hatte ver Prophet vie Yolgen 
im Auge Nur durch friedlichen Verkehr und gegenfeitige Bes 
fprechung war eine Andbreitung des Islam unter feinen Seinen 
möglich. Die Schüler des Propheten konnten fich ohne Gefahr zu 
ven Korelfchiten begeben und Gefpräche über ven Glauben anfniipfen, 
bie faft immer für den Islam einen günftigen Erfolg hatten. In 
den Koranverfen, bie er auf dem Ruͤckwege nady Medina verküns 
dete, fprach er die feſte Hoffnung aus, daß ver Fünftige, heilige 
Krieg den begonnenen Sieg vollenden werve. 

Mohamed erfüllte pünktlich den Vertrag von Hudeiba und 
lieferte einige Weberläufer ver Koreifchiten aus. Als Abu Baſſir 
zu ihm nach Medina Fam, fandte er venfelben fofort zurüd; ba 
diefer jedoch unterwegs feinen Wächtern entfprang, nahm er ihn 
kei der Ruͤckkunft zwar nicht bei fih auf, fing ihn aber auch nicht 
ein und fchiekte ihn nicht wieder nach Mekka. Abu Baffir mendete 
fi) an die fprifche Graͤnze, ſammelte noch viele andere Fluͤchtlinge 
um fich und fiel die Carawanen der Koreifhiten an. Diefe räume 
ten nun, um ihren Handel zu fichern, dem Propheten das Mecht 
ein,. diejenigen Männer bei fich aufzunehmen, die zn ihm uͤbergin—⸗ 
gen. Er hatte ſchon vffenbart, daß ed nicht geftattet fey, glaubige 
Frauen, welche des Glaubens willen zu ihm flüchteten, vem Feinde 
zuruͤckzuſenden. 

Noch in demſelben Jahre gab er eine Offenbarung in Bezug 
auf die Ehe. 

Um den Unmuth der Seinigen uͤber den Vertrag von Hudeiba 
zu mildern, unternahm er einen Feldzug gegen die Juden in Cheis 
bar, Hftlich von Medina. Sechs Wochen nah ver Nüdfehr von 
Mekka führte er 00 Reiter und 1200 Fußgaͤnger aus; ald er vor 
ihren feften Schlöffern angelangt, betete er: „O Gott, Herr der 
Himmel, mit allem was fe beverken, Herr der Erde, mit allem was 
fte trägt, Herr der Winde, mit allem was ſie anwehen, wir fleben 
dich an um das Gute diefer Pläge, nebft allem, was fie enthals 
ten, und bitten dich, und zu bewahren vor dem Schlimmen biefer 
Schlöffer und ihrer. Bewohner.‘ 

Mohamed flegte und nahm neun Schlöffer durch Sturm ober 
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Vebergabe. Er erwarb aud die Juͤdin Safla, vie fich fypäter bes 
fehrte und feine Gattin wurde. ine andere erbeutete Juͤdin aber - 
wollte den Tod der Ihrigen rächen und reichte dem Propheten 
” einen vergifteten Braten, veffen erften Biffen er jeboch von fi 
warf und ſo der Gefahr entging. Von da an befahl Mohameh 
feinen Soldaten, jeded von den Juden erbeutete Küchengeräth oder 
Geichirr, ehe fe ed in Gebrauch nähmen, mit Waſſer auszukochen. 
Derboten wurde ferner der Genuß des zahmen Cfelsfleifches , ver 
reißenden Thiere und Raubvoͤgel, und die Berührung erbeuteter 
ſchwangerer Brauen. 

Jetzt famen auch die legten nach Abyffinien geflüchteten Glaͤu⸗ 
bigen nach Medina zurüd. Die gute Aufnahme, vie fie bei dem 
hriftlichen Könige dafelbft gefunden Hatten, mochte Mohamed be- 
flimmen, die für die chriftliche Kehre fo anerfennenden Suren in ven 
Koran aufzunehmen *). Es Heißt unter Anderem darin: „Dieß find 
geheimnißvolle Begebenheiten, die wir dir (Mohamed) offenbaren, 
du warft nicht zugegen, als fie da8 Loos warfen, um zu wiffen, 
wer von ihnen Marianı erziehen ſollte. Als die Engel fagten: 
o Mariam, Gott verfündet dir fein Wort, fein Name ift Mafih, 
fa, der Sohn Mariams, angefehen in diefer, fo wie in jener Welt, 
und iſt von denen, die Gott nahe flehen. Er wird vie. Menſchen 
in der Wiege ſchon anreden und auch als Mann, und wird zu 
den Frommen gehoͤren. Sie ſagte: o Herr, wie ſoll ich einen 
Sohn gebaͤren, da mich ja kein Menſch beruͤhrt? Er antwortete: 
ſo wird es ſeyn; Gott ſchafft was er will, wenn er etwas beſchloſ⸗ 
ſen hat, ſo ſagt er nur werde, und es wird. Wir werden ihn die 
Schrift lehren nnd die Weisheit und ˖die Tora und das Evangelium, er 
ift unfer Gefandter an die Söhne Iſraels u. f. mw.” 

- Mohamed beſchloß ferner, mehrere Glaubensboten auszufenven, 
und er rebete deßhalb die Gläubigen von ver Kanzel folgender: 
maßen an: 

„Gott fendet mich aus Barmherzigkeit an alle Menfchen; ſeyd 
mir nicht ungehorfam, wie es die Jünger Iefu, dem Sohne Marias 
waren, der, als er fie aufforberte, feinen Glauben zu verbreiten, nur 
bei denen Gehör fand, die er in die Nähe, nidyt aber bei denen, 
die er in die Berne fenden wollte. Jeſus flagte dieſes feinem Herrn, 
"und am folgenden Morgen fprachen diejenigen, welche Schwierige 
feiten gemacht hatten, bie Sprache ver Völker, zu denen fie gefandt 
werben jollten, damit fie ihre Unfenntniß ver. Sprache nicht ald 
Borwand gebrauchen Tonnten.” 

Sein erftes Schreiben war an den König von Abyifinien ge 
richtet. Es heißt darin: „Werde Mufelman, it will Gert für . 


+) Sufammen eftellt von Weit in feinem Mohamed S. 10— 1% aut 
der 3., 5. u. 19. Sure des Koran. 
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dich preißen, ven Einzigen, ven Wahrbaftigen. Belenne immerhin, 
daß Iefus ver Sohn Marias, der Geift Gotte8 und fein Wort, 
das er über die tugendhafte und Teufche Iungfrau Maria geworfen, 
welche dann Jeſus von göttlichem @eifte und Athem empfing, fo 
wie der Herr Adam mit feiner Hand gefchaffen. Erfenne aber Gott 
als den Einzigen an, der Teinen Genofjen hat, und glaube du und 
deine Unterthanen an Gott und an mich als feinen Gefandten. Dieß 
it mein wohlgemeinter Rath, nimm ihn an; Heil den, welcher ver 
Reitung folgt.” 

Jetzt ließ Mohamed auch das erfte Siegel mit der Infchrift: 
„Mohamed, Geſandter Gottes“ ftechen. 

Der König antwortete: „Der fchönfte Friede fomme über vich, 
0 Prophet Gottes, von dem einzigen Gotte, ver mich zum Jolam 
geleitet. Bei Gott, vem Herrn des Himmeld und der Erbe, Jeſus 
ſelbſt Hätte nichts binzuzufegen zu dem was du von ihm fagft. Ich 
erkenne dich als wahren, frühere Verheißungen beftätigenden ‚Ges 
fandten Gottes an, und Hulvige dir als folchen vor Djafar, dem 
Sohne Abu Taleb8 und den übrigen Mufelmännern. ‘ 

Zu gleicher Zeit ging ein Schreiben Ähnlichen Inhalts an den 
Berferfönig Chosru Perwiz. Der König erhielt das Schreiben, 
zerriß daſſelbe jedoch fofort, ald er Mohameds Namen vor dem 
feinigen erblickte und entließ zugleich ven Abgefandten. An feinen 
Statthalter in Demen, Badſan, ertheilte er den Befehl, ihm das 
Haupt des anmaßenden Koreijchiten zu ſenden, der fich für einen 
Propheten ausgebe. Chosru war jedoch bereitd geftorben, ald Bad⸗ 
fan an Mohamed fandte. 

Im 7. Jahre der Hedſchra forberte Mohamen den Kaifer Heras 
klius, der fih damals in Paldftina aufhielt, zum Uebertritt auf. 
Der Kaifer nahm den Gefandten freundlich auf, blieb jedoch Chrift. 

Der Statthalter von Aegypten war noch freundlicher und 
ſchickte dem Propheten zwei Scelavinnen und mehrere Koftbarfeiten 
ala Geſchenk. Auch der Statthalter ver perfifchen Provinz Jamama, 
Haudfa, fuchte die Gunft Mohameds durch Gefchenfe zu erwerben, 
wogegen Harith Ibn Schimar, der byzantinifche Oberherr ver fprifchen 
Araber, mit Krieg. vrohete. 

Nachdem er in diefer Weife für die Verbreitung des Islam 
in die Ferne. geforgt, begann Mohamed ſich auf den ihm vertragd« 
mäßig zugeftandenen Pilgerzug nach Mekka vorzubereiten. Er fandte 
einhundert Reiter unter Mohamed Ibn ‚Moflama voraus, dann 
folgte er ſelbſt. Bevor er dad heilige Gebiet betrat, legte er bie 
Waffen ab und trat in die Stadt, welche die Koreifchiten verlaffen 
‘hatten. Dreimal Tief er mit feinen Begleitern um den Tempel, 
dann umfchritt er venfelben viermal Tangfam. Er Tieß die mit» 
gebrachten Opferthiere fchlachten und jchor fein Haupt. Drei Tage 
brachte er in Mekka zu und z0g dann am vierten wieberum ab, 
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Dann heirathete er feine legte Gemalin Meimuna, pie Schwägerin 
feines Oheims Abbas, eine Wittwe von 51 Jahren. Ihr Nefte 

Chalid, nachmals das Schwert Gottes genannt, befehrte fich in Folge 
diefer Vermählung zum Islam; gleichzeitig Irat Amru Ibn Aaß, 
der nachmalige Eroberer Aeghrtens, zu Mohamed uͤber. Chalid 
kaͤmpfte bald darauf mit den byzantiniſchen Griechen, und rettete, 
obſchon geſchlagen, den Reſt des Heeres. 

Mohamed konnte nichts dagegen unternehmen, allein er 
wandte feine Aufmerkſamkeit auf Mekka. Die Koreifchiten Hatten 
den Friedensvertrag mehrfuch verlegt; fie Hatten vie Chuzaiten an- 
gefeindet und deren Beinde im Geheim unterftäßt. Da fie jedoch 
vernommen, daß ihr geheimes Treiben entvedt, fandten fie Abu 
Sofla an Mohamed al8 Vermittler, den jedoch ſowohl viefer, als 
auch Abu Ber, Dmar und Ali entfchieven von fich wiefen. 

Mohamed befchloß daher die Eroberung von Meffa. Er berief 
eilig alle feine Bundesgenofien nach. Medina zu einer vertrauten 
Berathung; ver Feldzug nach Mekka wurve befchloffen, alle Wege 
nach der Stadt gefperrt und am 10. Ramadan ded 8. Jahres z0g 
ber Prophet an ver Spige von 10,000 Mann mit 300 Pferden gegen 
Mekka. Das Heer war fchon im Thale Marr Azzahran in ver 
Nähe von Mekka angelangt, bevor bie Koreiſchiten Kunde davon 
hatten. 

Mohameds Oheim Abbas und Abu Soflan eilten auf bie 
erfte Kunde davon in das Lager deſſelben; feßterer bekannte ven 
Islam und der Prophet war darob fo fehr erfreut, daß er ihm 
Gnade für alle Diejenigen zufagte, welche entweder zu Haufe blei= 
ben over fich In ven Tempel oder in Abu Soflans oder in Hakims 
Haus flüchten würben, auch folle endlich der Gnade finden, der 
zu Abu Rawachas Bahne flüchtet. 

Ehe Abu Soflan zur Stadt zuruͤckkehrte, zeigte. ihm Mohanıed 
fein ganzed Heer, und diefer war erftaunt über die Anzahl, gute 
Haltung und Nüftung veffelben. Mohamed ſelbſt war ganz mit 
Eifen bebedt. 

Nun eilte Abu Soflan nach Mekka und vetkuͤndete bie Ans 
kunft des großen Propheten, fowie die Bedingungen, welche er- ges 
macht. Mohamed fand bei feinen @inzug nur ſchwachen Wider- 
ftand, und er verbot e8, den flüchtigen Beind zu verfolgen. Als 
die Ordnung in der Stabt bergeftellt war, unıfreifete Mohaineb 
ven Tempel, berührte jedesmal ven heiligen ‚Stein mitt dem Stäbe 
und trat, nachdem er die Gößenbilder, die um bie Kante herum 
flanden, zerbrochen, in dad Heiligthum ein, dankte Gott fuͤr feinen 
Beiftand und, ließ ſodann die Bilder Abrahams, ver - Jungfrau 
Maria, Ehrifti u. a. Propheten und Engel verlöftgen. Dann mußte 
Bilal zum Gebete rufen. Vorher noch trat Abu Bekrs alter blin⸗ 
ber Vater ein und befannte fich zum Islam. Mohamed fagte ihm: 
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„er haͤtte das wohl laſſen tönnen, da er ſich gewiß felbft zu ihm 
bemüht haben würde.” Als nun das Strafgericht begann, war 
Mohamed fehr mild. Don eilf Männern und drei Frauen, vie de8 
Todes ſchuldig befunden wurben, Tieß er nur an drei Männern und 
einer Frau das Urtheil wirklich volzichen. 

Nachdem dad Gebet und bie Ermahnung an bie Koreifchiten 
vollendet, beftieg Mohamed ven Hügel Safa und empfing Hier die 
Hulvigung der Mekkaner, welche fchaarenweife herteiftrömten, ihn 
ald Gefandten Gotted anzuerfennen und den Goͤtzendienſt abzuſchwoͤ⸗ 
ren. Die Männer mußten noch angeloben, daß fte jeden heiligen 
Krieg mitfämpfen, die Frauen, daß fie feine Vorfchriften Tefolgen, 
nicht fehlen, nicht buhlen, ihre Kinder nicht toͤdten *), nicht Lügen 
und bei Trauerfällen ihre Kleider nicht zerreißen, ihr Haar nicht 
ausraufen und ihr Geficht nicht zerfragen wollten. Fuͤr die Zeit 
des Aufenthaltes in Mekka geftattete er den Männern ven Abfchluß 
einer Ehe auf Zeit. In der Umgegend von Mekka ließ Mohamed 
die Goͤtzenbilder zerftören. Amru zerftörte ven Goͤtzen Suwa, ben 
der Stamm Hubfeil verehrte, Saab den von den Aus und Chuzrati 
an ber Meeresfüfte angebeteten Dana. Er zerftörte ven Tempel 
und bieb die aus demfelben hervorfpringenve, weherufende ſchwarze 
nackte Priefterin mit fliegenden Haaren nieder. Der Goͤtzenhain 
der Koreifchiten in Nachla, wo man Uzza verehrte, wurde von’ 
Chalid vernichtet. 

Chalid mußte dann die benachbarten arabifchen Stämme zum 
Islam befehren; er verfuhr babel fo grauſam, daß Mohamed feloft 
jagte: Gott, ich bin rein vor dir und habe keinen Antheil an dem, 
was Chaliv gethan hat. 

Chalids Verfahren brachte die kriegeriſchen Stämme Thatif, 
Hamazin u. a. auf den Entfchluß, gegen Mohamed zu ziehen. Als 
er es vernahm, famnelte er feine Schaaren nebft 2000 Mekfanern, 
und 309 gegen fte. Im Thale Honein aber ward er fo unermwartet 
und kraͤftig empfangen, daß fich fein ganzes Heer in die wilvefte 
Flucht wandte; nur ein kleines Häuflein blieb feft beim Propheten, 
der immer audrief: „Ich bin der Gefandte Gottes, Ich bin Mohamed, 
der Sohn Abdallad, ich bin ver Diener Gottes und fein Gefandter, 
ich bin der Prophet, der nicht Tügt, ich bin der Sohn Abb Almut⸗ 
talibs.“ Allein ihn hoͤrte Niemand. Endlich ſchrie Abbas, der 
wegen der Staͤrke ſeiner Stimme beruͤhmt war, auf ſeinen Befehl : 
„D ihr Auswanderer und Hülfsgenofien, die ihr Mohamed bei 
Hudeibia gehuldigt, herbei ihr Beflter der Sura der Kuh.” Nun 
erft eilten die Tapferfien herbei, drangen auf Neue auf den Feind 
ein und fihlugen ihn zurüd. Mohamed felbft blieb in SHonein, 
afein Abu Amir, und nachdem dieſer töbtlich verwundet, Abu 





*) ©, C.⸗G. IV. 154. f. 


- 


432 Das Morgenland. 


Mufa, erfochten einen vollfiännigen Sieg; 70 Unglänbige wurben 
erfchlagen, die andern flohen, die meiften_&rauen und Kinder un 
bie ganze Habe fiel in vie Hände der Sieger. . 

Nun waren vie Thafifiten noch übrig, vie ſich in der Lefefligs 
ten Stadt Tayf gefeßt hatten. Mohamed mußte unverrichteter Sache 
abziehen. Nachdem er fich mit andern Stämmen friedlich vers 
glichen, Eehrte er nach Mekka zurüd, erfüllte vie übrigen. Pflichten 
der Pilgerfchaft und feßte den achtzehnjährigen Attab zum Statthal- 
ter und den Muads Ihn Djabal als geiftliches Oberhaupt. 

Nun zog er mit- feinem Heere nach Medina zuruͤck, nachdem 
er im Ganzen zwei bis drei Wochen in Mekka vermweilt Hatte, 
Bald darauf flarb feine Tochter Zeinab, und dann gebar ihm feine 
aͤthiopiſche Sclavin Maria einen Sohn. | 

Im folgenden Jahre fanden mehrfache friedliche Unterhandlun⸗ 
gen Statt, dann trafen auch viele Gefanptfchaften ein, welche theild 
den Islam bekannten, theild die Oberberrlichkeit des Propheten an» 
erfännten. | | 

An die Beni Harithb Ion Kaab in Napiran,. welche Chaliv 
für Mohamed bekehrt Hatte,. fandte er folgendes Schreiben, welches 
den größten Theil feiner Lehren enthält: „Sm Namen Gotte8 des 
Allbarmherzigen, Allgnaͤdigen. Die ift die Unterwerfung vor Gott 
und feinem Geſandten; Ihr, die ihr glaubet, bleibet dem gefchlof: 
fenen Bünbniffe getreu und handelt der Urkunde zufolge, welche 
Mohamen, der Prophet Gottes, Amru Ihn Hazm mitgegeben. 
Diefen bat, er vor Allem zur Gottesfurcht ermahnt, denn Gott ift 
mit denen, die ihn fürchten und tugendhaft find, und ihm befohlen, 
nie vom Wege des Rechts abzumeichen. Der Zweck feiner Senbung 
ift, euch Heil zu bringen und euch zu zeigen, wie ihr deſſen mür- 
big werben fünne. Er foll euch den Koran lehren, den -aber Nie: 
mand berühre, ver nicht rein, und euch erflären, was Recht und 
was Unrecht ift; er foll euch das Paradies verheißen, und mit ber 
Hölle drohen und die Werke angeben, die euch zu dem einen ober 
dem andern führen. Er foll euch ferner in ven Gebräuchen und 
den Pflichten der Wallfahrt und der Pilgerfahrt unterweiſen, fo 
wie in denen bed Gebetes. Niemand bete in fremden Kleidern, die 
ihm zu kurz find; Niemand trage feine Haare in Flechten, bis zu 
den Schultern herab. Bricht ein Streit unter euch aus, fo rafe 
Niemand feine Stammgenoſſen over feine Gemeinde zu Hülfe, fon 
bern flehet Gottes Hülfe allein an, ver feinen Genoſſen bat; wer 
dieß Verbot übertriit, der werde mit dem Tode beftraft. Berner fol 
er euch die verfchievenen Wafchungen zeigen, des Gefichtes, der 
Hände bis zu den Ellenbogen, ver Füße bis zu ven Snöcheln, "und 
des Hauptes, wie es Gott befohlen, fo wie das Derbeugen und 
Niederfallen beim Gebet, dad zur beflimmten Zeit verrichtet werben 
muß, nämlich des Morgens, des Mittags, bevor_die Sonne ſich 
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nach Welten zu neigen beginnt, des Nachmittags, bei Sonnenunter: 
gang und nach dem Anbruch der Nacht. Beſonders ermahnt er 
euch, das öffentliche Gebet am Verſammlungstage (Freitag) nicht 
zu verfäumen und euch vorher zu baden. Er Hat auch die Wei⸗ 
fung, den fünften Theil der Beute in Empfang zu nehmen, fo wie 
auch vie Armenfteuer, welche Gott den Gläubigen vorgefihrieben, näm= 
lid von dem Ertrag der Erde den zehnten, wenn fie durch Quellen 
oder Regen, den zwangzigften Theil aber nur, wenn fie durch Mens 
ſchenhand bewällert wird; von zehn Gamelen zwei Schafe und von 
zwanzig vier, von vierzig Stud Rindvieh eine Kuh, von dreißig 
ein ind zweite Jahr gehendes Kalb, von vierzig Schafen eines, daß 
iſts, was Gott den Släubigen ald Almofen auferlegt, Wer aber 
mehr giebt, dem kommt es zu gut. Jeder Jude oder Chriſt, ver 
zum Islam übergeht, fol als Mufelman betrachtet werden und in 
Allen euch gleich ſeyn; biejenigen aber, die bei ihrem Glauben bes 
barren mollen, die ſollen Tribut bezahlen, nämlich für jeden Er⸗ 
wachfenen, männlichen ober weiblichen Gefchlechtd, für den Sreien, 
wie für den Selaven, einen Dinar an Geld oder Werth. Wer 
biefen Tribut entrichtet, wird ein Schutggenofje Gottes und feines 
Gefandten, wer ihn aber verweigert, wird als ein Feind Oottes und 
feines Gefandten und aller Gläubigen betrachtet.” - 

Noch im 9. Jahre d. H. untermarfen fich auch die Bent Thakif, 
weil fie es nicht mehr wagen Fonnten, die Stadt Tayf zu verlaffen. _ 
Sie ſchickten daher, nachdem ſich fchon einer der ihrigen befebrt, 
eine Gefandtfhaft an Mohamed, ver ihr ein Zelt in der Mofchee 
errichten .ließ- So fam denn ein Friede zu Stande, woran jedoch 
einzelne nicht Theil nehmen wollten. 

In Medina beftand noch eine mächtige Oppoſition gegen 
Mohamed, die erft recht zu Tage Fam, ald er gegen die Griechen 
an der arabifchen Gränze, melche gegen ihn rüfteten, ein Heer ind 
Feld ſtellen wollte. Seine Breunde riethen ihm ab, da er jedoch 
darauf beharrte, boten fle ale Mittel auf und er brachte in ver 
That ein Heer von 30,000 Mann zufammen, von dem allerdings, 
ala es zum Aufbruch kam, ein großer Theil mit Abdallah Ibn 
Ubeji wieder umkehrte. Da er ihnen nicht traute, Tieß Mohamed 
feinen Schwiegerfohn Ali in Medina zum Schuge feiner Familie 
zuruͤck und machte für fpätere Bälle folgende Koranverfe bekannt 
(IX. 83 — 86). „Die Zurüdgebliebenen freuen fih mit ihrem Aufent- 
halte im Ruͤcken des Gefandten Gotte8 und ſcheuen den heiligen 
Kampf.auf dem Wege Gotted mit ihrem Gut und ihrem Blut; 
fie jagen, ziehet nicht au während der Hige. Sage ihnen aber, fo 
befiehlt Gott Mohamed, das Feuer der Hölle ift brennenver, 0 wären 
fie doch verftännig. Ihr Lachen ift nur von kurzer Dauer; fie wer- 
den aber einft lange weinen, als Strafe für ihre Hanblungsweife. 
Wenn dich Gott zu ihnen zurüdführt und fle bei dir anhalten, 
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dich auf irgend einen andern Zug zu begleiten, fo fage ihnen: ihr 
follt nie mehr mit mir ausziehen und nie mehr an meiner Seite 
kaͤmpfen; ihr Habt dad erſte Mal an ver Ruhe MWohlgefallen ger 
habt, fe bleibet auch jegt bei ben Uebrigen zurüd. Stirbt einer 
von ihnen, fo foaR du auch nie für ihn beten, noch fein Grab ber 
treten, denn fie glauben weber an Gott, noch an feinen Geſandten 
und ftarben als Uebelthäter.” 

Unter großen Beſchwerden und mit ber Hitze und allerlei Ent» 
behrung kaͤmpfend, gelangte das Heer an vie ſyriſche Graͤnze, mo 
einige Haͤnpter der Graͤnzſtaͤdte Syriens erſchienen und einen Frie⸗ 
densvertrag mit ihm abſchloſſen. Auch chriſtliche Fuͤrſten huldigten 
ihm. Da jedoch Nachricht vorhanden war, daß die ſyriſche Graͤnze 
durch ein zahlreiches feindliches Heer gedeckt war, begnuͤgte ſich 
Mohamed mit dem bisherigen Erfolg und kehrte nach einem Aufent⸗ 
halt von 15— Tagen nach Medina zuruͤck. In einer auf dem 
Heimweg gehaltenen Predigt fagte er: 

„Die fchönfte Unterhaltung ift dad Buch Gottes, der befte 
Reichthum der des Herzens, der fchönfte Borrath der an frommen 
. Werken, die höchfte Weisheit Gotteöfurcht. Weiber find das Nep, 
mit welchem Satan die Männer umftrict. Jugend gehört Halb und 
Halb zur Maferel. Selig wird ver, welcher an Anderen Belehrung 
nimmt, und wer dad Unglüd mit Geduld erträgt, dem ſteht Gott 
bei. (Sure IX, 2. 70.) 

AS die Beni Ghanim eine Moſchee gebaut, um der zu Kuba 
errichteten Abbruch zu thun, und den Propheten erfuchten, fle zu 
weihen, ließ er, nachdem er bie unlautere Abflcht vernommen, ben 
Neubau durch zwei Männer verbrennen. u 

Als nun Mohamed nach Medina zurüdgefehre, fuchte er die 
Zurüdgebliebenen zu befehren; es gelang ihm. und fte mußten ald 
Buße den dritten Theil ihres Bermögend erlegen. Er ftellte für 
ähnliche Bälle folgende Berfe der 9. Sure auf: „Was viejenigen 
angeht, welche ihr Vergehen befannt und gute Werke, frühere, gott⸗ 
gefällige Handlungen mit ſchlimmen vernifchten und Hofften, Gott, 
der Gnädige und Barmherzige werde ihnen vergeben, niımm von 
ihrem Gute als Almofen und reinige file dadurch von ihrer Schuld, 
bete auch für fie, denn bein Gebet bringt ihnen Ruhe. Bott Hört 
und weiß Alles. Wiſſen fle nicht, daß Gott die Buße feiner Knechte 
annimmt und ihre Almofen? er ift gnäbig und barmherzig. “ 

Jetzt beſchloß Mohamed, nachdem feine Macht in Arabien voll- 
kommen erſtarkt, die heilige Stadt Mekka ganz fuͤr den Islam in 
Beſchlag zu nehmen. Er ernannte Abu Vekr zum Emir der Pil⸗ 
ger und gebot ihm, folgenden Befehl bekannt zu machen. „Kein 
Unglaͤubiger wird in das Paradies eingelaſſen, kein Unglaͤubiger 
darf das kuͤnftige Jahr mehr als Pilger erſcheinen, kein Nackter 
darf mehr den Tempel umkreiſen; nur wer einen beſtimmten Ver⸗ 
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mag mit dem Propheten gefchloffen, der kann bis zu deſſen Ablauf 
ihn ald gültig betrachten; den uͤbrigen Ungläubigen aber find nur 
noch vier Monate gegönnt, dann koͤnnen fie nicht mehr auf ven 
Schutz 28 Propheten zählen.” 

So hatte nun Mohamen das Nationalheiligthum Arabiens für 
fh in Beichlag genommen. Da nun, wie wir oben fahen, damit 
ver Carawanenhandel innig zufammenhängt, fo nöthigte er die noch 
übrigen arabifchen Stämme, welche die mit dem Befuch ver Heiligen 
Stadt zufammenhängenden Vortheile nicht aufgeben wollten, ſich 
ihm näher zu verbinden und feine Lehre zu befennen. Die Folge 
war, baß eine Dienge Abgeoronete bei ihm erfchienen, die im Namen 
ihrer Bürften und Stämme ihm ald Gefandten Gottes ihre Hul« 
digungen darbrachten. Aus Suͤdarabien famen die Boten ver himi⸗ 
aritifchen Fuͤrſten, von der ſyriſchen Gränze fandte Farwa, der Sohn 
Amrus, Statthalter der Griechen über Maan, ein Städtchen an 
ver Pilgerfiraße von Damask, nach Arabien einen Gefandten mit 
. einem weißen Maulefel und der Nachricht, daß er fih zum Islam 
befehrt Habe. Auch Mufellama, der in der Provinz Jamama ſelbſt 
ala Prophet aufgetreten, befchicte den Propheten, und ber perfifche 
Statthalter Äber Demen erkannte Mohamen als feinen Oberherrn, 
fo wie die Beni Hamdan. 

Diefe glücklichen Erfolge wurden dem Propheten burch den 
Top einer Tochter und feines einzigen Sohnes Ibrahim, der 14 Jahr 
alt war, geträbt. Als er den Knaben tobt fand, fagte er: „Ich 
bin betrübt ber dein Echeiden, mein Auge weint und mein Herz 
ift traurig; doch will ich feine Klagen ausſtoßen, welche meinen 
Herrn erzümen; wäre ich nicht Äberzeugt, daß ich dir nachfolge, fo 
würde mein Kummer noch welt größer fehn, aber wir find Gottes, 
und fehren einft zu ihm zuruͤck.“ Als nun Iemand eine an biefem 
Tage ftattfinvdende Sunnenfinfterniß als ein Zeichen der Traner um 
Ibrahim auslegte, erwiderte Mohamed: „Sonne und Mond find 
unter der Zahl ver göttlichen Wunder, mit denen Gott feinen 
Dienern brohet, aber fie verfinftern fich nicht wegen des Lebens, 
noch wegen des Todes eined Menſchen.“ 

Im Monat Dhul Kaada des zehnten Jahres der Hebfchira 
machte der Prophet befannt, daß er diefed Jahr nach Mekka pile 
gern würde und lud vie Gläubigen ein, ihm zu folgen. Schon vor 
acht Jahren Hatte er die Pilgerfahrt nach Mekka, welche von fruͤheſter 
geit her in Arabien gebräuchlich war, durch folgenne Koranverfe 
vorgefchrieben : | 

- „Wahrlich, ver Tempel zu Mekka ift ber erfte, welcher für 
die Dienfchen errichtet ward zum Heil und zur Leitung der Welt. 
Darin find offenbare Zeichen *); auch war er ſtets eine fichere Zu⸗ 
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flucht ‚für jeden, ver ihn betrat. Wer es daher vermag, iſt gegen 
Gott verpflichtet, nach biefem Tempel zu pilgern.‘ : 

Obgleich Mohamed fich fehon ſehr unwohl und fchwach_ fühlte, 
wollte er dennoch abermals viefe Pflicht erfüllen und zugleich den verfam- 
melten Pilgern mündlich die wichtigfien Lehren und Geſetze des 
Islam vortragen. In Medina herrfchte eine Krankheit, vennoh 
fchloffen fi} ihm 40,000, nady Andern gar 114,000 Pilger an. 
Seine neun rauen mußten ihn begleiten. Aieſcha mußte ihn 
räuchern und falben, ehe er das Pilgergemandt anlegte. 

Mohamen zug von der Geite des KHügeld Hadjun ein und 
begab fich durch das Thor ver Beni Scheiba, jegt Thor des Heil, 
in die Stadt. Er eilte fofort nach ven Tempel und machte brei 
rafche und vier langfame Umgänge Dann kuͤßte er ven fchmwarzen 
Stein , legte feine beiden Hände darauf und rieb fi das Geficht 
damit. Er umfreifete die Kaaba auf dem Camel. Nachher betrat 
er Abrahauis Stätte, dann ließ er ſich Wafler vom Brunnen Sem- 
‚fen reichen, trank. vavon und wuſch fih und machte ven Weg 
vom Hügel Safa nad) Merwa fieben Mal; auf ven Hügeln fagte 
er: „Gott iſt groß, ed giebt nur einen einzigen Gott; er Hat feine 
Verheigung erfüllt, ift feinem Diener beigeflanden und hat „allein 
die Schaaren der Feinde zerftreuet.” | 

Mohamen befahl dann denjenigen, welche Feine Opferthiere 
bei fich hatten, dad Pilgertuch bis zum achten des Pilgermonats ab⸗ 
zulegen und bie vollbrachten Geremonien ald die ver Pilgerfahrt, 
Umra, anzufehen. Er felbft und Ali und alle vie, welche Opfer 
thiere mitgebracht, legten das Pilgergewandt nicht ab.- Am achten 
begab fi) Mohamen an der Spige fämmtlicher Pilger in das Thal 
Mina und brachte Tag und Nacht dafelbft zu. Am 9. ritt er nad 
dem Berge Arafa und hier hielt er von Camel herab eine Previgt 
über die Pflichten ver Pilgerjchaft; es heißt darin: „Erfüllet die 
Pflichten der Wallfahrt und der Pilgerfahrt, und werdet ihr ab» 
gehalten, jo bringet ein Opfer als Sühne; fcheeret euer Haupthaar 
nicht ab, bi8 dad Opfer feinen Beftimmungsort erreicht bat; wer 
von euch frank ift, oder ein Leiden am SKopfe hat, fo daß er dad 
Haar nicht ſtehen Taffen fann, der muß dafür faften oder Afnofen 
vertheilen oder ein Opfer bringen. Seyd ihr in. Sicherheit, und «6 
verbindet Jemand von euch die Verpflichtungen ver Pilgerfahrt mit 
denen der Wallfahrt, fo foll er ein leichte Opfer bringen, ein Lamm, 

und wenn er keines findet, drei Tage „während der Wallfahrtzeit 


feinen Sohn Iſmael nicht zu Haufe traf und wieder umfehren wollte, 
nöthigte ihn Ifmaels Gattin, wenigftens feine Füge zu wafchen. Er ftellte 
alfo einen Fuß nad) dem andern auf einen Stein, ber vor bem Haut 
lag. Diefer Stein, an welchem die Spuren von Abrahams Fuß noch 
fihtbar, ward zum Tempelbau verwendet und wird noch jent naͤchſt bem 
ſchwarzen Stein verehrt. Weil, Mohamed S. 289. Note . 
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faſten und fleben Tage nach feiner Heimkehr; doch gilt dieß nur 
‘son dem, deſſen Samilie nicht in ver Nähe des heiligen Tempels 
wohnt. Fuͤrchtet Gott und wiſſet, daß feine Strafe hart if.” Er 
ermahnt nun die Pilger, daß fle während der Wallfahrt fich ver 
Frauen enthalten, Fein Unrecht begehen, nicht hadern, feine Denk⸗ 
mäler Gottes, DOpferthiere, heilige Zeichen entmweihen, Niemand in 
ven Weg treten, Feine Gewaltthätigfeiten begeben, Kein Wild toͤdten. 
Der Genuß der Fiſche ift dagegen geftattet. Nächft dem warnte 
er vie Gläubigen vor den Wucher und. ungerechtem Erwerb, und 
ermahnt zu mildem Verfahren gegen die Schuloner. Dann gebt 
er auf die Pflichten de8 Mannes gegen die Frau über und bes 
fpricht dad Erbrecht. Es Heißt ferner: „Die Männer - find über 
tie rauen gefegt, wegen ver Vorzüge, mit denen fie Gott begabt 
und weil jene viefe unterhalten. Die tugenphaften Grauen find ges 
horſam und bewahren auch in Abweſenheit ihrer Männer, was 
ihnen Gott zu bewahren befohlen. Weifet diejenigen Frauen zu⸗ 
rück, von denen ihr Widerfpänftigfeit befürchtet u. ſ. w.“ Endlich 
ihloß er mit den bekannten Speifegefegen. 

Nach der Predigt rief Mohamen Gott zum Zeugen an, daß 
er feinen Beruf als Prophet erfüllt, dann trank er in Gegenwart 
des ganzen Volkes einen Becher vol Mil, den ihm die Gattin 
feines Oheimd Abbas geſchickt, um zu zeigen, daß dieſer Tag Fein 
Faſttag, und dann verrichtete er dad Mittag» und Nadymittaggebet. 
Er betete noch: „O Gott, du böreft meine Worte und fteheft meinen 
Standpunct, Eenneft mein Aeußeres und mein Inneres, und nichts 
an meinem ganzen Werfen ift dir verborgen. Ich, der Schürhterne, 
Flehende, Schug fuchende, Gnade bebürftige und Schwache befenne 
hier meine Sünde vor dir, ich flehe dich an, wie ver Arme ven 
Reichen, zittere vor dir, wie ein Verbrecher vor feinem Richter und 
bete zu dir mit gebeugtem Nacken und thränenvollen Augen. O Gott, 
Iaffe mein Gebet nicht unerhört, fey gnävig und barmherzig gegen 
mich, bu befter von Allen, die um etwas gebeten werben, du bepter 
Geber. Zu dir nehme ich meine Zuflucht vor der Bein des Grabeß, 
vor der Unruhe des Gemüthes, vor der Zerrättung meiner Verhaͤlt⸗ 
niffe und vor der Bosheit aller Boshaften.‘ 

Dann ritt er nach Muzpalifa, wo er übernachtete, kehrte aber 
am nächften Morgen nach dem Thale Mina zurük mit allen ers 
wachfenen Männern und warf fieben Steinchen hinter fich, was ihm 
alle nachthun mußten. Dann prebigte er wieder, wie Tages vor⸗ 
her. Er fchlachtete in Mina mit eigener Hand 63 Camele, jo viel 
ald er Lebensjahre zählte, und Ali mußte 37 ſchlachten, die er aus 
Demen mitgebracht. Das Bleifch ward vertheilt. Nach ver Mahl- 
zeit ließ er von Mimuna fein Haupthaar abjchneiden; bie Hälfte 
davon gab er an Abu Talha, vie andere dem Volke preis, welches 
daſſelbe als Neliquie bewahrte. Er befuchte Mekka nochmals auf 
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dem Gamele und fehrte ohne abzufleigen nach Mina zunid. Am 
13. Tage trat er vie Ruͤckkehr nah Medina an. Unterwegs hielt 
er beim Teiche Chun noch eine Rede an die Pilger, worin er unter 
anderem fagte: „mer mich liebt, ver wähle au Alt zum Freunde. 
Gott ftehe auch dem bei, ver ihn befchäßt und verlaffe ven, ver ihn 
anfeindet.” Auf dieſe Worte begründeten die Schiiten ven Rechts⸗ 
anfpruch Alis an das Chalifat, daß Die Sunmniten vem Abu Bekr 
übertrugen. 

Mohamed lebte noch drei Monate nad dieſem Pilgerzuge. Er 
fandte einen Heereszug nach Syrien. In einer der folgenden Nächte 
ftand er auf, wedte feinen Sclaven Abu Mauhaba und befahl ihm, 
ihn auf den großen Begräbnißplah von Mevina zu begleiten. Dort 
fagte er unter anderem: „Mir iſt die Wahl gelaffen, ob ich noch 
in viefer Welt, deren Schäge mir geöffnet find, verbleiben will, bis 
ich. in das Paradies komme, oder ob ich früher meinem Herrn te 
gegnen will, und bei Gott, ich habe letzteres gewählt.“ 

Mohamen wurde nun frank und fein Uebelbefinnen nahm zu. 
Dennoch ging er aus und brachte jeven Tag bei einer andern feiner 
Brauen zu. Aber in Mimunad Wohnung fühlte er fich fo Eranf, 
daß er alle feine Frauen zufammenzufen ließ und fie kat, ihm zu 
erlauben, von nun an Aleſchas Haus nicht mehr verlaffen zu vürs 
fen, Mit verbundenem Kopfe auf Ali und Tadhl Ibn Abbas ges 
ſtuͤtzt, fchleppte er fich muͤhſam nach Aieſchas Haus. Er Tieh fi 
firben Schläuche Wafjer über ven Kopf gießen und begab ſich er⸗ 
feichtert in die an die Wohnung gränzende Moſchee. Er ſprach 
Bier noch manches über die Angelegenheiten des Islam, ließ fi 
dann aber heimführen, wo er erfchöpft in Ohnmacht fiel. 

Dennoch ließ er fich nochmals in die Moſchee führen und 
ſprach zum Volke: „Ich habe gehört, ver Tod eures Propheten er- 
fünt euch mit Schreden. Uber hat je ein Prophet vor mir ewig 
gelebt? Ich wandere jegt zu meinem Herrn; meine letzte Bitte an 
euch befteht darin, Daß ihr die erften Ausgewanderten ſowohl, ald 
die Hülfsgenofien lieben und ehren moͤget; fie felbft ermahne ich 
aber zu gegenfeitiges Eintracht.” Er ermahnte ferner zur Ergebung 
in ven Willen Gotted, zur Beharrlichkeit im Glauben und zum 
gegenfeitigen Zuſammenhalten. Dann fprach er feine letzten oͤffent⸗ 
lihen Worte: „Ich gehe euch nur voran, ihr werdet mir folgen, 
ker Tod fleht uns allen bevor, darum verſuche es Niemand , ihn 
von mir abwenden zu wollen; mein Xeben war zu eurem Heil, 
‚ mein Tod wird ed auch fepn. 

Mohamen war 8 bis 14 Tage krank. Noch am letten Tag 
kam er in die Moſchee und ſah dabei fo gut aus, daß vie Leute 
vor Freude darüber kaum beten konnten. Bald ſtellte fich jedoch 
ein heftiger Anfall ein; er ſchenkte ſeinem Sclaven die Freiheit und 
die 6— 7 Dinare, die er im Hauſe hatte, an die Armen. Aieſche 
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fandte nach Ihrem Vater, allein al& dieſer kam, war Mohamed be⸗ 
reits verfchieden: am 17. Sun. 632 n. Chr. ©. 

Mohameds Tod brachte allgemeine Beſtuͤrzung hervor. Die 
Leiche blieb drei Tage unbeerbigt, weil man einen Nachfolger er⸗ 
nennen mußte. Abu Bekr ward endlich erwählt als Koreifchit, als 
ältefter Gefährte des Propheten, als fein Begleiter auf der Flucht, 
und fein Stellvertreter bei feinen Lebzeiten und als Chalife ernannt. 
Abu Bekr ſprach nach erfolgter Huldigung zum Volk: 

„O ihr Leute, ihre Habt mich zu eurem Oberhaupte gewählt, 
ohſchon ich nicht der Vorzüglichfte unter Euch bin. Handle ich recht, 
fo verfaget mir eure Mitwirkung nicht, begehe ich ein Unrecht, fo 
feiftet mir Wiverftand. Wahrheit ift die erfle Grundlage des Glau⸗ 
bens, Lüge führt zu Verrath. Ich werde den Schwächften unter 
euch als den Mächtigften anfehen, bis ich ihm fein Mecht verfchafft, 
den Mächtigften unter euch aber für fchwach halten, wenn er vom 
Unrecht abgehalten werden fol. So Gott will, werbet ihr furt« 
fahren für ihn zu kaͤmnpfen und wer von und abfällt, ven wird 
Gott demuͤthigen; auch wird Niemand eine haͤßliche Sünde begehen, 
denn Gott wird ihn dafür beftrafen. Gehorchet mir fo Tange, als 
ih Gott und feinem Gefandten gehorche. Handle ich aber gegen 
Gottes und ſeines Geſandten Gebote, fo Findet mir den Gehorſam 
auf. Jetzt erhebet euch zum Gebet, Gott erbarıne fi eurer.“ 

Indeß Abu Bekr, Omar u. a. Gefährten Mohameds fich der 
Herrſchaft bemächtigten, begab fih Ali mit Abbas, deſſen beiden 
Söhnen und Schufran, dem Sclaven bed Gefanbten Gottes, in Aie⸗ 
ſchas Wohnung, um Mohamen zu waſchen und ind Leichentuch zu 
huͤllen. Als dieß geſchehen, kamen auch jene herbei, und nun erhob 
ſich ein Streit über den Ort, wo Mohamed beerdigt werden ſollte. 
Einige ſtimmten fuͤr Mekka, andere fuͤr Jeruſalem. Andre ſtimm⸗ 
ten fuͤr Medina und als Abu Bekr erklaͤrte, Mohamed habe geſagt, 
daß ein Prophet an ven Orte beftattet werden muͤſſe, wo er ge⸗ 
ftorben fey, grub man an der Stelle, wo fein Kranfenlager geweien, 
- fein Grab in Aieſchas Kaufe und. hier wurbe er beigefegt. Hier 
rubet er noch heute. 

Es ift eigenthuͤmlich, daß Mohamen*) feine Lehre wohl als 
göttliche Eingebung bezeichnete, allein dennocd, zur Beglaubigung der⸗ 
felben eben fo wenig Wunder**) verrichtete ald Confucius. Durch 
unablaͤſſige Belehrung, durch nimmer raftende Thätigfeit, und wo 
es nothwendig, durch mannhaften Wiverftand und Fühnen Angriff, 


*) Ueber Mohameds Geſtalt, ſeine hoͤchſt einfache Lebensweiſe, ſeinen 
ſanften und liebenswuͤrdigen Charakter, ſeine Heiterkeit und Qite te, I die 
Berichte der Mufelmänner bet Beil: Mahomen der Prophet. S . f. 
Bergl. Rühs Geh. d. M. A. ©. 157. fi. 

**) Vergl. Wahls Ginfeifung zur ueberſetung des Korans. S. LXXVII. 
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brachte er das, in zahlreiche, ſich oft feindlich gegenuͤberſtehende 
Staͤmme zerſplitterte Volk der Araber unter ein Geſetz und erhob 
es zu einem herrſchenden Volke. 

Faſſen wir kuͤrzlich den Kern”) ber mohamebanifchen Geſetz⸗ 
gebung zufammen, fo tHeilt fie fih in ben Islam, vie Glaubens: 
Iehre und den Din, die Sittenlehre. Grundlehre ift die Eine 
heit Gotted, ver für jeven Einzelnen forgt, allein durch unabaͤnder⸗ 
lichen und unbedingten Rathſchluß die boͤſen und guten Schickſale 
jedes Menſchen beſtimmt, ohne daß die moraliſche Zurechnung da⸗ 
durch aufgehoben wuͤrde. Die Verfuͤhrung des Teufels hat die 
Sterblichen zur Suͤnde verleitet, doch hat ſich Gott derſelben zu 
verſchiedenen Zeiten durch Lehrer und Propheten angenommen, unter 
‚denen Mohamed der letzte und vollendetſte iſt. Nach der Aufer—⸗ 
ſtehung der Todten werden die Guten belohnt und die Boͤſen be— 
ftraft; jene erwartet der Himmel, ver alles in üppigfter Fuͤlle dar— 
bietet, was bie Sinnlichkeit des Morgenlänverd nur verlangen kann, 
dieſe die Hölle, deren nie endende Schreden nicht minder lebhaft 
dargeftellt werben. Die Vollführer des göttlichen Willens find die 
Engel, die anfangs alle gut waren, von denen aber eimige gefallen 
find. Wir bemerken bier ven Itlam als den Erben zoroaſtriſcher 
und moſaiſcher Ideen. 

Der Din oder die Sittenlehre verlangt zuvoͤrderſt gaͤnzliche 
Ergebung in den Willen Gottes, die ſich in einem reinen Leben 
und einer beſtaͤndigen Herrſchaft uͤber die Leidenſchaften aͤußert. 
Pflicht iſt es, die Lehre des Propheten zu verbreiten; daher iſt einem 
jeden, der an dem heiligen Kriege Theil nimmt, der herrlichſte Kohn 
zugefagt. Daher werden Kriegsübungen empfohlen; allein der Pro: 
phet verlangte auch, daß die Krieger gegen die, welche ſich ergeben, 
beſonders gegen rauen und Kinder, die größte Schonung üben. 
Demnähft wird Wohlthun als fehr verdienſtlich empfohlen, und 
Arme und Kranke, Ungluͤckliche und Reiſende zu unterflügen gilt 
als ein hoͤchſt verbienftliches Werk. Gebet, Faſten und die Pilger: 
und Wallfahrt gehören zu ven äußeren Uebungen, vie ebenfall 
heilbringend find. Verboten find die milden Toptenflagen, Wahr⸗ 
ſagerei, Zeichendeuterei, Goͤtzendienſt, der Genuß berauſchender Ge⸗ 
traͤnke und gewiſſe Arten von Fleiſch. 

Gleich den fruͤher von uns betrachteten Religionsbuͤchern des 
Orients iſt der Koran auch das buͤrgerliche Geſetzbuch, wie denn 
Mohamed Oberprieſter und Herrſcher in einer Perſon war, Das 
durch nun wurde ein ſich abſondernder Priefterflann nicht moͤglich. 
Das Prieſterthum haftete nicht an einer beſondern Kaſte, ein jeder, 
der die Verpfüchtungen erfuͤllt, welche der Koran vorſchreibt, kann 


— 


x) Vergl. Ruͤhs Geſch. d. M. x. S. 160. und die daſelbſt genann⸗ 
fen. Schriften. 
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Briefter, werben und dieſes mußte dem Islam großen Eingang ver⸗ 
ſchaffen; trogdem fpaltete er ſich ſchon früh in zwei Secten, in vie 
Anhänger Abu Bekrs, des erften Chalifen, die Sunniten,, vie 
neben vem Koran auch die Ueberlieferung gelten laſſen, und in bie 
Anhänger des Ali, die nur diefen ald den aͤchten Glaubenslehrer 
anerfennen. Sie nennen ſich Aladehiat, Gerechte, werden aber von 
ben Gegnern Schüten, vd. h. Abtrünnige, genannt. Cie legen wes 
niger Werth auf äußere Handlungen. 

Diefe beiden Hauptpartbeien trennen ſich abermals in ſehr viele 
befondere Secten, von denen 72 ald die mejentlichften bezeichnet wer« 
den. Die Sunniten haben allein vier, Hanefiten, Malefiten, Scha« 
feiten und Hanbaliten, von denen jede ihren befonteren Betort in 
Mekka bat*). 

Der Koran, die Duelle der Lehren Mohameds, wurde in ein⸗ 
zelnen Neben und Predigten, wie ver Geift fie ihm eben eingab, dem 
Volke vorgetragen, aber erft unter feinem Nachfolger Abu Ber 
nad dem Kriege mit dem falſchen Propheten Mujeilama gefammelt. 
Es waren viele Gläubige gefallen und daher fagte Omar zu Abu 
Befr: Ich: fürchte, dieſe Selehrten möchten am Ende alle auöfterben 
und rathe daher, daß man den Koran fammle. Darauf ließ Abu 
Bekr ven Zeid Ibn Ihabit, einen der Schreiber Mohameds, rufen 
und beauftragte denfelben mit diefer Arbeit. Nachdem die Bedenk⸗ 
lihfeiten, die er gegen ein folche8 von Mohamed nie angeorbnetes 
Unternehmen geäußert, befeitigt waren, fammelte Zeid alle Bruchs 
ftücfe des Koran, die fich in verfchienenen Händen befanden. Gie 
waren auf Pergament, Leder, Palmblätter, ja auf Knochen und 
. Steine gefchrieben; auch nahm er Leute zu Hülfe, die den Koran 
auswendig mußten und er orbnete dad Ganze fo, Wie er ed vor 
Mohamed zu leſen pflegte. Er befolgte dabei den Grundſatz, nur 
den Eoreifchitifchen Dialect gelten zu laſſen; Othman ließ Durch den⸗ 
felben Zeid noch mehrere Abfchriften von älteren Eremplaren fer- 
tigen. Die fo bergeftellten Texte fandte er dann in die Haupt⸗ 
flänte und Tieß alle übrigen Abjchriften verbrennen. Co ift der 
jegige Text enıftanden, der gar Feine andern Abweichungen hat, als 
in den Bocalen, Striden und Punften**). 

Der Koran bildet, wie bemerft, kein logifch georbnetes Syſtem, 
fondern er ijt eine Sammlung ver in verſchiedenen Zeiten, alfo in 
verfchievenen Lebendaltern des Propheten ausgeſprochenen Säge von 
mehr oder minder Ausdehnung. Er ift daher voll Wiederholungen 
und Wiverfprüche, was die Leſung deſſelben überaus ungenießbar 
macht. Die eine Sure enthält-ein kurzes Gebet, die andere trägt 


d— *) Begl, Hammer encyelopädifche Ueberficht der Wiffenfchaften bes 
Srients. 1. x 
**) Das Nähere bei Weil, Mohame S. 348. 
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den Stempel unvorberelteter Mittheilung in hoͤchſt aufgeregter lel⸗ 
penfchaftlicher Stimmung. Andere Suren find freundliche Ermah- 
nungen an bie ruhigen Hörer, die aber oft plöglich in wilde Dro- 
Hungen übergeben. Ich Gegnüge mich mit der vollftändigen Mit: 
theilung ver erften Sure. - 

„Im Namen Gotted des Allbarmberzigen, Allgütigen. Gelobt 
ſey Bott, der Herr der Zeiten, der Allbarmherzige, Allguͤtige, ver 
Herrfcher am Gerichtötage! Dich ‚beten wir an! Um Beiftand - 
flehn wir Did. Lehre und die wahre Religion. Die Meligion 
derer lehre ung, gegen welche Du Dich gnaͤdig beweiſeſt. Nicht die 
Reeligion derer, üter welche Dein Zorn brennt, nicht bie Religion 
per Irrenden, Amen. 

"Die zweite Sure, wie die erfte in Mekka eingegeben, wird 
die Kuh genannt, fie ift die Tängfte und weitläuftigfte in Bezug 
auf die Xehren des Glaubens. Die übrigen Suren baten folgende 
Namen: 

3) Das Gefchleht Amran. 4) Die Weiber. 5) Der Tiſch. 
6) Das Vieh. 7) Tie Scheivewand. 8) Die Leute. 9) Die Buße. 
10) Sonad. 11) Hub. 12) Juffuff. 13) Der Donner. 14) Ibra⸗ 
him. 15) Das Thal Alhedſcher. 16) Die Bienen. 17) Die Nadıt- 
reife. 18) Die Höhle. 19) Maria, 20) Toh. 21) Die Propheten. 
23) Die Wallfahrt. 23) Die Gläubigen. 24) Das Licht. 25) Der 
Forkan. 26) Die Poeten. 27) Die Ameife. 28) Die Gefchichte. 
29) Die Spinne. 30) Die Römer (Byzantiner). 31) Lofman, 
323) Die Antetung. 33) Die Bundesgenofien. 34) Saba. 35) Die 
Engel. 36) Ind. 37) Die Dronungen. 38) Die Wahrheit. 39) Die 
Schaaren. 40) Der Gläukige. 41) Die Leuchten, 42) Die Be 
rathſchlagung. 43) Der Goldprunk. 44) Der Rauch. 45) Das 
Knieen. 46) Allahkaf. 47) Der Krieg. 48) Der Sieg. 49) Die 
innern Zimmer. 50) O (ver Buchftabe Kaf). 51) Zerftreuende 
Dinge. 52) Der Berg. 53) Das Geftirn. 54) Der Mond. 55) Der 
Burmberzige. 56) Der Unvermeidliche. 57) Das Gifen. 58) Das 
ftreitenne Weib. 59) Die Ausftoßung aus dem Vaterlande. 60) Das 
geprüfte Weib. 61) Die Schlachtordnung. 62) Die Verfammlung. 
63) Der Heuchler. 64) Der gegenfeitige Betrug. 65) Die Ehes 
ſcheidung. 66) Dad Verbot. 67) Das Mei. 68) Die Schreibe 
fever. 69) Der Unwiderrufliche. 70) Die Stufen. 71) Nuth 
(Noah). 72) Die Dfchinnen, vie Geifter. 73) Der Eingehüllte. 
74) Der Bebedte. 75) Die Auferftehung. 76) Der Menfch. 77) Die 
Sendungen. 78) Die Verfündigung. 79) Die Entreißenden. 80) Der 
verdrießliche Blick. 81) Die Baltung. 82) Die Zerfpaltung. 83) Das 
unrichtige Maad. 84) Die Zerreißung. 85) Die Burgveften. 86) Der 
Nachtftern. 87) Der. Alerböcfte. 88) Der Bedeckende. 89) Die 
Morgendämmerung. 90) Das Land. 91) Die Sonne. 92) Die 
Naht. 93) Der helle Tag. 94) Die Auffchliegung 95) Der 
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Beige. 9%) Das geronnene- Blut. 97) Elkadr. 98) Der deutliche 
Bemweid. 99) Dad Erdbeben. 100) Die metirennenden Hoffe. 
101) Der Klopfenve. 102) Das Beftreben ſich zu mehren. 103) Die 
Nachmittagzeit. - 104) Der Verläumder. 105) Der Elefant. 106) Die 
Koreifchiten. 107) Die Gebühr. 108) Elkeyſſer. 109) Die Ungläu« 
bigen. 110) Die Hülfe. 111) Abu Leheb. 112) Das Befenntnif 
der Einheit Gotted. 113) Das Zwieliht. 114) Die Menfchen. 

Einige dieſer legten, Fürzgern Suren werben genügen, um ben 
Geiſt und die Form näher fennen zu lernen, die darin herrfchen. 

98. Sure. Der deutlihe Beweis. Im Namen Gottes, bes 
Allbarmherzigen, Allgütigen. Die Ungläubigen unter den Schrift« 
befigern (Juden und Ehriften) und den Gößendienern (Arabern) 
wankten nicht, bis der veutliche Beweis zu ihnen gefommen iſt, ver 
Geſandte von Gott, ver ihnen geheiligte, reine, unverfälfchte Blätter 
vorliefet, in welchen die richtigften fchriftlichen Anzeigen enthalten 
find. So trennten fih aud) die Schriftbeflger eher nicht unter eins 
ander, ald bid ihnen der deutliche Beweis (Koran und Mohamed) 
gekommen iſt. Es ift ihnen ja weiter nichts geboten, ‚als daß fie 
Gott anbeten, ihm den reinen Dienft erweifen durch das Bekennt⸗ 
niß reiner, rechtgläubiger Lehre und daß ſie das verorbnete Gebet 
beobachten und das Almojen geben. Und das eben iſt die rechte 
Neligion. Wahrlich, die ungläubigen Schriftbefiger und die Goͤtzen⸗ 
piener werten in das Höflifche Beuer geworfen werben, ewig tarin 
zu bleiben. Diefe find vie ſchaͤndlichſten Gefchöpfe. Die aber, welche 
glauben und rechtſchaffen handeln, dieſe find die wuͤrdigſten Ger 
fchöpfe. Sie werven ihre Belohnung bei ihrem Herrn in den Gaͤr⸗ 
ten Edens finden, die von FSluͤſſen bemwäflert werden und ewig 
werben fie darin bleiben. Gott wird an ihnen fein Wohlgefallen 
haben und fie an ihm. Soldyen Hat ein jever zu erwarten, ver 
Bott fürchtet. 

100. Sure. Die wettrennenden Roſſe. J. N. G. D. A. A. 
Bei den wettrennenden Roſſen mit muthigem Schnauben, die aus 
zuͤndendem Hufſchlag Funken werfen, die am frühen Morgen weit⸗ 
eifernd fich zum Angriff drängen, die wolfenden Staub erheben und 
mitten durch die Geſchwader brechen. Der Menſch fürwahr ift gegen 
feinen Herrn undankbar. Und das muß er in der That ſelbſt tes 
zeugen, Heftig ift er Hingeriffen zur Liebe vergänglichen Gutes. 
Weiß er denn nicht, daß wenn Alles, was in den Gräbern ift, wird 
bervorgeführt werben, und Alles, was in dem Herzen heimlich ift, 
wird offenbar werben, ihr Herr an dieſem Tage von ihnen bie volls 
tommenfte Wiffenfchaft hat. 

Die vielfachen Widerfprüche, die im Koran vorkommen, haben 
alferdingd der Spaltung in Secten wefentlichen Vorſchub geleiftet, 
allein die große Einfachheit ver Lehre, die fi) auf den Sub, „eb: 
iſt nur ein Gott und Mohamed fein Prophet” immer zus - 
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ruͤckfuͤhren läßt, hat verhütet, daß dieſe Serten fehr feinpfelig gegen 
einander auftraten. Als vie eifrigften, firenggläubigften Bekenner 
des Islam gelten immer die Türfen, minder fanatifch waren vie 
Araber, welche neben dem Islam auch ben geiftigen Beftrebungen 
der Griechen und ihrer abendlänvifchen Nachbaren zugänglich blichen, 
Es kommt hierbei inımer auf die Gefinnung des Herrfcherd an, wie 
pas Beifpiel von Mehmed Ali in Aegypten bemweift, ver den Chri- 
- Ken eine große Freiheit gewährte. Selbft unter den Türfen, na- 
mentlich wenn fie entfernt find, findet man viele Freidenker, vie fich 
über die Ceremonien wegfeßen und ſich von ihrem Vortheil mehr - 
beftimmen laffen, ald von Ihrem Fanatismus, wenn fie mit Ridt- 
mufelmännern verkehren *). 2 

Sehr tolerant find Die Perfer, und in Bezug auf die Chri⸗ 
ften üben fie die größte Duldung **). Freivenker, die man Sufis 
nennt, find unter ihnen fehr häufig und zwar in allen Ständen, 
felbjt den geiftfichen. Man findet genug Leute, die ein kuͤnftiges 
Reben nicht anerkennen, und die vom Islam nichts als vie Einheit 
Gottes beibehalten Haben. Der Suffismus ift auf unendliche, von 
einander abweichende, Anftchten gerathen. Ä 

Außer ven von Borvafter, Manu, Mofes, EHriftus und Mo« 
hamed verfündigten Religionen und den aus diefen hervorgegangenen 
Secten beftehen noch mancherlei andere „ Glaubensformen, vie aus 
venjelben fich entwidelt Haben. So finden wir bei den Drufen eine 
Mifchung von Chriftentfum und Islam. Im Verkehr mit ven 
Ghriften befennen fich die Drufen zu den kehren verfelben und ſtel⸗ 
fen fich dagegen den Mufelmännern gegenüber ald Bekenner des 
Jslam bin. Dadurch ift ihnen nebft ver Vielmeiberei auch ver Ges 
nuß des Weines geftattet ++). | 

Eine ganz eigenthümliche Erfcheinung ift die Neligion ver 
Jeffiden, die an der türfifch-perfifchen Graͤnze als ein freies 
Bolt leben und die Turpifche Sprache reden. Der Stamm zuäplt 
etwa 200,000 Köpfe. Es find abgehärtete, raftlofe, mäßige Mens 
jchen, vie den friedlichen Reiſenden gaftfreundlich bei fich aufnehmen. 
Die Ieffiden find Anbeter des Teufeld oder Scheitan (Sus 
tan), den fie Scheifh Magen, den großen Herrn nennen. Sie lafe 
fen alle Propheten und von den Chriften verehrten Heiligen gelten, 


*) f. bef. Burckhardt tr. in Ar. I. 378. über türfifche Toleranz. 
Niebuhr Befchr. v. Arabien. ©. 19. über frühere Zeiten Rauwolf S. 356. 
ff. Fraſer tr. in Korafan ©. 179. ff. Mufelminner, welche vom Glauben 
abfallen und namentlih das Chriftenthum lehren, wird, wenn fie bei ihrem 
Borhaben beharren und nicht umfehren, der Kopf abgehauen, wie es dem 
Kabaſii Ardſchem 1523 ging. Kantemir S. 272, Bergl. noch E. W. Lane 
account on the manners and customs of the modern Egyptians. I. 92. fi. 

**), Jaubert ©. 251. Fraſer ©. 183, Tavernier 1. 184. 

***) Addiſon IT. 29. | 
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beren Namen die in ihrer Gegend gelegenen Kloͤſter führen. Sie 
glauben, daß diefe heiligen Perfonen, fo lange fie auf der Erde 
lebten, ſich vor den andern Menſchen mehr oder weniger auszeich⸗ 
neten, je nachdem der Teufel mehr oder weniger in ihnen wohnte, 
und vor Allen fol fich derſelbe in Moſes, Chriſtus und Mohamed 
geoffenbart haben. Gott befiehlt wohl, aber die Ausfuͤhrung ſeiner 
Befehle pflegt er dem Teufel zu uͤbertragen. So wie Morgens die 
Sonne uͤber den Himmelsrand tritt, werfen ſie ſich mit entbloͤßten 
Fuͤßen auf die Knie und beginnen, gegen die Sonne gerichtet, ihre 
Gebete. Sie verrichten dieſe Ceremonie ſo, daß ſie dabei von Nie⸗ 
mand geſehen werden. 

Anderweite Gebete, Opfer, Faſten, haben ſie nicht, auch keine 
Feſte. Wohl aber findet am zehnten Tage nach dem Neumond des 
Auguſts eine Verſammlung in ver Nähe des Grabes yon Scheik⸗Adi 
Statt; es wird dabei gegeſſen und gezecht, auch ſtellen ſich vie Frauen 
ein, doch keine unverheiratheten Maͤdchen. Das Feſt dauert bis in 
die Nacht. Wenn Alles in beßter Freude, werden alle Lichter aus⸗ 
geloͤſcht und die beiden Geſchlechter ſetzen im Schutze der Finſterniß 
dieſe Orgien fort. Aehnliche Feſte feiern auch die Neſſiri und Js⸗ 
maili in Syrien *). 

Ob die Schemſiah um Mardin demſelben Glauben angehoͤ⸗ 
ren, weiß man nicht, da, ſie ihre Glaubensſaͤtze um feinen Preis 
befannt machen und Todesftrafe auf Verrath derſelben geſetzt ift. 
Man konnte nur bemerken, daß fie bei Auf⸗ und Lintergang der 
Sonne ihre Häupter entblößen. Sie gehören weder zu den Juden 
und Ghriften noch zu den Mohamedanern, Doch nahm fie, als 
Sultan Murad fie mit dem Tode bebrohte, der fprifche Patriarch 
in feinen Schug und erklärte fie als Theile feiner Heerve. (Buk⸗ 
fingham ©. 239.) 

Gine der beveutenven, auch ypolitifch wichtigen Secten Indiens 
ift die der Siks oder Seifs in Pendſchab. Sie wurde durch einen 
Hinbupriefter, Namend Nanif, am Ende des 15. Jahrhunderts ge⸗ 
gründet. Er previgte allgemeine Dulpfamfeit und behauptete, Gott 
babe wohl feine Freude an ver Anbetung durch die Menjchen, allein 
in feinen Augen wäre e8 ganz gleich, unter welcher Borm dieſes 
Statt finde. Die Miufelmänner feinveten daher dieſe Ketzer gewal⸗ 
tig an und im J. 1606 gelang es benfelben, ihr geiſtliches Ober⸗ 
haupt zu toͤdten. Durch diefed DVerfahren wurde die Wuth und 
Rache der Seiks entflanımt und aus Harmlofen Schwärmern wurs 
ben die wildeften Strieger. Hor⸗Gowind, der Sohn des Ermorde⸗ 


*) Buckingham nad) Garzont, Febvier u. a. ©. 146. und 314., ſ. auch 
die —E Ti 295., deren Verfaſſer dieſe Seren mit den Mudern 
zufammenftellt ; über bie perfifchen Lihtauslöfher f. Kantemir 
©. 250. . 
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ten, trat an ihre Spitze, allein da fie zu ohnmaͤchtig und noch dazu 
nicht einig waren, wurden fie aus ber Gegend von Labore in die 
Gebürgögegenden des Norden vertrieben Guru⸗Gowind, Hor Go⸗ 
winds Enkel, ver zehnte geiſtliche Herrſcher, wurde im Jahre 1675 
ihr eigentlicher Geſetzgeber. Er verbannte allen Caſtenunterſchied, 
ſagte den Bekehrten, wes Glaubens ſie auch geweſen ſeyn mochten, 
ganz gleiche Rechte zu und ordnete zur Herſtellung groͤßerer Ein⸗ 
beit eine beſondere Tracht und eigenthuͤmliche Sitten an. Jeder 
hatte die Verpflichtung ald Krieger zu dienen, jeder mußte irgend 
eine Waffe führen, blaue Kleider anlegen und Haupt» und Bart⸗ 
haar lang wachen lafjen: Den Tabak verachten fie als verunreis 
nigend, das Mind halten fie für Heilig. Ihre Priefter heißen Guru, 
und Akali ihre Fakire. Diefe dulden keinen Oberherrn und erfen- 
nen nur ihren Bürften an, den ſie nach Belieben beſchimpfen und 
wenn er nicht ihre Abfichten förbert, nörhigenfalls todtſchlagen. Die 
Akali befigen Fein Eigentum, leben von Almofen und beläftigen 
die Wohlhabenden und Reichen durch liſtige Erpreffungen. Das hei- 
lige Buch der Siks ift der Granth, ver zugleich ven einzigen Ges 
genftand ihrer Anbetung bildet. Er befindet fi) beinahe in jedem 
Dorfe auf einem Tifch In einem geräumigen Gemach, wo Jedermann 
eintreten, ihn öffnen und darin Iefen darf. Der Gottespienft ift 
fehr einfach; er befteht meift in einem kurzen Abendgebet, wobei fie 
ihre Waffen erheben und um Verbreitung ihres Glaubens beten. 
- Aus diefem Volke ging Rundgit Sing, Maha Sings Sohn, hervor, 
geboren am 2, November 1780 zu Gugnavida, 25 engl. Meilen von 
Kahore, der das Reich ver Siks gründete*). 

Diefes waren bie wefentlichften Slaubensformen des Morgen⸗ 
landes. Es bleibt und noch uͤbrig bie geiftliche DVerfaffung, dann 
aber ven Außern Gottesdienſt nebft ven dazu gehörigen Gebäuden 
und Gebraͤuchen zu betrachten. j 

Die zoroaftrifche, bramanifche und mofaifche religidfe Geſetzge⸗ 
bung hatte einen eigenen Prieſterſtand feftgeftellt. Gegen ven letz⸗ 
teren trat Chriſtus auf. Mohamed mar entfchievener Gegner der 
Briefter, allein auch der Islam erhielt feinen — 


Prieſterſtand, 


der urſpruͤnglich mit dem Richterſtand verſchmolzen war. Moha⸗ 
meds Nachfolger, Abu Bekr, waren Herrſcher und Helden in einer 
Perſon, und ihre Gehuͤlfen im richterlichen und Prieſteramte hießen 
Ulemas, und die oberſte Wuͤrde unter denſelben kam dem Oberſt⸗ 


*) ſ. Orlichs R. J. 173. Malcolms ketch ofthe Sikhs, Asiatick Resear- 
ches XI. 197. Dazu Mackenzie account of the Jains collected from a 
“ priest of this sect at mudgeri. Asiatick Researches IX. 244. ff. 
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Ianbesrichter zu, dem Kadhil Kubhat. Im tuͤrkiſchen Meiche Hat 
fi) aber ver. Stand der Ulemas, d. i., der Rechts⸗ und Gotte- 
Gelahrten, in zwei Hauptklafien gefonvert, von denen ‚bie erfte, vie 
Mollahs und Mufti, dad weltliche Departement umfaſſen, das wir 
ſchon oben kennen gelernt haben. 

Die eigentliche Geiſtlichkeit dagegen, der Prieſterſtand, glie⸗ 
dert ſich in die Prediger, Vorbeter und Kuͤſter, 2) die Emire oder 
Verwandten des Propheten, 8) die Lehrer, und endlich die geiſt⸗ 
lichen Drben*). 

Die Prediger und Vorbeter beſtehen aus folgenden fünf 
Claſſen: 

1) Die Scheiche oder ordentlichen Mofcheenprebiger, woͤrtlich 
reife, daher auch die Vorfteher ver Dermwifche fo genannt werven. 
Jede Mofchee hat ihren Scheich, ver alle Breitage nach dem feierlis 
hen Mittagsgotteödienfte predigt. Sie fprechen felten aus dem 
Kopfe, felten über Polemik, meift nur über Moral und allgemein 
anerkannte Glaubensjäge. Sie ſtehen unbemweglih. Außer ven 
Sreitagsprebigten fprechen fie auch an andern Tagen, wenn in der 
Mofchee Stiftungen dafür vorhanden fin. 

2) Die Bhatibe, DVerrichter des Chutbe, d. i. öffentlichen Ge⸗ 
betes, das alle Freitage in den Moſcheen fuͤr den regierenden Herrn 

gehalten wird. Die Kanzel iſt nicht die des Predigers und befin⸗ 
det fi in ver Mitte. In eroberten Städten beſteigt der Chatib vie 
Kanzel mit einem hölgernen Schwert in ber Hand. 

3) Die Imame, Borfteher beim Gebet, nach deren Bewegun⸗ 
gen ſich die ganze Gemeinde richtet. An jeder Moſchee find mehrere 
Imame, von denen der erfte, Imamol Haji, Befcheivung, Trauung 
und Begräbniß beforg. Der Sultan iſt als Chalif der oberfta 
Imam vded Meiches. 

4) Die Muefine, Gebetausrufer, welche fünfmal des ages 
zu diefem Zweck die Minaret befteigen. An großen Mofcheen, wo 
mehrere Minarets, wird jedes von einen Muefin beftiegen, die dann 
einer nach dem andern ihren Ausruf mit wohltönender Stimme be⸗ 
forgen**). Des Morgens rufen fie: Gebet ift befier denn Schlaf. 
5) Die Kaime, die Kirchner unter dem Kaimbafdhi, dem 
Oberfirchner, welche die Lampen anzünden, audfehren u. a, Dienfte 
verrichten. 

In großen Moſcheen find viel Perfonen angeftellt, ein Scheidy 
und ein Chatib, vier Imame, zwölf Muefin und zwanzig Kainıe, 
In Eleinen Dorfmofcheen kommt vor, daß alle fünf Aemter in einer 
Perſon vereinigt find. Die Ernennung dieſes Perſonals hängt von 


—2 Hammer des osman. Reiches Staatsverf. IT. 292. 
ah Die Abbildung eines Mueſin bei Addison Damascus and Palmy- 
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vem Willen ver Stifter ab, muß aber von den erften Ulemas bes 
ftätigt werben. ne Ä 

‚Bon ven Emiren oder Blutsverwandten des Propheten gehört 
nur dad Haupt verfelben, der Nafibol Eſchraf, und der Reichskammer⸗ 
herr, ver Miri Aalem, zu den Ulemas. Sie heißen auch Alawi, 
Altven und Beni Hafchem. Ihre Zahl ift fehr anſehnlich und fie 
Hilden wohl den 30. Theil ver Nation und befinden ſich in allen 
Glaffen ver Geſellſchaft, am Häufigften aber in ven niederen. Da 
es mit den Stammtafeln nicht ehr genau genommen mird, fo iſt 
die Anzahl derfelben fehr im Steigen. Sie tragen den grünen Tur⸗ 
ban, der ihnen jedoch feinen Vorzug vor andern Menfchen verfchafft. 
Der Nakibol Eſchraf iſt der erfte Hüther aller im Serai aufbewahr⸗ 
ten Reliquien des Propheten und befonvers der grünen Fahne oder 
des Reichsbanners, dann aber iſt er der unumfchränfte Beherrſcher 
aller Emire. 

Die Muderri ober ver Lehrerftand ift die Pflanzichule ber 
Geſetz⸗ und Gottedgelahrtheit. Orchan baute in Brufia das erfte 
Medreſſe oder Lehrhaus. Seine Nachfolger ftifteten deren immer 
mehrere, bis Mohamed II. dieſe Anftalten in eine_ beftinmte Orb- 
nung brachte. Die Medreſſe haben drei Claffen von Schülern: 
die Suchta, die nur ein Paar Stunden täglich Haben und Imam 
werben wollen, die Muid, aud denen die Mufti hervorgehen und 
die hoͤchſte Glaffe der Danichmed, worin die Kadi gebildet werben; 
letztere müffen tiefere Studien machen, welche viel Zeit erfordern. 
Nachdem fe dieſe beendet, begeben fie fih ald Mulaſim, Adſpiran⸗ 
ten zur Profefjur, an das. Collegium ver Rechtskunde, das an ver 
Mofchee Bajaſids befteht. Es befteht die weile Vorfchrift, daß die, 
welche fich den höchften Wuͤrden des Nichterftandes gewidmet haben, 
zuvoͤrderſt Muderris, Nechtölehrer werben, wozu ein vorbereitenver 
Lehreurfus von fieben Jahren gehört. Dann erfolgt eine Prüfung 
durch den Mufti und wenn diefe gut auögefallen, die Ernennung 
zum Muperri, Profeffor. Diefe werden, nah Maßgabe ihres Ein: 
fommens, in zehn Stufen getheilt, die jeder durchmachen muß, ehe 
er zu der hoͤchſten Profeffur, oft erft nach 40 Iahren gelangt. Ein 
Mißbrauch ift ed aber, daß Eltern ihren Soͤhnen, wenn fie nod 
Knaben find, Muderriftellen kaufen, fo daß fie mit 30 Jahren bes 
reit8 an der höchften Stufe angelangt find. 

Die Derwiſche führen ihre Entſtehung bis auf Abubekr un 
Ali zuruͤck, Dig unter den Augen des Propheten verartige Brüder: 
fchaften geftiftet haben follen. Gewiß ift, daß dieß unter chriftlichem 
und indifchen Einfluß ſchon im erften Jahrhundert Statt fand. Es 
haben fich deren allgemach an 30 Orden im türfifchen Reiche gebilvet; 
die geachtetften find: vie Nakſchbendi aus der Zeit Osmans. 
Zu ihnen gehören Bürger aller Claffen, welche die Verpflichtung 
- übernommen haben, gemeinfam in den dazu beftimmten Sälen einige 
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jebete herzuſagen. Die Mewlewi ſtiftete Mewlana Aſchelaleddin, 
7 größte myſtiſche Dichter des Orients unter Orchan. Als dieſer 
ie Segnungen des Himmels von dem Dichter verlangte, legte ihm 
iefer feinen Wermel auf ven Kopf und daraus entſtand die Cere⸗ 
soniemüge der Hofbedienten. Die Mewlewi fingen vie Gedichte 
red Stifterd und tanzen nad einer Muſik den feltfamen Tanz, 
er den Kreislauf ver Sphären darftellt *). 

Der Berfaffer ver Nüdfehr (III. 431.) befchreibt diefen Tanz 
[8 Augenzeuge. Er wurbe in einem ber berühmteflen Klöfter von 
zrufſa ausgeführt. Man trat zuerft, fagt er, in einen geräumigen 
zorhof und dann aus dieſem in ein flattlihe8 viereckiges Gebaͤude, 
und umber mit zwei Reihen hoher, vicht neben einander ftehenver 
enfter verfehen. Im Innern bildete e8 einen großen lichten Saal 
it einem Kreis von ſechszehn Säulen, die eine Kuppel tragen, um 
elche eine vurchbrochene Galerie führt. Der Boden diefer Saͤu⸗ 
nrotunde iſt glatt gebohntes Parkett, ber außerhalb ver Säulen 
leibende Raum dient in zwei abgeorbneten Etagen für vie Zus 
bauer und eine bichivergitterte Tribüne für das weibliche Gefchlecht. 
er ganze Saal mit Kuppel und Tribüne war gefhmadvol in bun⸗ 
n Barben gemalt, elegant verziert und aͤußerſt reinlich gehalten. 
lus Rauchfaͤſſern dampfte ein füßer Wohlgeruch und durchgängig 
errfchte die ehrerbietigfte Stille, troß der anfehnlichen Dienge Zu- 
bauer aus allen Ständen. Ich bemerkte, daß auf ver Öftlichen 
seite der Säulenrotunde eine große, brennendrothe Dede von Ans 
ra audgebreitet war, und erfuhr, fle ſei zum Sit für den Schech 
2 Dermwifche beftimmt. Diefe Iegtern begannen nun mit ihrer 
oben Amtömüge von weißen Filz auf dem Haupte, aufgefchärzten 
Teidern und in lange braune Mäntel gehäft, alle barfuß, einzeln 
nd im ziemlich langen Bmwifchenräumen anzufommen. Jeder vers 
eigte fich bei feinem Eintritt tief vor der noch leeren rothen Dede, 
[8 dem Throne ihres Meifterd, und ftellte fich mit ernfter in fich 
erfenkter Miene an eine der Säulen und als viefe fämmtlich befegt 
yaren, die übrigen Derwifche an eine zwifchen ven Säulen befinv- 
che und fle verbindende Barriere. Dieß mochte eine Halbe Stunde 
evauert haben und einige zwanzig Derwifche zugegen jeyn, als ber 
Reifter erfchien, ſich ebenfalls vor der Dede tief neigte und dann 
rft darauf niederließ. Ihm folgte fein Sohn, ver ſich neben den 
zater auf die linke Seite ftellte, ein allerliebfter Eleiner Derwiſch, 
ie aus Porzellan angefertigt, Höchitens zehn Jahr alt. Water und 
sohn waren. beive fehr forgfältig gekleidet, jedoch nach demſelben 
Schnitt, wie bie übrigen, nur trugen fie apfelgrüne Gewändter und 
ine Binde von feinem invifchen Mufjelin, die den Gürtel bildete. 


. *) n Hammer Geſch. der ſchoͤnen Redekuͤnſte Perfiens. ©. 196. 
vo 29 
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Die fpige oben abgelappte weiße Filzmuͤtze war biefelbe für alle. 
Eine Art Adjutant des Meifters ftellte ſich vechtd neben ihm auf. 
Run begann ein anderer Derwifch, ver fi auf dem Chor ges 
genüber in ver Höhe befand und bie Muſiker des Ordens dirigirte, 
etwas unferer Liturgie ähnliches abzufingen, worauf ſich der Mei- 
fter erhob, um ein lautes Gebet herzufagen, indem er beide Haͤnde 
fo vor fich hinſtreckte, als läge ein Bud) darauf, während alle übri- 
gen Derwifche im Saale fich nieverwarfen und den Boden Füßten. 
Nach vollenverem Gebet ertönten einige Vaufenfchläge, die wie ein 
Gewitter in dem fehr gut afuftijch gebauten Saale wienerhallten. 
Diefen folgte eine fanfte Muſik, unter deren Klang der Meiſter mit 
fänmtlichen Derwifchen zweimal in Proceſſion rund um bie Säulen 
ging, wobei Jever wie er ſelbſt, bei der Angora= Dede angelangt, 
abermals zwei tiefe Verbeugungen machte, eine an dem rechten, bie 
andere an dem Tinten Ende. Dann nahm der Schech wieber feinen 
alten Platz, aber, dießmal ftehend ein, und ſprach ein zweites, Tür 
zeres Gebet wis gleichem Nieverwerfen ver Uebrigen. Nach dem Sig« 
nal drei wiederholter Paukenſchlaͤge warfen alle Derwifche, vie ſich 
dem Meifter gegenüber in Reih' und Glied geftellt hatten, in einem 
und demſelben Augenblid ihre fie verhüllennen Mäntel ab und zeig- 
ten fich nun in Gewändern von verjchiedenen fanften Varben, als 
Iila, bellgel6, weiß, meergrün und lichtblau, Tangen Simarren, die 
oben bi8 zum Gürtel ganz eng anfchloffen und von da an wie ein 
Weiberrock fo tief Herabgingen, daß fie beim Tanz die Füße nicht 
gewahren ließen. In viefem. fich. fehr gut ausnehmenden Goftüm 
Schritten fie einer Hinter dem andern langfam vor, und fobaln ber 
Vorverfte beim Meifter angefommen war, Eüßte er dieſem die Hand 
und begann dann fogleich fich zu drehen, erfi ganz langſam und 
dann nad) und nad) immer fchneller, mit großer Kunft ohne die 
mindefte gewaltfame Bewegung, welchem Beiſpiel jeder ver Andern 
nach feiner Tour mit gleicher Gewandtheit folgte, fo daß in weni- 
gen Secunden der ganze Saal in der anmuthigften Symmetrie mit 
bunten ſich um fich felbft drehenden Figuren angefüllt war. Diefer 
Anblick iſt Höchft uͤberraſchend, denn das Drehen ift, wie gefagt, 
fo fanft und regelmäßig, fo natürlich, wenn ich mich fo ausprüden 
darf, daß man in der Einbilvdungsfraft wie magnetifch fich felbft 
damit fortgezogen fühlt, und da man durchaus nirgend einen Fuß 
erblickt, der dad Gerüfte, oder befier, ven Mechanismus ver Bewe⸗ 
gung zeigt, fondern das weite, den Boden faft berührende Gewand 
ſich durch das fchnelle Dreben wie ein Trichter daruͤber ausbreitet, 
da dazu die Arme audgeftredt und vie Augen der Tanzenden ges 
fchloffen find, auch die Geſichtszuͤge ganz regungelos bleiben, — ſo 
glaubt man zulegt nur Automaten ſich wie an einer Spindel fort 
und fort zugleich um fich felbft und um den runden Saal wirbeln 
zu fehen. Dieß entfpricht in tieferer, myflifcher Bedeutung wirklich 
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ſehr finnig einestheils dem nie raftennen Rollen ver MWeltkörper, 
andrerfeit8 der Idee einer fo ganz abforbirten frommen Gontempla= 
tion, daß die fich drebenden mie in einen bimmlifchen Rauſche mit 
völlig abgeftorbenen Sinnen unwillfürlih nur einem fremden hoͤhe⸗ 
ren Impulje nachzugeben ſcheinen. Die religiöfe Wirkung auf das 
Publikum, die ich felbft theilte, zeigte ſich auch deutlich in der laut⸗ 
lofen Stille, mit ber jener der Anmefenven, obgleich von ven gemiſch⸗ 
teften Ständen, viefer Geremonie folgte, welche mir beffer zuſagte 
al8 manche ber unfern, 3.8. das Rlingeln und Näuchern ver Chor⸗ 
fnaben, während fie ven Prieftern den Rock aufheben beim Fatholi- 
hen Cultus, oder das unharmonifche, ohrbetäubenve, unrichtig Sin⸗ 
gen genannte Gefchrei einer proteftantifchen Gemeinde, von ber fein 
Einzelner_ zu fingen gelernt hat. 

Während des Tanzes, der nie in eine ungraziöfe oder aͤngſt⸗ 
liche Webertreibung ver Schnelligkeit audartete, und den eine recht 
gefällige Muſik mit Gefang aus ver obern Chorloge begleitete, ſchlich 
der Gehülfe des Meifters fortwährend in Schlangenlinien umher, 
wie die Rolle eines Schußgeifted fypielend, um, wenn Einem ober 
dem Andern die Kräfte angeben follten, over fich Einer von ber 
Anftrengung krank fühle, ihn fogleich entfernen oder ihm Huͤlfe lei⸗ 
ften zu können. So geübt und ficher waren aber Alle, obgleich zum 
Theil noch ganz junge Leute, daß nichtd vergleichen vorfiel und auch 
Keiner, troß ber gefchloffenen Augen, weder an einen feiner Game» 
taden, noch an ven fich zmifchen ihnen burchwindenden Helfer je= 
mals anftieß. 

Nach ungefähr einer VBiertelftunde gab der Meifter ein Zeichen 
mit der Hand, und ed war wunderbar anzufehen, wie die Blinden 
augenblicklich wie angenagelt ftehen blieben, ftch tief verneigten und 
ohne das mindeſte Anzeichen von Schwindel ruͤckwaͤrts fchreitend, 
fi) wieder auf ihre alten Pläge an den Säulen und am Gelänver 
begaben. Fuͤnf Minuten darauf begann ber van von Neuem und 
wiederholte fih im Ganzen viermal, fowie zulegt die Prozeifton mit 
bem Handkuß an ben Großmeifter, welche den Anfang gemacht, auch 
die ganze Darftelung ſchloß. Dann aber kuͤßten fie fi als Zei- 
chen der Demuth, Bruͤderſchaſt und Gleichheit auch noch alle vie 
Hände unter ſich, worauf zuerft ver Meifter und nach ihm alle Der- 
wifche mit einer Teßten tiefen Verbeugung vor der rothen Dede ven 
Tempel verließen*). 

Naͤchſt den Derwifchen find die Beytaſchi zu nennen, melde 
ehevem die Derwifche ver Ianitfcharen waren, und von denen adıt 
in der m ber Janitſcharencaſerne wohnten. Es folgen die Kadri, welche 


18 9 Berl, Muradgra v’Ohffen II. 515. Olivier I. &. aoHfn 247, 
N. 1 An Rauwolf &. 150. ff. Burkhardt (Mekka) IL 27. (Medina) 
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einer der größten Scheiche des Islams, Abdolkadir Gilain, der im 
J. n. C. 1165 als Hüther des Grabes des Imams Ebuhanife ftarb, 
geſtiftet hat. Auf ihren Kopfbund find die Worte eingeſtickt: Es 
iſt kein Gott außer Gott. | | 

Die Ehalweti tragen ihre Namen von dem Zuftand gänzli- 
cher Abgefcbiedenheit und Zurüdgezogenheit, Chalwet, den ihr Stif: 
ter Scheich Omer (fl. 1397) feinen Juͤngern zur Pflicht machte. Es 
find die Einſiedler unter den Derwifchen, die fich öfter Faſten und 
eine Zuriicdgezogenheit von 40 Tagen auferlegen. 

Die Rufaai treiben Tafchenfpielerfünfte mit glühendem Eifen 
und convulfivifchen Bewegungen, die Sadi find die Schlangenkünftler 
der Mufelmänner. | 

Alle diefe Orden zeichnen fich durch Kleidung und Kopfbedek⸗ 
fung aus. Die Scheiche tragen weiße und grüne Tuchkleider, vie 
im Winter mit Pelz gefüttert find, vie Derwifche weiße und ſchwarze 
Abbas aus groben Camelot. Bon den Mewlewi Taffen viele Haar 
und Bart wachſen; fie führen Roſenkraͤnze von 99 Gorallen, vie 
99 Namen Gotted, deren 100. Allah ift, daran herzubeten. Sie 
führen ferner eine Trinkſchale, einen hoͤlzernen Ruͤckenkratzer, und 
wenn es Selbftpeiniger find, wie vie Rufaai, eine eiferne Keule mit 
Stacheln, die fie fo gefchictt gegen den Kopf floßen, daß es fcheint, 
al8 dringe die Spite ind Auge. 

Die Derwiſche müflen täglich die fleben geheimnißvollen Na⸗ 
men Gotted herſagen; die Weihe zum Derwiſch befteht darin, daß 
der Dbere dem Novizen diefe fteben Worte eined nad) dem andern 
in Zwifchenräumen von mehreren Wochen : mit breimaligem Hauche 
ind Ohr fagt. Bel manchen Orden dauert das Noviziat 1001 Tag. 
Der Mewlewi-Noviz muß 1001 Tag Kirchendienfte verrichten. 

In jevem Derwiſchkloſter ift ein Saal zu gemeinfamen Reli⸗ 
giongübungen, worin flatt aller Verzierungen immer einige mit Got« 
te8 und des Stifterd Namen befchriebene Holztafeln aufgehängt find. 
Jeder Orden fteht unter einem General, ver am Grabe des Orten 
ftifterd wohnt und die Klofterfcheiche aus ven Aelteften einfegt. Sie 
ernennen auch Scheiche ohne Klöfter in partibus infidelium. Im 
Kriege begleiten die Derwifche das Heer. Auch Taffen fich Bürger 
liche in den Orden aufnehmen. | 

Außer dieſen Orden finden wir nun auch einzeln umherſtrei⸗ 
fende Bettler, Fakir genannt, die den ganzen Orient ald ein laͤ⸗ 
ſtiges Ungeziefer überfchwemmen und die in Weftafrica wie in In 
dien, in Arabien wie in Perſten und der Türkei umherſchweifen 
und bie von Mohamed gebotene Wohlthätigkeit in Anfpruch nehmen. 
Auch Bramanen, von denen wir fahen, daß ver Bettel ihnen ges 
ftattet ift, machen von dieſem Zugeftänpnig Gebrauch und drängen 
dem abergläubigen Volke dad Wenige ab, was daſſelbe befigt, indem 
fie ihren Segen geben. Poftans Iernte folch einen Bramanen fen 





Die Prieiterlehre. 453 


nen, welcher von Jugend auf flumm war und fd} feinen Lebens⸗ 
unterhalt durch den Geruch ver Heiligkeit erwarb. Cr bettelte ein 
wenig Korn von einer armen, alten, vom Schlag getroffenen rau 
und fammelte es in fein kleines Kupfergefäß. Als Gegengefchent 
befeftigte er einen dünnen gelben Faden um das Handgelenk ver 
Alten, als ein Vorkehrungsmittel gegen ven boͤſen Blick. Er hatte 
noch mehr derartige Faͤden bei fih, und Naden, Arme und Bruft 
waren mit Kugeln aus Tulfie u. a. heiligen Hölgern bevedt, die ald 
Arm» und Haldbänder gefaßt werden. Er rannte bettelnd von Haus 
zu Haus und bettelte nebenher auch die DVorübergebenden an und 
nahm Alles, was man ihm darbot, einen Biffen Betelnuß, Cocos⸗ 
nuß, Waffermelone u. a. Pflanzenftoffe *). | 

Andere indische Bafire unternehmen große Neifen. Sie fom- 
men aus Indien und Kaſchmir bis Aftrachan, Ceylon u. f. w. und 
Ichen von dem Rufe ihrer Weisheit und ver Wreigebigfeit ver Gros 
Ben. Manche verficyern, daß fie in vie Geheimniffe der Magie ein- 
geweiht find. Viele davon find eigentlich nur Spione, die, fich über 
die Stärfe der Reiche, die Unfchläge der Machthaber und Geheim: 
niffe der Familien unterrichten. Obſchon mit Lumpen bedeckt, drin⸗ 
gen fie doch in vie Paläfte der Großen. und laſſen ſich ganz ge- 
mächlich bei ihnen nieder. Ja, fle erwerben fich durch die Würde, 
bie fie ihren Gejprächen zu geben wiffen, oder durch ihren Geift 
Einfluß auf die wichtigften Entfchliegungen. Sie bemühen fich ftet8, 
ohne Wünfche zu erfcheinen, und ohne Ehrgeiz einzig mit Gott be= 
ſchaͤftigt. Bon Zeit zu Zeit verfünvden fie glüudliche Ereigniffe, 
und find gefchict genug, gemeine Wahrheiten mit treulofen Mitthei= 
lungen und Unangenehmes mit fehmeichlerifchen Verheißungen zu 
mifchen. Em Bafir fagte einft zu Kerm Schah: Glüdfeliger Kürft, 
wer Dich lobt, der ift bereit Dir zu fluchen, Deine Macht ift nicht 
Folge Deiner Gerechtigkeit, noch Deiner guten Werfe, noch Deiner 
Tugenden; Du bift mächtig, weil Dich das Gluͤck begünftigt und weil 
Dich das unmiderftehliche Geſchick zum Herrfcher beftimmt bat. Ich 
füge e8 mit Wivermillen: aber, fey ed nun um uns zu flrafen 
wegen unferer Fehler, oder aus irgend einem andern mir unbekann⸗ 
ten Grunde, der Himmel hat Dir eine große Anzahl von Jahren 
leſtimmt und ein Glüd, was Deinen Völkern vielleicht verhängnip- 
vol if. Glaube nicht, daß, wenn Du Dich mit Leuten umgiebit, 
welche das Volk als verkehrt zu betrachten gewohnt ift, Du Did) 
ver Gefahr ausfeeft, eben fo zu werden. Man Fanı die Häßlich- 
feit deö Laſters nur dann erfennen, wenn man fich vemfelben naͤ⸗ 
hert. Ginige werfen Dir Deine Behler vor, als Hätten fie nicht 
ſelbſt Fehler. Wenn es einen Menfchen ohne Xeivenfchaften giebt, 
fagt das Sprüchwort, fo ift dieſer Menſch Fein Sohn von Adam. 


*) Poſtans Cutch ©. 81. 
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Hat denn Suleiman, der weiſeſte der Könige, dieſer Fuͤrſt, deſſen 
Ring fo viele Wunder bewirkt hat, immer einen guten Gebrauch 
von dieſer Ubernatürlichen Kraft gemacht? If er durch feine Beh: 
Ier nicht eben fo berühmt geworben, wie durch feine Hohe Weiss 
heit? Wenn Du, um Schaͤtze zu erwerben, manchmal gewaltſame 
Mittel angewendet haft, fo verfiige mit Freigebigkeit uͤber das, was Du 
ohne Gerechtigkeit erworben haſt. Dadurch wirſt Du Verzeihun fuͤr 
Deine Fehler erlangen. Vor Allem unterrichte Dich uͤber das, was in 
Deinen Staaten ſich zutraͤgt, Deiner Wachſamkeit darf nichts entgehen. 
Ein Kaiſer von China hatte vernommen, daß feine Minifter große Uns 
gerechtigkeiten begingen; er befahl, daß ein Jever, ver bei ihm Klagen 
anzubringen habe, ſich mit einem Scharlacdhrode befleiven und auf einen 
erhabenen Ort fteigen folle, damit der Bürft ihn deſto Teichter wahrzu⸗ 
nehmen vermöge.” In dieſer Weife fprechen die Fakire. Es ift felten, 
dag ein Fakir einen bedeutenden Dann verläßt, ohne von ihm ein an⸗ 
fehnliches Geſchenk, wie Pferde oder Kleider zu erhalten. Er fihafft 
pieß jedoch bald möglichft wieder fort, um nicht beraubt zu werben 
und nicht wohlhabend zu erfcheinen, da er ftetd auf ein erbars 
mungswuͤrdiges Aeußere hält *). 

Bei jeder Carawane finden fich ſolche Leute ein; fle haben 
einen Koran, Talismane, Roſenkraͤnze und Zaubercirkel bei fih un 
treiben ein einträgliches Gewerbe; einige brauchen vie Pilgerfahrt 
als Vorwand. Sie find kraͤftig und gefund und befinden ſich vors 
trefflich. (Budinghan ©. 138.) 

Die unverfchänteften Betrüger viefer Art liefert ohnſtreitig In⸗ 
dien. Es giebt Menſchen, die ſich ſcheinbar die groͤßten Martern 
auferlegen, die auf einem Brete liegen, das mit eiſernen Stacheln 
geſpickt iſt, welche mit aufgereckten oder uͤber dem Kopfe zuſammen⸗ 
gefalteten Haͤnden, an denen die Fingernaͤgel mehrere Bol fang ger 
wachen, regungoͤlos bafigen; fie haben gemeiniglich ein Gefäß neben 
fh, worein die Frommen ihre Gaben legen. Andere fuchen die 
Aufmerffamfeit ver Gläubigen durch eine martervolle Pilgerfahrt zu 
erregen, fie legen, fich auf dem Boden wälgend, ungeheure Streden 
Weges zurüd. Einer meiner Freunde, der SIahrelang in Indien 
mit Aufmerkſamkeit verweilte, verjchert, daß alle dieſe Buͤßer bie 
audgemachteiten Betrüger feyen und daß fie, wenn fie ficher gegen fremde 
Beobachtung, ſich durch allerlei Genuß für die ausgeſtandene Peini⸗ 
gung zu entſchaͤdigen verftehen **). 

Eine merkwürdige Erfcheinung find die Schlangenzauberer, 
bie wir bereitö im alten Aegypten und in China angetroffen haben. 


*) Jaubert voyage en Perse. ©. 189. 

**) Hügeld Kafıhmir I. 82. 94. f. 101. 159. 200. Jonathan Du- 
can an account of two Fiakeers. Asiatick Researches V. 37. Postans 
indian devotism. Asiat. Journal, 3 Ser. vol. IV. S. 79. 169, Abbiue 
gen bei Solvyns und in Forbes oriental memoirs, IT. 466. 
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Diefe Leute find der niebrigfle Stand der tuͤrkiſchen Derwifche, vie 
Sadi. Der Stifter berfelben Sadeddime Dfchebmoy fand, als er in 
der Umgegend von Damascus Holz fälte, drei ungeheuer Lange 
Schlangen; nachdem er einige Gebete gefprochen und fie angeblafen, 
nahm er fie noch lebendig auf und beviente fich ihrer als eines Sei- 
le8, um fein Holzbuͤndel zufammenzufchnüren. Bon daher has 
ben die Sadi die Kraft Schlangen zu entveden, zu ergreifen, zu bei- 
Ben und zu verzehren*). 

Auh in Berfien finden fi ſolche Schlangenfünftler. 
Diefe befigen ald Geheimnig ven Dam, wodurch fie nicht allein 
im Stande find, die Bifje der Schlangen und Scorpione unſchaͤdlich 
zu machen, ſondern ver ihnen auch eine Gewalt über vie Schlan- 
gen felbft gewährt. Es ift ein Hauch, den fie über vie Wunde 
ergeben laſſen. Dieje Leute fangen mit großer Kühnheit vie Schlan⸗ 
gen, nehmen fie in vie bloße Hand, wiſſen jeboch die giftigen von 
den ungiftigen vortrefflich zu unterfcheiden. Sie haben auch inmer 
einige Schlangen in einem Korbe bei fidh **). 

Die indischen Schlangenfünftler Ieben mit ihren Thieren in 
"großer Vertraulichkeit, fie laffen fih am Boden nieder, nehmen fie 
aus ihrem Behaͤltniß und pfeifen ihnen etwad vor, worauf fie ihre 
Köpfe erheben. Sie legen fich ferner die Thiere um ven Hals und 
zeigen dabei vie größte Sorglofigkeit. Andere binden aber auch mit 
ganz fremden Schlangen an. Wenn fich eine folche in einem Haufe . 
hat feben lafien, fo Holt man den Künftler; er fegt ſich vor dag 
Loch, worin ſie flecdt, _pfeift etwa 10 Minuten lang auf einer Rohr: 
pfeife eine eintoͤnige Weiſe. Nun erfcheint die Schlange und ber 
Pfeifer zieht ſich zurüd.. Die Schlange folgt und richtet fich auf, 
und wiegt ich, auf dem Schwanze ruhend, nach der Melovie; dann 
kürzt man ein Gefäß über das Thier und fängt ed ***). 

Diefe Schlangenbeſchwoͤrer, Sampuri, find ber ganz In⸗ 
dien verbreitet und ein ſehr boͤsartiger, liſtiger und betruͤgeriſcher 
Drenfchenfchlag, der den Bramanen darin gleicht, daß er von ber 
Leichtgläubigkeit feiner Mitmenfchen lebt. Es ift nicht unmöglich, 
daß die fihöne Cobra capella durch einen befondern Ton fih ans 
locken laͤßt, wodurch die Sampuri fie in ihre Gewalt bringen, wenn 
fie irgendwo verftedt if. Allein es mag eben fo oft vorkommen, 
daß der Befchwörer eine Cobra unterfchiebt, die er heimlich bei ſich 
hat und die bereitö abgerichtet if. Der Sampuri ftellt ſtets Die 
Beringung, daß die gefangene Schlange nicht erfchlagen werben 
fol, ehe er feine Beſchwoͤrung beginnt. Sie verftehen es, das Gift 
aus den Zähnen des Thieres zu entfernen und dieſes if dann im 


— 


*) Muradgra d'Ohſſon II. 535. 
**) Morier 2. voyage en Perse I. 219. ff. 


***) Sfinner II. 243. Ausland 1842. N. 274, 
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Gefuͤhl feiner Wehrlofigkeit bald gezaͤhmt. Das Volk alaubt aber, 
daß vie Sampuri dieß Alles durch Zauberei bemerkftelligen und die 
Zauberer beflärfen e3 in dem Glauben durch allerlei abentheuerliche 
Geſchichten, die fie mittheilen. Die Hindu halten alle Schlangen 
für mächtige, heilige Wefen und haben eine reiche Bülle ver wun⸗ 
verbarften Sagen *). Ä 

Ein wefentlicher Theil der orientalifhen Frömmigkeit iſt bie 
Pilgerſchaft nad den heiligen Orten, namentlih den Heiligen 
Bräbern. Längft vor Mohamen war Abrahams Grab, die Kaaba, 
der Anziehungspunct der Araber; Mohamerd Grab in Medina ifl 
ed noch jet und nicht minder find es bie Gräber anderer Heiliger 
Lehrer des Islam. Außer viefen heiligen Gräbern bat man auch 
noch viele 
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Stätten, an’ welchen die Erinnerungen an große Neligionslehrer und 
religiöfe Vorfälle haften. Es find dieß Berge, Bäume, Duellen. 
u. dgl. wir bereit8 auf den früheren Culturftufen angetroffen haben, 
Solche Heilige Stätten find der Adamspik auf der Infel Ceylon, 
der Sommabill, einer ver hoͤchſten Puncte ver Infel. Bon hier fah 
der Urvater der Menſchen noch einmal das Paravied, ehe er dem⸗ 
felben auf ewig Lebewohl fagte. Die Stelle, worauf er bei biefer 
Gelegenheit feinen Buß ſetzte, iſt immer noch auf dem Gipfel ve 
Berges an einem Bußtapfen im Felſen zu erkennen, der freilich dop⸗ 
pelt fo groß als ver Fußtapfen eines jegigen Menfchen. if. Don 
bier fchritt er zu Lande nach Indien, Hinter jhm aber brach die 
Adamsbruͤcke in die See und raubte ihm fomit alle Hoffnung zur 
Nüdkehr in das Paravied. An dem Gipfel, wo ber Bußtritt ber 
findlih, iſt eine gewaltige Kette befefligt, vie als eine Arbeit des 
Adam gilt. Hier feiern alljährlich die Buddhiſten im November, 
wenn der Mond vol ift, ein großes Feſt, wobei ver Gipfel erleuchtet 
wird. Auf vemfelben find eine Menge einzelner Belöplatten, in bes 
nen fih Bertiefungen befinden, die mit Waffer gefüllt find. Um 
hierher zu gelangen, muß man fih an Seifen und Hafen empor: 
arbeiten. Außer den Buddhiſten glauben noch viele indifche Secten 
‘an den Adamspik und fogar die roͤmiſch-katholiſchen Prieſter haben 
eine Eapelle auf dem Pik errichtet, zu welcher ehedem eine große 
Menge fhwarze Chriften der portugieftfchemalabarifchen Rafſe wall 
fahrteten **), on | 

Sm Himalaya befindet fich ver Jammnotri⸗Pik, in 20,000 8, 


*) Poſtans Cutch ©. 232. fi. 
**) ©. Percival Ceylon S. 264. 
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Höhe. Er iſt ein Wallfahrisort der Hindu, von welchem aber Nies 
mand heimfehren darf, der feine Caſte nicht verlieren will. Wer 
eine Neife dahin unternimmt, wird von den Goͤttern in die feligen 
Gefilde des Ienfeitö geführt, kehrt er aber zurüd, fo ift er als ein 
Verfioßener anzufehen. Es kommt Jeder, der dorthin vorpringen 
will, durch Hunger und Kälte um. Gin fittenlofer, ſchlauer Hindu 
wollte fich von den Vorwürfen reinigen und den Schein ver Hei⸗ 
ligfeit erwerben. Er nahm Abſchied von Frau und Kindern, 
empfing ven Segen und wurde von einigen Bramanen 6i8 zu 5000 Fuß 
Höhe geleitet, dann wanderte er ullein weiter. Allein vie Kälte 
war ihm unerträglih und er Fam nad) wenig Tagen wieder heim. 
‚Sch Hatte, berichtete er, meinen Weg verfolgt und wollte mich eben 
vorbereiten, um vor Gott zu erfcheinen; da zeigte ſich mir der Herr 
und befahl mir umzufehren. Du Haft Frau und Kinder, melde 
deines Beiſtandes bepürfen, verfündige ven Bramanen meinen Wil- 
len und fie werden den Willen für die Ihat anfehen.” Auf viefen 
Bericht wußten die Bramanen nichts zu ermwidern *). 

Ein anderer heiliger Berg und befuchter Wallfahrtsort ift ver 
Sanfadhare oder Tropffelfen. Es ift ein überhängender Belfen 
von 50 Fuß Höhe, durch den das Wafler von oben herab in uns 
zählbaren Strömen, gleich einem ewigen Regenfchauer tropft. Dadurch 
hat der Felſen die fonverbarften Formen erhalten und an einigen 
Stellen find Kleine Höhlen, die fortwährend mit Waffer gefüllt 
find **). 

Auch Perſien Hat feine von der Sage geheiligten Gebürge, 
z. B. ven Geden-Gelmez. over Koh Telism, dad Talidömans 
Bebürge***. Der Berg Savalan in ver Umgegend von Tabriz 
wird in hoben Ehren gehalten. Gin fchneebevecdter Gipfel enthält 
den gefrornen Xeichnam eined Mannes, der vollfommen erhalten ift 
und an welchem nur ein Zahn und ein Stud Bart fehlt. Es ift 
der Leichnam eined Peyghember over ‘Propheten P). 

In Arabien ift der Berg Arafat auf der Straße von Mekka 
nach Tayf von großer Bedeutung. Er Heißt Dichebel er Rahme, 
das Gebürge des Dankesai erhebt fich etwa 200 Buß über die Ebene. 
Es {ft mit Granitblöden bedeckt und beſchwerlich zu erfteigen. Auf 
der Höhe heißt eine Stelle Modaa Seyona Adam, Adams Betplag, 
und bier unterrichtete nach mohamebanifcher Ueberlieferung der Erz⸗ 
engel Gabriel den Adam, mie er zu Gott beten muͤſſe. Hier iſt 
eine Diarmorplatte mit neuer Infchrift. Weiter oben ift ein ‘Plag, 
von wo aus die Pilgrimme von einem Prediger angeredet werben. 


*) Orlich I. 293. 

#*) Sfinner I. 245. Weber ven Berg Meru f. Ritters, Aften I. 6. ff. 
77°) Morier 2. voyage I. 361. 

+) Morier 2. voyage II. 69. 
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- Auf dem Gipfel befindet fich die Stelle, wo Mohamen während ver 
Pilgerzeit feinen Sig hatte. Hier war eine Eleine Gapelle erbaut, 
die von den Wechabiten zerftört wurde. Hier beten die Pilger. Hier 
liegen. viele Tücher ausgebreitet für die frommen Gaben der Pilger, 
und jede Bamilie der Mekkawy und Beduinen vom Stamme Koreifch 
erhält ihren Antheil davon *). 

Berühmt ift noch bei Juden und Mohamedanern der Berg 
Ararat, auf welchem vie Arche des Noah Iandete und der Sinai, 
auf welchem Mofes vie Gefegtafeln empfing. Auf dem Iegtern be⸗ 
finden fidy Capellen , die den Anhängern beider Religionen ge 
hören **). 

Unter ven . übrigen arabifchen heiligen Stätten ift zu nennen 
nicht weit von Diuna der Dfchebel Thebeyr, der Ort, mo Abra⸗ 
ham ven Iſaak opfern wollte; man zeigt einen Granitblock, ver 
entzweibarft, weil dad Meſſer des Patriarchen darauf fiel, als ihm 
der Engel Gabriel ven Widder zeigte. Hier opfern die Pilger. 
Nicht weit davon ift eine Höhle, worin Hagar den Ismael geboren 
haben fol. Die Pilger befuchen außer diefen Drten auch Ohod, 
wo Mohamed im 4. J. d. H. geichlagen wurde, und andere Stätten, 
an welche Erzählungen aus der indifchen und mohamedanijchen 
heiligen Geſchichte fich anlehnen **8). So iftim Munathal eine Stelle, 
wo die Pilger mit Steinen nach den Teufel werfen. Denn als einft 
Abraham von der Wallfahrt nach dem Arafat zuruͤckkehrte, ftellte 
fich ihm im Munathale ver Teufel Eblhs in den Weg und wollte 
ihn nicht hindurchlaffen. Der Engel Gabriel, ver den Patriarchen 
begleitete, rieth ihm, mit Steinen nach dem böfen Feinde zu werfen. 
Er that e8, traf fiebenmal und Eblys entwich, kam jedoch zmeimal 
wieder, ohne doch anders behandelt zu werben. Zum Andenken an 
diefe merfwürbige Begebenheit warfen ſchon die heidniſchen Araber 
mit Steinen und ftellten ſieben Gögenbilver im Ihale auf. Moha⸗ 
med machte den Beſuch des Thales und die Verrichtung des Gtein- 
werfens beſonders zur Pflicht. Am Eingange ins Thal nach Nez 
delfe ſteht ein roher Steinpfeiler oder Altar von 6—7 Buß Höhe 
mitten im Wege. In der Mitte des Thales iſt ein zweiter und 
am Ende deſſelben ein dritter. Jeder muß ſieben Steinwuͤrfe von 
den Pilgern Haben, vie in Proceſſton um die Altaͤre ſchreiten. 
Dann werben die Opferthiere geichlachtet. 

Nicht minder geachtet find die Wäffer von den Drientalen, 
und wir ſahen, wie fie namentlich die Quellen pflegen, damit bie 
Pilger und Reiſenden die gefeßmäßigen Wafchungen verrichten koͤn⸗ 
nen. Arabien it arm an rinnenden Wäffern. Indien aber hat 


*) Burckhardt tr. in Ar. II. 40. 
**) Döbels Wanderungen II. 23. Wellſtedt, Reifen in Arabien 1. 


" —* Burckhardt tr. in Ar. II. 56. 227. 65. 
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feine herrlichen Stroͤme, denen nicht minder Verehrung wird, wie 
dem Nil in Aegypten zu Theil wurde. Der heiligſte Strom ift 
der Ganges.‘ Bir die, welche nicht ſo gluͤcklich find, den Heiligen 
Strom jelbft zu fehen und fi) darinnen zu baden, fchöpfen die 
Bramanen Wafler an gewiffen Puneten veflelben, namentlih an 
deffen Zufammenfluffe mit dem Jumna; fie verfiegeln es und über» 
geben es mit einem Zeugnifje den Trägern. Es befindet fich ge⸗ 
woͤhnlich in runden Meffinggefäßen mit flachem Dedel, welche zwiſchen 
vier kleinen Bambusftäbchen eingefchlofjen ftehen, vie oben fpig zus 
laufen und mit Striden verbunden find. Vier oder zwei foldyer 
Gefäße werden von ven Trägern an einem über der Schulter liegen⸗ 
den Bambusrohr bis in die entfernteften Puncte Indiens getragen 
und den Bürften und Vornehmen theuer verfauft oder den in hohem 
Rufe ſtehenden Tempeln als Weihegefchent überbracdht *). 

Skinner befuchte die Stelle, wo ver Jumna nur durdy einen 
Berg vom Ganges getrennt if. Es ift dort dad Dorf Nanguan. 
Auf dem Gipfel ded Berges ſieht man beide Ströme, die nur 8 engl. 
Meilen von einander entfernt find. Hier lebte einft ein frommer 
Hindu, der an jevem Tage fi im Jumna babete und fodann den 
Berg überfchritt, um im Ganges viejelbe Geremonie zu wiederholen. 
Als er nun alt wurde und er ven beſchwerlichen Weg kaum mehr 
machen konnte, ſagte er erſchoͤpft mit einem tiefen Seufzer: „Ach, 
wenn nur der Ganges nicht ſo weit entfernt waͤre, wenn er doch 
zu mir kommen koͤnnte, denn ich fuͤrchte, daß ich ſonſt den heiligen 
Strom nie wieder ſehen werde.“ Sogleich bahnte fich der Strom 
einen Weg unter dem Berge bin. Die Hindu glauben gern folche 
Eadıen **). 

Um nun den Gläubigen dad Bad im heiligen Strome zu ers 
leichtern,, find vom Ufer aus breite Stufen binabgebaut, vie eine 
große, breite Breitreppe bilven. Man nennt biefe Treppen Ghant; 
fie flehen mit den Tempeln in Berbindung, und an den Geiten 
find oft große Spisfäulen, Wohngebäude der Bramanen, Gapellen 
errichtet. Auf den Stufen diefer, tief in ven Strom führenden 
Prachttreppen fteht das Volk zu Hunderten in den malerifcheften Grup⸗ 
pen ſich badend oder mit Wafler .übergießend; an anderen Puncten 
loderten die Flammen ver Scheiterhaufen von ven an dieſem Tage 
Geftorbenen Hoch in die Luft, um welche fich die Angehörigen ſtumm 
und ernft in ihren weißen Gewändern nievergelaffen hatten. Danıı 
war ed ein Sterbenver, der ſich dem Tode nahe fühlend, duf feinem 
Nuhebett an das heilige Waffer hatte tragen laſſen, um bier feine 
Seele auszuhauchen. Grhält ein folcher vie Gefunpheit wieder, jo 
fehrt er nicht mehr zu den GSeinigen zuräd, fondern widmet fein 


*) Orlich II 
u Stfinner I. 300. 324. 
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übriges Leben dem Tempelvienfte. Bor den Pagoven werben Laͤmp⸗ 
hen angezündet und Bramanen und Büßende umgeben bie geweis 
beten Plaͤze. Wiverlich ift ver Anbli ver vielen todten Körper, 
welche vom Strome fortgetrieben werden, von Fiſchen und Geiern 
angenagt, welche vie Luft verpefteten. Es find die Geftorbenen armer 
Bamilien, welche nicht vie Mittel befigen, ihre Angehörigen verbren- 
nen zu laffen. Da alle Hinpufürften Indiens und die vornehmften 
Hindu ihre eigenen Pagoden, Klöfter und PBaläfte befigen, von denen 
prachivolle breite Marmortreppen zum Fluſſe Hinabführen, fo ift das 
ganze Gangedufer mit den großartigften Gebäuden dieſer Art beiegt, 
welche terraffenartig vom Strome aus anfteigen. In diefen Gebäuden 
leben Bramanen , Gefandte und Fakire, die an ihrer Statt täglid 
die vorgefchriebenen Sühngebräuche und Opfer verrichten *). 

So ift der Ganges, dem das Land für feinen Anbau fo viel 
dankt, auch ver Schauplaß, auf welchem fich das innere eigenthlim- 
licye Leben des invifchen Volkes unter der Obhut feiner geiftlichen 
Herren, der Bramanen, abfpiegelt. -An gewiffen Tagen entfaltet 
ſich dafjelbe in ganz beſonderer Weije, wenn es nämlich gilt, gerade 
heute eine Wafchung im heiligen Waſſer zu Abfpihlung der Sün- 
den vorzunehmen. Ein ſolches Weit ſah und befchrieb verfelbe Rei—⸗ 
fende, dem wir die eben mitgetheilte Schilderung verdanken, in Cal⸗ 
cutta. . Blumenverfäuferinnen bieten dann duftende Blumen und 
DBlüthen in zierlichen Kränzen, Ringen over Sträußen den Vor⸗ 
übergehenven an; Arne und Krüppel haben weiße Tuͤcher auf dem 
Boden ausgebreitet und nehmen bittend und fingenn das Mitleid 
der Frommen in Anſpruch. Beinahe Jever, felbft die Unbemittelt⸗ 
ften werfen Geld, Korn oder Reiskoͤrner ald Gabe Hin. Ueberall 
fah man an diefen Tage Mäpchen, Frauen und Kinder fich in ven 
Wellen tummeln; die Frauen, von denen mehrere in fchönen Wägen 
famen, ober im Palankin Hingetragen wurden, gingen von ihren 
Dienerinnen begleitet, mit ven zarten Gemändtern und tief verfchleiert 
in den Fluß, flreuten erft Blumen in venfelben und tauchten fid 
dann in fein entfühnendes Waffer; die Mütter übergoffen ihre Toͤch⸗ 
ter und Fleinen Kinder. Sobald die vornehmeren Brauen dad 
buͤßende Gefchäft vollendet, wechfelten fie umftellt von ihren Die 
nerinnen mit Gefchicklichkeit und Zartheit die naſſen Gewaͤndter 
gegen trodene und fchlüpften ſchnell, um nicht gefehen zu werben, 
in den Wagen over Palanfin. An mehrern Orten bewegten fid 
mehrere hundert Männer nach dem Klang der Paufe, des Beckens 
ober der Geige jubelnd im Waſſer, während am. Ufer zunächft ver 
Baͤdeplaͤtze in hoͤchſt komiſchen Gruppen Barbiere mit unabläffiger 


*) Orfich IT. 141. 144. Efinner 1. 212, ſ. die Abb. folder Strom: 
treppen in Solvins. 
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Emfigfeit bald am Barte, bald am Kopfhaar ihr GBefchäft verrich- 
teten *). - 

Naͤchſt dem Heiligen Strome erzeigen die Hindu aud den 
Duellen ihre beſondere Verehrung. So ift bei Benares die 
heilige Duelle Geyan⸗Bapy, an welcher Kaifer Akbar eine Moſchee 
als Siegesdenkmal des Islam aufbauen ließ. Der heilige Brunnen 
ift dicht mit Gebäuden umgeben, die gleich allen Hinduheiligthuͤmern 
überaus fchmuzig find. Der heilige Brunnen Tiegt 30 Buß tief, 
mit Quaterſteinen ummauert, in einer VBorhalfe und ift von einem 
Gitter umgeben, um welches Steinfite angebracht find; das Wafler 
iſt gruͤnlich ſchmutzig. Dicht neben dem Brunnen befindet fich eine 
aus Granitquatern beſtehende Plattform, auf welcher die heilige Kuh 
ftand, deren Urin durd) eine Rinne in ven heiligen Brunnen lief, 
aus welchem dem Buͤßenden das Eoftbare Waſſer vermöge meffingener 
Gefäße gefchöpft ward. In diefem Augenblick werden Eleine Gloͤck⸗ 
hen geläutet. Auf einer. ver Steinbänfe neben dem Gitter faß, 
armfelig zufanmengefauert, ein hochbejahrter Mann, aus deſſen Augen, 
obſchon ein filbergraues Haar die Schläfe Levedte, und nur Haut 
die Gefichtöform bildete, ein jugendliches Feuer blitte und der mit 
Begeifterung vie Beiltgfeit und vie Wunver des Ortes auseinander 
ſetzte. Er wollte hier feinen Tod erwarten, überzeugt, daß ihm vieß 
den Wen zum Himmel erleichtern würbe. Ihn zur Seite fland ein 
nadter Fakir, deſſen Haar glei Striden vom Haupte bis zu ten 
Waden herabfiel und ver ſich Körper und Geſicht fonderbar und 
grauenhaft bemalt Hatte. Unſere mitleivvollen Blicke fchien er mit 
Verachtung und Wegmwerfung zu erwidern. Un dieſen Brunnen 
fchließen ſich viele Eleine dunkle Tempel und Betpläge an, welche 
nur von Lämpchen ihr Licht erhalten, einer verfelben war einzig für 
unfruchtbare Brauen beſtimmt. Im Allerheiligften, dad Ungläubige 
nicht betreten bürfen, fteht der Gott aus. Stein gehauen von Länıp- 
hen umgeben. In andern Räumen geben Heilige Kühe und Käls 
ber umber, zwei dieſer Thiere lagen tobt am Boden und verpefteten 
die Luft. Mehrere ſpitz zulaufende Dächer aus Stein mit Orna⸗ 
menten verfeben, erheben fich über viefe Pagoven. Eines berfelben 
ift von Rundgit Sing mit Goloplatten im Werthe von drei Lad 
belegt worben **), 

Am obern Jumna, an der Schneegränge, finden fich heiße 
Quellen, welche die Bramanen natürlich für ihre Zwecke benugen. 
Die Hindu betrachten diefe Quellen als ein außerorbentlihes Wun⸗ 
der und baden fich darin, während der fle huͤthende Bramane Ge⸗ 
bete murmelt und ihnen Gluͤck wünfdt. Den Urfprung ver Quel⸗ 


*) Orlich II. 202. f. & die Abbildungen folcher Steintreppen. zu - 
Batna, Benares, Eranpore, Barafpur, Kutwa in Forrest a tour along 
the Ganges and Jumna. ©, 126. 130, 148, 151. 152. 161. 

**) Orlich II. 141. Ä 
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Ien fchreiben fie dem Gebete eines Heiligen zu, dem die ‚Gottheit 
die Kraft verliehen hatte, überall, wo er wollte, dem Boden Heiße 
Duellen zu entloden, was er jedoch nur mit großer Mäßigung 
ausführte *), 

An den Cultus der Berge und Fluͤſſe ſchließt ſich gewiſſer⸗ 
maßen der gewiſſer Thiere an, unter welchen bei ven‘ Hindu 
das Rind obenan fteht, das wir bereitd in den zoroaftrifchen um 
bramanifchen Glaubenfagen fanden. Inwiefern vaffelbe mit dem 
Apis der Aegypter, dem goldnen Kalbe ver Juden, mit ver Kuh 
der norbifehen Sagen zufammenhängt, gehört nicht in den Kreiß 
unferer Unterſuchung. Selbft in Maskat halten die Banianen heilige 
Rinder. (Wellſted, R. in Ar. I 19.) 


Bon den übrigen, nicht bloß bei ven Hindu, ſondern auch bei ven 


Mohamedanern verehrten Thieren, nenne ich zuerft vie Fiſche. Buding- 
ham (S. 77.) fah in Orfah ven Birfet el Ibrahim el Khalil, ven 
See Abrahams des Geliebten, an welchem eine große Mofchee liegt. 
In diefem See lebt eine unglaubliche Menge der fchönften Karpfen, 
deren einige zwei Fuß lang find. Es gilt für eine wohlthaͤtige 
Handlung für die, welche den See befuchen, verfchiedene Blätter 
zu Faufen und auf die Oberfläche des Waſſers zu fireuen, wodurch 
die Bijche veranlaßt werven, ſich haufenweife zu verfammeln. Es 
ift fireng unterfagt, irgend einen folchen Karpfen zu fangen. (68 
erinnert dieß an den altfyrifchen, mit dem Dienfte der Liebesgoͤttin 
zufammenhängenven Bifcheultus, den Diodor von Sicilien IT. 4. ans 
deutet.) 

Vorzüglich verehrt find die Fiſche bei den Hindu. Bei einem 
der Tempel von Anpfchar befindet ſich ein Teich, der ganz voll 
Fiiſche ift, welche durch die Bramanen geflittert werden. Die Hindu 

denken dabei an Wilchnu und feine Matyaavatora , oder an feine 
Erſchelnung als Fiſch, wo alfo ver Fiſch als Verkoͤrperung ver 
Gottheit erſcheint. (Poſtans Cutch S. 79.) 

Dem Crocodil wird auch in Indien, wie in Aeghpten be⸗ 
fondere Verehrung zu Theil. Nicht weit von Kuraſchy befinden 
ſich zahlreiche Graͤber indiſcher Heiligen, in deren Naͤhe ein Teich 
iſt, in welchem heilige Crocodile gehalten werden. Es find etwa 
fünfzig Stuͤck und mehrere Exemplare über 15 Fuß lang. Sie 
werden von Fakiren gehüthet. Wer fte fehen will,. muß einen Zie⸗ 
genbo opfern. Alsdann ruft einer ver Fakire in klagendem Tone: 
„owb, omb, komm,“ und gleich Hunden Friechen dann einige dreißig 
Erocopile aus dem Waſſer und legen fih im Halbfreije vor bie 
Füße ihres Gebieterd. Es war, fährt Herr v. Orlich (IL. 83.) fort, 
ein ſonderbares Schaufpiel, dieſe Thiere mit aufgelperrten Rachen 

vier Schritte vor ſich zu fehen; fle waren aber fo folgfam, daß fie 


*) Skinner II. 324. 
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fih bei der geringfien Berührung mit dem Rohre zurüdzogen. In⸗ 
zwifchen hatte unfer Bührer einen Ziegenbod für eine Rupie ers 
handelt; verjelbe wurde zur Stelle gefchlachtet und ſtuͤckweiſe ven 
Beftien vorgeworfen, welche fid, vie Bifjen gierig abzufagen fuchten 
und dabei mit ihren Schuppenförpern fo heftig aneinanderſtießen, 
daß Einzelne förmlich überfchlugen. Nach der Mahlzeit trieb ver 
Fakir feine Pflegebefohlenen wieber in ven Teih. Das größte und 
heiligfte dieſer Crocodile, wir fchägten e8 beinahe 20 Buß, befindet 
fi) allein in dem, vor dem Teiche liegenden gemanerten Baffin. 

Befonderd Heilig find den Mohamedanern die Tauben, vie 
ſchon ald Ernährer der Semiramis eine fo wichtige Rolle in ver 
altaftatiichen Sage fpielen und (Diodor v. Sie. II. 4. u. 20.) bie 
deßhalb fchon von den alten Afigrern gepflegt ‚und göttlich verehrt 
wurden. Mohamed war auf der Blucht vor den Koreifchiten und 
fie waren bereit8 feinem Schlupfwinfel nahe; da fle aber ein- Spin= 
nengewebe und ein Taubenneft mit zwei Eiern an ver Höhle fans 
den, meinten fie, daß bier wohl fein Fluͤchtling ſtecken koͤnne und 
gaben daher die weitere Unterfuchung auf. Deßhalb hielt Mohamed 
die Tauben für heilig und verbot ed, die Spinnen zu toͤdten. Spätern 
Urfprunges ift die Erzählung, daß, wenn Mohamed prebigte, eine 
Taube an fein Ohr geflogen jey. Die Sage von der Taube, welche 
dem Noah das Delblatt in die Arche brachte, fowie vie fpäter bei 
der Verkündigung Mariä erfcheinenve zeigen, wie fehr beliebt und 
gepflegt dieſes fchöne Thierchen bei den Drientalen ift*), welches 
noch jeßt in Mekka, wie in Gonftantinopel auf den Mofcheen ges 
halten wird. 

Naͤchſt der Taube legt man den Wiede hopf, der im Orient 
Sehr Häufig iſt, beſondere Wichtigkeit bei. Dan glaubt, daß er mit 
befonders fcharfem Geſicht und Geruch begabt ſey, und dadurch die 
Wafjerquellen, wenn ſie auch noch fo tief in der Erbe verborgen 
find, entdecke. Er ift ferner der Bührer der gefammten Vögel, wenn 
fie den König der DBögel, ven Simurgh, auf dem Gebirge Kuf be— 
fuchen, wie er denn auch dem König Salomon auf feiner Reife in 
das Innere von Arabien ald Anführer diente und fpäter den Brief- 
wechfel dieſes Königs mit der Königin Saba beforgte. Der Wiede⸗ 
hopf heißt im Arabifchen Hidhid und Das ganze Geſchlecht Beni⸗ 
Suleiman, Salomond Söhne. Zur Zeit dieſes Königs war aber 
die Krone des zierlichen Vogels von Gold; da aber die Menfchen 
nach dieſem Metalle fo gierig wurden, ſchlug man die armen Vögel 
immer tobt. Sie wandten fih daher an Salomon um Schuß, und 
ver König bat nun Gott, ihre Krone in eine Federhaube zu ver- 


< 3 Wahl, der Koran S. KL. Briefe über Zuſtaͤnde in der Tuͤrkei. 
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wandeln,, Die der gütige Schöpfer denn auch munderfchön gemacht 
hat *). 

Auch der Storch genießt feine Ehre im Orient, In der Gegend 
von Sart (Surved) fand der geiftreiche Derfaffer der Nüdkehr*t) 
in den Nuinen zahlreiche Störche niften, die fo zahm waren, daß 
fie, wenn fie auf dem Raſen gravitätifch umberftiegen, felbft den 
Hunden nicht ausweichen wollten und fich keck gegen jeven ihnen zu 
nahe tretenden zur Wehr feßten. Die Dufelmänner verehren die 
Störche fo fehr, daß einem verfelben Leid zuzufügen vielleicht mit 
mehr Gefahr verbunden ſeyn möchte, als einen Menfchen zu miß— 
handeln.” Auch verjicherten viele Leute, den Störchen fey vie gute 
Geſinnung der Mufelmaͤnner fuͤr ſie ſo wohlbekannt, daß man ſie 
nie auf den Haͤuſern der Chriſten niſten ſaͤhe, weil dieſe ſie ſchlecht 
behandelten. Als im Auguſt große Zuͤge von Stoͤrchen uͤber Smyrna 
hinweg nach Suͤden zogen, verſicherten die Tuͤrken, daß ſie die 
Wallfahrt nach Mekka machten, wie fie alle Jahre zu thun gewohnt 
wären und darum nennt man fie auch Hadſchi oder Pilgrim. 

Bei ven Hindu find unter ven Vögeln namentlich vie Fla— 
mingod und die Pfauen Heilig, die fich daher auch Häufig in 
großer Anzahl frei umbertreiben und bie jo zahm find, daß man 
ſie faft mit den Händen greifen kann. (Orlid II. 81.) 

Der Hahn wird von den Mohamedanern deßhalb geachtet, 
weil der Prophet einen weißen Hahn in ſeiner Wohnung frei um⸗ 
herlaufen ließ, den er ſeinen Freund nannte und als Schutzmittel 
gegen Teufel, Diyun, Zauber, boͤſen Blick u. a. Uebel betrachtete. 
(Weil, Mohamed S. 343.) 

Die Hindu verehren den Vampyr, und als Baron Huͤgel 
in Nurpur einen ſolchen des Nachts geſchofſen, ſtuͤrzten eine Menge 
Menſchen herbei, die bei dem Anblick des todtwunden Thieres in 
ein furchtbares Geſchrei ausbrachen. Die Hindu entfalten oft den 
tollſten Fanatismus, wenn ein Europaͤer eines ihrer heiligen Thiere 
toͤdtet. In Mattra werden die Affen fuͤr heilig gehalten und ſind 
dort auch deßhalb uͤberaus zudringlich und unverſchaͤmt. Zwei 
Officiere, welche von einem alten Affen angegriffen wurden, trieben 
ihn nicht, wie es die Sitte gebietet, mit Steinen fort, ſondern ſie 
ſchoſſen denſelben nieder. Sie mußten vor der Menge die Flucht 
ergreifen und ertranken mit ihrem Elefanten im Jumna ***). In 
dem Dorfe Durgagund bei Benares befindet ſich unter dem Schat⸗ 
ten der Bananen, Mangos u. a. Fruchtbaͤume eine kleine Pagode 


*) Wahls Koran. S 344. Buckingham ©. 162. f. Ueber den anf bie 
Voſgen von Bagdad bauenden Vogel, Hadſchi Luglug ſ. Buckingham 


* Die  güttche Syrien III. 349. Dazu Addison Damascns and 
Palmyra I. 366. Orlich I. 158. Murhard, em. v. Cp. III. 277. ff. 
RR) Huͤgels Kafchnir I. 120. f. 1 
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nebft einem ummauerten Teiche, zu welchem fchöne Freitreppen hinab⸗ 
führen. Diele hundert Affen treiben bier ihr Weſen, gefchügt von 
den Einwohnern, brechen Blumen, Brüchte und Aeſte ab, reißen die 
Daher auf und leben bevorzugter ald die Menfchen felbfl. Auf 
den Freitreppen flanden Fromme, welche dieſen zupringlichen Thies 
ren Butter binftreuten, und vor ven Haͤuſern theilten die Einwohner 
dad Mahl mit ihren Kindern und ven Affen, wobei e8 auch Streit 
unter den legteren feßte. (Orlih IL 147.) Die Mohamedaner find 
weniger freundlich gegen vie Affen gefinnt; denn ver Koran lehrt, 
daß Allah Gsgendiener und Sabbatfchänver in Affen verwanvelt. 
(Sura 2. 5. u. 7.) 

In Indien halt man wohl ven Heiligen zu Ehren au Tiger, 
wie etwa Würften deren an ihren Höfen zu haben pflegen. Ein 
eigentlicher Eultus ift jedoch damit nicht verbunden. (Orlich I. 127.) 

Der Elefant dagegen ift vem Hindu das Symbol des hödye 
fien Wiſſens und Ganeſa (Ganesa), ver Gott der Kunft und Wif- 
fenfchaft wird mit einem Elefantenhaupte abgebildet (ſ. Paullinus 
a ©. Bartholomeo ind. Goͤtterlehre. Deutfche Ausg. ©. 268.) Der 
Elefant ift der Lebenögenoffe ver Goͤtter, der Wächter vor den Hals 
len der Tempel und eined der Hauptornamente ihrer Architectur. 
(Orlih 1. 304. *). 

Wir fanden bereit8 bei den Sabäern, dann in der Religion des 
Zoroafter und Manu die Beachtung ver Geſtirne; ver Islam hat 
nichtd davon in fi) aufgenommen, obſchon die Mufelmänner nament- 
lih den Neumond mit einer gewiffen Ehrfurcht betrachten und am 
Bairamfefte, ald Verkuͤndiger des Endes ver Baften, mit großer 
Freude begrüßen. Die Ramadanfaſten Hört nur dann gefeglicy 
auf, wenn Jemand den Neumond mit eignen Augen erblidt bat, 
was er nebft einem Zeugen vor dem Kabi erklären muß. (Bucking⸗ 
ham ©. 591.) 

Die VBerebrung der Bäume ift durch dad ganze Morgen 
land, freilich in verfchiedenen Abfchattungen verbreitet. Die Buddhi⸗ 
ſten von Ceylon verehren ven Bogahababaum, dergleichen einer 
auf dem Adamsberge fteht. Diefer Baum kam ploͤtzlich aus einem 
entfernten Lande hergeflohen und pflanzte fich felbft auf die Stelle, 
welche er nun einnimmt, Er war zu einem Schugort für ven 
guten Buddu beftimmt, und unter jeinen Zweigen ruhete er wäh: 
rend feines Aufenthaltes auf der Erve aus. Hier find 90 Könige 
begraben, die alle durch den Aufbau von Tempeln und Buddubil⸗ 
dern das Neich des Seligen verdient haben. Sie werben jegt als 
gute Geifter ansgefchict, um über das Heil feiner Gläubigen zu 


*) Die Kape und das Camel, das Pferd, der Hund, das Echwein 
werden allerdings von den Mohamedanern theils freunvlich, theils verach: 
« tend behandelt, allein eine eigentlich religiöfe Bedeutung haben fie nicht. 
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wachen und fie gegen vie Unterjochung durch die Europäer zu fchügen, 
Um ven Baum flebt eine Anzahl Hütten zum Gebrauche ver Ans 
daͤchtigen. Wo fih nun ein folder Bogahabaum auf Ceylon fin 
det, find auch Perſonen angeftellt, vie ihn bewachen und gegen Ber: 
letzungen befchügen müfjen*). 

In Indien ift ver Banianenbaum ber Gegenftand der Ver: 
ebrung und Pflege. Diefer Baum, ficus indica, hat die Gigen- 
thämlichkeit, daß die Aeſte, die von feinem Gipfel ſich niederwaͤrts 
fenken, im Boden Wurzel fchlagen und neue Stämme bilden. Be 
Patna befinvet fic eine Bantane, vie 60 Hauptftänme hat, Man 
fennt mehrere Arten dieſes Baumes, die allefammt gepflegt und in 
Ehren gehalten werven **). 


Die Tempel 


des Morgenlanded_ bieten eine überaus reiche Mannichfaltigkeit bar, 
von den Fleinen Gapellen und heiligen Gräbern bis zu ven Pyras 
miden, Belfentempeln und den coloffalen Mofcheen, welche vie Herr: 
Scher der Türkei und Indiens erbaut haben. 

An die älteften Anfänge ver Baukunſt erinnern ung die pyra⸗ 
midalifchen Tenpelgebäube, weiche auf ver Infel Java fih 
als Denfmale einer vergangenen Religion befinden, fo wie die 
große Pagode von Tandſchor, die ebenfalld zur Bezeichnung des 
Einganges zwei Pyramiden Bat. Wir lernten vie urfprünglice 
Bedeutung der Pyramiden als große, weithin fichtkare Opferpläge 
fennen. Allein in Feiner indiſchen Secte werben die phramidalifchen 
Gebäude in der urfprünglichen Weife .benugt, Der Eultus Hat ſich 
in das Innere der Tempel zuruͤckgezogen. 

In America, wie in Aeghten folgte auf vie pyramidaliſche Bau⸗ 
art die unterirdifche, und in Indien ſcheint daſſelbe Statt gefunden 
zu haben. Die unterirdifchen, in ven Belfen eingearbeiteten 
Tempel von Elefante und Eflora deuten darauf Bin. . 
| Später wird auf die Oberfläche ver Erve das Tempelgebaͤude 

aufgeführt. Die roheften Anfänge diefer Bauart finden wir in den 
elenden Goͤtzenhuͤtten der Inſel Ceylon. Fuͤr die niederen Gott 
heiten werben einfache Hütten von Lehm und Holz erbaut, die ohne 
Benfter und nur mit Eocoöpalmblättern bevedt find. An der Thür 
iſt gemeiniglich eine Stange oder Flagge aufgerichtet, bei der man 
den ganzen Tag über einen Priefter ſitzen fieht. Im Innern erblickt 
man Abbildungen von allerlei Thieren, Voͤgeln, Stuͤcke von gewei⸗ 
beten Rüftungen, und obſcoͤne Darftelungen von Männern un 
Weibern*"*). Auch auf dem Befllande Indiens, namentlich um 


2 Percival, Beſchreibung der Inſel Ceylon S. 267. 
**) ©. Abbildungen von Baninnenbäumen in Forbes oriental me- 
moirs II. 463. III. 55. 247. 


r) ©. Percival, Beichreibung von Geylon S. 2362. . 
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Madras finden fi derartige, armfelige Tempel, die mit Ziguren 
aus rotbgebranntem Lehm beſetzt find, welche Elefanten, Pferde, 
Tiger, Affen, dann auch fragenhafte Gögen oder feltfame Heilige 
darfiellen *), Diefe Dinge find überaus roh und kunſtlos gearbei- 
tet. Sie deuten den Verfall, in weldyen vie nationale Religion 
Indiens ſich Gefindet, genugfam an, wie denn die Kormen des Be⸗ 
ginnend wie bed DVerfalles fih um fo ähnlicher werben, je mehr 
fie fi von der Mitte und Vollendung entfernen. 

Allgemach ermurhfen aus derartigen Eleineren Goͤtterhuͤtten 
größere, umfangreichere Heiligthuͤmer. Sie waren breithin gelagert 
und beftanden aus Steinpfeilern, tie reihenweiſe Dingejtellt waren, 
theils im Krelfe den geweiheten Plag umfchlofieen. Ein Denkmal 
diefer Zeit der Vaukunſt bat fih auf der Infel Tinian erhalten“ 
ed erinnert an die druidiſchen Steinpfeilerfiellungen ber Eritifchen 
Infeln **). 

Ein weiterer Fortſchritt iſt die Errichtung größerer bedeckter 
Tempelgebäude, deren Eingänge durch Säulen oder Standbilder be⸗ 
zeichnet werden, und um bie fich Fleinere Heiligthuͤmer, Prieſter⸗ 
wohnungen und Gräber reiben. . | 

Die pyramidaliſche Bauart Hat den Zweck, dem Volke vie 
Anſchauung der Heiligthuͤmer zu gewähren. Die böhlenartige, 
die Grottenbauart entiprang aus dem Beduͤrfniß ungeftörter Zufam- 
menkunft, Belehrung und Beiprechung der zum ‘Priefterftand ges 
hoͤrenden Perjonen. Die oberhalb der Erde errichteten Hallen und 
Säle dagegen haben die Beftimmung, dad Volk um die Briefter zu 
ſammeln und daſſelbe durch Anfprache und Prebigt zu belehren und 
gemeinfan mit demfelben Opfer und Feſte zu begehen ***), 

Gleiche Urſachen und Berhältniffe baten gleiche Wirkungen ın 
der Natur, wie in dem Enwickelungsgange der Voͤlker und fo 
fehen wir in America, wie in Aegypten, in Europa, wie in Aſien 
die priefterliche Baufunft denſelben naturgemäßen Gang nehmen. 

Treten wir dieſen Erfcheinungen näher, fo finden wir noch 
jegt auf der Infel Java theils wirkliche Pyramiden, nament⸗ 


*) Die fönigl. Porzellan und Gefüße- Sammlung zu Dresven be: 
wahrt im 18. Saale eine Reihe derartiger aus Madras flammender thr- 
nerner Idole und Muni; Iestere haben einen Kern von Etroh, über ven 
der Thon gelegt, leicht gebrannt und gemalt ift. | 

**) ©. Anson voyage autour du monde, ©. 247. Freycet voyage 
historique' Atlas. | 

x*xx*) Ich erinnere nochmals an die fteinernen Opfertribinen und 
Morais der Süpfee, als die Uranfaͤnge (K. ©. IV. 376. ff.) an bie Pyra- 
miden und Bauten der Alt-Americaner (C. ©. V. 154. fi.) und Negyp- 
ter (C. ©. V. 450.), an die Berggipfel und Thuͤrme der Chinefen (C. ©. 
VI. 418. u. 485.) Alles dieß zeigt, daß auch die Baukunſt aus dem 
Bepftrfnig hervorging und daß Elima, Bauſtoff und Verhältniffe gemein: 
fam dieſelbe hervorbringen. 
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lich die yon Suku (f. Raffles deser. de l’Isle de Java Taf. 27.)," 
welche noch eigentliche Plattformen und mie die Äthiopifchen, einen 
Aufgang an der Vorderſeite und vorn einen Vorhof Haken, theild 
folche Tempelgebäube, die, voie die von Brambanam und im Gebürge 
Dieng und Prahu, die offenbar aus der pyramidalifthen Form her⸗ 
vorgegangen find, oder auch große, hochaufgeichichtete Mauermaffen, 
wie der Tempel von Boro Budor auf Java (Raffles Taf. I. 
5. 28.). Ä 

In Indien find meines Wiffend eigentliche Pyramiden nicht 
mehr vorhanden, noch viel weniger mehr im Gebrauch. Allein vie 
Pyramidalform hat fi) in ver Tempelform noch erhalten und 
zwar theild zur Bezeichnung des Cinganges, ald ifolirter Pylon, 
theild als Ihurm oder auch als Haupttempel. Bei ver Pagode von 
Tandfchaur erhebt fi dreimal fo Hoch als vie eigentlichen Tem⸗ 
pelgebäude eine fchlanfe Pyramide, deren Stufen überreich mit halb⸗ 
erhobenem Bilowerfe bevect find. Auf vier etwa zwei Ellen hohen 
Stufen ruht eine 6 Ellen hohe Bafls, über welcher zwölf große 
Stufen emporragen, die gleich den Athiopifchen in der Mitte ven 
Reſt eined auffteigenden Weges, einer ſchmalen Breitreppe zeigen *). 
Man hält viefe Pagode für das vollendetſte Pyramidalgebaͤude Indiens 
und fie ift minveftend 200 Fuß hoch. Die Breite ver Baſis ift 
zwei Drittiheil der Höhe. Ste hat viele Benfter, die bei Feſt⸗ 
lichkeiten durch Rampen erleuchtet werden. Das Innere ift 
maſſives Mauerwerf, wie bie mericanifchen und dgpptifchen 
Pyramiden, und e8 findet ſich nur ein vierediger Saal darin, 
der für die Geremonien der Braminen benußt und durch eine 
aufgehängte Lampe erleuchtet wird. Die- Pagode ift dem Bingam, 
Sim heilig. Im Vorhof befindet fih ein coloffaler Stier aus 

tein. 
Der Tempel von Schalembrom, 9 franzoͤſiſche Meilen von 
Pondichery, zeigt mehrere pyramivale Formen in den Thoren. Das 
ganze Werf bildet ein langes Viereck, von dem die nörbliche und 
ſuͤdliche Umfaſſungsmauer eine jeve 220, die oͤſtliche und woeftliche 
160 Toifen Länge Haben. Die Mauer ift aus Ziegeln, vie mit 
trefflich gefchliffenen und dichtverbundenen Steinplatten auf beiden 
Ceiten befleivet if. Sie ift 30 Buß Hoch und oben 7 Fuß did. 
Vier Ihore, ein jedes in der Mitte der Mauer führen in das ®e- 
höfte; das Hauptgebäude ift noch von einer befondern Mauer um- 
fchloffen. Jedes ver Ihore hat 36 Fuß Höhe; die Facçaden find 
Breiter alö die Seiten. Auf jedem Thore ift eine Pyramide an 
gebracht, die mit Pilaftern und Sculpturen reich verziert ift. In 
dad Innere der Pyramide führt eine Treppe. 


*) &. Maurices, Indian antiquities, vol. III. Langlös monuments 
anciens et modernes de l’Hindoustan Tom, II, p. 14. pl. 9. 10. 
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Im Thorwege fliehen fi Pfeiler gegenüber, welche 45 Fuß 
hoch und 2 Fuß 10 Zoll breit find. Sie find in die Mauer eins 
gelaffen, aber von einem zum andern reicht eine fleinerne Kette 
von 29 Gliedern, welche beweglich find und vie 27 Fuß von 
einander abflehenden Mauerpfeiler verbinden. Jedes der eirunden 
Kettengliever hat 22 Zoll Länge und 6& Zoll Breite und iſt einen 
Zoll did. Diefe Kette ift an den Gapitälen ver Mauerpfeiler an⸗ 
gelegt. Um dieſe beiden durch die Kette mit einander verbundenen 
Pfeiler zu fertigen, mußte man einen Steinblod von wenigftend 
60 Fuß Länge haben, denn man Eonnte das Ganze nur aus einem 
einzigen Stud herausmeijeln. Und jedes der vier Thore hat fo 
eine Kette von Stein, deren jede eined ber bewunderungswuͤrdigſten 
Denkmale menjchlier Ausdauer und Gefchidlichkeit ift *). Jede 
der vier Pyramiden Hat auf dem vierfeitigen Unterbau ſieben Stock⸗ 
werfe und 150 Fuß Höhe, wovon aber nur 30 Fuß aus gehauenen, 
das Mebrige aus Baditeinen gebaut if. Alles ift mit Bildwerf über- 
laden und mit weißen, Tſchena genanntem Mörtel überzogen. Um 
d.efe Pyramiden find mehrere kupferne Reifen gelegt, die man ehe⸗ 
dem alle Iahre puste, fo daß fie in Goldfarbe ſchimmerten. Der 
Gipfel ift abgefchnitten und bildet eine Platform, vie mit einem 
bildneriſch verzierten Geländer umgeben iſt. Jedes Stodwerf ent⸗ 
hält ein durch zwei Fenſter erleuchtetes Zimmer. 

Durch die Pyramidalthore konnt man in eine zweite Umfaſ⸗ 
fung, melche durch eine Galerie von zwei Stockwerken gebildet ift, 
die von veichgefchnigten Säulen getragen wird. In den vielen hohen 
und niedern Gemaͤchern dieſer Galerie bewahrt man die für bie 
Dpfer beſtimmten Vorraͤthe an Zucker, Cocosſsnuß, Gefäßen u. a. 
Seräthfchaften, und die zum Schmuck des Goͤtterbildes beftimmten, 
nach. ven Feſttagen verfchievenen Zierraten auf. Außer viefer 
Galerie findet fich noch ein Gebäude, das den alten chriftlichen 
Kreuzgängen gleicht. Bemerkenswerth ift, Daß auch dieſe Gebaͤude 
ebenſo wenig, als die altägyptifchen mit unfern Regeln von Symmetrie 
übereinftinmen. \ | 

Ein drittes Gebäude enthält drei, Schabei von den Malabaren 
genannte Gapellen , veren jede aus einem dunklen Schiff befteht, 
welches von reichverzierten Pilnftern geftügt wird, auf welchen vlatte 
ESteinbalfen ruhen. Daran flößt das von einer Mauer abgefchlofs 
fene Alterheiligfte, in welches gar Fein Tageslicht dringt. Die vor⸗ 
nehmfte Capelle ift dem Lingam heilig, die zweite aber dem Wifchnu. 
In der dritten Capelle Sitt Schabei, Fleiner Saal, ſieht man fein 
Goͤtzenbild. Am Eingang ftehen fünf Säulen von Santalholz als 
Vertreter der fünf Elemente, und achtzehn andere als die DVerireter 
der 18 PBuranen. Im Hintergrund ſteht ein mit Goloplatten uͤber⸗ 


*) Die Abbildung in Langlès monuments. II. pl. 17. ©, 27. 
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zogener Sig für den Gott, ver mit vloletter Seide bedeckt iſt. Hier 
figt die Gottheit unfichtLar wie die Luft. 

Nicht weit davon findet man einen großen, von einer Maner 
umfchloffenen Teich für die Neinigungen, den von vier Seiten pracht- 
volle Treppen umgeben. Die tibrigen Gebäude dienen zu Berfumms 
lungen und Niederlagen, und find durch zahlreiche Steinjäulen unter: 
ſtuͤtzt ”). - 

Die Pagode von Kandſchi⸗Puram iſt ebenfalld dem Siwa 
geweiht und enthält ebenfalls ein ppramidales Eckgebaͤude; Hier haufen 
100 Bramanenfamilien, ebenfo viele Tänzerinnen. Die vier Thore 
werben durch vier Pyramiden von neun Stodwerken bezeichnet. In 
ven Sceulpturen niftet eine Unzahl Affen, die die tollſten Gebärden 
machen. Innerhalb der Umfaffungsmauer befindet fih ein großes 

viereckiges Gebaͤude, dad von 1000 Säulen getragen wird, die ſaͤmmt⸗ 
‚ ich mit Bildwerken übervect find, morunter ſich wahre Meifter- 
ftüde der Kunft befinden. Ebenfo ift vaneben ein großer Teich für 
die Reinigungen und dabei flehen einige fleine Pagoden. In ber 
dritten Umfaſſungsmauer befinden ficy kleine Heiligthuͤmer, welde 
nur Bramanen betreten bürfen**), | 

Auf die Phramidalbauart, die fiih gegenwärtig nur noch als 
Nebenwerk in ver indiſchen Architecture befindet, folgt ver Grot⸗ 
tenbau oder der der unterirbifchen Aushöhlungen. Die berühmteften 
Hoͤhlentempel Inviend find die von Ellora,- denen die Bramanen ein 
Alter von etwa 8000 Iahren beilegen. Die Wände dieſer "Höhlen 
find mie vie Äghptifchen mit feinem Mörtel überzogen, vie Deden 
waren gemalt. Die Höhlentenpel befteben oft aus mehreren Tem⸗ 
pelfälen, deren einer uͤber dem andern ſteht und die durch -fehr vide 
Säulen unterftügt werben, vie den Ägnpptifchen im Style ähneln, 
zum Theil aber auch Glefanten over menfchliche Figuren darſtellen. 
Die Wände find mit Bildwerk überaus reichlich bedeckt. 

Der Höhfentempel Mamalipuram***) auf der Küfte Koromandel 
wird gemeiniglich mit dem Namen ver fleben Pagoden bezeichnet und 

‚liegt in einer verödeten Gegend. Zu Tage fteht auf ver Lampfeite 
ein Felsblock von 24 Fuß Höhe und Breite, ver außen mit Bild 
werk bedeckt und deſſen Inneres ausgehöhlt ift. Gier ſteht das Bild 
des Lingam, Auch bier ift zahlreiches Bildwerk und eine Inſchrift 
in-unbefannten Zügen. Rings umber ift noch eine namhafte Anzahl 
derartiger ausgehöhlter Felſenbloͤcke, coloffaler Elefanten, Loͤwen und 
Säulen, fämmtlic) aus dem anftehennen Geſtein gehauen, Nahe 





*) Langlös monuments de I!’Hindoustan. II. ©. 26, ff. m. 3 Tafeln 
Abb. Orlich L 108. IL 3. _ 
7**) Langlös mon de l’Hind. IT. ©. 47. Dazu Tafel 23. ff. 

***) Daniell, Hindu excavations in the mountain of Klora near 
Aurengabad in the Decan in 24 views. fol. Dazu Asiatick researches 
VI. 382, Langles mon. de !’Hind. II. &. 65.185. m. Abb. 
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babei exhebt ſich das Gebuͤrge und Hier ift eine Selte veffelben ſenk⸗ 
recht abgearbeitet und bildet eine reichvwerzierte Façade nebft einer 
in ven Felſen eingearbeiteten Colonade und einem Saal im Innern, 
Bon unten führt eine Treppe auf den äußeren @ipfel des Felſens, 
wo abermald Gebäude aud dem Felſen gehauen jind. Die vort 
oben wie unten umberliegenden Bruchftüden von Ziegeln und Steinen 
bemeifen, daß bier viele Wohnungen geſtanden haben. 

Ale Orottentempel find an den Eingängen mit verzierten 
Bagıden verfehen. Die innern Säle haben platte Decken, von denen 
einige jedoch mit in ben Stein gehauenem Gebälf verfehen find. 
Pei mehreren diefer unterirbifchen Tempel ift neben dem Hauptſaal 
noch einer ober mehrere Nebenjäle, 3. Id. tiefer, und durch Trep⸗ 
pen verbunden, anzutreffen. 

- Ich verweife jedoch den LXefer, ver eine Unfchauung von dieſen 
merkwürdigen Aushöhlungen gewinnen will, auf die Abbildungen 
von Daniel und Langles, welche vie Pagoben des Dſchaganatha 
(If. 35.), Parafuarama (If. 36.) des Indra, ſaͤmmtlich in Ellora 
forgium gemefjen und gezeichnet haben. Die Tempel von Ellora 
nehmen einen Raum von ziemlich zwei frangsfifchen Meilen ein. 
Tie größte Tempelhoͤhle, Kailas, ift 247 Buß lang, 150 breit und 
100 Fuß hoch. Alles ift mit dem Meifel forgfam und fleißig aus: 
gearbeitet. Dom Bildwerk hat ver Fanatismus der fich ablöfenden 
Serten Manches zerftört. | 

Die Grottentempel ver Infel Clefanta, indiſch Garipura, ohn⸗ 
weit Bombai, werden durch die riejige Statue eines, gegenwärtig 
fehr beſchaͤdigten Elefanten angekündigt, der aus dem anſtehenden 
Belfen gehauen if. Bon da gelangt man in ein fteinigted, gewun⸗ 
denes Thal, wo ehedem die Statue eines Pferdes fland. Man ges 
langt dann in eine offene Ebene und flebt vor dem großen Tem⸗ 
peleingang, veffen Säulen dem Gebürge zur Stüße zu dienen fchei« 
nen. Diefe beiden Eingangdfäulen begrängen drei geräumige Thore, 
welche in die große Säulenhalle führen. Langles bemerkt, daß bie 
innern Säulen durchaus nidyt von ganz gleichem Berbältniffe find, 
daß man diefen Umſtand jedoch erft durch eine forgfältige Meffung 
bemerkt. Einige Säulen ſtehen 12 Fuß 3 Zoll von einander ab, 
andere dagegen 16 Fuß 4 Zoll. Einige Pfeiler find 3 Yuß 13 Zoll, 
andere 3 Fuß 6 Zoll im Durchmeffer .an ver Bafe. Der große 
Saal tft 130 Fuß lang und eben fo breit. Die innere Höhe iſt 
etwa 13 Buß, die Dede wird von 26 Säulen und 16 Pfeilern 
unterftügt, von denen allerdings einige zerflört find (ſ. Niebuhr’s 
Reife in Arabien IL. und Langlös monuments II. S. 147.— 170. 
m. Abb.) 

Auf die Grottentempel folgen vie in ebnem Felde errichteten 
Tempel, deren mannichfache Gebäude, Säle, Vorrathhäufer, Prieſter⸗ 
wohnungen und Badeplaͤtze durch Umfaſſungsmauern umſchloſſen 


472 Das Morgenland. 


find, worin die Gebete und Wafchungen vorgenommen werten 
MWefentlic beim Gottesdienſt der Bramanen wie der Buddiſten und 
ihrer Secten ift die fichtbare Darftellung ver Götter als Statue, 
Nelief oder Gemälde. Die einfache Götterftatue nimmt den 
EHrenplag ein, an den Wänden aber, Innen und außen find die 
Thaten verfelten wie plaftifche epifche Gedichte dargeſtellt, wie wir 
das fihon bei ven Umericanern und Aegyptern gefunden haben. Die 
überfchwängliche, alle naturgegebene Gränzen überfchreitenvde Fantaſie 
der Indier Hat hier das Möglichfte geleiftet. _ 

Diejenigen Religionen aber, welche ven Glauben an einen 
Bott an der Spige tragen‘, verwerfen auch die -Darftellung deſſel⸗ 
ben; das Judenthum und der Islam Haben flanphaft diefen Grund» 
faß feftgehalten, wohl aber hat das Chriftentfum in den Haͤnden 
der wefteuropäifchen Priefterfchaft vie Bilder der Perfonen der Drei⸗ 
einigfeit, der Mutter Gottes, der Apoſtel, ver Kirchenväter, ver 
Heiligen in mannichfacher Weife in den Tempeln aufgeftelft. 
Schon Mofes ftellte ald gemeinfamen Mittelpunct des bildloſen, 
reinen Gottesdienſtes die Stiftshbütte hin. Ste konnte bei einem 
Volke, welches nomadiſch Tebte, nichts anderes ſeyn als ein Zelt; 
ein ſolches wanderndes Heiligthum haben denn auch vie buddaiftifchen 
Mongolen. Iehova hatte Mofes befohlen: „Du ſollſt die Altäre 
der Goͤtzendiener umflürzen, und ihre Goͤtzen zerbrechen und ihre 
Haine audrotten.” (2. B. Mof. 34, 13.) Dann aber mußte bie 
Stiftshuͤtte und zwar aus den Foftbarften Stoffen gefertigt werben, 
aus weißer und farbiger Seide, Ziegenhaar, Thierfellen; dazu Fam 
die Bundeslade, die an Stangen getragen wurte, die Keuchter, 
Zampen, der Tragaltar, Räuchergefäße, Stangen. Die Stiftshuͤtte 
over das Gottedzelt hatte auch feinen Vorhof, und wir werden durch 
dad Ganze an bie Athiopifchen Pyramiden erinnert, die ald Sig ver 
Gottheit ebenfalld ihren Vorhof hatten. Die Juden behielten vie 
Stiftöhätte bei, bis fie feßhaft wurden, aber erfi der prachtliebende 
Salomon erbaute einen fchönen, reichen Tempel, über deſſen Geftalt 
die Meinungen noch heute fehr ſchwankend find. Es würde zu viel 
Raum erfordern, wollten wir eine in die Specialgefchichte der Juden 
gehörige Befchreibung ver Stiftöhhtte aus den allgemein befannten 
mofaifchen Schriften oder eine Abwägung der Anftchten über ven 
Salomontempel Hier mittheilen. 

Als Mohamed ven Ielamı verkündete, fand er in der Kaaba 
von Melfa*) ein Nationalbeiligtfum vor. in zweites bildete ſich 
um fein Wohnhaus und Grab durdy die daſelbſt begründete Mofchee. 
Mit der Ausbreitung des Islam in vie übrigen. Staͤdte des Mor⸗ 


*) Die beßte und ausführlichite Befchreibung der großen Mofchee von 

" Meffa, der Beitulla, welche vie Kaaba umfchließt, findet fich bei Burck- 
hardt tr. in Arabia T. I. S. 243., wozu &. 296. noch einige gefchichtliche 

Bemerkungen über diefen Gegenftand fommen. ' | 
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genlandes entflanven in allen Mofcheen, an melde alsbald auch 
Lehranftalten fich anlehnten, in denen der Koran erläutert und die in 
demſelben enthaltenen Saͤtze weiter ausgebildet wurden. 

Der Zwei der Mofchee verlangt einen gerdumigen Saal zu 
Abhaltung der Gebete, zur Vorlefung des Koran und zur Erlaͤu⸗ 
terung deffelben durch Predigten. Und fo befteht denn jeve Diofchee 
aus einem, meift mit einer Kuppel übermölbten meift vieredigen’ 
Gebäude, in welchem eine Kanzel für ven Prediger und eine für 
ven Vorbeter beflimmt iſt. In allen ift ver Punct angedeutet, in. 
welcher Richtung Mekfa Liegt. Außerhalb neben ver Mofchee ift 
ein fchlanfer, hoher Thurm, von welchem der Muezzim vie Zeit 
des fünfmaligen Gebetes audruft. An großen Mofcheen find mehrere, 
meift vier folcher Thürme angebradt. In großen Städten find bie 
Mofcheen natürlich zahlreih. In Gonftantinopel find 24 Eaiferlicye, 
237 Privatmofcheen der Veſire, und überhaupt 100 große Mofcheen 
vorhanden, wozu noch 36 Fleinere Moscheen kommen *). Die Städte 
Mekka, Diedina, Damask, Bagdad, Orfah, Tauris, Ispahan jind 
berühmt wegen ver großen Anzahl und der Pracht ihrer Mofcheen. 
Zu den fihönften aber gehört vie jetzige Domkirche von Cordova 
und die Sophienkirche zu Conftantinopel; auch die von ven Mons 
golenfaifern in Indien errichteten Mofcheen find in Bezug auf 
Form, Stoff und Ausſchmuͤckung den impofanteften Bauwerken beis 
zuzäblen. 

Faſt alle Mofcheen**) erheben fich in der Mitte eined weiten 
Vorhofs und zeigen ſich von allen Seiten in ihrem ganzen Umfange 
den Augen. Die Dome und Dächer find in Conftantinopel, wo 
fie übrigens meift Hoch gelegen find, mit Blei gedeckt. Die Mofchee 
Sultan Mohamed II. in Conftantinopel ift die erfte, welche ver 
Eroberer, nachdem er die größten und herrlichften Kirchen der Stadt 
in Mofcheen verwandelt, auf der Stelle, wo die Apoftelfirche und 
die Kaiſergraͤber ſtanden, durch den Griechen Chriſtodulos erbauen 
lieg. Sie ift 87 Ellen hoch. Das Mihrad oder vie Nifche des 
Hochaltard fteht in ver Mitte, gerade dem Haupteingange gegenüber. 
Sie iſt, wie die Kanzel des Sreitagsprebigerd, die Einporfirche des 
Kaiferd und die Stätte der Gebetaudrufer von weißem Marmor, 
fchlicht im alten, einfachen Styl gearbeitet. Rechts vom Hauptthore 
fteht auf einer Marmortafel in Tazurnem Felde mit goldner erhab⸗ 
ner Schrift die Conftantinopel betreffende Weilfagung des Prophe⸗ 
ten: „Sie werben Gonftantinopel erobern und wohl dem Fuͤrſten 


*) f. Sammers Eonftantinopolis. S. 334. ff. Addiſſon I. 218. ff. 

**) Ehedem hießen alle mohamedanifchen Tempel Meſſdjid, d. h. der 
Anbetung geweihete Gebäude. Daher unfere Mofchee. Dann nannte man 
die größten Dſcheamy-Meſſdjid oder bloß Dfeheamy im Verfammlungsort. 
Dichewanny y Selatin find Faiferlihe, SultanzMofcheen. |. Muradgen 
d'Ohſſon I. 471. ff. | 
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und wohl beim Heere, bad dieſes vollbringt.“ Der Vorhof if von 
drei Seiten mit Säulenhallen umgeben, deren bleigevedte Kuppeln 
von Granit und Marmorfäulen getragen werben. Laͤngs den drei - 
Seiten des Säulenganges Täuft ein marmornes, fpiegelglattes Sopha, 
nur durch die Thore des Einganged unterbrochen. In der Mitte 
ift eine Fontaine mit bleierner Kuppel gedeckt und von hochftänmis 
gen Cypreſſen umpflanzt; zwifchen einem fünftlichen Gitter aus 
Meſſing dringt und fpringt dad Wafler aus verfchiedenen Möhren 
hervor; vie Fenſter des Vorhofs, mit ftarfen Gittern verfeben, find 
von außen mit vielfarbigen Marmortafeln audgelegt und ober den⸗ 
felben Iäuft die erfte Sura des Korans, in den fchönften Zügen er- 
baten auögehauen, herum. Auf der andern Seite der Mlofchee, auf 
der Hochaltarfeite, wo jedoch Fein Ausgang, ift ver Hof der Oräs 
ber des Eroberers und feiner Familie. Diefer Kirchhof wird nad 
dem Beifpiel der Moſchee zu Medina, wo der Prophet begraben 
liegt, ver Garten, Raufa, genannt, fo daß jede Mofchee in ver Re 
gel in der Mitte von zwei Höfen Liegt, deren vorverer, der dem 
Eingange vorliegt, der Harem, der hintere aber, ruͤckwaͤrts des Hoch⸗ 
altard der Garten heißt. Im Harem maͤſcht fi) der Gläubige, 
im Garten ruht der Stifter von der Reiſe dieſes Lebens aus. Die 
Umgebungen diefer Mofchee beftehen aus act: von Mohamen IL. 
bier angelegten Acavemien, Mevreffe, und dem für vie geftifteten 
Studenten angelegten Wohnplage, Tetimne, aus einem Speifehaufe 
für die Armen, Darol-Siafet, einem Spitale, Darolsfchifa, einer 
Carawanſerai und einem Bade, fämmtlich mit bleiiberzogenen Kups 
peln bedeckt. Auf ver Kuppel der Schule, Mefteb, worin Die Kna⸗ 
ben den Koran lefen lernen, nächft vem Thore des Vorhofs, dem 
Särberthor, ift eine Sonnenuhr von dem berühmten Aftrongmen 
Ali Kuſchdſchi errichtet, bei welcher ver Koranvers ſteht: Sahſt du 
nicht Deinen Herren, wie er den Schatten ausgedehnt? Die Thore 
des Vorhofs dieſer und aller andern großen Mofcheen find durch 
eine Kette verhangen, welche dem Vieh und Meitern den Eingang 
verwehrt*). 

Gar prachtvoll find die von den Mongolenfaifern in Indien 
erbauten Mofcheen, fo 3. B. vie aus rothem Sanpftein und 
weißen Marmor in Delhi erbaute JSummamofchee. Schah Je: 
han baute mit einigen taufend Menſchen ſechs Jahre daran (1631 
— 1637). Sie fteht auf einem gleichfeitigen, 450 %. breiten und 
30 %. hohen Fundament aus rothen Sandfleinguadern. An ver 
weftlichen Seite liegt die Moſchee, vie drei andern find von hohen 
Mauern, mit Fleinen Thuͤrmchen geziert, eingefchlofien ; breite Frei⸗ 
treppen führen von Norden, Often und Weften durch große Thore 
in den mit Sandfleinplatten auögelegten Vorhof. Wenn man durd 


*) Hammers Conftantinopolie. 1. 386. ff. 
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das oͤſtliche Thor eintritt, Tiegt das Prachtgebaͤude in feiner ganzen 
Größe und Schönheit vor den Befchauer. Es iſt aus weißem Mars 
mor und rothem Sandſtein gebaut, welcher mofaifartig in Linien 
und Arabesken eingelegt ift, oder in großen. zierlich gemeißielten 
Blöcden mit dem Marmor abwechfelt. Ein großes mächtiged Por⸗ 
tal, von zwei Minarets eingefaßt und mit arabifchen Koraninſchrif⸗ 
ten umgeben, führt in bie von Fantigen Säulen getragenen Mars 
morbaflen und unter die Hauptfuppel. An ven beiden aͤußerſten 
Eden erheben fi 150 8. hohe Minarets, zwifchen venen und dem 
Hauptportale noch zwei hochgewoͤlbte Dome über die Hallen her⸗ 
vorragen. Tag und Nacht brennen Lampen in viefen Räumen. 
In der Mitte des Hofes Tiegt ein kleines Marmorbaffin zu ven Wa⸗ 
fhungen für die Betenden. (Orlich II. 5. und ©. 160. ver großen 
Ausg., wo eine Abbildung des Gebäudes.) 

In anterem Style ift die Motty⸗Moſchee bei Akbarabad erbaut, 
von der ſich ebenfalld bei Drli (gr. Ausg. ©. 184.) Abbildung 
und Beichreibung findet*). | 

Naͤchſt ver Erfüllung der Pflichten der Wohlthätigkiit, die ſich 
in Anlegung und Unterhaltung von Brunnen, Carawanferais, Spis 
tälern (in Surat ift ein Spital für Eranfe Thiere) bethätigt, äußert 
fich die Froͤmmigkeit der Orientalen durch 
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Jeder Mufelmann ift verpflichtet, fünfmal des Tages das Ge- 
bet zu verrichten, dann aber find für befonvere Fälle noch ander: 
weite Gebete vorgeichrieben. „Das Gebet ‘ift die Verehrung, welche 
das Gefchöpf feinem Schöpfer erweifet, zum Beweis feiner Ehrfurcht, 
Dankbarkeit und der feierlichen Befennung feines Nichts vor ver 
Allmacht des Ewigen.“ Die mufelnännifchen Gefeggelehrten haben 
fidh ausführlich über viefen Gegenftand verbreitet und die genaueften 
allgemeinen und beſondern Vorfchriften gegeben. Die erften Bedin⸗ 
gungen zu mwürbiger Verrichtung des Gebeted find vollkommene Rein= 
heit, Bedeckung aller von den Gefegen der Scham zu bevedenven 
Körperiheile, die Nichtung des Betenden nach ver Kaaba und Abe 
ziehung von irvifchen Dingen. Wer dad Gebet des Herrn Salath 


*) Eine weitere Befchreibung mufelmännifcher Mofcheen würde zu viel 
Raum erfordern, ich gebe daher nur einige Nadiwellungen. Mekka. Burck⸗ 
hardt tr. I. 171. 243. 8 Medina. Burdhardt IT. 161. 200. Serufalem, 
Ruͤckkehr TI. 58. (Die Omarmofchee.) K. Sophia in Ep. Hammer Eonft, 
1. 335. Addiſon I. 218. ff. Orfah. Buckingham. 99. 130. Merdin derf. 
237. Bagdad derf. 423. Muna. Burckhardt tr. II. 63. Damasf. Addi⸗ 
fon II. 111. 137. Zauris. Tavernier 1. 25. Kem. Tavernier 1. 30. Die 
EutabsMinar in Delhi. Orlih. 11.31. Die maurifche in Cordoba in den Au- 
tiguedades arabes de Granada y Cordoba por P. Lozano. Madr. 
1804, ff. Lane’s modern Egyptiaus 1, 114, ff. descr. de l’Egypte. 
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oder Namaz fprechen will, ſoll ſich aufrecht hinſtellen, beide Hände 
zum Kopf erheben, vie ‚Dinger audeinander gefperrt, und den Dau⸗ 
men an- den untern Theil des Ohred gelegt. rauen heben die 
Haͤnde nur bis zur Schulter. Dabei fagt man das Tekbir, d. h. 
„Groß iſt Gott (bis), es ift fein Gott außer ‚Gott! Groß ift Gott 
(bis), gelobt fey Gott!” Dann legt man beide Hände auf ven 
Nabel, vie rechte ſtets über vie linke, und fagt Hinter einander bie 
drei Furzen Gebete Tesby, Sena, Trawuz Fatiha und ein Korans 
sapitel nach Belieben des Gläubigen, doch nie unter drei Derfen. 
Nachdem dieß gefchehen, macht ver Gläubige eine Verbeugung, Ru⸗ 
feu, indem er Kopf und Körper wagerecht gefenkt hält, die Hände 
mit wohl auseinander gefperrten Fingern auf die Knie legt und das 
Tekbir, dann das Tesby (neunmal bis dreimal) wiederholt. Man 
erhebt fi dann und fagt dad Tesmi, Tamid und Tekbir. Hierauf 
folgt ein Nieverfallen, das Geſicht gegen vie Erbe gerichtet, fo daß 
Knie, Bußzehen, Hände, Nafe und Stirn die Erde berühren. In 
diefer Lage muß man das Tekbir und mindeftend dreimal das Tes⸗ 
bih fagen. Man muß den Kopf zwifchen beide Hände legen, die 
mit den Ohren gleich liegen müffen, vie Singer aneinander gefchlof- 
fen. Der Körper muß geftrecft werben, ohne daß der Bauch vie 
Erde berührt. Brauen dürfen fich nicht fo ſtrecken, fonvern ver Ober: 
Schenkel muß ihren Bauch berühren. Dean kann einen Teppich un 
. terbreiten, er muß aber ganz glatt und faltenlos feyn. Dann erhebt 
man fich von der Erbe, bleibt einen Uugenblid auf den Knien 
ruhen, die Hände auf Die Oberfchenfel gelegt, und wiederholt das 
Tekbir. Man fällt zum zweitenmal nieder, gerade wie das erfte 
mal. Man erhebt ſich, indem man die Hände nicht auf die Erde, 
ſondern auf vie Knie ftüßt, und fagt wieder das Tekbir ber.. 

Dieß zufammen Heißt ein Nifath. Das Gebet Namaz befteht 
aus mehrern folcher Nifath nach ven canonifchen Stunden, wobei 
denn abermald genaue Beflimmungen über tie Bewegungen der 
Hände u. a. Glieder gegeben find*). 

Faſten, Pilgerfabrten und Buͤßungen find allen oriens 
talifchen Religionen Heilig. Beſondere Feſte find ver Bairam, in 
Medina ver Geburtötag des Propheten. Dann find alle Faden ge⸗ 
ſchloſſen, Jedermann erſcheint in beßtem Schmuck, Alles ſtroͤmt des 
Morgens in die Moſcheen, wo ein Kathb nach einer kurzen Pre: 
digt eine Lebensgefchichte des Propheten vorträgt. Hierauf wirb 
den anweſenden Vornehmen Limonade oder Lakrizenwaſſer gereicht. 
Eifrige Mohamedaner bringen die vorhergehende Nacht in Gebeten 


*) Das Nähere in Muradfchen d'Ohſſon 269. ff. Dazı bie — 

dungen in Lane's account of the manners and costums of the modern 

Bgyplians. I. 108. ff. Addison II. 177. Fowler 1. 27. Morier 2. voy- 
. 186. Burckhardt tr. in As. 1, 356. 
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zu. (Burckhardt II. 269.). Zu Perfien feiert man dagegen die 
Jahrestage des Todes vom Imam Huffein durch Proceffionen. 

Die bunteften und Tauteften religiöfen Feſte, vie eben fo über: 
ſchwaͤnglich find, wie die Sage, Poeſie, Kunft, Buͤßung der Nation, 
feiern die Hindu. An den vielen Fefttagen zieht dad Volk in Pro- 
ceffton mit Palmzweigen, Blumen, Gögenbildern, Tempeln, Wagen, 
Fahnen, Laternen aus buntem und vergoldetem Papier, feinenen 
Stoffen und Blumen auf hohen Stangen angebracht einher. Die 
gepußgte Menge In ihren malerifchen Gewändern, die finnig und ges 
ſchmackvoll gearbeiteten Symbole geben dieſen Aufzügen einen heitern 
und glänzenden Anſtrich. (Orlich II. 268.) 
| Wie weit aber der tolle religiöfe Naufch der Hindu geht, bes 
weiſt namentlih das große Krifchnafeft, wie es in Jagger» 

naut gefeiert wird. Diefer berühmte Wallfahrtort wird jährlich 
von zahllofen Pilgern aus allen Theilen Indiens befucht, von - 
denen unterwegs viele durch Hunger und Elend umkommen. Rei⸗ 
fende verfichern, daß fchon 10 deutſche Meilen vor dem Orte an 
der Straße die Gebeine ver umgekommenen Pilger erfcheinen, vie 
oft in Gefellfchaften von 1000 und mehr Perfonen dahinziehen; dar⸗ 
unter find alte Leute, die in Iaggernaut zu fterben wuͤnſchen. Wer 
unterwegs ſtirbt, bleibt meift unbegraben Tiegen. Nicht weit von 
der Garamwanferai am Strome Tiegen Hunderte von Schäveln. Hunde, 
Schafale und Beier find immer in ver Nähe. Im Thale von Bud⸗ 
drufch, vor Jaggernaut und an ver Seefüfte finden ſich menfchliche 
Gebeine in Unzahl. Ein Reiſender fah bier eine eben geftorbene 
arme Frau liegen und ihre beiden Kinder vabeiftehen, die auf die 
fchon harrenden Hunde und Geier blickten. Die Indier achteten gar 
nicht Darauf. Einem Engländer, der die Kinder nach ihrer Hei⸗ 
math fragte, antworteten fie, daß fie nur da ſey, wo ihre Mutter 
wäre. ” 

“ Wenn nun das große Feft flattfinvet, fo wird die Goͤtterdrei— 
heit von Jaggernaut Krifchna und fein Bruder Bala Rama, fo wie 
feine Schmefter Suthabra auf einem Wagen eine halbe Stunde 
weit vom Tempel aud gefahren. Diefer Wagen ift 60 Buß hoch 
und er enthält die Gebeine der Gottheit, die in ein armloſes Bild 
gefehloffen find. Auf vem Wagen, der die obfeönften Darftellungen 
enthält und vor welchem zwei blau angemalte Pferde aus Holz, wie 
in vollem Nennen, befeftigt find, ftehen an hundert Bramanen. Die 
ungeheure Mafchine hat ein außerorventliche® Gewicht und rolft 
auf Fleinen, aber fehr dicken Raͤdern, ven Boden furdend einher. 
- Born befinden fich zwei unendlich lange Taue, an weldye fih nun 
Taufende von Menfchen anſpannen. Die fanatifirten Leute find fo 
eifrig, daß viele im Gebränge der Männer, Weiber und Kinder er- 
drückt werden; andere werfen fih dem Wagen in den Weg und 
Iaffen fich freiwillig tobtquetfchen. Da es ſehr verdienftlich ift, zur 
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Fortbewegung des Fuhrwerkes beizutragen, fo fuchen die, welche an 
den Tauen feine Stelle finven,- durch Schieben an den Raͤdern zu 
helfen und es erfolgen Armibruͤche u. a. Verlegungen. Das Feſt 
findet allemal im Juni Statt und währt mehrere Tage. Dazu 
finden fih Schaaren von Baliren und Bettlern ein, welche alles 
aufbieten, um die Aufmerkſamkeit zu erregen; einige ftehen ven hal⸗ 
ben Tag auf dem Kopf und -fchreien nach Almofen, andere haben 
die Augen mit Schmuß und den Mund mit Stroh gefüllt, einige 
liegen in einer Pfüge, andere verweilen in unnatürlichen Stellungen. 
Man rechnet, daß alljährlich zwei⸗ bis dreitauſend Perfonen auf und 
durch die Wallfahrt von Jaggernaut umfommen, und daß nidt 
unter 200,000 Pilger eintreffen, von denen die Bramanen ungeheure 
Summen erbetteln. Das Land um die Pagode ift in weiten Uns 
freife heilig, das Heiligfte aber ein offner Naum von 650 Fuß Länge 
und Breite, ver fünfzig Tempel enthält. Gin Iuftiger Thurm 
184 Buß hoch und 238 Fuß innen im Viereck, Zur Dewali, enthält 
das Idol. Daran lehnen ſich zwei pyramidale Gebaͤude, in deren 
einen dad Bild gepflegt wird, während man in dem andern bie ven 
Pilgern beftimmten Speifen bereitet. Die Gebäude wurden im Sabre 
n. Chr. 1198 erbaut. Die Mauern find mit böchft obfeönen Bild- 
werfen bebedt. Der Haupteingang ift in Dften. Dort befindet 
fich eine zierliche Bafaltfäule von 35 Buß Höhe. Sie beſteht aus 
einem Stuͤck und hat 16 Zlächen. Oben auf derfelben ift ver 
Gottaffe Hanuman. Zum Tempel gehören 3900 Bamilien *). 

Der im ganzen Morgenlande allgemein herrfchende Wunder: 
glaube macht die Menichen eben fo aufmerffam auf vie fie um: 
gebenden Naturerfcheinungen, als die Wißbegierde der geiflig freien 
Menfchen. Dieſer forfcht indeſſen ſelbſt; jener begnügt fich mit 
den Ergebniffen fremder Forſchung; ja er glaubt fich nicht einmal 
dazu berechtigt. 

Die Drientalen achten forgfam auf die Stimmen ver Thiere, 
auf Begegnungen, auf Träume und auf allerlei Vorzeichen, und bie 
heiligen Priefter ziehen unter ver Ham manchen Vortheil daraus. 
Als Knaben find vie Orientalen verjtändig, fcharffinnig und ver: 
nünftig, ald Männer fchlaff, Teichtgläubig und zu Irrthümern geneigt. 
Diefe Bemerfung von Buckingham (S. 126.) enthält eine tiefe 
Wahrheit. 

Die Perſer find vornehmlich geneigt, aus ihren Träumen *) 
fich über die Zukunft zu belehren, naͤchſtdem halten fie viel auf hie 


*) ©. Coleman the mythology of the Hinde. S. 49. Abbildung 
bes Sötterwagens in Solvyns, the Hindou Th. I. Eine ähnliche, doch 
minder gefahrvolle Pönitenz haben die Derwifche von Kairo, ai er Pferd 
uͤber „ns Seaigreiten laffen. Lane’s modern Egyptians U. 1. ff. | 

7) Ich erinnere an die Träume in ben — der Nacht 
und an Bajafids Traum bei Kautemir ©. 
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Sterndeutung. Der König bat fletd drei bis vier Sternbeuter 
um fi), welche ihm die glücklichen und unglüdlicyen Stunden bes 
zeichnen. Jährlich erfcheint ein Kalender, Tafuine, worin außer 
‚ ven aftronomifchen Notizen allerlei Vorberfagungen von Krieg, 
Krankheiten, Theurung, Die Beftimmungen der für Aderlaß, Abfühs 
ven, Anlegung neuer Kleider, Reifen günftigen Stunden enthalten 
And. Wer ſich uͤber einen obſchwebenden Rechtshandel unterrichten 
will, geht zu einem Mollah und läßt im Koran nachſchlagen. Der 
Weiſe murmelt dann einige unverftänpliche Worte, öffnet dann das 
Buch und offenbart nun, was man zu thun oder zu lafjen habe, 
Bei folchen Gelegenheiten kommen allerdings oft allerlei ergößliche 
Gefchichten vor. Win perfifcher Gärtner, ver bei den Capuzinern 
in Dienften war, wollte wiffen, ob er einen Dchfen mit Nutzen oder 
Schaden Faufen koͤnne. Der darüber befragte Mollah verficherte, 
er werde einen guten Kauf thun. Der Gärtner Faufte und am 
dritten Tage ftarb der Ochſe. Die Capuziner fandten nun einen 
von den Ihrigen zu dem Molah und ftellten ihn zur Rede, daß 
er dem armen Teufel: einen fo übeln Rath gegeben, der Mollah war 
aber fofort mit einer Antwort bei ver Hand. Cr habe, fagte er, 
gar wohl gewußt, daß der Gärtner einen gar fchlechten Kauf machen 
werde; allein, da er ebem fo gut gewußt, daß Jsmael die Abficht ge- 
habt, den gemachten Gewinn mit Teichtfertigen Gefellen in abgele- 
genen Kneipen zu verjubeln, Habe er ihm abfihtlih, um ihn von 
der Sünde abzuhalten, viefen Rath gegeben. Eine Art der Wahr 
fagung heißt Ramleh. Sie befteht and geraden und ungeraben 
Puncten, womit fich befondere Leute Mamlat befchäftigen. Wenn 
fie von ihrem Laden aus Leute kommen jehen, fo forbern fie vie 
Leute, die fie für diefen Zmed immer in ihrer Nähe haben, auf, 
mit gefchloffener Hand und mit der Frage vor fie zu treten, was 
fle in der Hand haben. Wenn nun die Leute dazutreten, wälzt ber 
Ramlat rüftig feine Würfel, auf denen Puncte in gerader und un 
gerader Zahl zu Sehen find. Dann verkündet er das Ergebniß feis 
ner Forſchung der flaunenden Menge und feine Helfershelfer müf« 
fen ven Beweis verabrebeter Maßen Tiefern. Die verjammelten 
Menfchen wenden nun ihr‘ Geld daran, ſich ebenfalls mahrfagen zu 
laſſen *)- 

j Nächitvem Hat man in Perfien Leute, die aus dem Fahl⸗ 
buche deuten. Die Gläubigen kommen zu viefen Leuten und er= 
zählen ihre Träume. Diefe treten nun zu dem Bahlname, worin 
allerlei allegorifche Figuren abgebilvet und daneben Sprüche geſchrle⸗ 
ben find. Das Fahlbuch ver Königl. Bibliothek zu Dresden *) ift 


*) Tayernier 1. 271. 
**) Baron d'Ohſſon in grfenfteins Beſchreibung der Königl. oͤffentl. 
Bibliothek zu Dresden ©. 2 
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in Royal folio und enthält 51 Bilder, z. B. Ai Mufa Riza, den 
8 Imam aus Ali's Stamme, Mohamed in der Grotte mit Abu 
Bekr, die Anbetung Gotted von Engeln und Menfchen, Abraham 
und Jsmael, Kosroes, Ali, Apam und Eva, Moſes, Mohamer, 
Lokman, die Kaaba, den Planeten Mard, Iofef in Aegypten, Mofes 
und Pharao, Job, Alerander d. Gr., Kain und Abel u. f. w. Die 
Sprüche aber lauten: „Ich wuͤnſche dir Gluͤck, auf dieſes Bild ge 
fallen zu feyn, es kuͤndigt dir Gluͤck an; mas immer für eine Pforte 
deine Wuͤnſche öffnen mögen, du wirft ven Schlüffel dazu erhalten“ 
— oder: „Viel Gutes wird dir von einem Orte ber zufließen, von 
dem du es am menigften erwartefl,” — oder: „Haft Du die ts 
ficht, eine Neife zu unternehmen, nun, fo reife ab, dein Weg wird 
gluͤcklich ſeyn.“ — Berner: „Willſt vu did) vermählen, deine Ver⸗ 
bindung wird glüdlich fegn und fruchtbar, du wirft einen Sohn 
erzeugen, der dich mit Freuden überhäufen wird.” Bür kommende 
Unglüdsfälle find folgende Redensarten bereit: „Du wirſt Unglüd 
zu beftehen haben, aber deine Trübfal ift nur vorübergehend, in 
Kurzem wird fich dein Stern wieder über dem Horizont des Gluͤckes 
erheben,” over: „Bis jegt Haft du nur Wiverwärtigfeiten erlebt; 
du Haft in dem Garten deiner Wünfche Dornen flatt Roſen ge⸗ 
pfluͤckt, doch tröfte dich, die Nacht deiner Leiden wirb bald vor ber 
Morgenröthe ver Freude zuruͤckweichen.“ 7 

Zum Schutze gegen Unfaͤlle aller Art, gegen den boͤſen Blick, 
gegen Zauber hat man die Talismane, welches Cdelſteine, meiſt 
Earneole find, die in ältefter Zeit chlindriſch, fpäter wie unfere 
Ningfteine gefchnitten und in Silber oder Gold gefaßt und an einer 
Schnur getragen werden. Die Infchrift beſteht in Koranfprüchen, 
verfchlungenen Namen, eigens gefeßten Zahlen, Worten u. vergl. *). 
Von diefen Dingen erwartet der Gläubige Hülfe in der North. 
Diefer Zauberglaube, wozu die Auswahl beftiinmter Wochen over 
Monatötage, der Beſitz von Dingen, die an heiligen Orten gefertigt 
find, von verehrten Berfonen ftammen — z. 3. vie in gelbe Seide 
gewickelten Excremente des Dalailama von Thbet — würde in ein 
Syitem gebracht ein anfehnliched Buch füllen. Er beſteht neben 
allen pofitiven Religionen, ja er ift von ver Geifllichfeit, nament- 
li von der buddaiſtiſchen in den Bereich ver eigenen Religion ges 
zogen worden und jbildet eine reiche, fichere Duelle des Einkom⸗ 
mend, wie eine feſte Stüge ver weltlichen Macht verfelben. Im 
Orient ift der Aberglaube zur Wilfenfchaft geworben und Hat fi 
als Aftrologie, Geomantie, Negromantie, Kabala u, ſ. mw. auch bi8 


*) Neber babylonifche Eylinder Budingham ©. 549. Weber perfifche 
Amulete Jaubert voyage en Perse ©. 309. Morier 2. voyage I. 319, 
Berner: Poſtans Cutſch S. 82. Hammers Fundgr. d. Or. IV. 155. fi 
Burins Kabul ©. 239, Bode tr. in Luristan I. 22. f. bef. Lane’s modern 
Egyptians I. 356. ff. 
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nach Europa verbreitet, wo demſelben erſt zu Anfang des vorigen 
nbrhunberte in ben Naturwiſſenſchaften ein Fräftiger Gegner erwach⸗ 
fen i | 

Die Willenfchaften 


des Orients find unter ſolchen Umftänden denn auch niemals zur 
rechten, freien Entwidelung gebiehen. Der religiöfe und politifche 
Despotismus *) drüdt fie auf ber einen Seite zum bloßen Spiels 
werk, auf der andern zur eiteln Gaufelei herab. Im Allgemeinen 
betrachtet der Morgenländer als die erfle Duelle des Wiſſens 
feine Religiondbüdhyer. In den Geſetzen und Religionsbuͤchern os 
roafterd, Manus und Mofes iſt die Kodmogonie abgehandelt, ver 
Koran hat legtere zum Theil angenommen, Erfahrungen und Beobach⸗ 
tungen in ber fidhtbaren Natur, weldye den dort aufgeftellten An⸗ 
fihten widerfprechen, werden alfo als Wiverfprüche und milhin 
a priori ald unwahr, als falfch bezeichnet. Die Forſcher haben da⸗ 
ber alles Mögliche zu than, um nur feinen Wiperfpruch gegen vie 
Slaubendlehre laut werden zu laſſen. Und das iſt e8, was ven 
Wiffenfchaften ded Orients das ihnen fo eigenthuͤmliche Gepräge 
aufgebrüdt Hat. Die Wiffenfchaften ver Drientalen find meift auf 
den erften Anfängen ftehen geblieten, da die Religion ihrem Fort« 
fchritt eine Schranke in ven Weg ftellte, ſobald fle Dinge berührten, 
über welche fie bereit ein Dogma feftgeftellt Hatte. 

Unter allen Drientalen find die Araber und Perſer viejenigen, 
die noch den meiften Sinn für Wiffenfchaften haben. Der Türke 
mag nichts Iernen, ja er fegt einen gewiflen Ruhm varein, unwifs 
fend zu feyn. Der Berfer ift begierig nach Kenntniffen. Der Ber- 
fer ift derjenige Drientale, der es noch am erften wagt, frei zu 
denken und feldftftändig eine Forſchung zu unternehmen**). 

Bevor mir jedoch dieſen Gegenftand näher betrachten, müffen 
wir einen, wenn auch nur flüchtigen Blick auf diejenigen Spras 
hen des Orients werfen, denen ſelbſtſtaͤndige Literaturen entfprofs 
jen find. 

Ne finden zunächft dann die tibetanifche Sprache, melde, 
aus Indien flammend, mit einer zweifachen Silbenichrift auftritt, 
Die ältere Schrift feheint vie von ver linken zur rechten gehende 
zu ſeyn, die Enetkaͤk genannt, für die heiligen Schriften angewendet 
wird und aus dem Sanskrit hervorgegangen zu ſeyn fcheint. Die 
fpäter bei den Mongolen übliche Schrift gebt von oben nach unten. 
Das Sanskrit mit ver aus 50 Charakteren beftehenven fchönen 


17 Dazu Budingham S. 126. Addiſon I. 399. Fraſer Ahorafan 
5 f, ef. Olivier V, 997. Fraser Khorasan 183. Bode Luristan 
1.46. f. - 

VII. 31 
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monumentalen Schrift Dewa Nagari, ver göttlichen Schrift*), das 
Prakrit und Bali find vie drei älteften Sprachen mit befonderen 
Schriftarten, vorzugsweiſe für religioſe und die heilige Sage ver- 
herrlichenven Dichtwerken. Die neuern h'ndoſtaniſchen Sprachen, dad 
Malayifche, Tamulifche und Afaanifche zerfallen wiederum in zahlreiche 
Dialekte. 

Die Zenpfprahe**), worin die Schriften ned Zoroaſter ab⸗ 
gefaßt find, Hat 9 Vocale, 6 Doppellaute und 25 Conſonanten, die 
von der Rinfen zur Rechten gefchrieben werben. Die altperfifche 
Sprache wurde mit. der Keilfchrift gejchrieben, die in befonderer 
Fülle auf den neuentbedten Denfmalen von Niniveh gefunden 
wird***), Daraus bildete fi das Pahlwi, d. i. die Sprace der 
Helden und dad Neuperfifche, das ſich unter. ven orientalifchen 
Sprachen durch Einfachheit, Abſchleifung der Born und Gewandt⸗ 
beit audzeichnet und in fo fern ven Charakter ver Nation dar⸗ 
ſtellt +). Ä 
In Weftaften haben wir zunächft den femitifchen Sprach⸗ 
ftamm, zu welchem das Aramdifche, Chalväifhe mit befonverer 
Schrift, das Syriſche (Eftrangelofchrift), Hebräifche, dann das Ara⸗ 
bifche mit mehrern Dialeften, dann auch das Puniſche, Maurifche, 
Aetbiopifche und Ambarifche gehören. Was nun für die chriftlie 
chen Laͤnder des europäifchen Welten, (dad iſt dad Arabifche+t) 
des Koran für die Bekenner des Islam. Die armenifchen, geor- 
gifchen und - Eaufaftfchen Sprachen bilden vielfache, oft weſentlich 
von einander abweichende, ja felbfiftändige Sprachen. Den tata- 
rifhen Sprachen gehört nad Tuͤrkiſche 444) an. | 


*) Eine vergleichende Tafel der iIndifchen Schriftarten gab James 
Prinsep im Journal of the asiatic society of Bengal. VII, die. Bopp 
vergleichende Grammatik. Berl. 1833. Die gefchichtliche Entwickelung der 
Bildung der indifchen Sprachen f. bei Garsin de Tassy histoire de la 
littörature Hindoui, J. mit Nachweifungen. | . 

*r) Rask Alter und Echtheit der Zendfprache d. v. d. Haegen. Berl. 
1826. Bopp vergleichende Grammatik. Berl. 1833. 8. Graͤſſe Literatur; 
Bean = 3 i | 

* .Benfey, die perſiſchen Keilinſchriften mit Ueberſetzung und 
Gloſſar. Lpz. 1847. 8. Laſſen, die altperfifch. Keilinſchriften von e⸗ 
polis. Bonn. 1836. 8. ſ verñjch ſchrif ve 

+) Ein merfwürbiges Buch iſt des Gerrfchers von Oude the seva 
seas, a. dictionary and grammar of the persian language. Lucknow. 
1822. 4 Bde. in Fol., die der Fuͤrſt an bie vorzüglichften Bibliofhefen En: 
ropas verſandte. | 

rt) Die arabifche Sprache Hat in Europa viele grammatifche Bear: 
Ber gefunden, in ee ee de Sacy, Rofenmüller, Eumöbrn 

en, Oberleiter, Kofegarten, Fleiſcher u. a. Freytag Wörterb. d. arab. 
Sprache. Halle. 1830. 2 Bbe. dreytag 

*1*RUnter den türfifchen Grammatikern und Lexicographen find zu 
nennen: Maygi, Meninski, Holdermann, Hindoglu, Davids, Jaubert, Ele: 
bins, Viguier, Rhaſes, Bianchi. 
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Das Sanskrit, Zend, Hebrälfche, Perſiſche, Arabifche und Tür- 
kiſche und Tangutiſche haben ihre befonbern Schriftarten und zahl- 
Ken darin abgefaßte Bücher, die aus dem verfchievenartigften Stoffe 

eben. | 

Das Sanskrit und Tamulifche und Malayifche wird auf die Blät- 
ter der Taliputpalme mit einem eifernen Griffel eingerigt. Der : 
Schreiber nimmt dad Palmblatt auf das Mittelgelent des Linken 
Zeigefiugers und hält ed mit dem Daumen, in deſſen Nagelrand. 
ein Einfchnitt gemacht if. Mit ver Rechten faßt er, muͤndlicher 
Mitteilung des Herrn Erich) von Schönberg zu Folge, den eifernen 
6— 8 Zoll langen, oben folbig geftalteten Schreibgriffel und gräbt 
fo die Züge in rad Blatt, Briefe rollt man zuſammen, Bücher 
aber werden dadurch gebildet, daß man bie einzelnen Blätter durch 
Abfchneiven an beiden Seiten verkürzt oder in ihrer natürlichen 
Länge auf einander gelegt, an einer Stelle, meift in der Mitte 
durchbohrt und "durd einen hindurch gezogenen Strid, ver an zwei 
Stellen mit tüchtigem Knoten verfehen ift, zufammenhalten IAßt*). 

Das Pergament aud ver Haut der Efel und Schafe wird be⸗ 
reits feit uralter Zeit in Kleinaften gefertigt. Zuerft wurde vaffelbe 
nur roh zugerichtet, ja man ließ fogar das Haar auf ver einen 
Ceite fiehen. Schon im 3. 86 vor Chr. Geb. ſandte der Hohes 
priefter Eleafar einen mit golonen Buchſtaben auf Pergament ge- 
‚ fchriebenen Pentateuch an Ptolemaͤos nach Aegypten. Seine befon- 
dere Ausbildung fol dieſer Schreibftoff in Vergamos zu Enve des 
2. Jahrh. dadurch gefunden haben, daß vie Ausfuhr des Papyrus 
aud Aegypten verboten wurde. Die Juden fchreiben ihre Heiligen 
Buͤcher mit befonverer Sorgfalt auf das fchönfte und weißeſte Per: 
gament. Auch die fyrifchen und Eoptifchen Bücher find auf Perga⸗ 
ment gefchrieben. In Kahiro bewahrt man in ver Bibliothek ver 
Schule Oſchamra el Adhar einen alten Koran auf, der mit Eufifcher 
Schrift auf Pergament gefchrieben ifE und zwar, wie man verjichert, 
von der Hand des SKalifen Omar. Die Buchſtaben find fchwarz, 
die Puncte roth, die Scheidungdlinien braun und golven **). 

Ein jehr einfaches Schreibmaterial hat man in Thbet, naͤm⸗ 
lich die äußere, weiße Rinde ver Birke. Man benupt fie zu DBüs 
chen. Die Exemplare, welche vor mir liegen und die ich der Gute 
des Herrn Erich von Schönberg verdanfe, haben vie Größe der. hal= 
ben Bogen unfered Schreibepapiers. Ä 

In Indien hat man Papier aus Pflanzenftoff, dad dem chine- 
fifchen ſehr ähnlich ift, in Nepaul fertigt man aus Bambu ein 
aͤhnliches feines Papier. Das perfifche und türfifche Papier aus 
Baummollenftoff ift fehr fehön und zart im Korn. Man vers 








*) Percival Nachr. v. Ceylon. ©. 209. ff. 
— **) Niebuhr Befchr. v. Arabien. ©. 9%. m. Abb. 
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ſteht es, daſſelbe fo dick und fleif zu machen, wie bie in unfern 
Brieftafchen befinvlichen Pergamenttafeln. Man hat im Orient die⸗ 
ſelbe Mannichfaltigfeit der Bormate wie bei und, ja man gebt bars 
innen zum Theil noch weiter. Der Zwergforan der Königl. Biblio⸗ 
thek zu Dresven (E. 450.) ift achtedig und von der Größe eines 
Thalers. Die Schrift ift fehr Flein, aber rein und fchön. Das 
Bruchſtuͤck eines andern Korans (E. 444.) if} dagegen 3 Buß lang 
und 2 Fuß breit. Das fauber geglättete Papier ift flärfer ala Per: 
gament. Die Schrift im Dulficharafter fo groß, daß nur fünf 
Zeilen auf einer Seite ftehen. Von dieſen iſt die erfle, dritte und 
fünfte Zeile mit Gold und einer zarten fehwarzen Einfaffung, bie 
britte und vierte mit fchwarzen von Goldfaum umgebenen Buchſta⸗ 
ben gejchrieben. Die verfetheilenvden Buncte Haben an 2 Zoll Durdys 
meffer. Der Koran, zu welchem dieſes Bruchſtuͤck gehörte, iſt aus 
dem Anfang des 14. Jahrh. n. Ehr. Geb. Einen ähnlichen Koran 
fah der Berfaffer ver Nüdfehr (111. 408.) in der Mofchee des Sul- 
tan Ilderim Bafafiv. Er Tag in einer Nifche ver Rotunde in einem 
offnen Koffer, er tft 2 Fuß did und 13 Fuß breit in riefigen Bud)» 
ftaben gefchrieben und mit den fehönften Arabeöfen verziert. Die 
Grabmofchee des Scheich Sephy in Ardebil enthält in ihrer Bücher: 
fammlung einen Koran von folcher Größe und Schwere, daß ihn 
faum zwei Mann zu tragen im Stande find. Er full 600 Jahre 
alt feyn *). Andere Bücher zeichnen ſich wie z. B. der. in Dresden 
(E. 448.) aufbewahrtd Koran Bajaſid IL durch außerordentliche 
Bierlichfeit au. Jede Seite iſt mit buntgefäumten Gololeiften vers 
ziert. Die Surentitel find mit weißer Schrift auf azurblauem Grunde, 
bie Puncte in Gold und Barben gemalt, und es fehlt nicht zu An⸗ 
fang und Ende an den zierlichiten Arabesfen. Der Koran iſt zu 
Unfang des 16. Jahrh. gefchrieben. Noch prachtvoller ift vie tärs 
kiſche Handſchrift von Mulana Fudulis, Gevicht vom Tranke Bent 
und vom Weine, das aus dem Ende des 16. Jahrh. ſtammt und 
mit ſauberen Malereien verziert iſt *6). 

Die orientaliſchen Buͤcher ſind meiſt in gepreßtes, vergoldetes 
Leder eingebunden und zum Schutze des Seitenſchnittes iſt eine uͤber 
den Vorderdeckel reichende Klappe angebracht. Die gepreßten Der 
zierungen liegen bei Prachtbaͤnden auch wohl noch neben ver Ber 
goldung anderer Karben. Gemeiniglich iſt vie Grundfarbe des Le 
ders bunfelroth oder braunroth, feltener ſchwarz. Der Schnitt if 
en VAN ungefärbt. Für Foftbare Bücher hat man auch Kap⸗ 
ein *2*). 





‚ *) Morier 2. voy. II. 108. 

kali 22, meitere Roi en in Jeiſcher Catalogus codicum mss. oriea- 
alıum bibliothecae R. Dresdens. Lps. 1831. 4. und Falkenſtein Beſchr. 
d. K. Bibl. ©. 265. ff. | r Salfenf 1 
***) Chardin IV. ©. 271. ff. 
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Die Tinte der DOrientalen ift did und fehr ſchwarz und das 
Schriftrohr erjegt die Teer. Die Dinte ift in einen Eleinen 
vierecfigen Metallbehälter, ver ſich an die Büchfe anfchließt, vie für 
Schriftrohr und Meſſer und Scheere beftimmt ifl. Solche Schreib- 
zeuge fertigt man auch aus Holz oder Leber. (Abbildung in La- 
ge’s modern Egyptians I. 288. *) 

Die Buhoruderei ift erft feit dem Iahre 1727 in Con⸗ 
ftantinopel eingeführt, in Perfien ift fie noch nicht vorhanden. Die 
Earmeliter und Armenier hatten in Ispahan Druckereien begrüns 
vet, die aber bald wieder eingingen**). Es ift dieß um fo bemers 
fenswerther, da ſchon um 1490 die Juden in Conftantinopel in bes 
bräifcher Sprache gedrudt haben. Bon 1727 bis 1830 brachte die 
türkifche Preffe in der Hauptſtadt des Reiches nicht mehr als 98 
Werke zu Staude. In neuerer Zeit entwidelte jedoch die Faijerliche 
Drucderei eine bei weitem größere Thätigfeit***). In Indien wurde 
durch die Engländer, in Aegypten durch die Branzofen die Buche 
druckerei eingeführt. 

Die Bibliotheken ded Drients find anfehnlih und wohl 
gepflegt. Man findet deren bei den Mofcheen, ven Unterrichtsans 
falten, an den Höfen der Bürften und bei wohlhabenden Privats 
yerjonen. 

In Mekka, dem Orte, wo die Menfchen nach Erlangung 
des Paradieſes nicht minder eifrig fireben, als nach Geldgewinn, 
findet man gegenwärtig Feine öffentlichen Mofcheenbihliothefen. Die 
alten find verſchwunden und die Wechabiten, als Bücherfeinde, has 
ben viele Bücher fortgefchleppt. Es kommen nur hie und da bei 
einem Privatmann einige Bücher vor. Ebenſo ift ed in Medinar). 

Die Eönigliche Bibliothek von Ispahan befindet ſich in einem 
kleinen Saale neben den Magazinen und Arbeiterſtaͤtten des Koͤnigs⸗ 
palaſtes. Der Saal iſt 22 Schritt lang und 12 breit. Die Wand 
hat von oben bis unten Nifchen von 16 Zoll Tiefe. Hier find die 
Bücher platt aufgelegt, eines über dem andern, je nad) ber Größe, 
ohne auf ven Inhalt Mückficht zu nehmen. Die Namen ver Ber: 
faffer find meift auf ven Schnitt aufgefchrieben. Bor den Nifchen 
"hängen von ver Dede herab große Vorhänge, fo daß der Eintre 
tende im ganzen Saale Fein Buch bemerkt. Am Boden ift noch 
eine Doppelreihe Käften aufgeftellt, welche ebenfalls mit Büchern ges 


fan find +). 


*) f. Murhard Gemälde v. Ep. III. 424. 

%*) Ehardin IV. 89. Note von Langlds. Fowler. 1. 38. - 

**5) Hammer Gefhichte des osman. Reiches. VII. 5%. und Geſch. 
ver osman. Dichtfunft. IV. 598. Falkenſtein Gefchichte der Buchdrucker⸗ 
funſt. S. 30. fi. 
+) Burdharbt E. 391, IL, 275, 
++) Gharbin VII. 372, 
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Das Grab des Scheih Sefy zu Ardebil enthält neben ver 
ſchoͤnen Gefaͤßfſammlung auch eine Anzahl Bücher, welche Schach 
Abbas Hierher geftiftet. Die Bücher find wohl erhalten und Les 
ftehen aus ven beßten perfifchen Werfen, zum Theil in reichverzierten 
Erenplaren. Die meiften tragen auf dem erften weißen Blatt am 
Anfange das Siegel des Schadh und in wenig Zeilen die Erlaub- 
niß, fie an Ort und Stelle zu leſen, zugleich aber auch einen Fluch 
gegen diejenigen, welche es wagen, dieſelben mit binmwegzunehmen. 
Man ſah bier auch mehrere Korancapitel, die nach Angabe ver Fuͤh⸗ 
ver aud dem 7. Jahre der Hedſchra flammen *). | 

Bedeutender find vie Bibliotheken von Conſtantinopel. 
Die Gebäude find geſchmackvoll und fauber eingerichtet. Die Säle 
prangen in Gold, Schnigmwerf und Infchriften. Benfter, Seitenwänte, 
Ihüren und Dede find ſchoͤn gefhmädt. Man findet neben ven 
Büchern auch manche Seltenheit des Orients, manches Kunftwerf, 
merkwuͤrdige Maſchinen, Eünftlihe Uhren, Himmels- und Erdgloben, 
ptolemäifche Weltſyſteme. An einer. oder mehrern der Eeitenwänbe 
befindet ſich gewoͤhnlich ein Schranf mit Gladfenftern oder mit Gold 
und Zierrathen reichlich geſchmuͤckten Gittern, worin vie Schäße auf⸗ 
bewahrt werden. In andern Bibliothefen befinden ſich in jeder Ede 
des Zimmers ein Schranf und die Wänbe find dann mit bunten 
Schnörfeln und Infchriften in Roth und Gold verziert. Andere ha⸗ 
ben in ver Mitte des Saales das Büchergeftell, das aus Dreiecken von 
Bronze zufammengeftellt ift oder irgendwie fünftliche Anordnung zeigt. 
Auf die Erhaltung der Bücher, die in der Negel Handſchriften ſind, 
verwendet man bei weiten mehr Sorgfalt als bei und. Jedes Buch 
hat meift fein befonveres Futteral von Leber, Pergament, Marofin 
und nicht felten ein filbernes Schloß. Die Bibliothefare fehen von 
Zeit zu Zeit die Bücher einzeln durch und entfernen mit Buͤrſte 
und Schwamm den Schmuß. In andern werben jährlich vie Fut⸗ 
terale und Einbaͤnde ver Bücher mit flüchtigen Delen und Spitis 
tus, worin Kampher aufgelöft war, beftrichen. Die Bücher werben 
auch hier übereinander ‚gelegt. Fuͤr beſonders Föftbare und feltene 
Werke hat man eigene Schränfchen, Behälter und Schubladen, ja 
einige find gar mit zierlichen Setten_umgeben. Der Inhalt ver 
Öffentlichen Bibliotheken des Orients richtet fich nach den gangbaren 
Studien ver Nation. Man findet vornehmlich: Korane in allen For- 
men, nebſt Commentaren und Glofjen, Sammlungen der Gefege mit 
Erklaͤrungen, religiöfe Werke in Proſa und Verſen, Sammlungen 
der faiferlichen VBerorbnungen, philojophifche und metaphyſiſche Schrif 
ten, aftrongmifche, aftrologifche und mediciniſche Schriften. Ehre 


*) Morier 2. voyage II. 106. Eine ähnliche Verwuͤnſchung ent‘ 
ni en Leipziger Koran-Fragment, f. Falfenftein Dresdner Bibliotft 
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nifen, Neijebefchreibungen, Grammatifen und Wörterbücher ver ara: 
bijchen, türfifchen, perfiichen und tatarifchen Sprachen, feltener mas 
‚ thematifhe Werke und europäifche Bücher nur einzeln und aus⸗ 
nahmsweiſe. Die Dronung ift meift nach dem Format. Uber 
in jeder Bibliothek findet fich ein Eſſamihi Kutub, ein ausführliches 
volftändiged Verzeichniß ver Namen ver Verfaſſer und Titel ver 
Werke nebft Angate ihres Inhalts. Die Bibliorhekare find fehr ger 
fällig und bvienftferiig, und da die Bibliothefen immer nur aus we- 
nigen taufend Büchern beftehen, fo find fle in ihren Anftalten vol: 
fommen zu Haufe *). 

In die orientalifchen Bibliotheken kommen felten andere Leute 
al8 Gelehrte, vie da felbft fludiren wollen. Sie find nur Diens- 
tagd und Freitags gefchloifen und fonft den ganzen Tag gedffuet 
und zwar auch für Nichtmohamevdaner. Sultane und Chalifen ha⸗ 
ben mit einander gemwetteifert in ver Errichtung von Bibliothefen, 
und anfehnliche Summen zum Unterhalt der nöthigen Bibliothefare 
ausgeſetzt, fü daß in jeder Öffentlichen Bibliothek, die niemald Buͤ⸗ 
cher nad) Hauſe giebt, drei bis vier Gelehrte als deren Pfleger an⸗ 
geftellt find. Nach Muradgea d'Ohſſon befinden ſich in Conftane 
tinopel 35 oͤffentliche Bücherfammlungen, Hammer Purgſtall führt 
deren 20 nambaft auf. Im Serai befindet fich eine innere und 
eine Außere Bibliothek; Iektere wurde im Jahre 1767 im Gar—⸗ 
ten und an der Mofchee der Boſtandſchi geftifte. Sie bat die 
Geftalt eines griechiſchen Kreuzes von 12 Klafter Länge und Breite, 
Die Kuppel wird von vier fchlanfen Marmorfäulen getragen, einer 
der vier Kreuzedarıne dient als Eingang, die drei andern bilden 
die Bücherfäle, jeder mit vier Bücherfchränfen und ſechs Fen⸗ 
fern. Die 1755 geftiftete Bibliothef Sultan Osmans Hat 6 Beanite 
und 1693 Bücher *). 

Der Buchhandel des Orients ift fehr unbedeutend, in den . 
Bazaren der vornehmften Städte wie in Gonftantinopel, Damask, 
Kairo, Bagdad u. |. w. finden fich wohl einzelne Buchhändler; vie 
wenigften in Meffa und Medina. In Kairo giebt ed nur acht 
Buchhändler. Kommt nun irgend ein werthvolled Buch in die 
Hände eines berfelben, fo trägt er ed bei feinen Kunden umber, wo 
er es gemeiniglich auch los wird. (Lane 1. 287. Addiſſon II. 114. 
161. Murhard 111. 399.) | 

Naͤchſt ven Bibliothefen haben wir die Unterrichtöanftal- 
ten zu betrachten, die aber durchgängig nur für das männliche ©r- 


*) Murhard Gemälde v. Conftantinopel. III. 421. ff. 

**) Murharb Gem. v. Ep. III. 408. Hammers Conftantinopolis J. 
518. ff. über Ägyptifche Bibliothefen ſ. Lane’s modern Egyptians. 1. 287. 

**+) ſ. Mafamen des Hariri. D. v. Rüdert V. 14. Die Bibliothek, 
der Meisheitsplab, der Sammel: und Tummelplag gebildeter Männer, 
auserforner fremder und eingeborner. j , 
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ſchlecht beſtimmt find. Von Mäpchenfchulen iſt im Orient keines⸗ 
wegs die Rede. Maͤdchen werden im Innern des Harem unter⸗ 
richtet. In Conſtantinopel werden wohl auch Knaben im Hauſe 
unterrichtet, da dort viele Gelehrte leben, die ſich mit dem Unterricht 
beſchaͤftigen und in den Haͤuſern der Vornehmen und Reichen auf 
genommen find. Außer dieſen befindet ſich in Conſtantinopel eine 
große Anzahl geflifteter Schulen, va mit jeder großen Faiferlichen 
Moſchee eine Schule verbunden Ift*). 

In Gonftantinopel zählt man 1653 Elementarſchulen, in 
welchen die Kinder das Elefbe, UBE, und das Batiha, das Ge⸗ 
bet, Iernen. Solche Schulen find bei jeder größern Mofchee der 
oriensalifchen Staͤdte **). Fuͤr bie weitere Fortbildung dienen bie 
Colleqien, die Medreſſe; Bagdad und Cordova waren in alter Zeit 
die berühmteften. In Bagdad fieht man noch das Academiegebäude, 
Medraſſi el Moftanferey,, das ehedem eine hohe Schule und ein 
Zufluchtöort der Gelehrten war. Es trägt an feiner Vorderſeite 
eine 200 8. lange Infchrift in Eufifchen Buchflaben und wurde vom 
Chalifen Moftanfer im I. 630 d. H., 1232 n. Chr. G., aufgeführt. 

Die Ehalifen von Bagdad und Kairo mendeten große Sorg- 
falt auf Errichtung der Gelehrtenſchulen und die erſten Sultane 
folgten ihrem Beiſpiele, fo wie die perfiichen Könige. König Abdel⸗ 
mumen errichtete um die Mitte des 12. Jahrh. n. C. &. in feiner 
Stadt Marokko eine Ritteracademie, worin die Iugend ſowohl in 
den Wiſſenſchaften als auch im Gebrauche ihrer Glieder und der 
Waffen unterrichtet wurde. Er nahm 3000 Iünglinge vafelbft auf, 
um fünftige gelehrte Kadi und Statthalter, Feldherrn und Kriegd- 
helden fi zu erziehen. Dad Studlum wechfelte mit den Zeibed- 
übungen, aber fie mußten fich auch im Schwimmen Üben und ber 
König Hatte deßhalb einen Teich von 300 Quadratfuß anlegen Jaffen, 
. worin alle Arten Kähne, Eleine Bregatten u. vergl. fich befanden, 
damit die jungen Leute ven Schiffsdienſt erlernen Eönnten, Alle 
Ausgaben für Unterhalt, Kleivung und andre Bepürfniffe der jun⸗ 
gen Leute deckte der König, ver felbft 13 feiner Söhne dorthin ge 
geben hatte. (Condi Geſch. dv. Mauren in Spanien. D. v. Kutſch⸗ 
mann II. 345. ff.) 

Ursprünglich waren die Medreſſes nur Pflanzfchulen der Ges 
fege und Gottesgelahrtheit; allein gar bald entwidelte fich in ihnen 
der Sinn für die andern Wiffenfchaften und fchönen Künfte Man 
ſtudirte hier Laͤnderkunde, Gefchichte, Arzneiwiſſenſchaft, Naturwiſſen⸗ 
ſchaften und Mathematik, und in Mekka und Medina, in Kleinaſien, 


*) Murhard Gem. v. Cp. II. 399, 
*) Hammer Gonftantinopolis. I. 510. Charbin. TV. 223. Lands 


“modern Egyptians. I. 86. In viefen Schulen geht es fehr laut zu, ba 


her denn namentlich in Perfien die Kinder reicher Leute diefe Schulen ſel⸗ 
ten befuchen. Muradgea d'Ohſſon I. 479. 
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Syrien, Berflen, Afrita und Spanien erhoben ſich derartige Anflalten, 
die man wohl Univerfitäten nennen könnte, da jeve Wiffenfchaft in ih⸗ 
nen aufgenommen war. Mit dem Chalifat erfaltete der Eifer und man 
befchränfte fich allgemach auf vie Wiffenfchaften, von denen fie ausge⸗ 
gangen waren. ‚Sie blieben fortan bie Pflanzfchulen der flaatlichen und 
geiftlichen Beamten. Die erften tärfifchen Herrfcher, 3. B. Orkan I. 
fliftete in Nicha eine Moſchee mit einer Medreß (im I. 1330 n. C.) 
blos für die Theologie. Allein die Sultane Murad J., II., Mohamed IL, 
Selim I. und Soleiman 1. fuchten den bereitd vorhandenen und ihren . 
neugeflifteten Mebreffen ven Glanz der altarabifchen Anftalten zu geben. 
Seitdem die Prinzen von Geblüt wie Gefangene erzogen werben, thaten 
die Sultane nichts mehr für die höhere Gelehrfamkeit und fo fanfen 
fie allgemach. Der Plan, nady welchem man nun lehrte, war folgender. 
Man hatte 10 Claſſen: 1) Grammatif, 3) Syntax, 3) Logik, 4) Moral, 
5) Alfegorie und Rhetorik, 6) Theologie, 7) Philoſophie, 8) Rechtswiſ⸗ 
fenfchaft, 9) Koran, 10) muͤndliche Geſetze des Propheten. Die Folge 
war, daß fortan dad Brotſtudium hier heimiſch wurde und daß nur 
arme Leute, die ind Amt kommen wollten, ſich bier aufhielten. Wer 
höhere Bildung erwerben wollte, zog Privatunterricht vor *). 

So ‚wurden venn die Türfen wie alle orientalifchen Reiche von 
der neueren Zeit in tieffter Unmiffenheit überrafcht. In der Nau⸗ 
tif, der Kriegswiſſenſchaft, Geographie und der Mericin trat das 
Beduͤrfniß nach Verbeſſerung nach Bortfchritt flürmifch auf. Daher 
gründete der vorige Sultan drei Schulen, die zunaͤchſt für die Ar» 
nee beftinmt waren, die Marines, die Landarınees und die Mili- 
taträrzte-Schule. Der jepige Sultan befahl demnaͤchſt unterm 12. 
Januar 1845 eine Umgeftaltung des gefammten Unterricht3 und die 
Errichtung eines eignen dafür Lejtimmten Minifteriums. Die Gereitd 
beftehenden Stiftungen wurden zu dieſem Zwede verwendet und fo 
hat man denn folgende Anftalten eingerichtet: 1) Glementarfchulen 
für türfifche Sprache, Schreiben, Rechnen, Vaterlandskunde und Me= 
ligion in zwei Claffen für nievere und höhere Ausbildung. 2) Die 
Univerfität Conftantinopel, bei deren Errichtung die europäiichen Ans 
ftalten als Mufter vorfchwebten. 3) Die Fachſchulen für Lande 
officiere, Seeleute, Mediciner und Thierärzte. 4) Die Medreſſes für 
die Ulema. 

Bereits früher begann Mehmed Ali von Aegypten die Umge⸗ 
ftaltung des gefammten Unterrichtöwefens in Aegypten. Gleich nach⸗ 


*) f. Sammer Gonftantinopolis I. 510. Charbin IV. 248. Murad⸗ 
gea d'Ohſſon I. 479. Lane’s modern Egyptians I. 289. ; über die Gultur 
der arabifchen Wiffenfchaft in Spanien f. Aſchbach Gefch. der Ommayaden 
in Spanien.' I. ©. 329.; über die große Academie und Bibliothek 
von Bordova Aſchbach a. a. DO. IL ©. 146. ff. Die Academien der 
Araber und ihre Lehrer. Nach Auszügen aus Ibn Sapnhbad Klafien der 
Schafeiten bearbeitet von Ferd. MWüftenfeld. Goͤtt. 1837. 8. 
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dem er zur Herrfchaft gefommen, fühlte er, daß Verbreitung von 
Kenntniſſen die erfte Bedingung Fünftiger höherer Cultur fey. Er 
gründete zu den bereitö vorhandenen neue Schulen, allein er fand 
bald, daß er ohne Hülfe ver Europäer nicht® ausrichten werde. 
Da teat im Jahre 1815 ver verviente Edme Jomard, der mit 
per franzöftfchen Armee in Aegypten gemefen und fo wefentlichen 
Antbeil an der Bekanntmachung der dort gefammelten Entdeckungen 
hat, aufs Neue mit Mehemed Ali in Verbindung und man kam 
mit einander zu der Anficht, daß man junge Eingeborne nach. Frank⸗ 
reich ſenden und fie dort in den europäifchen Wiffenfchaften unter: 
richten müffe. Unter dieſen zeichnete fih Döman Effendy Nurreb- 
din aus, der, nachdem er einige Jahre in Parid ſtudirt, an bie 
Spige des Collegiums von Kaßr el Ain geitelt wurde und 1826 
die große Kriegsfchule von Kanfa gründete. Darauf gingen 4 
junge Aegypter, Odmanen und Armenier zu E. Jomard, die nad) 
zwei Jahren in ihre Heimath zurückfehrten. Acht davon waren der 
Marine, Artillerie und dem Geniewefen, 2 der Ehirurgie und Me⸗ 
diein, 5 dem Acker⸗ u. Bergbau u. der Naturgefchichte, 4der Chemie, Aber 
Hydraulif und Metallbearbeitung, 3 dem Kupferſtich⸗ und Stein- 
druck, 1 ver Sprachfunde und 1 der Baufunft gewonnen. Nur 
fünf davon waren megen Kränklichfeit oder Unfähigkeit vergebens 
in Sranfreich geweſen. Seitdem find ziemlich alle Jahre junge 
Aegypter nach Parid gegangen und haben unter Jomards forgfäl« 
tiger Leitung ein Licht enıpfangen, das zum Theil aus ihrer alten 
Heimath ftamnte. Don 1827 — 1833 haben 60 Aegyhpter in Pa- 
ris ſtudirt. Die Namen derer, die ſich ausgezeichnet haben, theilt 
Clot Bey mit. Vor dem Jahre 1827 hingen die Schulen von ver: 
ſchiedenen Behörden ab. Mehmed Ali half viefem Uebelſtand da⸗ 
durch nah, daß er ein Minifterium des Öffentlichen Linterrichtes 
bildete, wobei er allerdings mit ver Inpolenz feiner Beamten unend⸗ 
liche Kämpfe hatte. | >. 
Der Vicekoͤnig errichtete Elementarfchulen in den Provinzen 

und zwar 44 in Unter und 26 in Oberägpten. Jede hat 100 Schüler 
von 8 — 12 Jahren. Man beginnt den auf 3 Iahre- berechneten 
Unterricht mit der arabifchen Sprache und der Rechnenkunft. Auf 
die Elementarfchulen folgen die zwei Vorbereitungdfchulen, eine in 
Abuzabel, feittem die Schule von Kadr el Ain zum Central⸗Mili⸗ 
tairfpital nebft Medicinalfchule umgebilvet wurde, die andre in Aler: 
andrien. Hier wird Türkifch, Mathematik, Geographie, Gefchichte, 
Zeichnen in einem vierjährigen Curſus getrieben. Darauf folgen 
die Fachſchulen für Ingenieure, Artillerie, Reiterei, Infanterie, Me 
biein, Ihierarzuei, Aderbau, Sprachen, Muſik und eine Kunft- und 
Gewerbeſchule. Hier werben 9000 Schüler in Koft, Kleidung und 
- Wohnung freigehalten und noch obenorein bezahlt. Jeder hat eine 
eiferne Bettſtelle und erhält jährlich einen Tarbuſch, vier Hemden, 
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Hoſen, Taſchentuͤcher und Dikehs, zwei Weſten u. ſ. w. Bei jeder 
Schule iſt ein Oeconom und ein Ulema. Es wuͤrde uns jedoch 
zu weit fuͤhren, wollten wir dieſes ſo intereſſante Thema weiter 
fortfuͤhren *). 

Wir beginnen die Betrachtung der Wiſſenſchaften des 
Orients mit denen, die der Islam an ſich genommen hat, und 
legen dabei vie auf ſieben mohamedaniſchen Encyclopaͤdien begruͤn⸗ 
dete Arbeit unſeres beruͤhmten Landsmannes Joſeph von Hammer⸗ 
Purgſtall zu Grunde**). Die Verfaſſer dieſer ſieben Werke find 
Hadſchi Chalfa, Mohamed ben Ibrahim ben Said der Anſparite, 
Scheich Dſchelaled die Abderrahman, Tarſuſti, Mohamed Alalemi, 
und Mola Jehja Effende Ben Ali. 

Das erſte Hauptſtuͤck handelt von der Definition und Einthei⸗ 
lung ver Wiſſenſchaften. Es werden ſieben Wiſſenſchaften feſtgeſtellt: 
1) Schriftwifſenſchaften, 2) Redewiſſenſchaften, 3) Denkwiſſenſchaf⸗ 
ten, 4) theoretiſch⸗philoſophiſche Wiſſenſchaften, 5) praktiſch⸗philoſo⸗ 
phiſche Wiſſenſchaften und 6) theoretiſch⸗poſitive, 7) praktiſch⸗poſi⸗ 
tive Religions- und Geſetzwiſſenſchaften, welche in 307 einzelne 
Zweige zerfallen. Ich hebe, an Statt in das Einzelne dieſer oft 
allerdings hoͤchſt ſcharfſinnigen Erklaͤrungen einzugehen, lieber einige 
den Geiſt bezeichnende Stellen aus, welche die Gelehrten des Orients 
befeelte. 3. B. „Moas ben Dſchebel erzählt, Mohamed habe ge⸗ 
ſagt: Lehret die Wiſſenſchaft, denn wer dieſelbe lehrt, fuͤrchtet Gott, 
und wer dieſelbe begehrt, betet Ihn an, und wer von derſelben 
redet, preiſet den Herrn, und wer daruͤber ſtreitet, ſtreitet einen hei⸗ 
ligen Streit, und wer darin unterrichtet, ſpendet den Unwiſſenden 
Almoſen, und wer dieſelbe beſitzt, erwirbt ſich Freundſchaft und 
Wohlwollen. Wiſſenſchaft iſt das Wahrzeichen deſſen, was gerecht 
und was ungerecht iſt — das Licht auf dem Wege zum Paradieſe. 
Sie ift eine Vertraute in der Wuͤſte, eine Begleiterin auf der Wan: 
derung, eine Geſellſchafterin in der Einſamkeit, eine Bührerin durch 
Freuden und Leiden, ein Schmud für den Freund und eine Ruͤ⸗ 
ftung wider den Feind. Durch fie erhöhet ver Allmächtige Mäns 
ner, die er zu Herrſchern im Reiche ded Guten und Wahren ein- 
fegt. Solcher Männer Denfmale werden nachgeahmt und ihre Tha— 
ten zu Muftern aufgeftellt. Engel fehnen ſich nach ihrer Freund⸗ 


*) f. Clot Bey appercu general sur ( Keypte. I. 254. ff. Dazu: von 
der Organifation der Cavalerie: Schule zu Dſchiſeh, Die regimentsmäßig 
eingerichtet ift und aus einem Generalitab, 2 Schwadronen Zöglingen, 
2 Schw. Keitern und einer Schw. Trompetern befteht. Ruͤckkehr I. S. 182. 
von ber Weberfievelung der Arzneifchule und des Hofpitals von Abuzabel 
nach Kairo daf. I. 228, Die algierifchen Schulen ſ. Koye III. 73. 88. 

**) Encyclopaͤdiſche Ueberſicht der Wiſſenſchaften des Orients aus fie: 
ben arabifhen, perfiichen und türkifchen Werfen überfegt. Leipzig. 1804. 
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ſchaft und uͤberſchatten ſie mit ihren Fluͤgeln. Alles was da iſt, 
im Trocknen wie im Naſſen, die Geſchoͤpfe des Meeres und In⸗ 
feften, vie reißenden Thiere der Erde und mas darauf gut und vor⸗ 
trefflich iſt, bewirbt ſich um ihre Huld. Denn Wiſſenſchaft iſt die 
Lebensarznei der Herzen wider den Tod der Unwiſſenheit, iſt die 
Leuchte der Augen in ver Nacht ver Ungerechtigkeit. Durch ſte 
erfliegen Sclaven die höchften Stufen irdiſcher und himmlijcher Ser 
tigkeit. Das Studium der Wiffenfchaft gilt für Faſten, und bie 
Verbreitung verfelben für Gebet. Sie maht fih ale Welt zu 
Freunden ımd verleiht die Erfenntniß des Böfen und Guten. 
Ste haucht dem Edlen höhere Empfindungen ein und verleiht bem 
Boͤſewicht mitleidiges Gefühl*). 

Das zweite Hauptſtuͤck (I. 103.) Handelt von dem Urſprung 
der Wiffenfchaften und Bücher. Dabei ift eine Eintheilung der 
Menſchen nad) der Eultur der Wifjenfchaften und zwar in zwei 
Claſſen, deren erſte aus den Wiſſenſchaften nuͤtzliche Reſultate zie⸗ 
ben will und deshalb die der Auserwaͤhlten Gottes heißt: Es find 
die Aegypter, Perfer, Chaldaͤer, Alte und Neugriechen, Araber und 
Hebräer. Die zweite Claſſe legt fih auf vie Wiffenfchaften, um 
jenen Namen zu vervienen, dad find namentlich Chinefen und Tür- 
fen und vie übrigen Völker. Die ausgezeichnetften bleiben die Ara- 
ber, Perſer, Griechen und Inter. 

Das dritte Hauptſtuͤck (1. 134.) betrachtet die verfchiedenen Ars 
ten von Schriftfiellern und ihrer Werke, Auszüge, Originalwerke, 
Gonmentarien u. ſ. w. Dabei iſt der Erfahrungsfatz aufgeſtellt: 
„Der Menſch ift fo lange fein eigner Herr und vor fremven Zun- 
gen ficher, ald er noch fein Buch gefchrieben und fein Weib genom- 
men bat”, fo wie der Sag: 


Ein neues Wert von unfern Beitgenoffen fey 
auch noch fo fehön, man lobt des Älteren Geftalt. 
Das Alte war einft neu, 

das Nene wird einft alt. 


Der Sat aber: Die Portfchritte unferer Geiſteskraͤfte haben 
feine Graͤnzen und dad Gebiet ver Vernunft if unendlich. Gelehrte 
und Lernenve kennen Feine anderen Schranken ald die Zeit, durch 
die ſie jedoch keineswegs eingeengt werden - koͤnnen.“ — diefer Sup 
zeigt genugfam, daß wir und gar fehr hüten müffen, ven Orienta⸗ 
fen ohne Weiteres alle innere Freiheit abzufprechen. Er lehrt fer: 
ter, daß wahrhaft freie Geifter, vergleichen wir auch unter ven 
Mericanern in dem weiſen Nepahualcojotl fanden, durch aͤußert 
Schranken im Innern nur um ſo mehr erſtarken. 

Das vierte Hauptiſtuͤck beſpricht die die Wiſſenſchaften betreffen⸗ 


*) Sammer I, 84, 
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den nuͤtzlichen Dinge und iſt reich an intereffanten Bemerkungen, 
z. B. daß vie größten Gelehrten des Orients immer Perfer waren, 
von dem Nugen der Heifen für ven Gelehrten, vom Gedaͤchtniſſe, 
von der Methode in den Studien, Sachen, wie fte in europäifchen 
Schriften nicht beffer vorkommen. Dabei erfcheinen die feinften Ve⸗ 
merkungen, wie: „wer fi den Wiffenfchaften weihet, geht in ein 
Feuer, wodurch die Gelehrten geläutert werben, wodurch vie Un⸗ 
wiffenven zweifeln lernen und mwodurd; dad Wohlwollen der Men⸗ 
fehen erworben wird. Es fehlt nicht an Ermunterungen; wie: man 
fpreite ohne Raft und Ruhe von einer Wiffenfchaft zur andern 
bis zum Grabe fort. Es iſt eine befondere Kunft, die Zeit: fo ein⸗ 
zutheilen, daß, wenn man durch eine Wiffenfchaft ermuͤdet worden 
ift, man ſich mit einer andern befchäftige. Dann: der Lehrer ſeh 
liebreich und bereit, feinen Schülern Math zu ertbeilen, er mache 
fie. auf ven Zwed der Wiſſenſchaft aufmerkfam, beffere ihre Sitten, 
halte diefelben in ihren Schranfen u. f. w. ober: 


Hingeworfen ift, was ihr die Dummen lehrt, 

wer Sehenden das Eicht verbirgt, ift tadelnswerth, 

wer e8 vor Schwachen fheinen laͤßt, der iſt ein Thor. 

Das Spruͤchwort heißt: werft Perlen nicht den Schweinen vor. 


Abubleiß fordert von jedem Gelehrten folgende Eigenfchaften: vie 
der Gotteöfurdht, des Rathes, der Guͤte, der Verträglichkeit, der Ges 
duld, der Sanftmuth, der Demuth, ver Enthaltfanfeit, ner Ausdauer 
und ver Erhabenheit uber die falſche Scham. 

Wir fehen alfo, daß auf dem Gebiete ver geifligen Thaͤtig⸗ 
feit der Orient und bei weitem näher ſteht, als es für gewöhnlich 
den Anfchein hat. 

Nach diefer Einleitung beginnt nun die eigentliche encyclopaͤ⸗ 
difche Bibliographie,- das heißt, die foftematifche Aufzählung der eins 
zelnen Wiffenichaften und der in denſelben erichlenenen Schriften, 
von denen nun allervingd der allergrößte Theil dem europäifchen 
Publikum noch nicht zugänglich ift und ein fehr großer Theil nur 
hanpfchriftlich in den Bibliothefen von London, Paris, Leiden, Ber⸗ 
lin, Dresden, Wien u. a. vorhanden ift. 

Die erfte Claffe befaßt die Schriftwiffenfchaften (I. 197.) und 
betrachtet die Schreibematerialien, Schreiberegeln, Schoͤnſchreibekunſt, 
Grundſtrichkunde, Buchftabenfolgefunde, Buchſtabenverbindungskunde, 
arab. Rechtſchreibekunſt, Koranſchreibekunde, Metrographik. Ich be⸗ 
merfe dabei, daß wir und gemeiniglich allerdings ven geiſtigen Ho⸗ 
rizont der Orientalen etwas bornirt denken, allein dem widerſpricht 
(S. 205. ff.) die Aufzählung der Schriftarten. Wir finden genannt: 
Syriſch, Hebräifch, Griechiſch, Chineſiſch, Schriftzug ded Main, Indifch, 
„fol aus einigen 100 Alfateten beſtehen“ Aethiopiſch, Himjariſch 
Arabifch u. f. mw. , 
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Die zweite Claſſe umfaßt die Wortwiſſenſchaften (Philologie) 
und Geſchichte. Die Eintheilung der Philologie ſtimmt wefentlich 
mit den unfern überein. Die ver Gefchichte aber zeigt uns aber- 
mals eine Anficht, vor der wir afle Achtung haben müffen. Sie 
hat 28 LIinterabtheilungen : | 

1) Sprachwörterfunde. 2) Voͤlkerbeſchreibung. 3) Gefchichtliche 
Mortkritit. 4) Epiftolographif. 5). Urkundenlehre. 6) Anoma⸗ 
logie. 7) Raͤthſelkunde. 8) Wortfpiellunde. 9) Buchftabenfpiel- 
funde. 10) Reimſpielkunde. 11) Akroſtichonkunde. 12) Kunft, Koͤ⸗ 
nige zu unterhalten. 13) Genealogie. 14) Ethnogenetif. 15) Chro- 
nologie, 16) Sagenkunde. 17) Prophetenfage. 18) Romanenkunde. 
19) Chalifengefchichte. 20) Koranslefergefchichte. 21) Sagengelehr- 
tengefchichte. 22) Gefchichte der Iünger des Propheten. 23—26) Ge- 
fchichte der Gefeßgelehrten der Serten Schafü, Hanefi, Malefi, 
Hanbeli. 27) Sprachengelehrtengefchichte. 28) Aerztegefchichte. 

Bon der Geſchichte jagt der Verfaſſer: Der Sacherflärung 
nach ift die Gefchichte die Kenntniß der Begebenheiten und Städte, 
ihrer Sitten und Gebräuche, der Kunftmwerfe ihrer Einwohner, 
ihrer Serflammung u. f. w. Der Gegenftand ver Gefchichte find 
die merkwürdigen Menfchen vergangener Zeiten, wie Propheten, Hei: 
Tige, Gefeggelehrte, Könige und Helden. Die Abficht bei Erlernung 
der Gefchichte ift, fich eine genaue Kenntniß von dem Zuftande ver- 
gangener Zeiten zu erwerben. Ihr Nugen ift Belehrung durch Bei- 
fpiel, fremde Erfahrung und Beobachtung des Hauſes der Welt. 
Wir hüten und dann .vor fremden Dingen und lernen aus ven Be- 
gebenheiten Vortheil ziehen. - Die Gejchichte ift ein zweites Le⸗ 
ben, ein unerfchöpflicher Duell von Vortheilen.“ 

Die Zahl der bekannten Gefchichtbiicher beläuft ſich auf 1300, 
die in Hadſchi Chalfas Werke fämmtlich in alfabetifcher Ordnung 
aufgeführt ind; unter diefen nennt man 15 als clafftfhet).,. 

Die dritte @laffe umfaßt die propädeutifchen Wif- 
fenfchaften — nämlich Logik, Paͤdagogik, Kritit, Dialektik, Po- 
lemit (1. 265.). u 

Die vierte Claſſe wird von der fpeculativen Philoſophie gebil- 
‚det. In der Einleitung heißt e8 (III. 287.) „Die philofophifchen 
Wiſſenſchaften befchäftigen fich mit der Erfenntnig der Wahrheiten 
‚aller Dinge, infomeit diefelben durch menfchlihe Kräfte erkannt 
werben können. Die Gegenftände derſelben find alle Dinge, fie moͤ⸗ 
gen nun durch finnliche oder überfinnliche Begriffe erkannt werben. 
Darauf aber folgt ein Abriß der Gefchichte der orientalifchen Philoſophie, 
mit Berudfichtigung der altgriechifchen Quellen. Die fpeculative Phi 
Iofophie hat vier Theile: Mathematik, Metaphyſik, Phyſik und Mufl. 





*) Neber die Pflege der gefchichtlichen Difienjhaften im arabifchen 
Spanien f. Aſchbach Gefch. ver Ommaijaden Th. II. 149. ff. 
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Die Mathematik aber beſteht 1) aus der Zahlenkunde 
(dabei die Zahlentalisman⸗ und Zahlentugendkunde), 2) der Meß⸗ 
tunft, wobei Baufunft, Optif, Mechanik, Hydrau⸗-Kriegsmaſchinen⸗ 
funde und die Uhrenkunde. Berner 3) die. Aſtronomie hat zugleich 
die Geographie. 4) Muſik und Tanzkunſt. 


Wir finden dabei intereſſante Beſchreibungen des Compaß, deſ⸗ 
ſen Urſprung aus China hergeleitet wird (II. 353. ff.), die Geo⸗ 
graphie, Dichographie, gründet ſich auf Ptolemaͤos und hat eine 
reiche Literatur, Laͤndertafeln, ſyſtematiſche und Terikalifche Werke. 
Die Geographie theilt man in die phyſiſche, hiftorifche und politifche, 
fie erſtreckt ſich über alle Theile der Erbe. Ihr fchließt fich an 
die Straßen und Wegmaaskunde. Es folgt vie Conftellations- 
funde. | 

Die Metaphyfif enthält die Pfychologie, die Lehre von ven 
Engeln, von dem fünftigen Leben, von den Wundern des Pro- 
phetenthums und den Unterfcheidungßgeichen wahrer und falfcher 

Propheten. 

Die Phyſik hat folgende Zweige: Arzneikunſt nebft Chirur- 
gie, Thierarzneifunde, Botanik, Zoologie, Aderbaufunde, Goelftein- 
Funde, Kodmogenetif, Meteorologie und Prognoftif, Traumventung 
und Aftrologie, Magie, Talismanenkunde, Phantasmagorif und 
Chemie. 

Die fünfte Elaffe umfaßt bie praftifhe Philofoppie, 

gegliedert in Moral, welche in Monarchen und Miniftermoral, Ges 
feggebung und Regierungsfunft und Militairviseiplin zerfaͤllt, Bami- 
lienrecht und Staatswiſſenſchaft. 
Die ſechste Claſſe begreift die theoretifchen Geſetz⸗ 
und Religionswiſſenſchaften. Die Unterabtheilungen find 
bie Kunft, den Koran zu lefen und zu erklären, mit ihren unendli= 
chen Abzweigungen, die Tradition, die Dogmatik, die Geſetz⸗ und 
Nechtögrundlehre und vie Geſetz⸗ und Nechtölehre. 


Die Tegte Elaffe enthält die praktiſchen Defegmiften- 
f haften, Ascetik und die Wiffenfchaft ded Innern, d. 5. Kennt⸗ 
niß des menfchlichen Herzens. 

Es würde dem Lefer wenig gevient feyn, wollte ich nach vie: 
fer Ueberficht des geiftigen und gelehrten Geſichtskreiſes der arabi- 
fchen, perfifehen und türfifchen Gelehrtheit die Namen ver einzels 
nen Schrififtellee und Bücher beifügen, zumal da Werfe von P. 
d'Herbelot, Schnurrer, Affemanni, die zahlreichen Schriften von 
Joſ. v. HanımerBurgftall, fo wie die Bublicationen ver oriental 
translating Soriety jedem leicht zugänglich find, der das Cinzelne 
der orientalifchen Kiteratur genauer Tennen lernen will, mo er dann 
doch zu den Sournalen der aflatifchen Geſellſchaften von London, 
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Calcutta und Paris greifen muß, da gerade in der Kenntniß der 
orientalifchen Literatur täglich) Neues zu Tage gefördert wird *). 

Ich ziehe e8 Daher vor, noch einige Bemerkungen bier beizu- 
fügen. Die mitgetheilten Auszüge aus der arabifchsperfifchstürfifchen 
Encyelopädie zeigen und dad Beftreben, dad Geſammtgebiet ver 
menschlichen Erfenntnig zu umfaflen, die gemachten Erfahrungen 
feſtzuhalten. Die indiſche Weisheit dagegen Hält fich weniger an 
die gegebenen Thatſachen und überläßt fich lieber ven ſelbſtſtaͤndi⸗ 
gen Nachdenken und dem kuͤhnen Fluge der Fantaſie. Daher die 
merkwuͤrdige Erſcheinung, daß, waͤhrend die weſtaſiatiſchen Voͤlker 
einen großen Reichthum an geſchichtlichen Werken jeder Form ha⸗ 
ben**), worin mit durchdringendem Verſtande die Erſcheinungen 
des haͤuslichen und oͤffentlichen Lebens betrachtet und zuſammenge⸗ 
ſtellt find, die indiſche Literatur an hiſtoriſchen Werken eben ſo 
arm, als reich an poetiſchen und ſpeculativen iſt. Eine der intereſ⸗ 
ſanteſten Erſcheinungen iſt in dieſer Beziehung das Bud; Rad⸗ 
ſchatarangini, die Geſchichte der Könige von Kaſchmirt**), das 
ganz auf epifchem Boden fteht und wie vie Geſetzgebung, die Poe⸗ 
fte, ver Eultus nur anf die Verherrlichung der Bramanen gerichtet 
if. Auf der einen Seite fchweift die Gejchichte der Hindu in na⸗ 
menlofe Zahlen aus, während fie auf der andern in genealogifches 
Detail fich zerfplittert oder fich in der Darftelung der unglaubliche 
ften, unmöglichften Ihaten ergeht. In allen pofttiven Wiffenfchaf- 
ten findet ſich die Fantaſte ald Bilonerin ein. Cs iſt dieß um fo 
eigenthuͤmlicher, ald gerade die Gefehgebung des Manu auf einer 
tiefen Menſchenkenntniß beruht und es fo trefflich verftanven hat, 
die activen Herrfcher vor der Vermifchung mit der pafftven Ureins 
wohnerfchaft zu bewahren. Sie beherrfcht fie durch ihre eigene 
Fantaſie. | 

Was nun die indifche Aftronomie und Philofophie betrifft, fo 
brauche ich nur auf Bohlens verbienftliche Arbeit hinzumeifen (al- 
teö Indien 11. 220. ff.), Indien ift nebft Arabien und Mefopotas 
mien ohnftreitig die Heimath der aflatiichen Aftronomie. In Ara 
bien findet man noch jetzt (Niebuhr Beſchr. 112.) eine große Freude 
an der Betrachtung der Sterne im Volke und die arabifchen und 


*) Ich verweiſe hier auf D. Gräfe Lehrbuch einer Eiterkrgefchiche. 
Th. II. Mittelalter 1. Abth. 2 9. ©. 477., wo die philofi FA — ‚©. * 
ff. die aſtronomiſche und naturioifenfigafiliche kiteratur, S 
joe ©. 782. die Geographie der sn Hentalen, (8, wie auf 2. —R 
Hälfte S. 894. ff., 3. Abth. 2. Hälfte S. 1263. ff. 
+") Das Verzeichniß von Hammers handfchriftlichen Sammlungen 
et Werke über osmanifche Gefchichte enthält an 200 Quellen 
rifte 
er) Radjatarangini hist, des rois du Kaschmir tr. p. M. A. Troyer. 
Par. 1840. 2 Bde. 8. 
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perſiſchen Dichtungen ſind voll von Anſpielungen. So ſingt Abul 
Maani: (1. und 10.)*) 

Gott ſchlug der Sterne Naͤgel ein und zog davor 

der Tages goldnen Schleier, der Naͤchte Flor. 

Wenn oͤfters in der Nacht vom Himmel faͤllt ein Stern, 

faͤllt er als Nagel nur aufs Dach des Herrn der Herrn. 


Die mediciniſchen Wiſſenſchaften des Orients ſcheinen 
naͤchſtdem auch von europaͤiſchen Aerzten eine naͤhere Betrachtung 
zu verdienen. Allerdings ſcheinen die perſiſchen Aerzte auf einer 
niedern Stufe zu ſtehen und auch die von Bokhara ſcheinen nicht 
eben tiefere Kenntniſſe zu verrathen**), allein deſto merkwuͤrdiger 
find die Erfolge arabifcher und fyrifcher Aerzte, wie europäifche 
Reiſende verfichern ***), | 

Wie nun der Orient immer ald die Schule ver practifchen 
Weisheit gegolten bat, fo finden wir auch dort vorzugäweife jene 
Sprücdhmörter, in welche dad Volk allgemeine Erfahrungsfäge 
aus dem Gebiete der Moral und Klugheit zufammenfaß. Man 
hat Sammlungen verfelben und zunächft gehören Hierher die Sprüche 
Salomond , des Königs Jsrael, zu lernen Weisheit, Zucht und 
Berftand, Klugheit, Gerechtigfeit, Recht und Schlecht, daß die Al⸗ 
bernen wigig und die Juͤnglinge vernünftig und vorfichtig werben. 
Wer weife ift, der hört zu und beffert ſich, und wer verftändig, 
ver läßt ihm rathen, daß er vernehme die Sprüche und Ihre Deus 
tung, die Lehre der Weifen und ihre Beifpiele. 

Hierher gehört denn auch das Buch der feinen Sitte+), 
von dem ich nur die Zehrfprüche Jeſtd ben Elhafam von Thafif an 
feinen Sohn Bedr (S. 31.) auöheben will: | 

O Bedr, es thut fich weifer Mund 
verfländ’gem Sinn in Sprüchen Fund. 

Dleib deinem Freunde treu in Liebe, 

Lieb’ ift nichts wert), die treu nicht bliebe, 
Erkenne deines Nachbars Nechte,. 

ein Edler Fennt des Rechtes Mächte. 

Bedenk', daß du von deinem Gaft 

Schell’ over Lob zu hoffen haft. 


*) Die indifchen Sternwarten Orlich II. 143. J. Bentley hist. view 
of the Hindu astronomy- Calcutta 1823. 4. | 

**) Olivier V. 109. GEversmann Reife nad B. ©. 98. J. A. Wise 
Commentary on the Hindu system of Medicine. Caccutta 1845, und Heu- 
finger im Janus III. 185. Susrudas Agurvedas, i. e. medicinae syste- 
ma a venerabili d’Hanvantare demonstratum a Susruta discipulo com- 
positum in lat. vers. a D. Fr. Hessler. Erlang. 1840. 8. 

***) Die Ruͤckkehr 1II. 112. 

+) Hamaſa oder die Alteften arabifchen Volkslieder, gejammelt von 
Abu Temman, überf. v. Br. Rüdert. Stutig. 1846. Thl. II. 
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Der Menſch ift zweierlei Gebilde, 
von edler und von fehlechter Gilde. 
O Söhnen, wife, Wiſſenſchaft 
nutzt Wiffenden unzweifelhaft. 
Es find die Dinge. Feiner Art, 
wodurch verurfacht Großes ward. 
Feindſchaft tft laͤſtiger als Schulden, 
fie drängt, wenn Glaͤub'ger ich gedulden. 
Srevel erlegt den eignen Mann 
und Unrecht, ſchwer verbaut man dran. 
Der Fern’ iſt oft dein Bruder gerne, 

dein nächfter Blutsfreund fteht dir ferne. 

Dur Reichthum wird der Mann geehrt 

und wer nichts hat, hat feinen Werth. 

Doc oft ift arm, der fromm und Flug, 

. ein Thor und Sünder reich genug. 
Der pflegt fich, jener muß fich plagen, 
wer ift yon Beiden zu beflagen? | 

Dft Fargt der Mann mit Pflicht und Gabe 

und laͤßt dann Fremden feine Habe. 

Allein es find nicht blos derartige kurze Erfahrungsſaͤtze in 
poetiſche Form eingehuͤllt, um von Geſchlecht zu Geſchlecht als koſt⸗ 
bar gefaßter Edelſtein, als ſchuͤtzender Talisman zu vererben; man 
hat auch noch manche andere, ſogar wiſſenſchaftliche Erfahrungen 
poetiſch gefaßt und als Lehrgedicht uͤberliefert. Nehmen wir dad 
Morgenland als ein Ganzes, als eine in ſich zuſammenhaͤngende 
Culturwelt, ſo finden wir jede Art der Dichtung entwickelt. Die 
Indier haben ihre uralten Hhymnen, Goͤtterſagen und uͤberſchwaͤng⸗ 
lichen Wundergeſchichten in meiſt epiſcher Form. Die Araber, zu 
denen auch die Hebraͤer gehoͤren, ſind reich an jener hohen, die Zu⸗ 
kunft durchdringenden Poeſie der Propheten, als deren Bluͤthe 
der Koran zu betrachten. Von der Poeſte kommt Weisheit und 
die Rhetorik iſt Zauberei, ſagt der Prophet). Bei Gott ruhen 
Schaͤtze unter dem Throne deſſelben und ihre Schluͤſſel find vie Zun- 
gen der Dichter. Die Poeſie gehört ind Gebiet des Wortes, fehöne 
Poefte ift wie gute8 Wort und fchlechte wie fchlechtes zu achte. 

- Die Poeſie der Berfer bekundet ihren Reichthum ſchon in ber 
namhaften Unzahl ver Dichter **); in ber perſtſchen Poeſie iſt, noͤchſt 
der Lhrik, namentlih das Heldengedicht herrlih entwidelt, 
Wir fanven bereitö bei Tſcherkeſſen und Arabern vie Anfänge ber 
epifchen Poeſie (E.-®, IV. 99.) ,: die iu | bem Swab Nameh des 
Firduſt ſo prachtvoll entfaltet iſt. 


*) Hammer Geſch. der osman. Dichtkunſt I. 5. ff. 
*r) Suweleafipuite Abub Maani’s. D. v. Hammer ©, VE. fl. 
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Das Drama endlich iſt allerdings auch in Perfien vorhanden, 
doch bat es ſich Hier nicht über die Anfänge, wie wir ſte auch im eu⸗ 
ropaͤiſchen Mittelalter wiederfinden, erhoben. Dagegen hat die indi⸗ 
ſche Literatur dieſes Feld um ſo reicher entwickelt. | 

- Die Fülle von Dichtern und Dichterwerfen — von türfifchen - 
‚macht Joſeph von Hammer nickt minder als 2200 nambaft, — 
die Liebe und Achtung, welche der Orient feinen Dichtern dar⸗ 
bringt*), Bat ohmftreitig einen ihrer Gründe in ver Staatöform ber 
orientalifhen Staaten. Wie ver Palaft des Königs over dic hei⸗ 
gen Stätten vem Berfölgten Schuß gewähren, fo ift es daß freie 
Reich der Didtung, in weldyem vie fhöpfungsluftigen Geiſter ein uns 
begränzte® Gebiet für ihre Entwickelung fanden. Dazu kommt, daß 
der Islam der plaftifchen Kunft nicht geftattet, belebte Weſen in 
Farben over in Formen nachzubilden. Das Wort aber war und 
ift noch bis auf ven heutigen Tag im Driente frei und in ben 
Berfammlungsorten der Stäpdtebemohner, wie in den gelten ver 
Berg: und Wüftenvölfer und in den Baläften ber Fürften erklingt 
fortwährenn der Gefang der Dichter und die belebte Rede ver Er- 
zaͤhlex, vie an Zahl bei weitem die an die Schreibtifche gebannten 
Novelliften und. Nomanfchreiber de8 modernen Europa übertreffen 
und fich immer wieder von neuem erzeugen, wie wir oben bei 
Betrachtung der gefelligen Vergnuͤgungen ver Morgenlänver gefehen 
haben. 

Allein man fuchte auch die fchönften und anfprechenpfien die⸗ 
fer Erzählungen feit zu halten und es find namentlich zwei, auf 
die ich Hier verweife: Die inpifche Hitopabefa und bie tau= 
fend und eine Racht ver Araber. Die Hitopadefa, d.h. heil⸗ 
fame Lehre (veutich von Mar Müller, Leipzig. 1844.) ift nicht 
fowohl eine Sammlung weifer Grunnfäge und Kehren, welche 
in ver Geflalt einer. Erzählung dem SHörenden dargeboten werden. 
Sie enthält 43. Fabeln**). Die 1001 Nacht vagegen ***) ift 


| *) neber die Meſſe von Okhaz und Mekka, wo jährlich dichterifche 
Wettkaͤmpfe Statt fanden und wo die preisgefrönten Gebichte öffentlich 
anfgehangen wurden, f. d. Nochweifungen in Gräfie's Lehrbuch einer Lite: 
rärgefchichte. Bd. II. ©. 427 und als Probe: Zohairi Carmen templi 
Meccani foribus appensum nunc primum ex codice Leidensi arabice 
editum, latine. conversum et notis ill. aE. F, C. Rogenmüller. Lpz. 
1792. 4. Dazu Niebuhr Befchr. v. Arabien. ©, 105. 

x**) Die eigentliche Thierfabel, die fih ans Indien entwidelte, finden 
wir in Bidpais Colaila und Dinmah. D. v. Wolff. Stuttg. 1837. 8.) 
und in Lokmans Fabelbuch (franz. v. Schier. Dr. 1831. 4.) am zugaͤng⸗ 
Höfen, Reichhaltige literar. Nachweifungen in Graͤſſe's Lehrbuch. Th. II. 
©. 


#+F) Die reihe Literatur der 1001 Nacht bei Gräfe n. a. O. ©: 

459, wo auch bie Geſchichte dieſer Geſchichtenſammlung zufammengeftellt 

iſt. — Bon ben übrigen arabifchen Gefchichtenfamminngen nenne ich noch: 
‚32 * 
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ver forgfältig gefammelte Gefchichtenfchag der indiſchen, perſiſchen 
und arabifchen Novelliſtik, ver urfpränglich in Perſien zufammengeftellt, 
dann von Arabern bearbeitet wurde. Zu Anfang des vorigen Jahr- 
hundertö ging die 1001 Nacht auch in die europäifchen Literaturen 
über (durch Bolland. Par. 1704. — 17088. 12 Bde.) und wurde bald 
ein Lieblingäbuch ver Leſer jedes Alterd und Standes. In andes 
rer Weife find auch bie arabifchen Gevichte gefanımelt worden, welche 
den Preid in ven Verfammlungen an ver Kaaba davon getragen 
haben. Man nannte die Sanımlung Moallafat, vie von W. Jo⸗ 
ned (1799) herausgegeben und von U. Th. Hartmann: Die hell- 
ſtrahlenden Plejaden am arabijchen poetifchen Himmel oder die fie- 
ben am Tempel zu Mekka aufgehangenen arabifchen Gedichte (Müns 
fier 1802.) ind Deutfche überfeßt worven find. Eine Sammlung 
fpäterer Gedichte iſt die Hamafah, welhe Br. Nüdert (Stutig. 
1846.) für deutfche Leſer bearbeitete. Dazu kommen nun noch ver 
vertraute Gefährte nes Einfamen in fchlagfertigen Gegenreven von 
Abu Manffur Abdulmelik (D. v. ©. Fluͤgel. Wien. 189. 
4), Motenebbi (D. v. Hammer. Wien. 1824. 8.) und Hariri. 
Motenebbi lebte im 10. Ih. in Syrien und Aegypten und wird 
einſtimmig ald ver erſte arabifche Dichter gepriefen. Die Samm⸗ 
lung feiner Gedichte, fein Diwan hefteht aus 5494 Diftichen und ifl 
nach dem Xebendalter in ſechs Abtheilungen gefchteven. Der größte 
- Theil dieſer Gedichte iſt zum Preife ver Herrfcher Syriend und Ars 
gyptens und anderer Machthaber gebichtet und fie find in der That, 
wie alle Inrifche Poeſie des Drients, wirkliche Gelegenheitägedichte. 
Die Drientalen legen befonderen Werth auf vie rafchen Eingebun⸗ 
gen des Genius und die glüdliche Darftellung verfelben in reiner, 
ſchoͤner Form. Motenebbi Hatte fich deshalb in feiner Jugend bei 
den Stämmen der Wüfltenaraber aufgehalten, auch in Syrien und 
fonft die Sprache genau flubirt, um eine genaue Einficht in ihre 
Seltenheiten und innern Bau zu gewinnen. Er fagt von fid: 
©. 117. . 


Deine Zweifel will Du bannen 

Größter, den bie Erde trägt 

Ich bin Gold, befannt am Werthe 

in Ducaten ausgeprägt. Ä 


Sp mie (S. 250.) ald Antwort auf eine Kritik: 


Aus dem Grund arabifch war die Rede 
Denn ich fpreche, wie ich ſchaue, Elar. 


Contes arabes du Cheykh el Mohdy trad. del’ Arabe par J, J. Mar- 
‚ zel. Par. 1833. 3 Bde. 8.; von indifchen bie Mährchenfammlung des Se 
madeva Bhatta aus Kaſchmir. D. v. H. Brockhaus. Lpz. 3 Thle. 8. 


| 
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Tablerwort verhält zu meinem Wort fidh 

wie zu Männern fi der Weiber Schaar. 
Nichts verleget meiner Worte Perlen, 

wie fein Ries Dein Schwert, das fein wie Haar. 

Freilich wird mich nimmer Far verſtehen 

wem nur durch Beweis der Tag wirb Har. 


Eine eigenthümliche Erfcheinung der arabifchen Dichtkunft find 
ie Matanıen ober die metrifchen Novellen *), wie fie einer Ge⸗ 
Mfchaft vorgetragen werben. ‚Die Verwandlungen des Abu Seid 
on Serug oder die Makamen des Hariri” find ofnftreitig dad 
eiftvollfte, an Ueberraſchungen reichfte Werk dieſer Art. Es beſteht 
us 43 Geſchichten. Der Held der Gefrhichte fchildert fich mit fol- 
enden Worten: „Ich bin der, der fünlich reifte und noͤrdlich kreiſte, 
er oftwärtö irrte und weſtwaͤrts ſchwirrte, der Wuͤſten durchſtreifte 
nd Meere durchſchweifte, ver Nächte durchritt und Tage durch⸗ 
hritt. In Serug war es, wo ich entſproß und auf dem Sattel 
‚uchd ich groß, dann ftürzte ich mich in Bährlichkeiten und fchürzte 
ich zu DBefchwerlichkeiten, brach) in Schlachten der Lanze Schaft, 
nd des ungebrocdhnen Roſſes Kraft, die Wieverfpänftigen zähmt ich, 
nd die Widerwaͤrtigen laͤhmt ich, die Gefrornen ſchmelzt ich und 
ie Steinernen wälzt ich. Fraget nach mir den Auf» und Nieder: 
ang, der Garawanen Hin= und Widergang, Cameled Hufe und 
hidden, Steige, Tränfe, Faͤhrten und Brüden, Stäpter und Wüs 
enbewohner, Bettler und Throner, Reiter und Sreibeuter, Meuter 
nd Wegeveuter, und erkundigt euch nach mir bei den Kundeſpuͤ⸗ 
en, und bei den Nachtgefprächeführern, daß ihr Hört, wie manche 
Iuft ich durchfrochen und wie manches Schloß durchbrochen, wie 
anchen Riegel gefprengt, wie manchen Fluͤgel verfengt, wie man 
en Strauß gekämpft, wie manchen Stolz gedämpft, wie manche 
ft uberliftet, au8 wie mancher Fahr mid) gefriftet, wie manchen 
uen Trug ich gefchliffen, und ver Gelegenheit Schwert ergriffen, 
wen entrijfen ven Raub, Hochflienende geworfen in den Staub, 
ıurer entlocdt der Lauer, Schadenfrohe gebracht in Trauer, Sturn 
id Wellen befprochen, Schlangen den Giftzahn ausgebrochen, und 
ırte Steine beſchworen, daß fle zerberftend Ströme von. Milde ge- 
ren **).“ 

Der Held irrt umher als unfcheinbarer Wanderer und erwirbt 
h meift durch feine treffenden Reden ven Unterhalt, von denen ich 
ır aus der zweiten Mafanıe eine Probe geben will. Man zeigt 
m ein Goldſtuͤck und verfpricht, e8 ihm zu geben, wenn er in 
erfen fein Lob hören laffen wolle. Sofort fagt er: 


9 S. Borwort zu den Mufamen bes Hariri von Ruͤckert. Stuitgart 
Bd 


37. 2 
**) Makamen des Hari II. 238, 
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Geſegnet ſey der Selbe mit dem lichten Raub, 
der wie. die Sonne wandelt über Meer und Land, 
in jeder Stabt daheim, zu Haus an jedem Etrand. 
gegräßt mit Ghrfurcht, wo fein Name wird genannt. 
Er geht als wie ein edler Gaſt von Hand zu Hand, 
empfangen überall mit Luft, mit Leid entfandt. 
Er fchlichtet jedes menſchliche Geſchaͤft gewandt, 
in jeder Schwierigkeit if ihm ein Rath befannt. 
Er pocht umſonſt nicht an die taube Yelfenwand 
und etwas fühlt für ihn ein Herz, das nichts. empfand. 
Er if der Zaubrer, dem ſich keine Schlang eutwand, 
Der Schöne, welchem keine Schönheit widerfiand. 
Der Held, der ohne Schweriftreich Helden. überwand; 
Der Schwachen Kräfte giebt und Thörichten Verſtand, 
und Selbfivertraun einflößet, das mit Stolz ermannt. 
Mer ihn zum Freund bat, iſt ben Fuͤrſten anverwanbt, 
wenn gleich fein Stammbaum auf gemeinem Boden fland. 
Der trifft des Wunfches Ziel, bein er ben Bogen fpannt. 
Er ift des Königs Kron und feiner Herrichaft Pfand, 
er if ber Erde Kern und alles fonft iſt Tand. 
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Nachdem er ſo das Goldſtuͤck erworben, zeigte man ihm ein 
zweites, und verſprach ihm daſſelbe, wenn er nach des Goldes Anl 
hören laſſe deſſen Tadel: Sofort begann Abu Seid: 


Verflucht der Heuchler mit dem boppelten Geflcht, 

Dem Falten Herzen und dem Laͤcheln, das befticht, 

Er ziert fi wie ein Liebchen und wer Tiebt es nicht? 
Und wie Verliebte fchmachtet er, der Böfewicht ! 

Er flammt vom Abgrund aus den Finfternifien dicht, 
Doch überftrahlt fein falfcher Scheln der Sonne Licht; 
Die Wahrheit dringt nicht durch das Trugnetz, das er flicht, 
Er giebt der Welt in allem Böfen Unterricht, 

lehrt, wie man falſche Eide ſchwoͤrt und Treue bricht. 
Gr iſt's, um den man fireitet, tobt und kaͤmpft und ficht, 
er ifi’s, der ans bes Richters Mund dein Urtheil ſpricht, 
um den ber Dieb die Hand verliert am. Hochgericht. 
Für ihn verfauft man feinen Glauben, feine Pflicht, 

für ihn erfauft der Schlechte ſich ein Lobgedicht. 

Er iſt's, um dep das Herz aus Furcht dem Geizgen bricht; 
er iſt's, um ben des Neides Blick den Reichen ſlicht. 
Das Schlimmſte ift: wer ihn bewahrt, dem nüßt er nicht; 
und wer ihn müßt, ber thut dadurch auf ihn Verzicht. 
Darum veracdhtet ihn ein edler Mann und fpricht: 

Du Tangenichte, hinweg von meinem Angeficht. 
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Die arabifche Poefle ergeht fich vornehmlich in berartigen 
Scharffinnigen Wigipielen und fie hat vornehmlich Die Iyrifche und 
didactiſche Gattung ausgebildet. Doch giebt e8 auch genug epifche 
Gedichte, die jedoch mehr in lebendigem Wort, als fchriftlich ſich 
fortpflanzen (f. Niebubr, Befchr. v. Arabien ©. 105.). Das bes 
rühmtefte arabifche Heldengebicht ift das von Dichter und Helden 
Antar (f. Gräffe, Lehrb. IT. 431. 457.), das in feiner gegenwär- 
tigen romantijchen Geftalt im 6. Jahrh. d. H. von Etul Moyyed 
Ibn eff Sfaigh herſtammt und in ver englifchen Ueberſetzung des 
T. Hamilton (Lond. 1819. 4 Bode. 8.) erfihien. Eine vurchbilvete 
dramatifche Literatur fehlt ven Arabern. 

Ueber die reiche poetifche Literatur der Perſer liegt das 
Meifterwerk unferes großen Orientaliften Iof. v. Hanımer vor *), 
worin dieſelbe gefcyichtlich entwidelt und durch zahlreiche Beifpiele 
gründlich erläutert ift. Der Verfaffer beginnt feine Betrachtung 
mit ven Verſen des Safjaniven Behramgur. Diefer Fuͤrſt ſprach 
zu feiner geliebten Sclavin Dilnram und fie wieberholte aus gleich- 
geftimmmter liebender Gefinnung die Rede ihres Kaiferd und Gelieb⸗ 
ten mit gleichgemeffenen und am Ende gleichtönenden Worten. Auf 
ſo finnige und zarte Weife erflären vie Drientalen ven Urfprung 
des Verſes. Als aber der Islam über Perſien Fam, lich ver 
Ehalif Omar in Bagdad alle Bücher ver Magier verbrennen, wie 
er denn auch die alerandrinifche Bibliothek, fo wie alle Bücher ber 
früheren Literatur vernichten Tief. Sein Wahlfpruch war: „wir 
lefen den Koran und nicht? ald ven Koran.” So verging die alt⸗ 
perfifche Literatur, allein aus dem Verkehr mit den Arabern ers 
ftand allgemach eine neue, nachdem auf Befehl der Ghalifen in 
den drei erftien Jahrhunderten der Hedſchra die perſtſche Sprache 
aus dem Öffentlichen Verkehr entfernt und an ihre Stelle die arabifche 
gefeßt wurde. Unter Jakub ben Leift, aus der Bamilie Soffar, 
ward, wie die Sage meldet, die Dichtfunft aufs Neue in PVerſien 
geboren. Eines feiner Kinder improvifirte beim Spiel des Nüffe: 
werfend einen Vers, welchen die Gelehrten des Hofes nach den 
damals fchon feftgefehten Negeln ver arabifchen Poeſie zergliederten, 
und feitvem wendeten fie die arabifche Proſodie auf die perfifche 
Sprache an. Erſt Mahmud, ver große Herrfcher von Gafna, vers 
ſchaffte der perfifchen Sprache ihr Necht wieder. Unter Ahmed ben 
Nafir in Koraffan, im erſten Drittheil des 4. Jahrhunderts der 
Hedfchra, erftand Meifter Rudegi, der eine perftfche Ueberfegung ber 
Fabeln des Bidpai und mehrere hundert Bände Gedichte Tieferte. 
Sein Nachfolger Abumanfur Abdur riſak Tieß die Trümmer der 
altperfifchen Literatur forgfältig fammeln und eine Reichsgeſchichte 


— — — —-— 


*) Joſeph von Hammer, Geſchichte der ſchoͤnen Redeluͤnſte Per iens 
mit einer Bluͤthenleſe aus zwelhundert perfifchen- Dichtern. Wien 1817. 4. 
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herſtellen. Aus dieſer im I. d. H. 360 (970 n. Chr. G.) beendig⸗ 
ten Duellenfammlung lieferte Sirpuffi im Auftrage des Gaſne⸗ 
viden Mahmud das große perfiihe Nationalepos Schahname*). 
Der Hof Mahmuds war der Sammelplat der perfifchen Dichter, 
über vie ein eigner Beamter, der Dichterfönig, geftell$ war, eine 
Würde, welche zuerft Anßari (f. 1039 n. Chr.) kefleivete. Hier 
lebte auch Kabus, deſſen Lehren des Königd Kjekjawus (dv. v. Diep. 
Berl. 1811. 8.) noch vorhanden find. 

&3 würde dem Zwecke unferer Betrachtung nicht frommen, 
wollten wir und in eine nähere Betrachtung des Schahname ver- 
tiefen, welches Joſ. v. Hammer in feinem Werke mit wenigen Wor⸗ 
ten fo trefflich ſchildert. Er nennt unendliche Bulle der Kraft, 
ſchwelgenden Neichthum ver Barben, den Sonnenglanz perfifcher 
Weltherrfchaft, in Wort und That, die Blüthe der Höchften Eultur 
des alten Vorderafiens, die Neinheit des Parfencultug in Ges 
banken und Sitten, eine hHeitere Lebensphiloſophie, die ſich mit den 
Nachtigallen in Nofenhainen am Morgen auf altperfifch befpricht, 
und durchaus hohe Meligiofltät, als die audzeichnenpften Eigen⸗ 
fchaften diefeß großen Gedichtes. ES Gefteht aus mindeſtens 60,000 
kunſtreich gebauten Doppelverfen, durchklungen von eben fo viel Reim⸗ 
paaren, ein breiter Strom des Wohllautd (Goͤrre's Vorr.). | 

Der zweite Zeitraum perfifcher Dichtkunft wird von Hammer 
ald der panegyrifche und ungemefjened, an DVergötterung grängen- 
des Bürftenlob als ver wefentlichfte Inhalt deſſelben bezeichnet, 
Den Preis unter den Dichtern erhalten Ewhadeddin Enmweri, 
(ft. 1152. n. &. ©.) von deſſen Kaffiven (Lobliedern) und Gafelen 
(Weins und LXiebesliedern) mehrfache Proben (S. 88. ff.) mitgetheilt 
werben, und Nifami, der das fchöne Heldengedicht Chosru und 
Schirin fchrieb, veifen Stoff vem Schahname entlehnt ifl. In Leila 
und Medſchnun fehilvert er die Liebe der Wüftenbewohner mit 
glühenden Farben, im Heft peiger die Gefchichte Behramgurs, in 
welche fieben andere von fieben Prinzeifinnen erzählte Abentheuer 
eingeflochten find, und envlich im Iskendername die Thaten Aleran- 
derd. I. v. Hammer giebt die Proben von 24 Dichtern viefed 
Zeitraumes. 

Der dritte Zeitraum, dad Zeitalter des Dſchinchischan, bringt die 
myſtiſche und moralifche Poefle. Ferideddin Attar (geb. 1216, 
fl. 1326) ift der fruchtbarfte Dichter der Soft, er lieferte 40,000 Di⸗ 
flihen und fchrieb auch einige adcetifche Werfe in Proſa (Hanımer 
©, 140.) Mewlana Dſchelaleddin Rumi (fl. 1233), ging 


— — 


*) Die Literatur dieſes berühmten Gedichts bei Graͤſſe a. a. O. II. 
473. Das Heldeubuch von Iran aus dem Schah Nameh des Firbafli 
von I. Börres. Berl. 1820. 2 Bde. 8. Dazu Hammer, Gefchichte der 
perſ. Redek. S. 50. J 
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als Lehrer nach Konia an den Hof von Aladin dem Seldſchugiden, 
wo er im J. Chr. 1233 ſtarb und an 400 Schuͤler hinterließ. 

- Mewlana ift der größte myſtiſche Dichter des Orients, das 
Orakel der Soft, die Nadıtigal des befchaulichen Lebens und ver 
Stifter der Mewlewi, des berühmteflen Ordens mpftifcher Derwiſche. 
Seine lyriſchen Gedichte find das eigentliche Geſetzbuch und Ritual 
aller Moftiker geworden. Auf den Blügeln der hoͤchſten religiöfen 
Begeifterung, jagt Hammer (S. 164.), welche hocherhaben über alle 
äußeren Bormen pofitiver Neligionen da8 ewige Weſen in ver voll- 
fommenften Abgezogenheit von allem Sinnlichen und Irdiſchen ala 
den reinften Duell ewigen Lebens anbetet, ſchwingt fi Mewlana 
nicht wie andere Inrifche Dichter blos über Sonnen und Monden, 
fondern über Zeit und Raum, über die Schöpfung und das Loos, 
über ven Urvertrag der Vorherbeflimmung und über den Spruch 
des Weltgerichted in die Unendlichkeit hinaus, wo er mit dem ewigen 
Weſen ald ewig Unbetender und mit der wmenvlichen Liebe ald un⸗ 
endlich Liebender in Eines verfchmilzt, immer fich felbit vergeffend, 
nur das große AM im Auge Hat und flatt wie andere Dichter ven 
Schluß jeder Gaſele auf fich felbft zu beziehen, immer. feinen myſti⸗ 
chen Lehrer und Meifter Scheand Tebrift zum Schlußfteine des 
diamantenen Gewoͤlbes feiner Kichtgafelen macht. 

Dſchelaleddins Mesnewi, d. i. das doppeltgemeinte Gedicht, ift- 
nah dem Schahname des berühmtefte des Drientd. Es enthält in 
fech8 Büchern vie wichtigften Gegenftänvde des beſchaulichen Lebens 
rhapſodiſch mit ftetem Abfprung von Anfchauung und von That⸗ 
fachen zu Betrachtungen. Minver bekannt iſt der Diman veffelben 
Dichterd. Aus diefem und dem Meönewi ift die Sammlung ver 
Hymnen genommen, die beim Cultus der Derwifche unter Beglei- 
tung der Flöte abgefungen werden. Ich theile aus ver Auswahl 
Joſephs von Sammer einige Verſe mit: 


Ich bin der Sclav bes höchflen Herrn, bin felten hoͤchſter Herr der Welt, 
mid feit fein Antlig ich gefehn, bin in Erſtauuen ich verfenft. 
Denn Ich ward Er und Er warb Ich, und Seel und Herz find Leib geworben 
Nun ich verbunden bin mit ihm, weßhalben Elag und fenfze ich. 


Berner: 


Höre was für Sachen mir die Flöte Flagt 

was fie vom Geheimniſſe der Gottheit jagt. 
Ohne Zunge, gelber Wange, voll von Wind, 
redet fie.in einem fort von Gott geſchwind. 
Nimmer läßt, Geltebter, mir der Zweifel Ruh, 
ob Du Ich feyft oder ob Ich feye Du. 

Ich bin nicht Ich, Du nicht Du und Du nicht Ich, 
Doch bin Ih Sch, Du biſt Du und Du bif Ich. 
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Saadi if in Europa ſchon feit dem 17. Jahrhundert be- 
ruhmt durch feinen Nofengarten. Saadi war (wie Hammer S. 5. 
nachweifet), Im Frankenlande ald Gefangener, fchrieb auch erft im 
reiferen Alter und daher bieten feine Dichtungen dem Auslänver 
mehr Anklänge, als vie der andern morgenländiichen Dichter. Saadi 
ftarb im J. 1291. Er fchrieb Guliſtan, Roſenhain, Boſtan, Frucht⸗ 
garten, Gafelen, oder Kaffaid, Elegien, Mokawas, Bruchftücde, Ru⸗ 
bajad, vierzeilige Strophen und profaifche Abhandlungen moralifchen 
und fotadifchen Inhalte. Fuͤr Europa ift der Mofengarten am 
wichtigften,, deſſen neueſte Ueberſetzung die von Philipp Wolff 
Etuttg. 1841. 12.) iſt. 

Der vierte Zeitraum perſiſcher Dichttunſt it der der Lyrik und 
Mhetorik unter Abuffaid, dem ſiebenten Regenten aus Dſchingischans 
Familie in Iran, vie glänzendften Dichternamen find Hafis und 
Waſſaf. Wafſſaf vollendete im J. 1811 die Gefchichte ver Nachs 
kommen des Dſchingischan in fünf Büchern, dad der Verfaſſer als 
einen Sammelylat aller rhetoriſchen Künfte betrachtet wiſſen will. 
Hafis fl. 1389 in feiner. Vaterſtadt Schirad. Seinen Diwan über: 
ſetzte Joſ. v. Hammer vollftaͤndig (Stuttg. 1812. 2 Thle.). Hafis 
gehoͤrt zu den vorurtheilsfreien Muſelmaͤnnern. Er iſt der Dichter 
des Weines und der Liebe und der Panegyriker des ſinnlichen Ge⸗ 
nuſſes. 


Wiſſe Roſe, Dir geziemt es nicht ſo ſtolz zu ſeyn auf Schoͤnheit, 
Daß aus Stolz Du nach der irren Nachtigal nicht einmal frageſt, 
Nur mit guter Art und Weiſe wirft Du den Geliebten fangen 
Denn es gehen Einge Vögel nicht ins Netz und In die Schlinge. 
Wer belehrt mid) warum dieſe dunfeln Augen, Hohe Formen, 

biefe vollen Mondgeſichter mir fo gar nicht Hold ſeyn wollen. 

Deiner Schönheit faͤnd Ich wahrlid gar nichts anders augzufeben, 
als daß insgemein die Schönen nichts von Tren und Liebe wifien. 
Für den Ungang mit den Freunden, für die Gunft des Gluͤckes dankbar, 
ſey auch eingedenf der Fremden, die durch Haid und Wüften flreifen. 
Was ifts Wunder, wenn im Himmel durch Ehalifens Leid gewedet 
zu dem Lantenfpiele Suhre's der Mefflas Reigen tanzet? 


Beſonders Gezeichnend für ded Dichter! Richtung ift folgended 
Gaſele: 
Frommer komm und pfluͤcke Roſen, hing die Kutte an bie Dornen, 
taufh das bittre Ordensleben ein mit lieblich füßem Weine. 
Klofterbraud) und Mönchesfitte Taß beim Ton der Laute fahren, 
Rofenfranz und Stola fchenfe für den guten Wein den Trinkern. 
Schwere Tugend, die der Schenke, der Geliebte, Dir nicht abkauft, 
gib im Kreis des Flurenfeftes zum Geſchenk den Zrühlingswinden. 
Der Rubin bezeichnet meinen Weg, o Herrſcher der Berliebten, 
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Schente weg mein Blut aus Gruͤbchen von dem Kinne meines Freundes. 
Freund, der Du den Weg zum Trinkort Deines Wunſches haft gefunden, 
fhenfe an mich Armen einen Tropfen Deines Wonnemeeres. 
Danfbar, weil Dein Auge niemals hat gelefen dieſe Goͤtzen, 

wirft Du gerne mein Berlichtfeyn Gottes Gnaden überlaflen. 
Schenke! wenn nun Dein Gebieter feinen Morgenfegen trinket, 

fag ihm: ſchick den goldnen Becher am Hafis, der Nächte wachet. 


Der fünfte Zeitraum perftfcher Dichtkunft fällt in Timurs 
Zeit. Seine wiſſenſchaftlich gebildeten Söhne fürberten vie Dicht⸗ 
funft. Als der erſte Dichter dieſes Zeitabfchnittes gilt Oſchami, 
ver zugleich der Ießte perfifche Dichter erfter Größe if. Er ſtarb 
im I. 1492, 82 Jahr alt. Er hinterließ einen Diwan, dann den 
Chanefje oder Bünfer, ein romantifches, die Geſchichte des Agyptifchen 
Juffuf und der Suleiha, Iskender u. a. enthaltend, ferner einen 
Behariftan oder Zruchtgarten, fo wie Wortfpiele. Inter feinen 
profaifhen Werfen fteht die Gefchichte des Myſticismus obenan, es 
folgt feine Brieffanmlung. j J 
Wir wenden uns nun zu der tuͤrkiſchen Dichtkunſt, deren 
Geſchichte Hammer⸗Purgſtall von ihrem Beginn bis auf unſere Zeit 
dargeſtellt hat *), womit er eine Blüthenlefe aus zweitaufenn zwei⸗ 
hundert Dichtern verbindet. Die Anfänge ver türfifchen Poeſie, wie 
des Staated gränzen an das Chineftfche. Die älteften Denfmale 
derfelben find die. Liever der Volksdichter, ver Ufen, welche Das 
Buch des Oghus over die Weisheitsſpruͤche ver Väter fangen. 
Soldye find: 


Das Pferd gehört dem, der es reitet, 
Das Schwert dem, der es führt mit Kraft, 
Die Herrfchaft dem, der fie erbentet, 
Das Maͤdchen dem, der es befchlaft. 


Reden ift Silber, ſchweigen Gold. — Nur Erve füllt das 
gierige Auge. — Der Araber ißt fich fatt, der Tuͤrke frißt fich 
Schachmatt. — Verkaufe nicht den Vogel in ver Luft. — Thue das 
Gute, wirf e8 ind Meer, weiß es ver Fiſch nicht, weiß es der Herr. 

Die Gefchichte ver türfifchen Dichtfunft Hält mit ver Gefchichte 
des Reiches gleichen Schritt — wie dieß überall der Ball if. Zu 
Anfang des 14. Jahrhunderts tritt Aaſchikpaſcha mit einem großen 
myſtiſchen Gedichte auf, dad dem Mesnewi Oſchellaleddin nachgebil⸗ 
det iſt. Bis zur Eroberung von Conftantinopel herrfcht die myſtiſche 
und religiös didactifche Nichtung vor. Unter Mohamed II. dem 
Eroberer erfland der erfte große Lyriker, Ahmedpaſcha. Sati warb 





*) Geſchichte ver osmanifchen Dichllunſt bis auf unfere Zeit, Mit 
eins Blätfenlefe ans 2200 Dichtern vor Hammer:Purgftal. Peſth 1836. 
de. ©. 
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als Hofvichter mit einem Gehalte von 2000 Aspern und einem 
Stuͤck rothen Tuches zu einem Kleide angeftellt, wofür er alljähr- 
lich drei Kafflven zu liefern hatte. Firdewſt ſchrieb das Suleima: 
name in 360 Baͤnden, ein Univerfalmerf morgenländifcher Sagen 
und Xegenden, wovon noch 70 Bände vorhunden find. Inter So- 
leiman dem Gefeßgeber erhob ſich das Reich auf die hoͤchſte Stufe 
ver Blüthe und die Poefte bemächtigte fich der großen Thaten ver 


‚ Gegenwart. Die Dichter Aarifi, Hadidi, Hefarparepara , Schevi 


u. a, fehrieben vie Koͤnigsbuͤcher, Schahname, Dazu uͤberſetzte man 
fleißig arabifche und perfifche Dichter. Als die fieben größten Dich⸗ 
ter des türfifchen Volkes nennt Hammer: Ahmed Daji, Sati, Bafi 
der Lyriker, Lamii, Nefii, ver Lyriker und Satyrifer, Wehbi und 
Ghalib. Unter den türfifchen Dichtern finden wir Sultane. Murad li. 
verfammelte wöchentlich zweimal alle Gelehrten und Dichter feines 
Hofes bei ſich zu wiffenfchaftlihem und dichteriſchem Wettftreite und 
belohnte die Sieger mit Ehrenkleivern, theilte auch felbft feine eignen 
Verſe nit. Er -Iebte, nachdem er feinem Sohne die Regierung 
übergeben, in Diagnefia. Hammer (l. 114.) theilt folgende Verſe 
von ihm mit: Ä 

Mir's zwar nicht geziemen will, einen Ruß zu wagen, 

kund'ge Diener handeln fill, ohne viel zu fragen; 

Schenfe, bringe wieder Wein, bring den Wein vom Abend, 

fag’ dem Herzen flimme ein, Dich mit Flöten labend. 


Sein Sohn Mohamen der Eroberer befoldete 30 Dichter. Sein 
Dichtername war Auni ver Hülfreiche. Er gab dem perfifchen Dich- 
ter Dſchami einen Jahrgehalt von 1000 Ducaten, die fein Sohn 
Bajaſid II., als Dichter Adlid, d. i. Gerechtigfeitshafte, fortſetzte. 
Selim J. und ſein Sohn Soleiman der Geſetzgeber hinterließen 
Diwane. Murad IV. war ebenfalls Dichter und Selim III. ver 
letzte Sultan, der dichtete und noch in ſeinem Kerker herzzerreißende 
Elegien ſchrieb. Naͤchſt den Sultanen traten auch Prinzen von Ge⸗ 
bluͤt, Großweſire, namentlich Raghibpaſiſa, der unter Mahmud I. 
Medereſſe ſtiftete und Dichter beſoldete, Weſire und Staatsſecretaire, 
Muftis und Kadiaskeren als Dichter auf. 

Die indiſche Dichtung endlich traͤgt das fantaſtiſche Ge⸗ 
praͤge, das der Religion des Volkes eigen iſt *). Die uralte Sand 
kritliteratur bietet zunaͤchſt die großartigen epiſchen Gedichte Ra⸗ 
majana in 24,000 Doppelverſen und Mahabharata in 100,000 Dop⸗ 
pelverſen. Das erſtere ſingt den Wandel des Rama der 7. Ber: 
förperung Wiſchnu's, der gegen den Ravanas nach Ceylon zieht. 


*) Fr. Schlegel, über die Sprache und Weisheit der Indier. Heidelb. 
1808. 8; Bohlen, altes Indien II. 336. Adelung, met einer Literatur 
der Sangfritfprange. Petersb. 1830. Gräfe, Lehrb. I. 279. 
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Mahabharata iſt dagegen ver große Krieg Indiens zwifchen ven 
Söhnen des Pandus und denen des Dhritarafchtra. Aus dem 
Mahabharata hat man einzelne Epifoden audgehoben und bekannt 
gemacht, wie den Nalad, die Baghavangita, die Nedralofagamanam, 
Hidimbabadhas, Sapitri. Diefe altepifche Poefle fchließt fih an vie 
Veda's an. Es ift etwa, was die Legende der chriftlichden mittel- 
alterlicdhen Literatur *#),. | 

Jünger ift die weltliche Helvenfage. Bekannt ift Meghaduta 
von Kalidafa, der Wolfenbote, dann Raghuvanfa, Kumarafanbhava, 
Sifupalabavha von Maghas, Naiſchadiya von GSriharfchad, und 
Kiratarjuniga von Bharavin (f. Bohlen, alte Invien II. 375.) 

Sehr reich if die lyriſche Poeſte, zu deren näherer Charakteriftif 
am beßten folgende Proben in Br. Ruͤckert's Ueberſetzung dienen 
mögen: 


Des Auges feuchter Lotos thauet 

Der feinem Wunfch entgegenichanet, 
auf Wangen Purpurblumen Bin, . 

firent Lächeln weißlichen Jasmin. 
Schweißtropfen auf den Brüften ftrahlen 
Wie Waſſerſpend' in Opferfchaalen, 

fo wird von allen Gliedern beigefteuert 
damit des Liebften Aufunft fey gefeiert. 


Die indifchen Gedichte in veutichen Nachbildungen von Albert 
Hoefer (Leipz. 1844) bieten eine Anzahl höchft reizender Hymnen, 
Mährchen, Liebeölieder und weifer Sprüche dar, aus denen ich nur 
einige ausheben will. 


Mit Lächeln, Mienen, Furcht und Scham, 
mit ſchiefen Seitenblicken wouneſam, 

mit Reben, Zanken, Liebesfcherz, 

bie Weiber fefieln unfer Herz. 


Seitenblicke mit Augeubrauugewandtiheit gebogen, 

Holde Rede, der Mund verlegen mit Laͤcheln bezogen, 
Täntelnde Anmuth im Stehn und bepächtiges Welterfchweben 
find die Geſchoſſe ver Weiber und Höher die Schönheit erheben. 


Dichter, deren Sinn verkehrt, 

Haben oftmals uus belchrt, 
Weiber gar gebrechlich feyn. 

Da jedoch mit Augenblicken 

fie der Götter Herz berüden, 

glaub’ ich, daß fie mächtig feyn. 


*) Ramajana iſt vollftändig, Mababharata nur theilmeife bekannt ge- 
macht (f. Gräfe I. 280.) von arrey, Marfchman, Schlegel und Bopp. 
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Sieht man die Geliebte nicht wuͤnſcht man fie blos anzufehen. 
Hat man ſie gefegen tohnfcht man fie nur efamal zu umarmen 
SR umarmt fie möchtman einmal nuran ihrer Bruſt erwarmen. 
Unpartheliſch fprech ich, Lente, hört die Wahrheit, 
Denn dieß Eine gilt im ganzen Erbenrund als Wahrheit: 
Weiber find es, die uns fchaffen Gätterfrenden, 
und nur Weiber, bie uns fchaffen Web und Leiden! 


Wahrlich die Fackel der Weisheit erglaͤnzt nur fo lange den Frommen, 
bis fie der Holveften Aug trifft mit dem Fittig und Isfcht. 

Flieh die Liebe alfo previgt uns der Mund der Vedamurmler 
leicht geprebigt aber fliehet, wer’s vermag, den Schoos ber Holden. 
Möchte Jemand Del dem Saxb erprefien, 

Durfigequält fich Teben au der Wuͤſte Dunft, 
irgendwo ein Hafenhorn erjagen 
Narren lenkt er nicht, das ift die größte Kunſt. 


Männer zieren weder Schlangen 
noch anch Kraͤnze blüthenflar Ä 
weder Schmud uud duft'ge Salben 
‚noch gefranfelt Lodenhaar. - 
Einzig ziert die freie Rede 
Männer die nicht unverfiändig. 
AN der Schmuck iſt all vergänglich 
Diefer Schmud allein befländig. 
Kiffen iſt des Mannes Zierbe 
iſt ein Schaß vor Raub geborgen, 
iſt die Lehrerin der Lehrer 
fhaffet Ruhm und nimmt Die Sorgen, 
bleibt uns Freund in weiter Ferne 
eine Gottheit Hoch und hehr, 
mehr geehrt als Golb von Herrfchern 
Ohne Willen Thier man wär. ' 


l 


Mer von Mitleid bloß 
Hader ohne Grund erregt 
ſchonungslos 
nicht der Freunde Schwaͤchen traͤgt, 
feines Naͤchſten Weib und Gut begehrt 
der iſt boͤs und nicht ber Erbe werth. 
Und wer böfe diefen fliehe 
mag er voll von Weisheit feyn, 
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flieht ein Seber nicht die Schlange 
giftig trotz des Hauptes Ghelkein. 


Edler Menſchen Sinn 

iſt im Gluͤcke lotusweich 
aber wird beim Ungemache 
hart und ſtark Felſen gleich. 


Engel giebts, die um des Naͤchſten willen 
eignen Vortheil wenig achten, 

und Gemeine die zuerſt an ſich ſtets 
dann erſt an den Naͤchſten dachten, 

aber Tenfel die um eignen Vortheil 
jenes Gläd nur untergraben — 

doch die gramblos ihren Nächten ſchaden 
biefe keinen Namen haben. 


Die Kleinen fangen gar nicht an, fie fürchten Hinderniſſe 
die Mittelmäß’gen hören auf, fehn fie wo Hinderniffe, 
bie Großen aber halten aus, troß tauſend Hindernifien. 


Wie der Ball empor ſich hebt, warf die Hand ihn nieber 

fo des Menſchen Schickſal auch, finft und hebt fich wieder. 

Iſt es Schuld des Lenzes, wenn bie Diftel Feine Blätter trägt? 

Der Sonne Schuld wenn Tags die Fledermaus fich nicht bewegt? 
Der Wolke wenn feine Tropfen des Regenvogels duͤrre Sunge leben ? 

Was das Schlefal auf die Stirn gefehrieben, ja das läßt ſich nicht wegaͤtzen. 


Wer gute Thaten hat vollbracht 

bem wird der dunkle Wald erhellt 
bie ganze Erd ein Demantfchacht 
zum Freunde ihm die ganze Welt. 


Mögen dieſe wenigen Blüthen genügen, dem Lefer nicht fo= 
wohl eine Anjicht von ver Art inpifcher Lyrik zu geben, als ihn 
vielmehr reizen, vem Baume fich felbft zu nähern und felbft davon 
zu pflüden. | | 

Wie die Procefflonen in ven Tempeln und die Darftellung 
derfelben an ven Tempelwaͤnden in Indien, wie in Wegppten vie 
Duelle des Epos wurden, fo entftand auch allgemad) dad Drama, 
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das ſich zum Epos verhält wie ver Tanz zur Proreffion. Die 
Indier felbft nehmen an, daß der Tanz Nritta den von Gefang 
und Tanz begleiteten Mimen, Nritya fo wie dem Schaufpiel Natya 
voraudgegangen. Bel den Arabern und Türken fehlt die drama⸗ 
tifche Literatur. In Perfien ift dad Drama nur bis zur figürlichen 
Darftellung ver Legende gebiehen*). In Invien bat e8 ſich jedoch 
herrlich entfaltet. Die Indier fchreiben die Anfänge des Theaters 
dem mythiſchen König und Weifen Bharatas zu, der am Hofe bes 
Indra durch die Ganpharven und Apfarafen dramatiſche Auffüh- 
“rungen veranlaßt. . Aus den Tempeln fan dad Drama an die Koͤ⸗ 
nigshöfe und erhielt Hier feine weltliche Richtung. Die Engländer 
entdeckten das indifche Drama nicht auf einer nationalen Bühne, 
ſondern als literarifche Antiquität, da ein Bramane, der in Cal—⸗ 
cutta ein englifches Schaufpiel aufführen fah, bemerkte, die invifche 
Kiteratur habe in ihren Natafa etwas dem ganz Aehnliches. Er 
empfahl die Sakontala des Kalidafa, vie 1789 in Jones Ueber: 
fegung gebrudt und durch Georg Forſter nach Deutfchlanp ein- 
geführt wurde. Seitdem fuchte man in Indien weiter und im 
3. 1825 gab H. H. Wilfon in Calcutta 6 andere indifche Dramen 
volftändig und 24 im Auszuge heraus; demnaͤchſt machte er 60 Titel 
von Dramen befannt. Seinem Werke geht eine Einleitung über 
das Wefen des indiſchen Drama voraus, wobei er invifche Dramas 
turgien benugte, die. feit dem Verfalle der Sangfritliteratur ent» 
flanden **) waren. | 
Charakteriftifch für das indiſche Drama iſt eine gewiffe Weid- 
heit und Milde ver Gefinnung; vie Liebe ift ver Hauptgegenſtand, 
und daß bittere Leid, was den Hauptperfonen zuftößt, die durch 
Tiebenswürbige Eigenſchaften die Theilnahme ver Zuhörer feffeln, 
wird durch die Späfe des Vishfambhas, der ſtehenden Iuftigen Ber- 
fon, gemildert. Dem. Helden und ver Kelvin flehen ein Freund und 
eine Breunbin zur Seite. Eine Art Hofmeifter, ver in allen Kuͤn⸗ 
ften erfahren ift, dann ein demuͤthiger Diener, ftetd ein Bramane, 
der gern ißt und trinkt, das find die wefentlichen Perfonen des in⸗ 
diſchen Drama. Grauſamkeiten dürfen nie auf ber übrigens ein- 
fachen Bühne dargeſtellt werden. Hoͤchſtens ift ein Todtſchlag ges 
ſtattet. Das Traurige, Schmerzliche verlangt ſtets einen troͤſtenden 
und mildernden Gegenſatz, und inſofern ſteigert ſich das indiſche 
Drama nicht zur reinen Tragödie. Den Stoff entlehnt das Sans⸗ 





*) ©. Ansland 1844. NR. 226. nach Chodzko's Bericht: in der revue 
ind&pendante. ' Ä 

**) Bohlen, altes Indien II. 397. ff. Selzet specimens of the the- 
atre of the Hindus translated from the original Sanskrit by H. H, Wil- 
son. Calc, 1825. 2 Bde. 8. Daff. deutfh von DO. 2. B. Wolff. Weimar 
1828 u. 1831. 2 Be. 8, | on 
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kritdrama meiſt dem Epos, ver Beiligen Sage, die noch jetzt im 
Volke lebt. Jedem Stuͤcke geht ein Gebet oder Segensſpruch vor⸗ 
aus. So z. B. im Vikrama und Urvaſt, wo der Schauſpieldirector 
alfo beginnt: 

Möge jener Siwa euch beſchuͤtzen, der erreichbar ift Durch 
Froͤmmigkeit uud Glauben, der der einzige Mann iſt der Vedanta; 
verbreitet durch allen Raum, auf den allein ver Name des Herrn 
anwendbar ift, und. ver gejucht wird mit zurüdgehaltenem Athem, 
von denen fie fich nach enblicher Erlöfung fehnen. — Se, Marifcha 
fonım er. 

Schauſpieler tritt. auf: Hier Lin ich, ‚Herr. . 

- Disertor: Diele Verfimmlangen haben fchon die Werke früher 
Schaufpielichter gefehen. Ich bin daher Willens, ein noch nicht 
Dargeftelltes Stuͤck aufzuführen, dad Drama von Vikrama und Urvafi. 
Bitte die Geſellſchaft daher fi bereit zu Halten, um ihren Rollen 
Gerechtigkeit widerfahren zu laffen. 

Schaufp. Das will ich Herr. 

Direstor: Ich muß jegt nur no die Verſammlung Bitten, 
daß fie mit Aufmerkfamfeit und Güte dieſes Werk des Kalidafa 
anhöre, Hinficgtlih des Gegenftandes und aus Ehrfurcht vor dem 
Berfafier. 

Hinter der Scene: Zu Hülfe, wenn im Mittelhimmel ein 
Freund ſich findet, der Helfen kann! 

Dixector: Was ſind das für Klänge in der Luft, die wie das 
klagende VBloͤlen der Schafe meine Rede unterbrechen? War es das 
Gefumme der Bienen oder der Koli ferner Gefang, oder fingen bie 
Nymphen des Himmels, indem fie verüberfchweben ihre himmliſchen 
Lieder! Ach nein, es ift Das Geſchrei des Kummers! Das fchäne 
Geſchoͤpf des Heiligen, bie Freundin Mara's, Urvaſi ift von einem 
Damen ergriffen worden auf ihrer Ruͤckkehr aus den Ballen des 
Herrſchers von Kalaiſa und ihre Schwehtern rufen befreundete Mächte 
um Hülfe an. 

Sierauf beginnt nun fofort ver erfle ver fünf Arte mit einer 
Scene im Hamalaya, indem in der Luft eine Anzahl Himmels⸗ 
nyniphen erſcheinen. | 

Dagegen Int das von Wilfon mitgetheilte Drama Mrichchakat 
. zehn Acte, deren erfter durch eine etwas längere Scene zwiſchen 
dem Schaufpielvireetor und einer Schaufpielerin eingeleitet wird. 
Es ift Negel, daß ein Drama nicht unter fünf und nicht üher 

zehn Acte Habe, und daß ein Act nicht über einen Tag hinaudgebe, 
Doch Hat man auch Fleinere Dramen, Poſſen in einem ct. 

Außer dem Drama in ver claffifchen Sanseritfprache Hat man 
nun auch Durch ganz Indien, felbft in Java und bei den Birma 
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nen bramatifche Aufführungen, welche bei Volksfeſten Statt finven; 
ſie find ebenfall® ver Heiligen Sage entnommen und werden mit 
Anftand und Geſchick aufgeführt *). 


Die Kunſt 


ift im Orient nicht minder als die Literatur eigenthümlich entwickelt 
- und namentlich gilt dieß von dem Tanze und der Mufik, bie 
im weftlichen Drient theilweife dad Drama erfegen muß, während 
fle in Indien dem Epos ald Unterftügung dient. 

Die Mufif und der Geſang find allerdings anderer Art als 
in Europa, und die Proben, die ich davon aus dem Munde mar» 
fanifcher und bepuinifcher Sänger vernommen, gleichen mehr ven 
Inrifchen Erguͤſſen unfrer gefiederten Walvesfänger, der Lerchen, Zeiftge 
u. ſ. w. Die Gefänge werben mit Ausdruck und Lebenpigfeit vor 
getragen. Die erzählennen Vorträge der Bajaderen waren von 
einer Trommel und der in einem- fort tönenden Nafenflöte begleitet, 
die ein Mann fpielte, während die Bajaderen ſte durch lebhafte 
Mimik belebten. Burckhardt (tr. in Ar. I. 399.) bemerkt, daß bie 
Stimmen der Araber hart und Freifchend und bei weitem nicht fo 
wohltönend find, al8 die der Aeghypter und Syrer. Ueberhaupt ifl 
die Mufit des Drients rauſchend. Ein Goncert, welches Morier 
von den beften Künftlern in’ Schirad aufführen hörte, war überlaut 
und zu laͤrmend für europäifche Ohren. Einer verfelben hatte ein 
Saiteninftrument, der zweite ein Tamburin, ver dritte pie Tleinen 
Handpauken und der Sänger ſchwang ein Stuͤck Papier vor dem 
Munde auf und ab, um feiner Stimme Abwechfelung zu geben. 
Dennoch verfichert Olivier, daß vie perjifche Muſik bei weiten Höher 
ftehet, als die türfifche, welche ganz ein Werk des Zufalls, währen 
bie eritere eine auf Grundſaͤtzen beruhende Kunft ift, vie ihre Regeln 
bat und welche vie Gefühle ausprücdt und anregt. Olivier rühmt 
beſonders die Friegerifche und die erotifche -Muftk, von denen letztere 
immer mit dem Tanze verbunden auftritt. In jever Stadt Perſiens 
leben viele - Männer und Frauen, bie ſich dieſen beiden Künften ges 
widmet haben **), Ä | 

Die indische Mufit Hat fich zu einem Shfleme ausgebildet, daß 
in mehreren Schriften der Eingebornen audeinandergefegt ift und 


*) ©. Bohlen, altes Indien II. 423. ff. Selberg, Reife nach Java 
©. 120. Garcin de Tassy histoire de la literature hindoui et hindou- 
stane. Einleitung zum 2. Band, | 

+) R. ©. Kiefewetter, die Muſtk der Araber mit Vorwort von Hans 
mer; &pı. 1842. 4. Dlearius, perf. Reife S. 224. Morier 2. voy. 1. 
199. Olivier V. 302. SHadländer II. 42. Villoteau descr. historigue 
et literaire des instrnments de musique des orientaux {in der description 
de l’Egypte XXI. 221. ff. Ä 9 
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worin die Muſik im Vereine mit Dichtung und Bewegung, d. h. 
Tanz, ald eine von Himmel ſtammende Dreiheit bezeichnet und San« . 
gita genannt wird. Die Mufit war demnaͤchſt ein wefentlicher Bes 
ftandtheil der Götterverehrung. Im Ganpharva, dem Upaveda, der 
der Tonkunſt gewidmet ift, werden 6 einfache Rangs oder Melovien 
aufgeftellt, welcdye alö die 6 Genien ver Tagedzeiten, Morgen, Dit: 
tag, Sonnenuntergang, Abend, Mitternacht und Dämmerung, be⸗ 
zeichnet werben. Zwiſchen viefe find 36 Genien der Stunden ver- 
theilt. Darnach richten fich alle invifchen Melodien. Noten haben 
die Hindu nicht und die Melodien werden an Worte geknüpft 
mündlich überliefert. Sie befigen Bücher, welche, Raugmaba ge» 
nannt, ſechs und dreißig Gefänge und bei jedem dad Bild des 
dazu gehörigen Genius enthalten, welche dieſe Gefänge dem himmel⸗ 
gebornen Indra vortragen *). 

Die mufilalifhen Inftrumente des Orients erinnern 
fehr an die altägsptifchen (C. ©. V. 456.). Sie haben ſowohl Blas- 
inftrumente, ald Saiten» und Schlaginftrumente. Erftere find fo» 
‚wohl aus Holz oder Rohr, wie 3. B. die Schalmey aus Lilium 
giganteum, wie auch aus Meffing, wie die großen türkifchen Iron» 
peten. Ausgebildeter find jedoch die Saiteninftrumente, deren Körs 
per theild aus Holz gefchnigt, theild aus Frucht-, namentlich Kuͤr⸗ 
bisfchalen befteht, an welche das Griffbret befeftigt und mit Darm» 
oder auch Metallfaiten befpannt ift, die mit den Fingern gerifjen 
oder mit den Bogen geftrichen werden. Die muftkalifchen In» 
firumente der Mohamedaner und Indier, welche ich geiehen, waren 
durchgehends fehr einfach und unvollkommen gearbeitet und im Tone 
fhwach. Ein weſentliches Inftrument für orientalifche Muſik ift 
die Baufe und Trommel, die auch vielfah und in verfchievenen 
Größen audgebildet it. Man hat hölzerne, thönerne, metallne 
Trommeln, Baufen und Tamburind. Die Hindu führen Trommeln, 
welche aus einem langen, nur auf einer Seite mit Thierhaut bes 
fpannten Cylinder von geringem Durchmefjer beſtehen, währenn bie 
große türfifche Trommel, die audy in die europälfche Muſik über» 
gegangen ift, einen beveutenden Umfang hat. Pauken hat man von 
3 bis zu 20 und mehr Zoll Durchmefjer **). Endlich gehören zur 
orientaliſchen Muſik auch noch die Cymbeln und Becken aud gegoſ⸗ 
ſenem und geſchlagenem Metall, von denen die erſten einen hellen, 
reinen, die letzteren einen ſchrillenden Ton von ſich geben, der da⸗ 


*) Poſtans Cutch ©. 178. ff. Bohlen, das alte Indien II. 193. W. 
Sones, aber die Mufif der Indier. D. v. F. H. v. Dalberg. Erfurt 


+*) Abb. von Inſtrumenten bei Poſtans a. a. O. Solvyns Th. II. 
Raffles hist. of Java. Atlas Taf. 25, Description de l’Egypte. etat 
moderne Tom. JI. pl. AA. BB. CC, 934 


516 Das Morgenlann. 


durch Gervorgebracht wird, daß die Becken aus Baden von Kupfer, 
Silber und Zinn zufammengeflochten werben, bie man ſodann dur 
lang fortgefente, mäßige Schläge innig mit einander verbindet. Da 
Tange Zeit erforberlich, um dieſe Arbeit zu villenden, Haben biefe 
Becken, die auch in unfere Ianitfcharenmufit übergegangen, einen fo 
hoben Breiß. - 

Die bildende Kunft ift auch Im Morgenland aus der Bau: 
funft hervorgegangen und zwar vorzugsweiſe aus der Ausſchmuͤckung 
der heiligen Gebäude, die wir fchon früher betrachtet Haben. In den 
alten Staaten von Mefopotamien waren durch wie alten Herrſcher 
die ungeheuerften Pyramiden errichtet" worden, aus denen fih — 
wie in Aeghpten und Indien fpäter die Tempel entwickelten, die 
nach den Muſter ver Königäburgen erbaut wurden. Die Ruinen 
von Ninive, Werfepolis und Indien zeigen in ihren Truͤmmern noch 
zahlreiche Denkmale der Sculptur, von denen bemerkenswerth, daß 
an denen von Perſepolis der nadte Körper nur felten vorkommt; 
Dagegen find die faltigen Gewändter mit großer Sorgfalt und ſtren⸗ 
- ger Anordnung behandelt. In den Bildwerfen von Niniveh Toms 
men nadte Körper häufig vor und die Geftalten zeigen eine gewiſſe 
Fülle und Gedraͤngtheit bei vollem Verſtaͤndniß ver mienfchlichen 
Formen, wie denn auch die Moffe in ähnlicher Weiſe aufgefaßt 
find. Schlanker find vie invifchen Figuren, fie zeigen eine feine 
Tallle, zarte Hände und Fuͤße, aber in Häften und Buſen eine 
Bülfe, die die Naturform etwas überfchreitet. Die altindifchen Künfts 
ler fcheinen das Ideal der Schönheit in der Verſchmelzung ber 
männlichen und weiblichen Formen erftrebt zu haben. Niemals fommt 
aber in indiſchen Bildwerken die Darftelung der kraftvollen Män- 
nergeftalt vor, wie fle die Sriechen 3. B. in ihren Heroen und 
GSöttergeftalten lieben. Sehr treu dagegen find, die Thiergeftalten 
aufgefaßt, wie Elefanten, Löwen, Stiere, Pferde. Letztere flellen die 
Indier etwas wohlbeleibt dar, wie fe e8 an den lebenden Exempla⸗ 
ren lieben. Uebrigens fehlt ven indiſchen Bildern meift vie Ber: 
fpeetive. Am gelungenften ift immer die Darfteflung einzelner Bers 
fonen in ganzer Figur oder auch als Bruftbilder, obfchon fie meift 
etwaß lebloſes und ſteifes an fich tragen. Ebenſo find auch vie 
perſtſchen und türkifchen Portraits *). E 

Das Beld des Ornaments und befonvers das ber Arabedfe 
ift dasjenige, welches die Drientalen mit dem meiften Glüd anges 
baut haben. Die Ornamente in Mofaif, in Gips und Stein, bie 
an den Fußboͤden, Gapitälen u. a. Thellen der Gebäude, auch als 


*) Poſtans Cutch S. 221. Jaubert voyage en Perse &. 236. 
Olivier V. 301. Langles monumens de I’Indoustan II. Die tuͤrk. Por⸗ 
traits in Hammers Gemaͤldeſaal der oeman. Herrſcher und Kantemir, 
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bunte Glasfenſter vorfommen und bie auch in der fogenannten 
byzantiniſchen Baukunſt nach Europa übergingen, zeigen eine uͤber⸗ 
aus lebendige Bantafte, die mit geometrifchen und natürlichen For⸗ 
men eine reiche Fälle lieblicher und Fühner Vildungen herſtellt. Kür 
bie Fußboͤden, Decken, Yenfter und Wände wählen die orientalifchen 
Ornamentiſten meift geometrifche Glemente, vie denn auch in ber 
europäischen VBaukunſt bes 12. und 13. Jahrhunderts wieder er⸗ 
fcheinen. Fur Capitaͤle, Ihiergewände, Schmud ver Simfe erſchei⸗ 
nen Pflanzenformen, in welche fich wohl auch animalifche Elemente 
einmifchen *). Gemiſcht aus gedmetrifchen und natürlichen Formen 
find die Berzierungen der Handfchriften, vie in glaͤnzenden durch 
mebrfarbiges Gold gehobenen Karben geſchmackvoll ausgeziert fin. 
In ven Geweben, Teppichen, Shahls und Stiderrien ver Gewaͤndter 
herrſcht durch den ganzen Drient vie Pflanzenform vor. und wir 
finden hier die mannichfaltigften Berfchlingungen von Ranken, Blät- 
tern und Blütben zu einem finnseidy georbneten Ganzen. 

Befondere Sorgfalt wird auf die Verzierung ver Waffen ge» 
wendet und ich habe auf der 2., 3. und 4. Tafel dieſes Bandes 
eine Reihe derartiger Ornamente nach ven im hieſigen koͤniglichen 
biftorifchen Mufeum keftnplichen Originalen vargeftellt, von benen 
für diefen Zweck Herr Infpertor Guſtav Büttner mit außerorbent- 
licher Sorgfalt Gipsabguͤſſe Hergeftellt hatte. Die zweite Tafel bie⸗ 
tet in Mr. 1. das bronzene Eckbefchläge eines kaukaſtſchen Leber 
köcherd, zu welchem noch Nr. 3. und Taf. IH. Nr. 2. ale Guͤr⸗ 
teibefchläge gehören. Taf. I. Nr. 2. ift ein Theil eines perfifchen 
Pfervebruftgurtes von vergoldetem Silber. Taf. II. Nr. 1. 3. 6. 
fo wie Taf- IV. Nr. 2. und 3. find fllberne Scheidenbefchläge tuͤr⸗ 
fifcher und perfifcher Saͤbel. Taf. HI. Nr. 4. ift indiſche Goldarbeit 
von einer Dolchfcheibe, deren Borm Taf. HI. Nr. 5. zeigt. Dies 
felben Ornamente fehren auf Dolchfcheiden und Trinkkannen ſehr 
häufig wieder und fcheinen den, mit geringen Werkzeugen arbeiten« 
den indiſchen Goldſchmieden fehr geläufig zu ſeyn. i 

Etwas ganz eigenthuͤmliches ift der Dolchgriff Taf. IV. Nr. 1. 
aus Elfenbein, vergleichen dad Mufeum im Türfenzelt drei Exem⸗ 
plare befikt, die nur im Detail der Ornamente verichieden find. 
Diefe Arabesten find feharffantig eingefchnitten und ber tieferlies 
gende Grund ift roth und blau gemalt, nächfivem aber an dem 
einem Gremplare ver Theil, wo vie Klinge aus dem Griffe hervor⸗ 
tritt, reich mit Silber verziert. Es ift dieß perfifche Arbeit. 

Die Gefaͤßbildnerei ift bei den Drientalen ‚weniger Begenftand 
der Kunſt als bei ven Aegyptern und Chineſen. Die inpifchen Ge⸗ 


— — — 





*) S. bei.’ Murphy arabian antiquities of Spain. l.ane modern 
Beypt. 1. 8. N Deseription de l’Egypte. Etat moderne Tom. I. 
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fäße aus gebranntem Thon und Metall zeigen meift ſehr einfache, 
von den Kürbisfrüchten entlehnte Formen ohne weitere Verzierung. 
Die türkifchen und aͤgyhptiſchen Gefäße find mannichfaltiger, die Ver⸗ 
zierungen beftehen jenoch meift nus aus Reifen und Strichen, wie 
fie auch auf unferen altgermanifchen Gefäßen vorkommen. Dagegen 
fcheinen die Araber größere Gefäße zu Kunſtwerken geflaltet zu Haben, 
wie die beiden Vaſen zeigen, weldye in ven Werfen von de la Vorde 
und Murphy abgebilvet- find. Die perfifchen Gefäfle, welche Gamba*) 
mittheilt, find von zierlicher fchlanfer Form, obſchon wir fie nicht 
unter die eigentlihen Kunftwerfe rechnen vürfen, wie denn übers 
haupt die Kunft im Orient nie um ihrer felbft willen, nie ſelbſt⸗ 
fländig auftritt, fondern ſtets nur dazu dient, die Kleidung, Woh⸗ 
nung, ®eräthe, Werkzeuge und Waffen, fo.wie den Cultus zu vers 
fhönern, wozu fie dann aber auch alles, was ſich ihr als Mittel 
darbietet, mit Geſchmack zu verwenden verſteht. So bat fie denn 
fih auch ver Schrift, namentlich der fchönen Tuftichen Charaftere 
zur Ausſchmuͤckung der Mofcheen und Bürftenfige bemächtigt. 


Die Geſchichte 


des Orients ift die Befchichte feiner Meligionen, und ſchon von bies 
fem Geſichtspuncte aus ftellen filh und die Staaten des Orients in 
zwei großen Gruppen dar. — Die erfte ift viejenige Gruppe, In 
- welcher der pafflve Urſtamm durch die Meligion in feiner Reinheit 
und SKnechtfchaft von den Eroberern erhalten worden, wie in ven 
indifchen Infeln und Feſtlanden. Die Eroberer activer Raſſe waren 
von den Gebürgen herabgeftiegen und hatten fih das eingeborme 
Urvolf unterthänig gemacht. Sie theilten fich in die Lande und 
errichteten eine Menge Königreiche, die neben einander beſtanden, ge 
fiägt auf des Manu Gefeßbuch und eine fantaftifche Götterlehre. 
Die ftrenge Kafteneintheilung gewährleiftete den güttergleichen Bra⸗ 
manen, den gebornen Berathern der Könige und ihrer Krieger, mit 
deren Hülfe die unbedingte Hertfchaft über die zu ewiger Knecht⸗ 
[haft und Unmünpigfelt vervammten Urbewohner, obſchon ſich 
allgemach durch Vermiſchung beider Rafſen eine dritte Kafte geftaltete. 

Diefe invifchen Staaten entwickelten fi zu einer Cultur, deren 
Dentmale die Sanöfritliteratur ift, vie alle Zweige des menſchlichen 
Wiſſens umfaßt; Aftronomie, Mediein, Mathematit und Bhilofoygie 
geftalteten fih, unter dem Einfluffe einer lebhaften Fantaſie. Muft, 
Tanz, Dichtung, Bildnerei und Baufunft entfalteten ſich zu bewun⸗ 
dernswürbigen Kunftwerken. Die Bramalehre aber blieb die, alle 
Verhaͤltniſſe des Staats und Bamilienlebens beherrſchende Geſetzge⸗ 
berin, obſchon auch ſie nicht ohne Anfechtung blieb und Secten ſich 


*) Voyage dans la Russie meridionale pl. 56. 
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bildeten. Sey nun der Buddhaismus jünger als vie Bramalehre 
oder Alter, in beiden Bällen Fonnte er die Bramalehre nicht über- 
wältigen, venn dad Volk hängt noch jetzt, troß aller von Außen 
gefommenen Ginflüffe mit inniger Beftigfeit an feinen Bramanen 
— wie denn ja auch die Buddhabekenner mit blinder Ergebung 
ihrer Prieſterſchaft göttliche Verehrung varbringen. Derartige Eins 
fläffe von Außen waren die Heereszuͤge, welche Ramfed der Dritte 
in 14. Jahrh. vor Chr. ©. (ſ. C.⸗G. V. 465.), Semiramis, und 
Alexander nad) Indien unternahmen, die aber durchaus keine wer 
fentliche Veränderung berbeiführten. Ebenfo wenig hatten die Kriege, 
welche die inlaͤndiſchen Herrfcher unter ſich kaͤmpften, eine Abän« 
derung der Verfaſſung, Gefepgebung und Meligion zur Bolge. Das 


her kommt e8 denn auch, daß ſich die gefchichtlichen Wiſſenſchaften 


in Indien fo wenig entwidelt und daß fie kaum etwas Anderes her⸗ 
vorgebracht Haben als das Epos und Gefchlechtäregifter. 

Indien trat erft ein In den großen Qulturfreiß des eigentlichen 
Drients, nachdem es von den Mongolen erobert und nachdem auch 
bier ver Islam zur Oberherrfchaft gelangte. 

Im eigentlichen Morgenlanve, in Weftaflen dagegen finden wir 
andere Hiftorifhe Erfcheinungen, die auch fehr früh ſchon von ein- 
heimischen Schriftftelern aufgezeichnet wurven, obfchon viefe Nach⸗ 
richten nicht bis in das Zeitalter binaufreichen, mo die activen Volks⸗ 
ſtaͤmme die paſſiven überfielen und unterjochten. Die ältefte weſt⸗ 
aftatifche Befchichte zeigt und fein paſſives Urvolk, ja vie Erinnes 
rung an dafjelbe lebt nicht einmal mehr in den Alten Sagen fort. 
Es muß alfo In einer Zeit, welche über jegliche Sage hinausreicht, 
entweder die Vernichtung oder, was wahrfcheinlicher ift, die Ver⸗ 
mifchung der paffiven Naife mit der activen Statt gefunden haben. 
Wir finden feit uralter Zeit flegreiche Stämme unter der Leitung 
audgezeichneter Berfönlichfeiten ald Eroberer, wie und bie Sage Nim⸗ 
rod ald Gründer des babylonifchen Reiches (2656 — 2016) nennt. 
Wir finden nun fehr bald große Städte ald die Sammelpunkte des 
Verkehrs der. Völker und in dieſen eine bald in Berweichlichung 
und Ueppigkeit übergehenvde Eultur, deren Träger die Briefterfchaft 
und der Hof war, während die Unterworfenen den Anbau bed Lan 
des zur Ernährung der Herrfcher -beforgen mußten. Es vauerte 
die Herrfchaft der Eroberer fo lange, bis fie der Kriege entwöhnt 
einem andern mächtigen und Eühnen Eroberer unterlagen, vie fpäter 
ein gleiches Schielfal Hatten. 

Und fo ift denn die Gefchichte des. Orients eine Aufein« 
anderfolge der Reiche. Dad Reich des Nimrod und Belus, 
defien Mittelpunkt Babylon, war die Wiege des Sternenpienftes, 
den die Chaldaͤer leiteten. Es ging fpäter (2016 v. Chr. ©.) in 
dem von Ninus begründeten afiprifchen Neiche auf. Diefer neue 
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HGerrſcher unterjochte ein Volk des Drients nach dem andern und 
belegte mit Huͤlfe ver Bellegten die nächften. Da fein Sohn no 
fehr jung war, als er vom Schauplag abtrat, jo erfaßte feine Ge⸗ 
mahlin Semiramis die Zügel des Reiches. Sie führte coloſſale 
Bauwerke aus, unternahm mit gewaltigen Heeren außerorventliche 
Kriegäzüge, die fich bis Indien und bis Afrika erfiredten. In Ri 
nus und Semiramis ſchien fich die Kraft des Stammes erfchöpft 
zu haben. Ihre Nachfolger ergaben ſich dem üppigen Haremleben. 
Der letzte Herrſcher des Stammes war Sarpanapal (ft. 709 vor 
Ghr.). Gegen ihn flanden die Meder auf, deren Statthalter Ar⸗ 
bactus das affyrifche Neich unter feine Botmäßigkeit brachte. In 
Kleinaften Hatten fich mittlerweile eine Anzahl Staaten "gebildet, des 
ren Formen von denen des eigentlichen Drients, von ber Deöpotie 
mehr oder weniger abweichend waren, während in ven Steppen, vie 
fih vom ſchwarzen und kaspiſchen See oſtwaͤrts erſtrecken, die Hir⸗ 
tenwoͤlker, in dem kaukaſiſchen Gebirge aber die freien Bergpoͤlker 
hauſeten. Im Hochlande Berfien Hatten nun mittlerweile vie Leh⸗ 
ren des Zoroafter feften. Fuß gefaßt. Bon hier aus erfolgte nun 
unter Cyrus bie Unterwerfung des übrigen Weſtaſien. Es ift eine 
Eigenthümlichkeit ver perfifchen Gefcjichte, daß wir bier nicht bios 
einen einzigen, alled vor fich her bezwingenvden Eroberer finden, fons 
dern daß die Nachfolger deffelben auf dem von ihm betretenen Wege 
fortſchritten. Kambyſes (527 v. C.) eroberte Aegypten; fein Nach⸗ 
folger Darius I. drang nad Thracien und Indien vor. Er war 
es au, ver die Kämpfe mit den Griechen begann, zu welchem 
Zwecke Terxes fein unermeßliches Heer zufammenberief. Die Kriege 
aber mit Aegypten, Phönicien und Griechenland hatten zur Wolge, 
dag die Griechen allgemach jene Kriegskunſt ausbildeten, welche: mit 
verhaͤltnißmaͤßig geringer Menfchenzahl vie coloffalen Heere ihrer 
Gegner nicht blos abwehren, ſondern auch mit Erfolg bekämpfen 
konnte. Nlerander ver Große griff das perſiſche Reich an und 
eroberte daſſelbe. Die Kämpfe der Nachfolger Aleranvers führten 
in Berfien eine Anarchie herbei, welche e8 um die Mitte des drit⸗ 
ten Jahrhunderts v. Ch. ©. dem Statthalter von Bactriana, Ar⸗ 
ſchak oder Arſapes I. möglich machte, den abendlaͤndiſchen Waf⸗ 
fen zu troßen und einen einheimifchen Thron zu begründen. Unter 
seinen Nachfolgern zeichnete ſich Mithrinates I. (170 — 136 vor 
Gh. G.) aus, der das Land vom Kaufafus bis zum perfifchen Meer⸗ 
bufen und vom Euphrat bi8 an den Indus eroberte. Seine Na: 
folger Hatten fihmere Kämpfe gegen die oͤſtlichen Nomaden zu ber 
fiehen, welche Mithridates II. oder der Große mit einem Siege 
beenbigte. Er ftarb 87 v. Chr. Phraates IE fchloß ein. Vuͤnd⸗ 
niß mit Den Roͤmern. Bon da an beginnt der allerdings meiR 
feinpliche Verkehr mit ven Römern, in deſſen Tolge wir perfiiche 
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Tropden in Rom fehen. Die Nömer benugten die Familienzwiſte 
im Königl. Haufe, um ihre Macht mehr zu befeftigen, wie denn 
Auguſtus im J. 4 n. &h. ©. ven Vonones dem Wunfche des Bols 
kes gemäs auf den Thron fegte, der dann auch römifche Sitte in 
feinen Baterlande einführen wollte. Das machte ihn jedoch vers 
haft und man vertrieb denfelben nach 10 Jahren. Artaban II, 
bemächtigte fich des Thrones, den er gegen Germanicus behauptete, 
Doch gab er dem Galigula fpäter feinen Sohn Darius als Geifel. 
Er farb sı n. Ch Nachdem mehrere Könige fich ven Thron 
ftreitig und durch ihre Grauſamkeit fich verhaßt gemacht, beftieg 
Bologefes 1. ven Thron, ver mit den Römern Friede hielt, da fich 
die Alanen zu regen begannen und feine Aufmerkfamfeit erforverten. 
Auf Artaban. IV. und Pocorus folgt Ehosroes I. (113 — 122), 
der mit Trajan in Zwiefpalt gerieth und den Thron auf ein Jahr 
räumen mußte. Er ſchloß mit Hadrian einen Frieden, durch wels 
chen ver Euphrat ald Reichsgraͤnze feftgefeht wurde. Er ſtarb ger 
liebt und betrauert von feinen Untertbanen. Die vier darauf fol« 
genden Vologeſes (II., III., IV., V.) waren unglüdlich im Kampfe 
niit den Roͤmern. Artaban V. war der legte König ans ter Dy⸗ 
näaftie der Arſaciden. Er mußte 217 n. Chr. einen fchimpflichen 
Frieden mit den Mömern fehließen. Gegen ihn empörte fi Ar⸗ 
defchir Babegan, ver Nachkoͤmmling Saſſans, ver aus wen alt⸗ 
perfifchen Königsgefchlecht entfproffen war, das vor den Arfaciden 
neberricht Hatte und durch Alexander d. Gr. geftürzt worben war. 
Er tödtete alle Glieder der vorigen Dpnaftie in I. C. 226 und 
fuchte durch Erneuerung ver -alten Zorvafterlehre dem Volksgeiſte 
neuen Auffhwung zu geben. Unter feinen Nachfolgern iſt Sapor 
1. zu nenmen, der die Mömer mit Erfolg befämpfte und im I. 260 
fogar den Kaifer Balerian zum Gefangenen machte, fo wie Sapor II, 
der den Kaifer Julian auf das Haupt ſchlug. Seitdem begann auch 
das Chriſtenthum feftern Buß in Perfien zu faſſen, namentlich feit 
dem Maned vaffelbe in Verbindung mit ver Borvafterlehre gebracht 
hatte. Der berühmtefte der Saffaniden if aber Khosru Nu⸗ 
fhirwan der Große, 531 — 579 n. Chr., glüdlih im Krieg und 
fegendreich im Frieden, den Mohamed felbft den gerechten König 
nannte. Die perflichen Schrififtefler rühmen feine weiſen Sprüde. 
Deſto verächtlicder machte fich fein Sohn Hormus IV., der im Laufe 
- feiner Regierung 13,600 Perſonen Hinrichten Tieß, im Kriege gegen 
die Byzantiner aber Fein Gluͤck Hatte. Endlich erfolgte eine Ems 
pörung, man bemächtigte ſich des Thrannen, fperrte ihn, nachdem 
man ihm vie Augen ausgeftochen, ind Gefängniß, und bier wurde 
er raſend. Um's Jahr 390 erfaßte Kosru Perwiz bie Zügel der 
Gewalt. Kosru II. hielt einen glänzenden Hof, an weldyem 15,000 
Sängerinnen unterhalten wurden. Im Kriege mit den Bhzantinern 
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war er ungluͤcklich. Endlich empörten fich die Großen und verei- 
nigten fih mit feinen Sohne Quobad Schyrugeh, ver den Vater 
fangen und mit 17 feiner Söhne ermorben Tieß. Allein er ftarb 
nach wenigen Monaten an Gewiffensbifien. im I. 698. Bis zum 
Sturze der Dynaftie im I. 632 berrfchten noch ſechs Könige. Der 
legte war NYezdegerd III., der vor ven Arabern flüchtenn im I. 647 
zu ven Völkern am kaspiſchen See gelangte, wo er ermorbet ward. 
Perſien wurde dem arabiichen Reiche unterworfen. 

Mir fahen oben die geringen Anfänge von Mohamed und mie 
er am Ende feines Lebens fchon fein Volk, das bisher, wenn auch 
frei und geachtet, doch zerfplittert in Fleinen Staaten dageſtanden, 
zu einem einigen Ganzen durch ven Islam geitaltet Hatte. Der 
Tod des Propheten bedrohte fein Werk, aber ver tapfere Khaled 
ftellte die Einigkeit her. Im Iahre 634 wurde Abubefr zum Cha⸗ 
lifen, Chalifa Nefful Allah, Nachfolger des Propheten Gottes eins 
gefegt. Diefer ernannte fi zum Nachfolger den Omar, der ven 
Titel Bürft ver Gläubigen annahm und fpäter die Chalifenwahl 
den ſechs vornehmften Gefährten des Propheten uͤbertrug, welche 
Osman waͤhlten. 

Abubekrs Feldherr Khaled eroberte das ganze perſiſche Neid 
bis zum Indus, feit dem Jahre 632 — 642. Sprien und Phoͤ⸗ 
nicien ward 633 — 636, Paläftina 637 erobert. 648 wurde ganz 
Kleinaften und Cypern genommen. Amru ging mit 4000 Arabern 
639 nach Aegypten, teoß der Zwiſtigkeiten, pie fid in der Yamilie 
des Propheten erhoben und 660 das blutige Ende von Ali, feines 
Schwiegerfohns, herbeiführten. 

Seit diefer Zeit breitete ſich ver Islam immer mehr aus; zu⸗ 
naͤchſt ward Damask der Sitz der ſiegenden Ommayaden in ber 
Perſon des Moavijah (fl. 680), die bis zum I. 748 herrſchte, wo 
fie der Bamilie des Abdallah Muhamen Abul Abbas aus Korafan 
erlag. Die Abbaͤſſiden verlegten die Reſidenz ver Ehalifen nach Bag« 
dad und erhoben namentlich unter Harun al Raſchid (786 — 809) 
diefe Stadt zum Sige der an ven Islam gefnüpften Eultur. 

.Das arabifhe Neid — feit dem Jahre 711 auch über Spas 
nien fich erſtreckend — bietet nun im Großen denſelben Anblid 
dar, der in jedem auf Eroberung gegründeten Reiche fich wieder⸗ 
holt. Die erften Gründer ver Dpnaftie zeichnen ſich durch unge 
mwöhnliche Kraft und Klugheit aus, die ein Gefühl der Sicherheit 
erregt, welches alsbald eine Vermeichlichung ver nächften Nachfol⸗ 
ger zur Folge bat. Die erlahmenve Kraft der Herrfcher ermutbigt 
die Statthalter der Provinzen, ſich möglichft unabhängig zu machen, 
und dieß findet um fo ficherer, um fo häufiger Statt, je entfernter 
fie von dem Sige ver Herrfchaft entfernt find. So fehen wir benn 
auch in ber. weiten Entfernung von bem Site bed Chalifats in 
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Spanien und Africa bald felbititänvige Meiche, wie auch an ver 
oͤſtlichen indiſchen Gränze in Ghasna (997 — 1188) durch Moha⸗ 
med ein Reich entſtand, das bis 1183 beſtand und ſich ſpaͤter viel⸗ 
fach zerſplitterte. Nachdem der Nachfolger des im Nordoſten Per⸗ 
ſiens abentheuernden Emir Seldſchuk, Togrul Bey, ſich zum Sultan 
erklaͤrt (3. 1037), eroberte er den größten Theil Berfiend von Oxus 
bid an den Tigrid. Der Sohn feined Neffen und Nachfolgers, 
der berühmte Dichellallevin (feit 1072), bezwang die Oftbucharel, 
Turkeſtan, Kaſchgar und drang Did an die chineflfche Gränze Er 
war Freund der Gelehrten. Dach feinem Tode zerfiel fein Reich. 

In Aegypten Hatte fi) fchon im I. 969 Moez zum Ghalifen 
erklärt. Die Streitigkeiten feined zehnten Nachfolgers Ahded mit 
feinem Weſir Schawer veranlaßte den Saladin Ebn Ajub, nachdem 
er ſelbſt Weſir geworden, im 3. 1171 nach Ahdeds Tode jelbft ven 
Thron zu befteigen. Saladin zeigte ſich als einen heldenmuͤthigen 
und tapferen Herrſcher. Er entriß den Chriſten Ierufalem,, pas 
Keim I. 1099 genommen, und vehnte feine Herrſchaft auch über Syrien 
und einen Theil Arabiend aus. Sein Tod führte jedoch die Thei⸗ 
lung des Reiches unter feine Söhne herbei, weldye fich befämpften 
und in Aegypten ſich bi! zum I. 1250 ald Ajubiven erhielten. 

Im nördlichen Aften waren ſchon feit dem zweiten Jahrhun⸗ 
derte unter den dort eingewanderten .artiven Stämmen mannidjfache 
Bewegungen veranlaßt worden, welche im vierten Jahrhundert als 
Führer der Hunnifchen Nomaden bis nach Europa vorbrangen. Gegen 
Ende des 12. Jahrhunderts erhob fi) am Amur ver Mongolen» 
Häuptling Jeſukai, deſſen Sohn Damudfhin mit Huͤlfe eines 
buddhaiſtiſchen Heiligen nach mancherlei Schickjalen im Jahre 1206 
zum Oberheren ver Horden ausgerufen wurde. Plan nannte 
ihn Dfchengis- Chan, d. h. ver große Bürft, und er eroberte bie 
nordaftatifchen Länder nebft dem nördlichen China bis in's fänliche 
Rußland, während feine Nachfolger bis Deutſchland (Schlacht von 
Wahlſtadt bei Liegnitz, 9 April 1241) und bis Indien vorbrangen, 
ja dem chinefifchen Reiche eine neue Dynaftie gaben. So war 
Kublai = Chan — feit dem I. 1259 alleiniger Herrfcher aller Mons 
golen, ver Herr des größten Theiles von Alten. 

Doch auch fein Reich Hatte das Schickſal ver andern, es ſpal⸗ 
tete jich in verſchiedene Chanate. In dieſer Zeit trat ein anderes 
Volk in die Reihe der herrfchenden und erobernden, das ber Tuͤr⸗ 
ten. Die Selpfchufifchen Emire, welche durch die Mongolen aus 
ihren Beſitzungen gebrängt worden waren, ftreiften im Kleinaſten 
umher. Unter ihnen zeicgnete ſich Osman (ji. 1326) aud; fein Sohn 
Drchan (ft. 1359) eroberte Bruſſa, Nicaͤa, Nicomebien und Galli⸗ 
poli und unterwarf die übrigen türfifchen Emire. Er nahm ven 
Jitel Sultan und Padiſcha an, verflärkte das Heer durch feine Cin⸗ 
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richtungen, 3. B. die Gründung der Ianitfcharen. Europa war das 
Ziel ver türkifchen Berrfchaft und fchon Murad 1. (fl. 1389) eroberte 
Aprianopel im I. 1360. Sein Sohn Bajaſid Ilderim, ver Blig, 
eroberte Thracien, Macevonien, die Bulgarei und verftärfte die Herr⸗ 
ſchaft in Kleinaflen. 

Da trat ihm TimurlenE entgegen, ber Mongolenchan aus 
Dfchagatei (geb. 1335), der, da ſich das Volk mittlerweile dem Js⸗ 
lam zugewenbet, bei’ weiten mehr Anklang finden mußte, als feine 
Vorfahren. Wir Eennen die militärifchen Inftitutionen deſſelben. 
Timur eroberte allgemach nach 1371 ganz Verfien, feit 1397 Indien, 
und nachdem er 1398 Delhi bezwungen, zog er in nordwefſtlicher 
Richtung gegen die Türken. Er vernichtete 1402 bei Aneyra bie 
türfifhe Macht. Darauf ging er wieder oftwärtd und flarb am 
19. März 1405 an der Graͤnze des chineftfchen Reiches. 

Nach feinem Tode erholten ſich die Türken gar bald, in Pers 
fien erhoben fich turfomanifche Dynaftien, und nur in Koraffan 
und Kandahar erhielten ſich mongolifche Herren. Auch in Indien 
erhielten fich Timuriden, obfchon im fteten Kampfe mit ven einge 
bornen Fuͤrften. 

Defto Fräftiger blühete das türfifche Meich empor, zumal nach⸗ 
dem Murad I. und Mohamed II. die Gefeßgebung und Verfafjung 
deſſelben feftgeftellt und nachdem Selim I. burd die Eroberung von 
Gonftantinopel (1453) ein Mittelpunkt erworben war, von wo aus 
die Türken mit dem übrigen Europa in Berührung famen. So⸗ 
leiman (1519 — 1566) eroberte Syrien, Paldftina, Aegypten, Aras 
bien, die griechifchen Infeln, Moldau und Walachei, fo wie einen 
Theil von Ungarn, die ganze Norpküfte von Africa, und gewann 
dem Islam reichlichen Erfag für die aus Spanien vertriebenen 
Mauren. Nach feinem Tode begann der Verfall des Neiches, feit- 
dem die Thronfolger im Serail erzogen worden und Teine bedeu⸗ 
tendere Perſoͤnlichkeit fich entwisteln fonnte. Die Belagerung von 
Wien im I. 1683 war die letzte große Waffentbat, wenn fie aud) 
fehlſchlug, welche vie Türken unternahmen. Nicht die innere Kraft 
des Staates, nur die Politif der europälfchen Mächte ift es, was 
das Reich bis jet erhielt, nachdem fich das heilenifche Volk von 
demfelben losgetrennt. Selim III. (1789 — 1807) war ver erfte 
Sultan, der die europälfchen Bormen anzunehmen verfuchte. Die 
Folge war eine Revolution der reactionairen Parthei, die dem Sul⸗ 
tan Thron und Leben koftete. Trotzdem gewann die Anftcht, 
daß eine Umgeftaltung des Staated wie des Heered nothwendig, ims 
‚mer mehr Boden, und ald nur erft die Janitſcharen vernichtet, 
(Iuni und Juli 1826) konnte Sultan Mahmud II. auch feine refors 
matoriſchen Ipeen ungehinderter ausführen, obfchon ihm vie 1821 
beginnenden Kämpfe. mit den Griechen große Vorſicht auferlegten, 
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Am 20. December 1827 berief er eine Verſammlung ver vornehmften 
Grundbefitzer nach der Hauptſtadt, welche ihm zunaͤchſt ihre Unter⸗ 
ſtuͤzung in dem Kriege mit den europäifchen Mächten, namentlich 
den Ruſſen zufagten. Die größte Sorgfalt wendete Mahmud I. 
auf die Umgeftaltung des gefammten Heerweſens und was damit 
zufammenbängt. Sein Sohn Abdul Meſchid Khan (feit vem 1. Juli 
1839) fährt. im Geifte des Vaters fort und unternahm deshalb im 
3. 1845 einen weiteren Schritt auf der Bahn der Europälfirung bed 
Meiches, indem er Abgeoronete aus allen Provinzen zufanmenberief. *) 

Unter den orientalifchen Staaten, welche nach dem Verfalle 
der Mongolenherrfchaft einen neuen Auffchwung nahmen, ift ferner 
Perfien zu nennen, wo der Abkömmling des zu Ardebil begra- 
benen Scheich Seft, Schaf Jsmael der Sofy, zu Anfang bed 16. 
Jahrhunderts eritand. Unter feinen Nachkommen hat Schach Abbas 
ber Große (1587 — 1627) ald Kriegähelo, wie ald Staatsmann 
den größten Ruhm erworben. Seine Nachfolger verſanken in Lüs 
fien und machten e8 fo den Afganen nicht ſchwer, das Reich zu 
befämpfen, bis Nadir-Schah (1729 — 1747) das Ganze wieder 
vereinigte. Nach ihm wiederholte ſich der Zerfall in viele Kleine, 
fich anfeinnenve Staaten, aus denen ald KHauptftaaten Afganiftan, 
Dfiperfien und das eigentliche Weftperfien over Iran als ſelbſtſtaͤn⸗ 
dige Reiche hervorgingen, von denen erfteres den Britten, das letztere 
den Ruſſen wichtig ift. Auch diefe Staaten haben fich bequemen müffen, 
um ihren Angreifern beſſer widerſtehen zu können, europäifche Leh⸗ 
rer, namentlich in der Kriegswiſſenſchaft, zu fuchen**), dadurch aber 
einen Theil ihrer Eigenthümlichkeit verloren. Während in Werften 
die Mongolenberrfchaft ſich auflöfete, entftand in Indien das Reich 
ded Babur, des Urenfeld von Tamerlan, deſſen Sit und Mittels 
punft im J. 1526 Delhi wurde. Das Reich des Großmoguld oder 
das indiiche Kaiferthum wurde alfo zur felben Zeit begründet, wo 
die Portugiefen (Albuquerque erobert 1514 Ormus) ihre Erobes 
zungen in Alten begannen. Baburd Sohn Humajın Mirza und 
fein Enfel Afbar (fl. 1605) erweitern die Herrſchaft. Unter Aus 
rengzeb, der ſich Alum Gir, d. i. Ueberwinder ver Welt, nannte 
(1660 — 1707), erlangte dad Reich ven größten Glanz. Er blieb 
auch Sieger in den Kampfe mit der englifcheindifchen Compagnie. 
Nach Aurengzebs Tode ftellte fich die Periode des Verfalls ein; 
die Herrfcher überließen fich ven Keidenfchaften, die Statthalter mach- 
ten ſich möglich unabhängig; die Sihfs, die Maratten, bie Radſch⸗ 


nee AUF Joſ. son Hammer Gefchichte des osman. Reiches: 2. Aufl. 
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*#) )ialcohn history of Persia, London 1829. 2 Bde. D. v. Berker. 
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puten auf der einen, bie Engländer auf der andern Seite fehten 
ihre Angriffe Tebhaft fort. Seit dem Jahre 175%, wo ber Große 
mogul Achmed Schah von feinem Wefte Gaziodin geblendet wer⸗ 
den, errungen die Engländer immer mehr Vortheile über das in 
zahlreiche Staaten zerfpaltete Reich; 1764 begab fh Schah Al 
lum M. unter britifchen Schub und 1808 kam er vollflommen in 
die Gewalt derfelben. Zwar haben einzelne indiſche Türften, wie 
der graufame Tippo Saib von Myſore, Verfuche gemacht, der bri: 
tifchen Macht zur wiberfiehen, und noch jetzt erſtehen nerfelben aws 
den Fürften ver Hochlande genug Gegner; allein Indien ift in feis 
nen fchönften Theilen britifche Provinz. 


Druck der B. ©. Teubnerfchen Offizin in Dresden. 
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